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Das Recht ber Ueberſetzung in frembe Sprachen behält fih ber Berfaffer vor. 
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Mehrſeitige Aufforderungen haben den Verfaſſer beſtimmt, eine 
Reihe von Eſſays über den jüngſten Krieg, die er vor kurzem in der 
Zeitfchrift „„Unfere Zeit. Deutfche Revue ver Gegenwart” erfcheinen 
ließ, einer meuen Bearbeitung zu unterziehen und zu bem vorliegenden 
Werke zu gejftalten. 

Die Darftellung ift, wie fchon ihr Urſprung zeigt, keineswegs 
ausichließlich für den Militär von Tach beftimmt, vielmehr vorwiegend 
darauf berechnet, ven hiftorifchen Stanbpunft zur Geltung zu bringen. 
Ten Wechſelwirkungen der militärifchen und biplomatifchen Situation 
ft befondere Beachtung zugewandt. Die Behandlung der friegerifchen 
Ereignifje überjchreitet in ven ‘Details diejenigen Grenzen nicht, welche 
durch die Doppelte Rückſicht vorgezeichnet wurden, thatfächliche Irr⸗ 
Mümer nach Kräften zu vermeiden und nur das zur berühren, was 
un allgemeinsgefchichtliches Intereffe beanfpruchen fann. Innerhalb 
dieſer Begrenzung aber glaubte der Verfaffer den Verhältniffen und 
atfachen gegenüber die Reflexion frei walten laffen und das eigene 
ttbeil verfuchen zu dürfen. Diefer Standpunkt unterfcheidet die vor- 
egende Arbeit von rein militärifchen Gefchichtswerfen und fichert 
r hoffentlich ein Recht der Eriftenz neben den amtlichen Beröffent- 


vi 

MR oo zu denen die betheiligten Generalftäbe ftch gegenwärtig 
anſchicken. 
Das Streben nach ſtrenger Objectivität hat den Verfaſſer ſtets 
geleitet. Wenn dennoch ſein unerſchütterlicher Glaube an die große 
Miſſion Preußens ſich hier und dort lebhafter geltend machen ſollte, 
als ſtrenge Richter bei kritiſch-hiſtoriſchen Verſuchen für zuläſſig erachten, 
ſo möge ſein Buch von der erſten Seite bis zur letzten dafür Zeugniß 
geben, daß dieſer Glaube auf Ueberzeugung beruht. 


Breslau, im October 1867. 


Der Verfaſſer. 
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Erste Ibtheilung. 
Politiihe Entwickelungsgeſchichte. 


BlIao akenburg, Der deutihe. Krieg. 1 


Einleitung. 


Liegen große Kriege ſchon im allgemeinen außerhalb des Bereichs 
des Zufälligen, erweiſen ſie ſich vielmehr als das Ergebniß langer 
Arbeit in der Werkſtatt der Geſchichte, ſo gilt dies in höherm Maße 
von den großen Kriegen unſerer Zeit. Unverkennbar hat ſich im 
Weſen und Charakter der Kriege mit dem Beginn der Kämpfe, welche 
die Franzöſiſche Revolution gegen vie Coalition der europäifchen Mächte 
führte, eine Wandlung vollzogen, welche mit dem gleichzeitig ange- 
bahnten Uebergange von der Cabinetspolitif zur nationalen im innigen 
Zufammenhange fteht. Der Krieg hat ſeitdem, wenn auch in modernem 
Gewand auftretend, das Wefen des Volkskriegs wieder angenommen, 
er ift nicht mehr ein beliebig zu verwendendes Werkzeug in der Hand 
der Diplomatie. Nur dag Alterthum und die Zeit nach Beginn der 
Völferwanderung Tannten den Krieg in diefem feinem eigentlichen 
Sinne, nicht aber die Feudalzeit und die Zeit nach Einführung der 
ftebenden Heere. Während letztgedachter Epochen, deren politifche und 
ſociale Inftitutionen fein Volk als folches Tannten, war der Volkskrieg 
unmöglich. Barteilämpfe, in denen rohe ungeordnete Maffen ohne Har 
vorliegenden Zwed ihr Weſen trieben, gehören nicht dahin. 

Ein Krieg, der im feiner ganzen Erfcheinung den Stempel bes 
mobernen Volkskriegs an der Stirn trug, war das Ziel, dem bie beiden 
großen Parteien in Deutfchland und die Lenker ihrer politifchen Ge— 

ſchicke während des uns befchäftigenven Zeitraums entgegendrängten. 
. Saffen wir diefes Ziel von vornherein näher ins Auge, fo werben bie 
‚ politifchen Vorgänge an Intereſſe und Bedeutſamkeit gewinnen. 

Das Charakteriftifche des Volkskriegs beruht in möglichit allge: 
meiner Betheiligung aller Glieder der Friegführenden Völker an ver 
Aion. Direct manifeftirt fich diefe Betheiligung durch die Aufftellung 
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gewaltiger, in ihrer Streiterzahl oft bis an die Grenzen der Leiſtungs⸗ 
fähigfeit reichender Heere, indirect durch die Mitleivenfchaft des ganzen 
ftantlichen Gemeinwefens. Daburch ſtellt ſich das natürliche Verhältnif 
iwiever ber, daß Volk gegen Volk auf Leben und Tod kämpft und 
Sieg und Niederlage auf Generationen hinaus beftimmend wirken. 
Nur folhe Kriege weifen jene großen Entjcheidungsfchlachten auf, wie 
fie als gewaltige Markſteine in der Gefchichte daſtehen. Während in 
ben Kriegen der dem unfern vorangegangenen Jahrhunderte fich meift 
auf beiden Seiten ein fchleppender Gang kundgibt, und oft ganze Feld— 
züge mit der Belagerung irgendeiner umwichtigen Feſtung ausgefüllt 
wurden, ift heute das Gefammtftreben wieder mit vollem Bewußtſein 
auf eine raſche und große Entfcheivung gerichtet. Es ift wieder Ernſt 
um die Sache geworden. Kriege als Selbitzwed, um ver Waffenehre 
willen, aus unklaren Shympathien oder Antipathien over gar aus 
Ruhmdurſt und Fürftenlaune find fajt unmöglich geworden. Mehr 
und mehr bricht fich dabei die Erfenntniß Bahn, daß weder die Ueber- 
ſchwemmung feindlichen Landes, noch das Zurüdhveifen des Gegners 
aus dem eigenen, weber das fiegreiche Beſtehen rühmlicher Kämpfe, 
noch die Bezwingung fefter Pläge an und für fich einen Krieg ent- 
feheidet, jondern daß es fich um die völlige Niederwerfung des einen 
der fämpfenden Theile handelt, um bie Vernichtung feiner Wider: 
ſtandskraft auf Tange Zeit hinaus. Der Einfag muß darum von beiben 
Theilen ein hoher fein. Die Kriege find infolge dieſer Wandlung 
jeltener und fürzer geworden; fie zeigen nicht mehr ven chronifchen 
Charakter, ven fie im Mittelalter und den leßtvergangenen Jahr⸗ 
hunderten hatten. 

Kriege, im Geifte des Volfskriegs begonnen und geführt, Laffen 
felten einen Zweifel über ihren endlichen Ausgang. Nur in einzelnen 
Schlachten ift der Sieg dem Walten des Glücks und des Zufalls 
unterworfen, ber enblihe Ausgang durchgefämpfter Kriege entfpricht 
ftet8 der folgerichtigen Nothmendigfeit einer höhern Weltordnung. 
Sittlich berechtigte, zur vollen Reife gelangte Ideen, durch den Lauf 
der Geſchichte vorgezeichnete große nationale Aufgaben ſind ſtets des 
endlichen Siegs gewiß. Die um ihretwillen — oft gegen formell 
gutes Recht — geführten Kämpfe können zuweilen durch faule Frieden 
unterbrochen, nie aber in einer Weiſe zum vollen Austrag gebracht 


werden, bei der lebensfähige neue Ideen, berechtigte Anſprüche oder 


civiliſatoriſcher Eroberungsdrang gänzlich unterlägen. Dieſe Ueber— 
zeugung hat die Völker in jüngerer Zeit wieder vollſtändig durchdrungen. 
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Seit der Krieg wieder Volksſache geworden, feit er ben ihm ge- 
bührenden ernften Charakter wiedergeivonnen hat, begegnen wir nur 
ganz ausnahmsweiſe der Erjcheinung, daß die Nationen nicht zu ben 
großartigften Opfern zu Kriegszwecken bereit wären. Mag der Wen- 
bung bom Frieden zum Kriege auch mit gepreßter Bruſt entgegenge- 
jehen werben, von dem Augenblid an, in dem die blutigen Würfel zu 
füllen beginnen, gewinnt jeder als gerecht und nothwendig erkannte 
Krieg in den Augen ber Völker eine antik-religisje Weihe. Das Be- 
wußtjein, daß e8 fich um bie Entfcheivung einer großen weltgefchicht- 
lien Frage handelt, dringt bis tief in die Maffen. Der individuelle 
Egoismus tritt vor dem höhern nationalen Bewußtſein zurüd, das 
Gefühl der Solidarität macht fich geltend und läßt Tugenden ans 
Sicht treten, die fih in Zeiten frieplichen Wohlbehagens nie entfaltet 
bitten. Wohl hat der ‘Dichter recht, wenn er fagt: „Der Krieg ift 
ihredlich wie des Himmels Plagen“, aber nicht minder berechtigt ift 
fein Wort: „Doch ift er gut, ift ein Gefchid wie fie.” Es muß im 
Kriege ſchon deshalb eine Fügung der Vorfehung erkannt werben, weil 
biefe uns fein Mittel gegeben hat, ihn ganz zu vermeiden. Aber auch 

darum, weil er das einzige Gegengift gegen die Wucherpflanzen: ift, 
bie ein die irbifchen Glücksgüter allzu fehr fichernver ewiger Friede 
uothwendig treiben würde Ohne die Möglichkeit des Kriegs würde 
ver Materialismus über den Idealismus vollftändig triumphiren. Ohne 
Zeiten, die dazu auffordern, alfen Gefahren zu trogen, alle geiftigen 
md phufifchen Kräfte für Mitwelt und Nachwelt aufs äußerfte anzu- 
ſpannen, würde die Welt um manchen großen Mann, um manche 
große That ärmer fein. Kunft und Poeſie würben ihre fehönften, 
großartigften Vorwürfe verlieren; der Vaterlandsliebe, der biftorifchen 
Erinnerung der Bölfer wären die ftattlichjten Säulen, ſich daran auf- 
zuranfen, genommen. Ohne ven Krieg würde auch der fchöne Begriff 
Friede fehlen, dem ja nur der Gegenfat Bedeutung verleiht. 

Bei weiten nicht alle Kämpfe bes Ießten halben Jahrhunderts 
tragen den Stempel des Volkskriegs. Seit dem Sturz bes erften Na- 
poleon wurden die meiften europäifchen Kriege nur im Sinne veffelben 
begonnen, aber nicht bis zu einer vollen, großen Entſcheidung durch⸗ 

geführt. Friedensfchlüffe, die ſolchen unausgefochtenen Kämpfen folgen, 
find nie von langem Beſtand. An bie Stelle eines einzigen großen 
Kriegs tritt in folchen Fällen meift eine friegerifhe Aera, die nur 
dann ihren Abſchluß findet, wenn endlich den Forderungen des mobernen 
| Kriegs vollſtändig genügt if. Auf die Entfcheidungsfchlacht von 
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Waterloo, eine Schlacht, vie durch die Ausbeute des Siege in ber 
Verfolgung zur eigentlichen Normaljchlacht für unfere Zeit wurde, 
folgte ein funfzigjähriger Friede. Die Schlacht von Richmond ent- 
Ichied die ein halbes Jahrhundert in ber Schwebe gebliebene norb- 
amerikaniſche Frage vom Recht ver Seceffion in unzweidentigfter Weife. 
Durch diefe mit gänzlicher Nieverwerfung des Gegners enbenden 
Schlachten waren die betreffenden Kriege vollftändig burchgefämpft. 
Nicht ausgefchlagen aber war troß allen Blutvergießens der Krimfrieg 
und ebenfo wenig der italienifche Krieg von 1859. An ver Nothwendig- 
feit neuer Kämpfe zur Entſcheidung der ſchwebenden Streitfragen war 
deshalb keinen Augenblid zu zweifeln. 

Zur fittlichen Rechtfertigung einer bintigen Entfcheidung muß es 
gefordert werben, daß beide Theile nur dann zum Sriege fehreiten, 
wenn fie von dem feften Willen durchdrungen find, den Kampf auch 
vollſtändig auszufechten. In dieſem energifchen Wollen conftatirt fich 
das Rechtsbewußtſein und die Weberzeugung, daß der Krieg wirklich 
das einzige und letzte Mittel fei, vemfelben zu genügen. Dem im 
Lauf der Action unterliegenden Theil wird es natürlich unverwehrt 
bleiben, bei ver ‘Diplomatie Hülfe zu fuchen, wenn ihm ber Austrag 
mit dem Schwert ven Untergang droht; bei dem obfiegenden Theil aber 
ift in ſolchen Fällen ein Stehenbleiben auf halbem Wege ein fich meift 
ſchwer rächender Fehler. Dieſer Fehler entfpringt in der Regel aus 
mangelhafter Erfenntniß des eigentlichen Endzwecks des Kriegs, fei 
es auf feiten des Feldherrn, fei e8 auf derjenigen der Staatsgewwalt. 

Diefe Erkenntniß ift nicht fo leicht zu gewinnen und noch weniger 
leicht feftzuhalten, als e8 ten Anfchein bat. Nach glüdlichen, uner: 
wartet großen Erfolgen confequent bei dem Gedanken zu verharren, 
daß es fchließlich nichts anderes gelte, als ven Gegner vollſtändig nieder- 
zuwerfen, deſſen Streitfraft bis aufs äußerfte zu vernichten und ihn 
zu zwingen, fofort und unweigerlich das Gefek vom Sieger zu em- 
pfangen, erfordert eine Willenskraft, eine Charafterjtärfe, vie nur 
wenigen gegeben if. Dennoch ift fie nothwendig, wirklich Großes 
zu erreichen, nothwendig auch, bamit fein Tropfen des vergoffenen 
Blutes vergebens gefloffen fei. Kriegs- und Feldherren, die unbe- 
fümmert um anberweite politifche Conftellationen diefem Ziel raftlos 
nachitreben, die im Siegeslauf feinen Moment verlieren, bie des noth- 
wendigen furchtbaren Ernftes des Kriegs ſtets eingebenf bleiben, er- 
reihen daher auch meift ihre Zmede volfftändig und mit verhältnig- 
mäßig geringen Opfern. Se energifcher das eigentliche und einzige 
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Ziel des Kriegs verfolgt wird, um fo mehr fehwinvet in ber Regel 
| ach bie Gefahr einer fremden Intervention zu Gunften des Feindes. 
| Kur ein Gegner, der noch Widerſtandskraft hat, findet Allüirte, felten 

oder nie ber, beffen ganze Kraft gebrochen if. ‚Je ne veux pas 
mallier avec un cadavre“ foll Napoleon III. gefagt haben, als er 
vie Größe der Siege Preußens über Defterreich erfannt hatte; und boch 
wer auch der jüngfte Krieg noch Fein vollitändig burchgelämpfter. 
Ueberzeugenbere Belege für unfere Behauptung liefert ver letzte Krieg 
in Rorbamerifa, wo die Einmifchungsluft ver europäifchen Weftmächte 
in benfelben Maße ſchwand, in dem fich bie feſte Willenskraft des 
Nordens, vor völliger Nieverwerfung des Südens vom Kampfe nicht 
abzulaffen, thatfächlich kundgab. Auch die Gefchichte Napoleon’s I. 
it reich an Beifpielen für biefe Wahrheit. Man erinnere fich nur 
ver Haltung Preußens oder vielmehr feines Miniſters Haugwitz vor 
md nach der Schlacht von Aufterlig. 

Meift conftatirt e8 eine Wandlung des Volkskriegs zum Cabinets- 
friege, wenn ber Ernſt im Kampfe nachläßt und Friedensverhandlungen 
. beginnen, ehe eine vollftändige Entſcheidung herbeigeführt if. Der 
Cabinetsfrieg will felten ganze Entfcheivungen. Er ift zu folchen auch 
felten befähigt, weil die fittliche Grundlage fehlt, auf ber überhaupt 
nur große Thaten erivachfen Tönnen. Eine ber empörendſten Erfchei- 
mingen in biefer Richtung war das Verhalten Schwarzenberg’s im 
Kriege von 1814. Der Kampf gegen Frankreich war von Alerander 
md feinen naturwüchfigen Ruffen als ein echter Volkskrieg begonnen 
worden. Nicht der ausnahmsweije frühe Winter des Jahres 1812, 
fondern die Ausdauer der Ruffen, bie, ohne an Frieden zu benfen, 
ihr Land preisgaben, den Sieger immer mehr ins Innere lodten und 
ihn mit allen Mitteln der Vollskraft befämpften, entfchied das Ge- 
fi des Feldzugs. Auch unter ganz normalen Witterungsverhältniffen 
wäre alles gelommen, wie e8 kam; vielleicht wenige Wochen fpäter. 
Daß Alexander das Weſen des modernen Kriegs erfaßt Hatte, zeigt 
feine nachhaltige Verfolgung des fliehenden Feindes. Preußen, nach⸗ 
den es fi an Rußland angefchloffen und viefes weiter mit fortge- 
riffen hatte, wurde fortan der Hauptträger bes neuen großen Gedankens. 
In Aerander machte fih, nachdem er fein eigenes Land vom Feinde 
befreit, der mittelalterlich-ritterliche Grundton feines Charakters wieder 
jo mächtig geltend, daß alles zu fürchten war. Aber die Haren, groß- 
artigen Ideen eines Gneifenau, die dem alten thatkräftigen Blücher 
fofort plaufibel wurben, retteten die gute Sache. Beier Verbienft 
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ift um fo mehr ein unfterbliches, al8 fie nicht nur bie Diplomaten ber 
allüirten Höfe, fondern auch das Widerftreben Friedrich Wilhelm’s ILL. 
zu befämpfen hatten. Bücher und Gneiſenau haben auch in ver Phafe 
bes Cabinetsfriegs, wie Schloffer ſchon die Periode nach Leipzig be- 
zeichnet, ven Volkskrieg geführt. Sie haben damit zweimal Paris 
erobert, fie haben ver Welt einen Frieden gefchaffen von der Dauer 
eines halben Jahrhunderts. Während biefer ganzen Periode hat Oeſter⸗ 
reich, obgleich ARußlands und Preußens Allürter, nur den Cabinets- 
frieg geführt. Hiftorifch und unbeftritten fteht es feit, daß Schwarzen- 
berg den Krieg nicht ausgefchlagen haben wollte, daß er den Weg nach 
Paris meiden, den Thron und die Refivenz des Schwiegerfohns feines 
Kaifers ſchonen wollte, mochte immerhin Blücher's Heer an der Marne 
verbluten. Jene Epoche von 1814 ift ein unauslöfchbarer Fleck in 
Defterreichs Gefchichte. „Es gibt fein Volk, ich Tenne nur Unterthanen‘ 
hat Kaiſer Franz einjt gefagt, und in diefem Sinne bat er nicht nur 
bie Politif, fondern auch den Krieg betrieben ober vielmehr betreiben 
laffen. — Es ift ein Fortjchritt unferer Zeit, daß der Cabinetsfrieg 
mehr und mehr unmöglich wird. Mit ihm werben auch bie Halb— 
heiten ſchwinden, die im Kriege noch hier und da zu Tage treten und 
fih vielfach in das heuchleriſche Gewand der Menfchlichkeit kleiden. 
Schonung des Feindes wird ſtets zum Verbrechen am Blut und an 
den höchſten Interefjen des eigenen Volks. 

Die Größe der Dimenfionen des modernen Kriegs und Die ge- 
waltige Meitleivenfchaft, durch welche ganze Nationen in benfelben ge⸗ 
zogen werben, trägt ebenfo wie die activere Betheiligung bes Volks 
bei den Staatshandlungen weſentlich dazu bei, daß heute Kriege ohne 
fittlide Berechtigung kaum mehr geführt werben können. In der Hand 
ber leitenden Staatsmänner liegt e8 in unferer Zeit nur dann, in eine 
friegerifche Politik einzulenfen, wenn es ſich im vollen Sinne des Wortes 
um nationale Angelegenheiten handelt. Man darf die blutigen Zu- 
fammenftöße zwifchen großen Mächten darum heute weniger denn 
jemals als das eigentliche Product derjenigen Conflicte betrachten, Die 
ihnen unmittelbar zum Ausgangspunkt dienen. Nur wenn getvichtige 
weltgefchichtliche Fragen durch eine Reihe von Generationen hindurch 
ber Löſung entgegengereift find, wenn bie hierbei herausgebilveten 
Ueberzeugungen concrete Geftalt gewonnen haben und fich mit fchnei- 
benber Schärfe gegenübertreten, dann nur kann ein großer Krieg ober 
eine große kriegeriſche Epoche durch untergeorbnete Differenzpunfte 
herbeigeführt werben. Selbſt die Kriegszüge großer Eroberer machen 
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dabon nur infofern eine Ausnahme, als fie meift über das berechtigte 
3iel hinausgehen. 

Es ift deshalb zwifchen Urfache und unmittelbarer Veran— 
laffung zum Kriege ftreng zu ſcheiden. Die Urfachen, welche Staats- 
Ienfer und Völker allein veranlaffen können, alles an alles zu fegen und 
bie Entfcheivung einem höhern Richter anheimzugeben, haben oft mit der 
Beranlaffung, welche direct zum Appell an das Schwert führt, wenig 
gemein. In Rückficht auf erftere kann der Krieg für ben einen ober 
ben andern, oder auch für beide Theile fittlich durchaus gerechtfertigt, 
er kann das Werk einer gefchichtlichen Nothwendigkeit fein, während 
in ben Beranlaffungen zum wirklichen Ausbruch des Kampfes fich 
noch immer Wilffür und Zufälfigleiten geltend machen. Die Friebens- 
freunde ımferer Zeit werben es im günftigften Kal nur dahin bringen 
innen, die unmittelbaren Veranlaffungen zum Kriege möglichſt zu 
befeitigen; fie werben ven Austrag großer Kämpfe vertagen, bie blutige 
Enticheivung untergeordneter Divergenzen ſogar vermeiden, nie aber 
ben Krieg felbit aus ver Welt fchaffen können. Für die Entſcheidung 
ber Trage, ob das anglogermanifche Element auf der weſtlichen Hemi- 
Iphäre nur bis zum Bufen von Mexico, oder ob e8 bis zur Landenge 
bon Banama hinab berrichen, vielleicht gar auf dem ganzen Welttheil 
feine belebende, fchaffende Kraft zur Geltung bringen foll, Tann nie 


ein internationales Forum gefchaffen werden. Gutiwillig wirb ber 


Romane nicht weichen, nur die Gewalt kann ihn vertreiben, und erft 
wenn die Gewalt das Ihrige gethan, vermag die civilifatorifche Kraft 
des Siegers die Eroberung zu vollenden. 

Völker und Staaten, die eine culturtragende Miffion oder einen 


großen geichichtlichen Beruf in fich fühlen, find alfo unbebingt barauf 


angewiefen, auch den Krieg zu den pofitiven Mitteln für die Löſung 
ihrer Aufgaben zu zählen. Zu der Lehre mattherziger Philanthropen 
unferer Zeit, die ven Krieg nyr zu defenfiven Sweden für gerecht- 
fertigt halten, vürfen fie fich nie befennen. Sie werden e8 vielmehr 
für unabweisbar erachten, die Gelegenheit beim Schopf zu fallen, 
wenn günftige Verhältniſſe eintreten, das, was fie einmal als in ihrem 


Beruf liegend erkannt und worauf fie ohne Aufopferung der Inter: 


effen kommender Generationen nicht verzichten dürfen, was fich aber 


im Wege friedlicher Beſtrebungen als unerreichbar zeigt, im Wege ber 


Gewalt durchzuführen. Den Anſchauungen unferer Zeit wiberftrebt 
es indeß, auch bei volffter Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit und 
Serechtigfeit eines Kriegs die Gelegenheit vom Zaun zu brechen. 
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Das einfache Ankünden von Krieg ift faft unmöglich geworden. 
Dennoch läge oft in einem ſolchen Berfahren kaum etwas weniger 
Sittliches als in dem Nähren und Schüren Tleinlicher Zwiſte, das 
nur darauf hinausläuft, das Ergreifen ber Waffen zum Austrag 
ganz anderer, tiefer liegender Differenzpunfte zu ermöglichen. 

Selten nur tritt ber Fall ein, daß es der Entwicelung eines 


jpeciellen casus belli gar nicht bedarf und ver Ausbruch eines Kriege 


nur eine Frage der Opportumität if. Es ift dies, abgefehen von 
Revolutionsfämpfen, nur dann möglich, wenn bie Gerechtigkeit oder 
Nothwendigkeit eines Kriegs und der Wille, ihn zu führen, wenigftens 
für den einen Theil jo unzweifelhaft feftitehen, daß der Friedensbruch 
bei eintretender Gelegenheit felbftverftändfich if. So war es bei dem 
Kriege Preußens im Jahre 1813 gegen Napoleon unb nicht minder 
bei dem letzten Kampfe Italiens gegen Defterreich. In folchen Fällen 
verzichtet denn auch gewöhnlich die Diplomatie der nicht oder nur in- 
direct betheiligten Großmächte auf ihre Vermittelungsverfuche, und bie 


Dinge gehen ihren natürlichen Gang. In der Regel aber durchläuft - 


jede auf einen friegerifchen Ausiveg hindrängende Frage ein Längeres 
Stadium, währenddeſſen fie erft, wie die Kunſtſprache ſich ausdrückt, 
zur bremmenden wird. 

Nachdem Europa der donnernden Erfchütterungen, die e8 in bem 
ersten dem Ausbruch der Tranzöfifchen Revolution folgenden Viertel- 
jahrhundert burchlebte, mübe geworben, genügte der Eober, ben man 
in ven Verträgen von 1815 gefchaffen, um auf lange Zeit jebe krie⸗ 
gerifche Entfcheivung abzuwenden. Die Cabinetspolitif Hatte nad) 
Niederwerfing bes erften Napoleon bie nationale wieder fo weit 
zurüdgebrängt, daß Wille und Bedürfniß der Völker gänzlich unbe: 
achtet bleiben konnten. Wo fich diefe gegen die Satzungen ber Ber: 
träge erhoben, ober wo eine Regierung es wagte, fich zum Vertreter 
nationaler Intereffen aufzuwerfen, trat ſtets eine Coalition gewaltiger 
Mächte für die Erhaltung des Beſtehenden in die Schranfen, ſodaß 
ein Widerjtand geradezu unmöglich war. So gewöhnte fich Europa 
baran, jeden Conflict durch die Diplomatie zum Austrag bringen zu 
laſſen. Nur einem Gegner war biefelbe nicht gewachlen: der Reno 


Iution. Nachdem dieſe 1830 in Frankreich triumphirt hatte, erlitt der 


Gang der Dinge wenigftens eine Störung. Bald aber lenkte verfelbe 
wieder ins alte Fahrwaſſer. Belgien, obgleich Product der Revo⸗ 
Yution, warb nicht minder eine Kunftfchöpfung der Diplomatie. Die 
Verträge waren durch das Jahr 1830 und feine Folgen nicht zerriffen, 
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mr amenbirt. In Ludwig Philipp erhielt Frankreich einen Monarchen, 
ber troßdem, daß ihn eine Revolution auf den Thron gehoben, das 
in Europa herrichende Syſtem wenig alterirte. Jeder Anfag, den er 
bazu nahm, begegnete einem fo mächtigen Bunde von Vertretern ver 
Arrangements von 1815, daß er zurüdtreten mußte. So blieben bie 
Dinge bis zum Sabre 1848. Die faft ganz Europa durchzuckende 
Revolution dieſes Jahres endete in ber Hauptfache abermals mit 
einem Siege des 1815 Gefchaffenen. Deutfchland und Italien, in 
denen die Diplomaten des Wiener Congreffes ihre Meiſterwerke im 
Gebiet umnatürlicher Staatenbilbung geliefert hatten, gingen äußerlich 
underänbert aus ben gewaltigen Zudungen hervor. In Frankreich aber 
behanptete fich der durch die Revolution zur höchften Gewalt gelangte 
Prinz Ludwig Napoleon, in welchem, nachdem er die Kaiferfrone auf fein 
Haupt gefeßt, eine Berfönlichkeit zu Tage trat, ber e8 gelang, das bis da⸗ 
hin herrſchende internationale Syftem bis in feine Tiefen zu erfchüttern. 

Napoleon’s III. unbeftreitbares Verbienft beruht darin, daß er 


das natürliche, das nationale Recht dem gefchriebenen Codex von 1815 
. gegenüber wieder zur Geltung gebracht, daß er bie Diplomatie Europas 


gezwungen hat, dieſe Macht als einen wefentlichen Factor in ihre 
Rechnungen einzuführen. Mag immerhin und nicht ohne Grund be- 
hauptet werben, daß nur Egoismus, Rüchkſicht auf den eigenen Ur- 
fprung, ihn dazu veranlaßt habe, mag dem Kaifer mit Recht vorge- 
worfen werben, daß fein Verhalten in ber Drientalifchen Frage weit 
mehr der alten diplomatischen Schule al8 ber von ihm proclamirten 
nenen Lehre entfpricht, immer bleibt bie Thatſache beſtehen, daß bie 
fung des Bannes, ver feit 1815 auf den Nationen laftete, Durch 
ihn erfolgt tft. Hätte das conferbative Syitem, das fich ausfchließlich 
auf die Wiener Verträge ftühte, noch ein halbes Jahrhundert vorge: 
halten, eine alle Bande fprengende Revolution im Herzen Europas 
hätte die unausbleibliche Folge fein müffen. 

Unter Umftänven hat freilich auch die europäifche Diplomatie dem 


nationalen und natürlichen Recht eine ausnahmsweife Berüdfichtigung 


zutheil werben laffen, dies aber nur dann, wenn mächtige revolutionäre 
Bewegungen vorausgegangen waren. Aber felbft dann vermochte fie 


ſich nur zu diefer Conceffton zu erheben, wenn babei eine ber fchwächern 
Mächte, wie die Türkei oder Holland, gekürzt wurbe; handelte es ſich 
um größere Dinge, fo warb ftets auf Erhaltung und Wiederherſtellung 


des Statusquo beftanden. Don vornherein bat fie nie nationalen Be- 


wegungen Berüdfichtigung zugewandt. 


12 


Kaifer Napoleon ſprach beim Beginn feiner monarchifchen Lauf- 
bahn die Verficherung aus, das Kaiferreich fei ver Friede. Obwol er 
blutige Kriege geführt hat, ift ihm die Rechtfertigung nicht vollſtändig 
abzufprechen, fie nur zu Zweden geführt zu haben, bie einen normalen 
Zuftand Europas und damit die Möglichkeit zur Erhaltung eines 
dauernden Friedens herftellen follten. Auch fein Krimkrieg entbehrt, 
fofern es fich darum handelte, die Uebermacht Rußlands in Europa 
zu brechen, biefer Rechtfertigung nicht, war auch immer das, was er 
zur Löſung der Orientalifchen Frage beigetragen, nur mit ben kläg— 
fichften Leiftungen der Cabinetspolitif in Vergleich zu bringen. Anbers 
Schon gejtalteten fich die Dinge beim italienifchen Kriege von 1859. 
Hier trat Frankreich für eine nationale Forderung ein, obgleich auch 
bier das Wort Thiers’ Geltung findet, daß es fi im Grunde nur 
darum gehandelt habe, die Macht Defterreichs in Italien zu brechen, 
um Frankreich das Webergewicht auf der Halbinfel zu vwerfchaffen. 
Auch dieſer Krieg blieb unausgefämpft, aber vie Folge des einmal 
offen ausgefprochenen neuen Principe war doch eine großartige. Der 
Raifer erklärte beftimmte europäifche Fragen für ſchwebende, und bie 
Mächte Europas feßten dem Feine entfchievene Negation entgegen. Da: 
mit hatte die Diplomatie das Recht verloren, ſich ausschließlich auf 
gefchriebenes Hecht zu ftügen. Es war wieder von fundamentalen 
Streitfragen die Rebe. 

Der im Herbft 1863 von Paris aus ergangene Vorſchlag, bie 
Löſung diefer Fragen durch einen europäischen Congreß herbeizuführen, 
war unbedingt nur darauf berechnet, das Schieberichteramt in Europa 
bem Kaifer der Franzoſen zu vindiciren. England, deſſen langjähriger 
politifchen Haltung das Zeugniß nicht verfagt werben darf, daß es fich 
zumeift von ben Verträgen emancipirt und einer den nationalen Be— 
bürfniffen mehr entfprechenden Politik gehuldigt habe, erfannte dies 
fofort, und an feinem Wiberftande fcheiterte vornehmlich der ganze 
Plan. Dadurch aber, daß die Mehrzahl der andern Mächte und unter 
ihnen folche, die bis dahin einer durchaus confervativen Politik ge- 
huldigt hatten, fi) dem Napoleonifchen Eongreßvorfchlag wenigftens 
nicht widerſetzten, war die Anerfennung der Nothwendigfeit einer Um: 
gejtaltung bes europäifchen Stantenfyftems erfolgt. In dieſer Aner: 
fennung lag auch bie der Berechtigung für den Triegerifchen Aus- 
trag, falls ein frieblicher unmöglih war. Bei fernern Conflicten 
war num nicht mehr zu gewärtigen, daß wie ehedem die Staaten ihre 
Stellung zur Sache nur nad den bejtehenden Verträgen nahmen 
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md jedem dagegen erhobenen Widerſtande ihre geſammte Macht ent- 
gegenftellten. 

Des unbedingt unfittlichen Mittels, zum Zweck gewaltfamen Aus- 
trags tiefliegender principieller Gegenſätze kleinliche Differenzpunfte 
fünftlich herbeizuziehen oder feftzuhalten, bedarf es alfo heute nicht 
mehr. Kleine Zufälligfeiten werden zwar immer noch ihre Rolle 
Ipielen, im allgemeinen aber wird fich in der fundamentalen Streit- 
frage fofort das wahre Kampfobject offenbaren. Die Vermittelungs- 
verfuche, welche jeder drohenden Kataftrophe vorausgehen, faffen daher 
auch meift fofort die Hauptjache ins Auge, was jebenfalls dazu bei- 
trägt, dem ganzen Getriebe der modernen Politif einen — wenigſtens 
im Vergleich gegen frühere Jahrzehnte — ebrlichern Anftrich zu geben. 
Stellt fich, wie e8 bisher in allen großen Fragen ber Fall war, bie 
Umnöglichkeit einer gründlichen Löſung heraus, fommt es zum blutigen 
Anstrag, fo willen die Völker doch, wofür fie fämpfen, und bie Ge— 
fahr reiner Cabinetsfriege wird dadurch mehr und mehr abgewanbt. 

Trotz diefes Umfchwungs ift die Genefis Des fpeciellen Kriegs- 
falls noch immer von biftorifcher Bedeutung. Kein Staatsmann darf 
es wagen, auch wenn eine fundamentale Streitfrage bie volle Reife 
zur gewaltfamen Löfung erlangt hat, ohne weiteres als Friedensbrecher 
aufzutreten. Wie in der Natur den Ausbrüchen ver Vulkane meift Erd⸗ 
beben vorangeben, fo gebt auch dem Kriege eine Periode voran, in der 
erit die Frage zur Entſcheidung gelangt, ob es wirklich zu einem Austrag 
durch die Waffen kommen foll oder nicht. In diefer Zeit fpielt neben 
dem natürlichen Recht das formelle immer noch feine Rolle. Der 
Regel nach ftütt ſich auf das formelle Recht derjenige Theil, der das 
negative — das confervative — Element vertritt und ausfchließlich 
das feßtere zu feiner Rechtfertigung wählt, während der eine Umge— 
ftaltung der Dinge fordernde Theil fich auf ein natürliches Recht — 
meiſt das nationale — beruft. Nichtsdeſtoweniger ift c8 Aufgabe des 
das pofitive Moment vertretenden Staatsmannes, fich durch gefchidte 
Führung der Sache auch das formelle Recht nach Möglichkeit zu fichern 
und den Gegner zu deſſen Verlegung zu veranlaffen. Auf bie Hal- 
tung ber fremben Mächte, einen der wichtigften Yactoren, mit denen 
jeder einem Kriege entgegenfchreitende Staatsmann zu rechnen bat, 
übt der formelle Rechtspunft ftets einen erheblichen Einfluß, wenigftens 
erleichtert eine Verlegung defjelben ihre PBarteinahme im feindlichen 
Sinne. Ganz und gar wird fich nie eine beftehende Staatsgewalt 
über denfelben hinwegſetzen. Selbſt ver aus der Revolution hervor⸗ 
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gegangene Kaifer Napoleon verfchmäht es troß der von ihm aufge 
ftellten neuen Principien nicht, fich unter Umftänden ausfchlieglich auf 
Verträge zu fügen. Seine Haltung bei der Erhebung ver Chrijten 
auf Candia und den gleichzeitigen Bewegungen in Epirus (Herbit 1866) 
gab dafür Zeugniß. Bon vornherein verwies er ſtrict auf den Pariſer 
Frieden von 1856, ber den Zerritorialbejtand der Türkei garantirt; 
erft als er den Friegerifchen Ernft der Candioten erkannte, änderte er 
feinen Stanbpunft. 

Ein anderer Factor, der in biefer Beziehung nicht minder in Be- 
tracht kommt, ift die öffentliche Meinung des eigenen Landes. Auch 
bei durchaus populären Zielen eines Kriegs bedarf es der Regel nach 
einer beftimmten Zeit, um die Nation mit ven Gedanken zu verfühnen, 
daß die Zeit für eine Waffenentfcheidung gefommen fei. Der fosmo- 
politiiche Charakter, ven Handel und Verkehr angenommen haben, hat 
eine Solidarität der materiellen Intereffen gejchaffen, die fchon einen 
nur drohenden Krieg als die gewaltigfte Störung erfcheinen Täßt. 
Leichten Herzens entfcheiden fich die Nationen daber felten für eine 
friegerifche Wendung. . Wie die Individuen find auch die Nationen 
geneigt, große, belangreiche Entjchließungen zu vertagen. Die Kunft 
eines Staatsmannes, der auf dem Wege zum Sriege von ver Stimme 
des eigenen Landes gefördert fein will, zeigt fich daher zunächft in 
der Schonung des öffentlichen Gewiſſens, aljo in der Wahrung Des 
formellen Rechts. Sie zeigt fich ferner darin, daß er den Gedanken 
an das große nationale Ziel über dem Detail des ConflictS nicht ver- 
(oren gehen, es vielmehr ftets im Vordergrund leuchten läßt. Da— 
burch wird bie Nation eleftrifirt, fieht Ehre und Intereſſen engagirt 
und drängt fchließlich felbjt zur Entjcheidung. 

Eine der größten Schwierigfeiten für den Staatsmann, ver im 
brennenden Conflict das active Clement im Gegenſatz zum confer- 
bativen vertritt, beſteht endlich darin, fich über ven DVermittelungs- 
verfuchen Dritter die Gelegenheit zu einem entfcheivenden Austrag 
nicht aus der Hand winden zu laffen. In der Regel brängt bie 
Mehrzahl der fremden Mächte nach Erhaltung des Friedens, da jede 
Störung deſſelben auch ihre materiellen Intereffen empfindlich be- 
rührt. Ehedem bot das formelle Recht hierzu ausreichende Hand⸗ 
haben, heute jucht man durch Congreffe und Conferenzen, welche vie 
Dinge aus höhern Gefichtspunften regeln follen, dem activ Vorfchrei- 
tenden die Hand zu binden. Bisjegt hat noch fein derartiger Verſuch 
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zum Ziel geführt. *) Das Höchfte, was überhaupt auf Diefem Wege 
erreicht werben Tann, ift eine Webertünchung der Schäden und eine 
Bertagung ihrer Heilung. Solche Vertagungen aber können venjenigen 
Theil, der ein pofitives Ziel verfolgt, auf Jahrzehnte aus feinen na- 


türlichen Bahnen vrängen, ihn fogar der Gefahr ausfeken, feine 


geichichtlich vworgezeichnete Aufgabe gänzlich zu verfehlen. Cs gibt 
ſtaatliche Intereffen, die, einmal preisgegeben, nie wiederbergeftellt 
werden Finnen. Dadurch, daß Rußland in Rüdficht auf feine innern 
Angelegenheiten im Jahre 1864 feine Einfprache gegen die Ablöfung 


der Eibberzogthümer von Dänemark fallen Tieß, hat es die Ausfichten 
. mwieberbringlich geopfert, bie ihm bis dahin zur ausfchließlichen Herr- 
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ſchaft über das Baltiſche Meer offen ſtanden. Dadurch, daß Preußen 
im Jahre 1850 vor Oeſterreich ohne Kampf das Schwert ſenkte, hatte 
es auf ein halbes Menfchenalter feine Stellung in Europa und ven 
ifm gebührenden Plat in Deutſchland preisgegeben. 


*) Wir laſſen bei der Ueberarbeitung biefen Sa unverändert flehen, obgleich 
inzwiſchen die londoner Conferenz von 1867 bie Iuremburger Frage glücklich be- 
jätigt hat. Die fundamentale Streitfrage, die Frage, ob Frankreich die feit 
Ricelieu feftgehaltene Prätenfion, keinen an Macht ebenbürtigen Staat als Nachbar 
neben ſich zu dulden, fernermweit aufrecht erhalten kann, ift mit ber Iuremburger 
Stage keineswegs gelöft. Wenn e8 ber Conferenz gelang, ben fpeciellen Eon- 
fliet zu befeitigen, fo lag ber Grund barin, daß zur Zeit feiner von beiden 
Theilen auf eine kriegeriſche Entjcheibung bindrängte. Kaifer Napoleon hatte, 
als er die Iuremburger Frage auf Anregung bes Königs der Nieberlande in bie 
Hand nahm, nur einen diplomatiſchen, Leinen kriegeriſchen Erfolg im Auge. 
Gegen feinen Willen hatte die Sache eine fo ernfte Wendung genommen. Frank⸗ 
rad war zur Zeit weder gerlftet, noch eines Bundesgenoffen fiber. Schon 
bie nächften Donate, die der Ionboner Eonferenz folgten, erwiefen Die Richtigkeit 
deſſen, was im weitern Verlauf bes Tertes über internationale Bermittelungen 


gejagt ifl. 





I. 


Preußen und Oeſterreich bis zur Convention von 


Gaſtein. 


1) Die urſächliche Streitfrage. Einwirkung des confeffionellen Moments. Oeſter⸗ 
reichs Stellung zum Deutfchen Reich. Seine Rivalität mit Preußen fett 
Friedrich II. Verhältniß beider Großmächte zum engern Deutſchland nad 1815. 
Wandlungen in der deutfchen Bolitil feit dem Regierimgsantritt Wilhelm’s L 
Der Krieg gegen Dänemark und feine Bedeutung für die europätfche Stellung | 

Preußens. | 


Die in der Einleitung kurz angebeuteten Momente machen fich in 
dem Entwidelungsproceß des großartigen Kampfes, der im Jahre 
1866 in Deutfchland und Italien geführt wurde, in evidenteſter Weife 
geltend. Ganz Europa war auf einen großen, nationalen Krieg ge: 
faßt; e8 erkannte, daß diefer Krieg, war eimmal das Schwert gezogen, 
bis zu einer großen Entjcheidung durchgeführt werden mußte, follten 
nicht Triegerifche Jahrzehnte durch venfelben inaugurirt werden. Die 
urfächliche Streitfrage war eine fo beveutende, daß fie, einmal auf | 
die Spike des Schwerts geftellt, nie und nimmer durch ſchwächliche Ä 
Compromifje befeitigt werden konnte. Die fpeciellen EConflicte, welche ' 
bie Krifis veranlaßten, waren fo organifch aus den tiefwurzelnden, 
hiſtoriſch entwidelten Gegenfägen erwachjen, daß fie ohne Löſung ber | 
Tundamentalfrage nicht zu heben waren. | 

Die Politik der außerhalb ftehenden -Cabinete widerftrebte des- 
halb dieſer Friegerifchen Löfung nur um fo lebhafter. Wohin fich 
auch der Sieg wenden mochte, eine der betheiligten Großmächte, 
bie fich bisher zum Unglück Deutjchlands, aber zum PVortheil ver 
Nachbarn eutralifirt hatten, mußte vorausfichtlid mit bedeutend 
gehobenem Anfehen aus dem Kampfe heraustreten. Damit aber 
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mußte das, was die politifche Eiferfucht „„europäifches Gleichgewicht“ 
nennt, wefentlich erjchüttert werben. Nur eine ſchwache Hoffnung, die 
in dent Hinbrängen des modernen Kriegs auf fchnelle und große Ent: 
ſcheidungen keineswegs eine Begründung fand, ging dahin, daß ſich 
beive Mächte nur gegenfeitig fchwächen und dann dem Auslanve freies 
Spiel lafjen würden. Die Erfahrung hat diefe Hoffnung freilich 
ihon oft genug Lügen gejtraft. Nach fiegreich durchgekämpften Krie— 
gen erjtarkt, auch wenn der Opfer große gebracht wurben, vie na⸗ 


tionale Kraft ftets wunderbar ſchnell. 


Die Aufgabe Preußens, als vesjenigen Theils, dem vie Initiative 


zufiel, war gerade wegen dieſer vorausfichtlichen Haltung des Aus: 
landes eine umendlich fchwierige. Sie war es nicht minder, weil Ver- 
hältniſſe im eigenen Lande obwalteten, die der Popufarifirung des 
Kriegs wiberftrebten. Dem leitenden Staatsmann fehlte deshalb, ale 
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die politiſche Kriſis ſich ſchon ihrem Höhepunkt näherte, noch die mo- 
raliſche Unterſtützung, deren er in ſo hohem Grade bedurfte. Daß er 
ſie im letzten Moment noch fand, war großentheils das Verdienſt Oeſter⸗ 
reihe, das den Fehler beging, aus der ihm naturgemäß vorgezeich— 
neten politifchen Defenfive herauszutreten. Die intereffantefte Erjchei- 
nung der ganzen Vorgefchichte des Kriegs ift aber das Gefchid, mit 
welcher die 1850 verabfäumte Gelegenheit zu einer radicalen Löſung 
der Preußen vorgezeichneten Aufgabe nicht etwa, als fie fich wieder 
bot, ergriffen, fondern gefchaffen wurde, und zwar in einer Weife, in 
der auch das formelle Recht wenigſtens nicht jo flagrant verlegt 
wurde, daß daraus dem Gegner ein Bortheil ermwachjen wäre. 
Bir haben es daher auf diplomatiſchem Gebiet ebenfo mit Yeiftun- 
gen der Meifterfchaft zu thun, wie fie fpäter auf militärifchem zu 
Tage treten. 

Zunächſt haben wir unfer Augenmerk ver urfächlichen Streit: 
frage zuzuwenden. Sie in weit zurückliegende Zeiten zu verfolgen, 
liegt außerhalb unferer Aufgabe: ihre genetifche Gefchichte ift Die Ge— 
Ihichte Deutfchlands von ven Zeiten Karls V. bis auf unfere Tage. 
Nur einiger wefentlichen Momente fei gedacht. 

Man bat vielfach den Kampf zwijchen Dejterreich und Preußen 
als eine confequente Folge des Reformationswerks bezeichnet. Da 
die Gefchichte Überhaupt nur eine Reihe von Confequenzen ift, muß 
diefer Anfchauung eine gewilfe Berechtigung zuerfannt werden. Ent- 
ſchieden zu beftreiten ift dagegen, daß darum ver gewaltige Conflict, 


| der zwifchen den beiden einander den Raum in Deutſchland verjchrän- 
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kenden Großmächten herrfchte, einen religiöfen oder confeffionellen 
Charakter getragen hätte. Das Haus Brandenburg hat zur Zeit der 
Religionsfriege in Deutichland und insbefondere zur Zeit des ‘Dreifig- 
jährigen Kriegs noch eine fehr untergeorpnete Rolle gejpielt. Georg 
Wilhelm, der während des legtern in Brandenburg herrfchte, war 
ein Schwächling; die Gefchide der Nordmarken wurden ausfchlieplich 
durch den Schmwebenfönig bejtimmt. Erft der Nachfolger Georg Wil: 
helm's, der Große Kurfürft, gab Brandenburg eine politifche Bedeu: 
tung. Er.aber war ein Fürft, der treuer als alle andern zu Kaifer 
und Reich ftand. Der Träger des proteftantifchen Princips im nörd- 
lichen Deutjchland war das mächtige Kurfachfen, und erft als die 
Kurwürde von ber erneftinijchen auf die albertinifche Linie überging, 

als demnächſt Auguft der Starfe um des Erwerbs der polnifchen 
Königskrone willen feinen Glauben wechfelte, ging dieſe Miffton an 

den jungen mächtig aufblühenden Staat im Norden über. Die Zeiten | 
zu Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts waren indeß 
nicht dazu angethan, religiöfe Gegenfäge in ben Vordergrund treten | 
zu laffen. Die Stärfung der fouveränen Gewalt gegenüber ven Res 

ften des Feudalismus, die territoriale Mlachterweiterung der Staaten 
und die Schöpfung ftehender Heere behufs Erreichung beider Zwede 

waren es, worauf die Aufmerfjamfeit der Fürften und Regierungen 

borwiegend gerichtet war. Alm wenigften aber hat Preußen in und 

feit jener Zeit eine offenfive Stellung gegenüber dem Katholicismus 
eingenommen. Friedrich's des Großen Wort: „In meinem Staat 
kann jeder nad) jeiner Façon felig werben‘ bezeichnet im allgemeinen 
die Richtung, die Preußen bis in die Gegenwart verfolgt und durch 
bie es fich nicht wenig in feinem deutſchen Beruf gefördert hat. Mag 
auch immerhin mit Recht behauptet werben, daß bei der gewaltigen 
Annerion Schlefiens — die in unfern Augen ven eigentlichen Aus: 
gangspunkt der jüngft zur Friegerifchen Entſcheidung gelangten Streit: 
frage bildet — die Bewegung der Protejtanten in viefer Provinz einen 
erheblichen Antheil gehabt habe, fo kann doch keineswegs dem Preußen: 
fönig ein Eintreten für den Protejtantismus gegen den Katholicismus 
zugejchrieben werden. War e8 doch gerabe diefer Monarch, der Po: 
litif und Religion ftreng zu trennen verftand, und der fchon praftifch 
verwirflichte, was feine philofophifchen Zeitgenofjen theoretifch ent- 
widelten. In ber Zeit der Franzöſiſchen Revolution und der ihr fol- 
genden Kriege Tonnten ſich noch weniger als zuvor confefjionelle Ge 
genfäge zwifchen Preußen und Oefterreich entwideln. Auch die darauf. 
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folgende Reactionsperiode war hierzu nicht angethan. Die conferv«- 
tiven Grundlagen der Heiligen Allianz und die politiiche Hegemonie, 
die Metternich dem Kaiferftaat zu verfchaffen wußte, Jchloffen jeden 
Conflict in confeffionellen Angelegenheiten aus. Selbſt als Friedrich 
Wilhelm III. am Abend feines Yebens mit dem fatholifchen hoben 
Klerug feines eigenen Yandes fchwere Kämpfe zu beſtehen hatte und 
zu ftrengen Gewaltniaßregeln jeine Zuflucht nahm, beobachtete Dejter- 
reih eine große Zurücdhaltung. Der Nachfolger viefes Könige, 
Sriedrich Wilhelm IV., begann feine Kegierung mit einem verföhn- 
lihen Act, der die Härten feines Vorgängers gegen ven hoben Klerus 
rafch vergejlen ließ. Obwol diejer König orthodorer Proteftant, ent- 
iprach e8 der mittelalterlich-romantifchen Richtung feines ganzen We— 
fens, fich der katholiſchen Kirche bejonvers mwohlgeneigt zu erweiſen. 
Theils aus freiem Antriebe, theils unter mittelbarer Wirkung ver 
Vorgänge des Jahres 1848, bat er der Fatholijchen Kirche feines 
Yanbes eine freiere Bewegung verjtattet, als viefelbe mit einziger 
Ausnahme Amerifas in irgendeinem Lande genießt. Daran hat fich 
bi8 zur Stunde nichts geänvert. Nur in einer einzigen Provinz bat 
das katholiſch-kirchliche Element fich gegen die preufifche Regierung 
vorübergehend thatjächlich aufgelehnt. Es geſchah dies vor wenigen 
Jahren in der Provinz Poſen. Da es fich bier aber um politifche 
Intereffen handelte, die Defterreich mit Preußen theilte, fo fonnte 
dadurch fein Gegenfaß zwiſchen beiden Staaten begründet werben. 
Preußen ift überpies nie Propaganda machend fir ven Proteftantismus 
eingetreten, von feiner Seite hatte der Conflict mit Defterreich alſo 
in feiner Weile einen confelfionellen Charakter. Als Preußen fein 
Volk zu ven Waffen rief, zählte es fait zwei Fünftel Katholifen, ein 
Umstand, der an fich jchon dieſe Behauptung zu erweifen genügen 
würde. 

Manches von dem eben von Preußen Geſagten findet analoge 
Anwendung auf Oeſterreich. Der Kaiſerſtaat hat während der letzten 
Jahrhunderte den Proteſtantismus in Deutſchland nicht bekämpft, er 
hat noch weniger Urſache gehabt, ſich zum Schutz des Katholicismus 
aufzuwerfen. Etwas anders aber ſtellten ſich die Dinge in Oeſter— 
reich doch. Das Kaiſerreich hat ſich ſtets als der Erbe ver Traditio⸗ 
nen Karl's V. erwieſen. Die Principien jener theokratiſchen Weltherr- 
ſchaft im Sinne des Mittelalters, die jede nationale Berechtigung ne— 
girte, lebten in dem aus den heterogenſten Völkerſchaften gemiſchten 
und einzig und allein im dynaſtiſchen Moment eine das Ganze tra⸗ 
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gende Grundlage findenden Kaiferftaat unverändert fort und mit ihnen 
das natürliche Eorrelat confeffioneller Ausfchließlichkeit. Trotz aller 
conftitutionellen Verfuche ift das Haus Habsburg - Lothringen bis in 
bie jüngfte Zeit hinein auf dem Standpunkte des Abfolutismus ver 
blieben, und zwar ganz jenes Abfolutismus, wie ihn die päpftliche 
Enchklica vom Advent 1864 prebigt, nicht besjenigen Friedrich's I. 
oder auch nur beffen des dritten Napoleon. Das alte Legitimitäts- 
princip fand feine beſſere Stüße als im ftarren Ultramontanismus. 
Die gewaltige Macht der Geiftlichkeit, die koloſſalen Beſitzungen, bie 
in deren Händen verblieben find, das Concorbat, bie Unfreiheit ber 
Wiffenfchaft, die ganze Stellung der Volksſchule — alles das find 
Zeugniffe dafür, wie fehr die Staatsgewwalt diefer Stüße bedurfte 
und was fie daran jeßte, fie fich zu erhalten. Darum blieb Dejter- 
reich der natürliche Gegner des durch Preußen vertretenen paritäti- 
Ichen Principe. 

Ein gewiffer Einfluß auf die Entwidelung der ‘Dinge ift dieſen 
Verhältniffen nicht abzufprechen. Defterreich hatte, weil es auf 
eonfeifionellem Boden einen prononcirten Standpunkt einnahm, in 
ganz Deutfchland eine Partei auf feiner Seite, bie in Heinern 
Staaten fogar für deren politifche Stellung von entſcheidender Be: 
deutung war. Es war dies biejenige Partei, welche, der Enchklica 
entfprechend, die Kirche über der Staat ftellt, und welche überhaupt 
nur Eine Kirche anerfennt, die römiſch-katholiſche. Nicht Hinneigung 
zu Defterreih um Defterreich8 willen war e8, was bie Stellung jener 
Partei entjchied, fondern der gemeinfane Gegenſatz gegen jede fi 
von der Kirche emancipirende Staatsgewalt. Gerade in paritätifchen 
Staaten, in Preußen und Baden, hat fich jene Partei am meiften 
hervorgethban. Wenn dies in Würtemberg und Baiern weniger be- 
merkbar wurde, fo liegt der Grund allein darin, daß die Bevölkerung 
Oberſchwabens und Altbaierns ihrer Regierungen ficher war, und daß 
bort der Preußenhaß die Bevölkerung fo tief durchdrungen hatte, daß 
es confeffioneller Anreizung gar nicht beburfte. 

Trotz des unverfennbaren großen Einfluffes, den die zu Defter: 
reich haltende ultramontane Partei in Deutichland geübt hat, darf 
dennoch an der Behauptung feitgehalten werden, daß der großen ur: 
fächlichen Streitfrage, die zum Kriege führte, ein confeffioneller Cha- 
rafter nicht beiwohnte. Auf antiöfterreichifcher Seite ftand jener 
Bartei eine das protejtantifch »confeffionelle Element vertretende nicht 
gegenüber, im Gegentheil haben bie pietiftifchen Auswüchfe des Pro- 
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teſtantismus, wie fie in Preußen durch Gerlach und zahlreiche Glieder 
bes Herrenhaufes vertreten find, ihr reiches Contingent zu den Freun- 
ben Defterreich8 geftellt. Schon des mangelnden confeffionellen Ge— 
genfaßes wegen kann bie ultramontane Partei ‘Deutfchlands, ganz wie 
bie frühere katholiſche Sragtion im preußifchen Abgeordnetenhauſe, 
ebenfo gut als eine politifche Partei wie als eine confeffionelle gelten. 
Sie vertritt in dem vielfach variirten Satze, daß die Emancipation 
des Staats von der Kirche unzuläffig ift, jedenfalls gleichmäßig ein 
politifches wie ein religiöſes Princip. Ueberdies trat jede confeffio- 
nelle Agitation gegen die große Zahl anderer mächtiger Yactoren, bie 
auf ven großen Biftorifchen Proceß von Einfluß waren, viel zu fehr 
zurück, um ihm einen charakteriftifchen Stempel aufprüden zu können. 
Deutfchland darf fich mit gutem Gewiſſen und zur Ehre unfers Jahr: 
hunderts das Zeugniß geben, daß es feinen Neligionsfrieg geführt 
habe, daß die Zeit für einen folchen abgefchloffen hinter ihm Tiege. 


Die eigentlichen, die politifchen Elemente der großen Streitfrage 
find auf verfchiedenen hiftorifchen Gebieten zu fuchen. Zunächſt in 
der eigenthümlichen Stellung des Verhältniffes, welches Dejterreich 
Jahrhunderte hindurch zu Deutfchland eingenommen hat, dann in ber 
feit den Zeiten Friedrich's II. obwaltenden Rivalität zwiichen dem 
Kaiferftaat und Preußen, und enblich in den innern Berhältniffen 
bes engern Deutſchland und in den Beziehungen beider Großmächte 
zu letzterm. 

Defterreich hat, feitden das Haus Habsburg im 12. Jahrhun⸗ 
dert die bairiſche Markgrafſchaft, die dem Kaiferftaat den Namen 
gegeben, als eigenes Herzogthum erftand, ſtets eine Sonderſtellung 
erftrebt. Dem Deutjchen Reich gegenüber wollte e8 weder Lajten 
noch Pflichten auf fich nehmen, wohl aber beanfpruchte es alle Rechte 
eines Reichslandes. Es ftükte fich dabei auf eine erſt durch neuere 
Forſchungen als unecht erfannte Urkunde des Kaifers Friedrich Roth— 
bart, die den Herzogen von Defterreih das Recht der Lehnsherren, 
alfo ein wefentliches Kriterium der Souveränetät zufprach, Die fie 
von der Keichsgerichtsbarfeit, den Reichsabgaben und der Pflicht der 
Heeresfölge erimirte, ohne ihren Anfpruch auf Reichefchug zu be- 
ſchränken. Die fpäter folgenden Sahrhunderte, während beren bie 
beutiche Kaiſerwürde ununterbrochen beim Haufe Defterreich ruhte, 
haben das Verhältniß der öfterreichifchen Erblande zum Weich nicht 
; enger gefnüpft. Defterreich8 Zruppen galten nie als Reichstruppen 
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(ver Gegenfat hat fich im Sprachgebrauch bis auf unfere Zeit er- 
halten); felbjt ver fpätere in Wien tagende Reichshofrath zählte vie 
Erblande des Kaifers nicht zu feinen Amtsbereih. Des Freiherrn 
von Pufendorf 1667 erjchienenes ftaatsrechtlihes Wert „De statu 
reipublicae germanicae“ bezeichnet die vamaligen Beziehungen Oefter- 
reich8 zu Deutſchland als folche, die nur in der Zufälligfeit ver Per: 
fonalunion wurzeln. As zur Zeit der erften Schlefifchen Kriege bie 
beutfche Kaiſerkrone vorübergehend an Baiern gekommen war, ftellte 
fih die völlige. Sonderung Oeſterreichs von Deutfchland im Harften 
Licht dar. Dieſe privilegirte Stellung Oeſterreichs zum Deutfchen 
Reich hat im Yauf der Jahrhunderte wiederholte Beſtätigung er: 
halten. Unter Karl V. war es fogar nahe daran, daß die deutfchen 
Erblande als ein fjelbjtändiges Königreich vom Weich gänzlich abge— 
trennt worden wären. 

Die natürlihe Folge der politiichen Exemtion Dejterreihs war 
bie völlige Gleichgültigfeit der Kaiſer gegen die Gefchide Deutſchlands. 
Die Reichsfrone hatte nur einen Werth wegen des höchiten Ranges, 
den fie unfer den Souveränen der Erbe verlieh, und wegen des Ein- 
fluffes, der mittels verfelben auf die ſchwächern, namentlich die geift- 
lichen Fürſten und Herren geübt werben konnte. Im übrigen hatten 
bie Kaifer nır Sinn für ihre Hausmacht, deren Intereffen keineswegs 
auf nationalen Boden mwurzelten. Darum war e8 möglich, daß unter 
biefen „Mehrern des Reichs“ nicht nur Elſaß und Strasburg durch 
Gewalt und politifche Intriguen, fondern Lothringen ſogar im Wege 
bes Tauſches gegen Toscana für Deutſchland verloren gehen konnte. 
Eine nicht minder fchwere Folge ver Eremtion war bie vollitändige 
Scheidung der veutjch = öfterreichifchen Yande vom übrigen Deutſchland 
in Bezug auf ſociales, geiftiges und birgerliches Leben. Dieſe 
Scheidewand, welche vie Jahrhunderte errichtet haben, ift auch heute 
noch nicht gefallen. 

Ein Vergleich der Stellung Oeſterreichs im Deutjchen Bunde mit 
jeiner frühern zum Deutfchen Reich weiſt Analogien auf, die Preußens 
jpätere Forderung des Ausfcheidens Defterreichs aus Deutfchland 
durchaus rechtfertigen. Auch dem Bunde gegenüber hatte Defterreich nur 
Rechte, da es die einzig mwejentliche aller Pflichten, bie der Heeres- 
folge, zu erfüllen außer Stande war. &s ließ jich kaum eine Cont- 
plication in Europa denken, bei ver Dejterreich in der Lage geweſen 
wäre, fein Eontingent dem Bunde zu ftellen. Imuner hätte e8 feiner 
gefammten Wehrfraft zum Schu feiner nichtveutfchen Kronlande be⸗ 
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burft. Die Pflicht, feine Bundescorps für Deutfchland verfügbar zu 
erhalten, wenn es in Italien oder Ungarn befchäftigt war, hat es 
auch nie anerkannt, bagegen hat e8 feinen Anftand genommen, fogar 
Bundeshülfe in Anfpruch zu nehmen, wenn es außerhalb Deutſchlands 
engagirt war. Auch die fociale Sonderſtellung Oeſterreichs hat big 
in bie neuejte Zeit ihre Wirkung auf Deutfchland geübt. ‘Die freie 
beutiche Wiffenfchaft Hat, wie noch bie heutigen Zuftände der Uni- 
verfität Wien zeigen, Defterreich nie als ein ihr vollftändig erfchlof- 
jenes Gebiet betrachten können, während e8 ihr im übrigen Deutſch⸗ 
land trog mancher Hinderniſſe gelungen ift, alle Schranfen zu ebnen 
und eine geiftige Gemeinſchaft zu gründen, bie eine der werthvollſten 
Bürgichaften für eine Fünftige volle politifche Einigung gewährt. Das 
volfswirthfchaftliche Leben Defterreichs ift in gleicher Weife noch heute 
bon dem des übrigen Deutfchland gefchieven. Die Differenzen find 
auf diefem Gebiet fo groß, daß Defterreich auch beim beften Willen 
noch auf ein halbes Jahrhundert hinaus eine Sonderftellung hätte bean- 
ſpruchen müffen, bei der eine der wefentlichiten Bedingungen bundes⸗ 
ſtaatlicher Einigung unerfüllt geblieben wäre. 

Diefe, zum Theil in weit hinter uns liegende Zeiten zurückrei⸗ 
chenden Verhältniſſe haben alfo unftreitig auf bie Entftehung des An⸗ 
tagonismus urfächlich mitgewirft. Die große Streitfrage ſelbſt aber 
batirt in Wirklichkeit nicht hinter die Tage Friedrich's des Großen 
und ber nicht minder großen Maria Thereſia zurüd. Daß ber aus 


‘ Heinen Anfängen emporgewachfene beutfche Kleinftaat e8 wagte unb 


vermochte, Defterreich eine feiner reichjten und für feine Stellung in 
Deutfchland wichtigften Provinzen zu entreißen, hat im Kaiferftaat 
einen Keim ber Erbitterung erzeugt, den das barauffolgende Jahr⸗ 
hundert nicht zu tilgen vermocht hat. Den Kriegsruhm Friedrich's 
hat Defterreich in der Folge nicht ftreitig zu machen vermocht, aber 
bi8 in die füngfte Zeit hat es nicht nachgelaffen, das Werf ber Er- 
oberung Schlefiens von anderer Seite herabzuziehen. So erfchien 
erit nach Löſung ber letzten preußifch = öfterreichifchen Allianz ein nur 
mit Beihilfe der Sabinete Defterreihs und Sachfens zu Stande ge- 
fommenes Werf*), das lediglich darauf berechnet war, Friedrich LI. 
jeder Rechtfertigung für feinen Einfall in Sachfen zu entfleiden und 


*) Die Geheimnifje des ſächſiſchen Cabinets. Ende 1745 bis Ende 1756. 
Ichivarifche Borftudien für die Gedichte des Stebenjährigen Kriegs. (2Bde., 
Stuttgart, Cotta, 1866.) 
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den alten Haß und Groll Dejterreich® neu zu entflammen. Daß 
Friedrich II. e8 war, der zuerjt die wuchtige Art an jenes alte Hei— 
lige Römifche Reich legte und es fo zurichtete, daß es beim nächlten 
Sturmwind zufammenbrechen mußte, bat man ibm in Oeſterreich 
weit Leichter verziehen, als daß er aus Preußen einen Staat fchuf, 
den Europa in die Reihe der Großmächte aufnahm und ver na- 
mentlich in Deutfchland Defterreih mit dem Anſpruch auf Ebenbür- 
tigfeit zur Seite trat. Der ſich von ihm ber batirende Dualismus 
war ein ſtets ſchmerzender Dorn in Defterreichs Auge. Schon von 
Friedrich's Tagen ab war für Defterreih und Preußen in Deutfch- 
land nicht mehr ausreichender Raum. 

Gegen den Schluß des 18. Iahrhunderts trat durch den ge- 
meinfamen Krieg gegen die franzöfifche Republik eine kurze Ver: 
jtändigung ein, die allerdings nur durch die gemeinfame Sünde 
gegen Polen möglich geworden war. Die abinetspolitit Hat 
feine fittlichen Grundlagen, fie kennt feine Confequenzen. Während 
ber Kämpfe gegen Frankreich behauptete fich Defterreih lange im 
moralifchen Vortheil gegen Preußen. Oeſterreichs Ausdauer, fein 
jtet8 wiederholter Appell an vie Waffen, ſtand bei allem Unglüd in 
glänzendem Licht gegen den Separatfrieden von Baſel, die elende 
Haltung Preußens im Jahre 1805 und die Schmach von Jena. Dies 
berechtigte Defterreih zu einem Gefühl bes fittlichen Uebergewichts. 
Bald aber trat ein Umfchwung ein. Preußen Ienfte während der ihm 
befchievenen Prüfungszeit in große freifinnige Bahnen, auf denen ihm 
Defterreich nicht zu folgen vermochte. Die dann folgenden Jahre 
von 1813— 15 waren burchaus dazu angethan, Preußen abermals 
ben erjten Plat in Deutjchland zu erobern. Diesmal indeß führte 
bie Rivalität nicht zum Bruch, ſondern zu einem Compromiß, bei 
bem Oefterreich den Löwenantheil davontrug. Friedrich Wilhelm III., 
ber fih nur zaghaft von der glorreichen Erhebung der Nation hatte 
fortreißen laffen, begann vor dem eigenen Volk zu zittern und fuchte 
Schuß im Sklavenjoch Metternich'ſcher Cabinetspoliti. Damit war 
ber Friede mit Defterreich auf ein Menſchenalter hergeſtellt. 

Aber e8 war nur ein Friede ver Cabinete. Als das Jahr 1848 
bie Geifter entfeffelte, Loverte in Preußens Volk neben dem ftets im 
Herzen getragenen beutfchen Nationalgefühl plöglic auch das Gefühl 
ber Ebenbürtigfeit mit Defterreih mächtig auf. 

Je lauter fich daſſelbe kundgab, um fo fchroffer begegneten ihm 
Defterreih und feine Freunde mit dem Grimm gefränkten Stolzes. 
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Die alten Kaifertraditionen erwachten wieder, und das Streben aller 
beutfhen Politik Defterreihs war fortan auf das Eine Ziel gerichtet: 
jeder Mlachterweiterung‘ Preußens Einhalt zu thun und zu biefem 
Zwed die Feſſel, die der nur auf dhnaftifchen Principien beruhenbe 
Deutihe Bund Preußen auferlegte, wieberherzuftellen und zu con- 
jerbiren. i 

Defterreich erreichte durch die Unterwerfung Preußens in Olmütz 
biefes Ziel fo vollitändig als möglihd. Die ganze Bewegung von 
1848, die Preußen das Anerbieten der Kaiferfrone über das von 
Oefterreich getrennte Deutfchland eingetragen hatte, war refultatlos, 
ber Deutfche Bund wurde volfftändig reactivirt. Aber das preußifche 
Bolt und die Liberalen Deutfchlands, deren Vertreter in Frankfurt 
die Parole „Los von Defterreich‘ ausgegeben hatten, vergaßen dieſes 
Loſungswort ebenfo wenig, als es die gut Kaiferlichen vergaßen, daß 
man die Krone Deutfchlands einem Hohenzoller angeboten hatte, und 
daß ber preußenfreundliche Liberalismus einft mit den um ihre na- 
tionale Freiheit ringenden Ungarn und Italienern ſympathiſirt Hatte. 

Eine fehr natürliche politifche Apathie ließ die gewaltigen Gegen- 
ſätze zwiſchen Preußen und Defterreich ein Iahrzehnt in ven Hinter- 
grumd treten. Preußens damaliger König entfagte nach dem Scheitern 
ver feiner Natur ftets widerftrebenden großen Bewegung allen refor- 
matoriſchen Ideen. Der hohe Schwung feines Geiftes war gelähmt, 
er begnügte fich mit ver bejcheidenen Stellung neben ober vielmehr 
binter Defterreihd. Ein Miniftertum von mattherzigen Bureaufraten 
verftanb e8, jede nationale Regung zu dämpfen, und erft der Thron⸗ 
wechfel machte dieſem Zuftande ein Ende. Mit dem Regierungsantritt 
Wilhelm's I. (1858) kam die große Frage wieder in Fluß, fiel aber 
jegt auch fofort wieder mit der veutfchen Bewegung zufanmen. 

Kaum hatte König Wilhelm fein Tiberales Programm publicirt 
und mit dem fogenannten Minifterium der ‚neuen Aera“ den Weg 
der moralifchen Eroberungen in Deutſchland betreten, als das Ber- 
hältniß zu Defterreich durch den Krieg von 1859 in Italien auf eine 
barte Probe geftellt wide. Preußen wollte Kein deutſches Blut für 
öfterreichifche Hausintereffen einjegen, aber e8 rüftete und war bereit, 
gegen Frankreich Ioszufchlagen , fobald ein veutfches Intereffe in Ge- 
fahr gerieth. Nach damaligen Anſchauungen war es zweifellos, daß 
man biefen Moment ſchon für gefommen erachtet hätte, ſobald das 
Feſtungsviereck am Mincio und der Etſch Gegenftand des Angriffs 
getvorben wäre. Defterreich aber, in zwei großen Schlachten befiegt, 
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gönnte Preußen den Ruhm nicht, als Vorkämpfer für Deutfchland 
einzutreten, und am wenigften wollte e8 feine eigene Rettung Breußen 
verdanken; darum nahm es das Friedensanerbieten Napoleon’s, der 
gleichzeitig gegen Defterreih und Deutfchland zu kämpfen, wie er 
felbft geftanden, fich nicht ftarf genug fühlte, in dem Augenblid an, 
in dem bie Rettung durch Preußen gewiß war. Der Frankenkaiſer 
ließ fein Wort „rei bis zur Adria‘ ungelöft, Defterreich aber gab 
bie Lombardei, um bie e8 fo viel Blut nutzlos vergoffen, preis, und 
fein Kaiſer hatte die Genugthuung, in dem Manifeſt von Laxenburg 
Preußen ftatt mit Danf mit Schmähtworten überhäufen zu können. 
Damit brach die alte Wunde aufs neue auf, um fich nie wieder voll- 
ftändig zu fchließen. 

Die innern Berhältniffe des engern Deutjchland, wie fich dies 
feit 1815 geftaltet hatte, waren, folange Preußen in bie Ketten ber 
Heiligen Allianz gefchmiebet blieb, für den Antagonismus zwifchen 
beiden Staaten ohne Belang. DOefterreich beforgte die Gefchäfte bes 
Zurückdrängens jeder freifinnigen Richtung auf eigene Hand, und 
Preußen ftimmte bereitwillig zu. Dieſes war zufrieden, wenn nur 
der Schein des Dualismus gewahrt blieb. Erſt pas Jahr 1848 än⸗ 
berte dies Verhältniß. Selbſt nachdem Preußen fih in Olmütz voll: 
ftändig unteriworfen hatte, blieb der Sit der Bunbesverfammlung ber 
Ort dauernder Friction zwifchen beiden Großmächten. Der Wider: 
ftand, den Preußen bei allen Berbefferungsvorfchlägen namentlich im 
Bereich der Wehrverfaffung fand, wurzelte gleichmäßig in ber Ten⸗ 
benz Oeſterreichs, Preußen nicht zur Gleichberechtigung, gefchweige 
denn zu einer Präponveranz gelangen zu laffen, wie in ber Eiferjucht, 
mit welcher die Fleinen Dynaſten über ven Vollbefit ihrer Souverä- 
netät wachten. Seitdem einmal von ber Kaiſerkrone und bald darauf 
von einem engern Bunde unter preufifcher Führung die Rede ge 
wefen, war Defterreich des dynaſtiſchen Elements faft in ganz Deutich 
land gewiß. 

Den Feind, den Preußen damit erworben hatte, wog fein Freund 
im liberalen Lager auf. Preußen hatte bie nationale Sache in Olmütz 
preisgegeben, das Vertrauen ber großen Partei bes Centrums, bie 
in Sranffurt den einzig praftifchen Gebanfen einer Trennung von 
Defterreich vertreten hatte, war dadurch wenigſtens erfchüttert. Mit ver 
vorgerüdten Demofratie aber hatte es durch fein Vorgehen in Sachen 
und Baden vollftändig gebrochen. Erft nachdem Wilhelm I. das Wort 
ausgefprochen hatte, Preußen müſſe in Deutſchland moralifche Erobe- 
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rungen machen, ftellten fich die Tiberalen Elemente im engern ‘Deutfch- 
fand wieder auf Preußens Seite. Defterreih und bie Heinen Dy—⸗ 
naften aber wurden dadurch nur mit neuem Mistrauen erfüllt. Was 
fonnte das fchönflingende Wort denn auch anders bebeuten, als endlich 
durch moralifchen, wenn nicht revolutionären Drud der Bevölkerungen 
das erlangen wollen, was man im Wege ber Unterhandlungen mit 
den Souveränen zu erlangen verziveifelte? 

Bon diefer Zeit ab (November 1858) ftand bie beutfche Frage 
wieder bebeutungsvoll zwifchen Preußen und Defterreih. Leider war 
das liberale Minifterium, mit dem fich der neue Negent umgab, fein 
Miniſterium energifcher That. Der gute Wille genügte nicht. Die 
liberale Regierung ging zu Ende, und nichts war erreicht. Im Sabre 
1862 wechfelte der König fein Syftem. In dem Minifter von Bis— 
mard trat ein Mann an bie Spike ber Gefchäfte, in bem ber Ge- 
danke zur Reife gelangt war, ver unfertigen Stellung Preußens in 
Deutfchland ein Ende zu machen und die große, Oefterreich und den 
Particularijten gegenüber ſchwebende Streitfrage zum Austrag zu 
bringen. 

Die Möglichkeit, dies durchzuführen, ftügte Bismard auf feine 
richtige Erkenntniß des in der öffentlichen Meinung Preußens wie 
Deutfchlands vorwaltenden Dranges nach einer erhöhten nationalen 
Machtſtellung in der Reihe der europälfchen Staaten. Daß bie 
Nation felbft einen Stillftand, ſogar einen Rückſchritt im Ausbau 
ihrer Verfaffungszuftände dabei in ven Kauf nehmen würde, bafür 
gab ihm die allgemeine Anerkennung, welche man Napoleon ILL. in 
Deutfchland zutheil werden ließ, einen untrüglichen Beweis. Während 
feines Aufenthalts als preußifcher Gefandter an ven Höfen von Paris 
md Petersburg hatte Bismard Gelegenheit gefunden, fich mit den 
eine Fräftige äußere Politif fo ſehr erleichternden autofratifchen Re- 
gierungsmarimen vertraut zu machen. Als YBundestagsgefandter in 
Frankfurt Hatte er ferner Gelegenheit gefunden, ven Bund und feine 
Glieder zu ftudiren und daraus Refultate für eintretende Fälle zu ziehen. 
As er an bie Spite des preußifchen Meinifteriums berufeh wurde, 
refignirte ein großer Theil preußifcher Patrioten auf die Hoffnung, ven 
zur Zeit ſchwebenden innern Conflict zum verfaffungsmäßigen Austrag 
gelangen zu feben; dagegen fand fein Programm für die äußere 
Bolitif, worin nicht, wie bis dahin, von ‚„„moralifchen Eroberungen‘, 
fondern von „Blut und Eifen” vie Rede war, fowol auf confer- 
batiner Seite, ale namentlich auch bei den Männern ber äußerften 
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Linken, welche die Löſung ber fehiwebenden innern Fragen lieber 
vertagt als durch eine ihren radicalen Anfchauungen wenig entipre- 
chende Vermittelung herbeigeführt wiffen wollten, entfchiedene Billi- 
gung. Aber nur die äußerſten Parteien festen in die Perfon Bis— 
marck's ihr Vertrauen. Die große Liberale Mitte Preußens und faft 
das ganze übrige Deutfchland fahen in feiner Berufung nur einen 
neuen Sieg der Reaction. Dennoch folgte ihm der laute Beifall fait 
alfer Barteien in Preußen, als er den im Auguft 1863 auf dem franf: 
furter Fürftencongreß vom Kaifer Franz Joſeph verfündeten Plan zu 
einer Reconftruction Deutſchlands auf föderaliſtiſch-dynaſtiſcher Grund- 
lage zu Fall brachte. Sein bald darauf vorgelegtes Gegenprojed 
zeigte, daß er felbft vor großen Conceffionen an das bemofratifche 
Princip nicht zurüdfchrede, um Preußen an bie Spite eines einheit- 
lichen Bundesſtaats zu bringen. 

Für eine Politif, die fih zu Blut und Eifen befannte, die ben 
Krieg als das letzte und einzige Mittel erachtete, Preußen dem ihm 
in Deutfchland vorgezeichneten Ziel entgegenzuführen, ergab fich von 
felbft die Aufgabe, die fundamentale, Dejterreich gegenüber ſchwebende 
Streitfrage auf einem geeigneten Gebiet zur fpeciellen zu geftalten. 
Heute ift der Grundzug dieſer Politik Har zu Tage getreten, und bie 
cheinbaren Inconfequenzen, die fich eine Reihe von Jahren hindurch 
in Bismard’s Haltung bemerkbar machten, gleichen nur noch bem 
Staubwirbel vor dem nachfolgenden Gewitter. 


Es bedurfte einer vollen Umgeftaltung der gefammten Verhäftniffe 
Deutjchlands zu dem übrigen Europa, um ven friegerifchen Austrag 
möglich zu machen. Der fchleswig-holfteinifche Krieg von 1864 und 
die Hand in Hand mit ihm gehende, ausſchließlich aus Bismard’: 
cher Ynitiative berborgehende äußere Politif mußte Europa erft mit 
dem Gedanken verfühnen, daß auch deutſche Machte an ihr Schwert 
appelliven durften und nicht ewig in allen großen Fragen dem Willen 
bes Auslandes unteriworfen blieben. 

Nicht in der an und für fich hochwichtigen Befreiung ber Her: 
zogthümer von ber dänifchen Herrfchaft ift die berporragendfte Bedeu⸗ 
tung des beutich- bänifchen Kriegs von 1864 zu fuchen, noch weniger 
in den ‘Dimenfionen des Kampfes, fondern darin, daß biefer Krieg 
als ein Wendepunkt in ben Verhältniffen Centraleuropas betrachtet 
werben muß. Er hat unzweifelhaft vargethan, daß Deutfchland und 





29 


namentlih der ſich an deſſen Spike brängende junge Großſtaat 
Preußen fich fürder nicht mehr mit derjenigen Rolle begnügen werde, 
auf die er ein halbes Jahrhundert hindurch feinen mächtigen that- 
fräftigen Nachbarn gegenüber angewiefen war. Kein Staat Europas 
bat das erprüdende Bleigewicht der Verträge von 1815 und die Wir- 
fungen des aus ihnen erwachjenen politifchen Syſtems in gleicher Weife 
fühlen müffen wie Preußen. Selbſt während der Sturm- und Drang- 
periode von 1848 und 49 reichten bie zeitweife Beſeitigung der Yun- 
desinftitutionen, die Neutralifirung ber Kraft Defterreich8 durch Un- 
garn und Italien und bie revolutionären Zuftände in Frankreich nicht 
aus, Preußen in den Stand zu fegen, auch nur bem Fleinen Däne- 
mark gegenüber gutes veutfches Recht mit dem Schwert zum Geltung 
zu bringen. Nicht das rafche Erlöfchen ver Sympathien für die Sache 
Schleswig - Holjteins in der Bruft Friedrich Wilhelm’s IV. war die 
Veranlaffung jener traurigen Kriegführung, die 1848 nach der Er- 
ftürmung der Danevirfe begann, jenes Waffenftillitandes von Malmö, 
jenes Scheinkriegs von 1849 mit dem Berliner Frieden und end- 
ich jener fchmachvollen Auslieferung der Herzogthümer infolge ver 
politifchen Niederlage von Olmütz, ſondern die bei allen Mächten 
Europas vorwaltende Tendenz, Preußen und mit ihm Deutfchland 
das Recht zu verfchränfen, an feine Macht und an die Waffen zu 
appelliven. England und Rußland, das fchwache Schweven und felbft 
das republifanifche Frankreich wirkten zu diefem Zweck einmüthig zu- 
ſammen. 

Als im Herbſt 1863 die ſchleswig-holſteiniſche Frage, die ſchon 
ſeit einigen Jahren wieder von ſich reden gemacht hatte, durch den 
Zod des Königs Frievri VII von Dänemark *) und die gleichzeitig 


*) Mit dem Tode Friedrich's VI. erlofh der Mannsflamm ber den bäni- 
hen Thron innehabenben Töniglichen Linie des Haufes Holftein. In ben Her- 
zogthümern war nur der Mannsftamm erbberechtigt, während im eigentlichen 
Dänemark auch die weibliche Linie das Hecht der Nachfolge hatte, Der da- 
malige König wandte ſich deshalb zunächſt an den gleichfalls dem Haufe Olden⸗ 
burg entfproffenen Kaifer von Rußland und einigte ſich mit biefem dahin, daß 
unter Ausſchluß der in den Herzogthümern als erbberedhtigt betrachteten augu- 
enburgifchen Linie der Prinz Ehriftian von Sonderburg- Glüdsburg zum Thron» 
jelger in ber gefammten bänifchen Monarchie bezeichnet werde. Diefe in bem 
Barfchauer Protokoll niebergelegte Vereinbarung wurde auf einer internationalen 
Eonferenz acceptirt ımb in bem Londoner Zractat vom 8. Mai 1852, dem alle 
aropäifhen Großmächte beigetreten waren, endgültig feftgeftellt. Ueber bie 
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erfolgende vertragswidrige Incorporirung von Schleswig plötzlich in 
den Vordergrurd trat, war für Preußen der Moment durchaus dazu 
angethan, in eine kriegeriſche Politik einzulenfen. Das gewaltige 


Bündniß der beiden Weftmächte Europas war dur vie Haltung 


Englands in der mericanifchen, italienifhen und polnijchen Frage 
ſchon bedeutend gelodert worten, erlitt aber gerate im Moment der 
Krifis daburch den entſcheidenden Stoß, daß es das britifche Cabinet 
war, welches ven jo pomphaft angekündigten Congreßplan, mittels 
deſſen ſich Napoleon das Schievsrichteramt in Europa zu vindiciren 
gedachte, fo entfchieven Fiasco machen lief. Der militärifche Ruhm- 
durſt Frankreich war durch die noch frijchen Lorbern des italieni- 
fhen Kriegs und die trügerifchen Triumphe in Merico vorläufig be 
friedigt; felbft in feiner Armee gab fih ver Wunſch nach Trieden 
kund. Rußland, ehedem ver mächtigfte Hort dänischer Prätenfionen, 
war von feinem innern Reformwerk vollftändig in Anfpruch genom- 
men. Die im vorangegangenen Winter begonnene neue Erhebung ver 
Polen hatte außerdem Anlaß gegeben, den Zaren dem Kaifer Na- 
poleon zu entfremben, ihn aber Preußen zu bejonderm Dank zu ver: 
pflichten. 


rechtliche Gültigkeit dieſes Tractats ift ebenfo viel geftritten worben wie über 
die Frage, ob die Berzichtleiftung, auf welche ber Herzog Chriftian von Augu⸗ 
ftenburg in jeinen Berbandlungen mit Dänemark gegen Zahlung einer Summe 
von 3 Mil. Thlrn. eingegangen war, für feine Nachlommen verbindlich fei. 
Ihre Erörterung Tiegt außer dem Bereich biefer Darſtellung. Der Londoner 
Tractat regulirte Übrigens nicht nur die Erbfolge, er befchäftigte ſich auch mit 
ben politifhen Rechten der Herzogthümer. So gering aud das ihnen barin zu 
gemefiene Maß von Rechten war, immerhin verlieh es ihrer Nationalität und 
abminiftrativen Selbftänbigfeit einigen Schuß. 

Der Deutſche Bund bat den Londoner Vertrag, alfo namentlich auch deſſen 
Heftftellungen über bie Erbfolge, nie anerkannt, dagegen bat er ven ibm vor- 
ausgegangenen Bereinbarungen über bie anberweiten Punkte dieſes Vertrags, 
welche unter dem 28. Jan. 1852 zwiſchen Defterreih und Preußen einerfeits 
und Dänemark andererfeits zum Abſchluß gelangten, am 29. Juli beffelben 
Jahres ausdrücklich feine Zuftimmung ertheilt. Diefelben verpflichteten Däne- 
mark, Schleswig nicht zu incorporiren, biefes Land vielmehr in Rildficht auf 
feine rechtlich und biftorifch begründete Zufammengehörigkeit mit Hofftein nur in 
berfelben ftaatlihen Beziehung zur bänifhen Monarchie zu erhalten wie Hol- 
ftein. Beide Herzogthümer follten, unbeſchadet der Beziehungen Holfteins zum 
Bunde, wie das eigentliche Dänemark gleichberechtigte Glieber eines Ganzen 
bilden, von benen alſo fein Theil bem andern untergeorbnet fei. Diefen Vers 
pflihtungen iſt Dänemark nad allen Richtungen hin untreu geworben. 
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Warum Preußens leitender Staatsmann, ſtatt feine Bundesge— 
noffen im engern Deutfchland zu fuchen, im Bunde mit Defterreich 
gegen Dänemark einjchritt, war zur Zeit der Welt ein Räthſel, deſſen 
Löſung man vorwiegend darin fuchen zu müſſen glaubte, daß ver 
Raiferftaat e8 aus natürlicher Eiferfucht nie zugegeben haben würde, 
wenn ſich Preußen durch felbjtändiges Vorgehen in Schleswig zum 
Borkimpfer für Deutfchland aufgeworfen hätte. Auch heute noch hat 
biefe Anfchauung volle Berechtigung. Das Bündniß mit Oefterreich 
üt indeß auch im Hinblid auf die Erfahrungen von 1848 —50 voll: 
ftändig zu erklären. Sollte einmal wieder Preußens Schwert in einer 
beutjchen Angelegenheit eine Entjcheivung geben, fo war es unbedingt 
wichtig, Defterreich fürs erfte nicht in der Reihe der politifchen Gegner 
zu wiſſen. 

Der Verlauf des Kriegs von 1864 hat gezeigt, wie ſchwer es 
felbft der vereinigten Macht beider Großſtaaten war, ber Breffion des 
Auslandes nicht zu erliegen. Der maßloſe Hohn, mit welchem das 
feine Dänemark ſich dem beutfchen Rieſen gegenüber feit einem hal- 
ben Menſchenalter gebervet hatte, fußte allein auf der Annahme, daß 
Deutſchland in eigenen Angelegenheiten nicht Krieg führen dürfe. 
Hätte diefe Annahme keine Berechtigung gehabt, fo wäre Deutfchland 
nie in Die Lage gelommen, dem winzigen Feinde gegenüber Srieg 
führen zu müffen. 

So durften e8 denn auch wirklich vie beiden allürten Großmächte 
lange Zeit hindurch nicht wagen, ihrer Action gegen Dänemarf ven 
Namen „Krieg“ beizulegen. Kaum waren ihre Truppen ben aus 
den Danevirken fechtend zurückgehenden Dänen bis zur Grenze Jüt— 
lands gefolgt, als von England der Auf erfchallte: Bis hierher und 
nicht weiter! Kin Erecutionsverfahren innerhalb der Grenzen ver 
Herzogthümer war das Höchite, was England den beutfchen Mächten 
geftatten wollte, feineswegs aber, Krieg im eigentlichen Sinne des 
Worts zu führen und eine Siegesfrucht heimzutragen. 

Bon der Mitte des Februar bis in den März hinein brachte bie 
Diplomatie die Operationen vollftändig ins Stoden. Defterreich, 
deſſen Truppen bis dahin fait ausjchließlih ins Teuer gefommen 
waren ımb Erfolge davon getragen hatten, theilte keineswegs Preußens 
Intereſſe an einer energifchen Action und zwang dazu, ber Intervention 
Englands, das um jeden Preis eine Conferenz wollte, Beachtung zu 
ichenfen. Als endlich Bismard, auf die Halsitarrigfeit Dänemarks 
vertrauend, eine „Eonferenz ohne Baſis und ohne Kinitellung ber 
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Feindſeligkeiten“ acceptirt hatte, war es ermögficht, in Jütland ein- 
zurüden, um ein „Aequivalent für Düppel und Alfen” zu gewinnen. 
Das Wort „Krieg“ durfte noch immer officiell nicht ausgeſprochen 
werden; erſt als die Preußen am 18. April vie büppeler Schangen 
erſtürmt batten, gewann e8 Bürgerrecht. 

Jetzt endlich nahm das Cabinet von Kopenhagen die Conferenz- 
vorfchläge an. Abermals ftocte die friegerifche Action. Geftütt auf 
die glänzende Bewährung der Waffen und die fih im veutjchen Volk 
fundgebende nationale Bewegung, gelang es dem preußifchen Staats⸗ 
mann an der Hand Defterreichs auf der nunmehr in Xondon zufammen- 
tretenden Conferenz den Dingen eine folche Wendung zu geben, daß 
endlich das Schwert frei walten durfte. Frankreich überzeugte fich, 
daß es wohlgetban jei, um Dänemarfs willen nicht einen Krieg zu 
beginnen, in dem ihm der vereinten Macht Deutjchlands gegenüber 
fein Bundesgenoffe ficher war. England nahm die Halsitarrigfeit 
Dänemarfs zum Vorwand, feinen Schüßling, für den e8 anderthalb 
Jahrzehnte lang großiprecherifch eingetreten war, vollftändig preiszugeben. 

Kaum waren die Konferenzen gejchloffen, al8 die meerumfchlun- 
gene Infel Alfen, ver letzte Beſitz Dänemarks auf ftreitigem Boden, 
durch eine Mlufterleiftung preußifcher Kriegführung erobert wurde und 
Chrijtian IX. fich für befiegt erklärte. Im Frieden von Wien trat 
er die Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg au die Col- 
lectivfirma ver beiden beutichen Großmächte ab, Keine der europäi- 
ſchen Mächte erhob Einfprache gegen diefen ohne ihre Mitwirkung 
abgejchlofjenen Frieden. 

Die damit vollzogene Wandlung der Dinge kam faſt ausschließlich 
Preußen zugute. Defterreich hatte den Bann, der auf ‘Deutfchland 
laftete, nie gefühlt. Durch feine außerdeutfchen Angelegenheiten hatte 
es ſtets die Rolle einer felbjtändigen Großmacht gefpielt; die Un— 
jelbjtändigfeit Deutſchlands entſprach fogar feinen Wünfchen. Mit 
ber gewonnenen Armfreiheit trat jeßt Preußen wieder vollbürtig in die 
Reihe der Gropmächte ein. Es durfte den Krieg wieder als die 
ultima ratio ber Politik betrachten, ohne fich jeden Augenblic einer 
Coalition gegemüberzufehen. Auch Preußen und Deutfchland gegen- 
über hatte der Sa wieder Geltung, daß der Staat feinem ganzen 
Wefen nach Feine höhere Macht über fich anzuerfennen vermag, daß 
er die legte Entſcheidung in fich ſelbſt trägt, daß bie Verhältniſſe ver 
Staateninbividuen unter feinem Gejeß, unter feinem Recht als vem 
ber allgemeinen Geſittung fteben. 
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2) Die auseinander gebenden Ziele Preußens unb Defterreihe nach ber Loe⸗ 

reißung ber Efbherzogthlimer von Dänemarl. Bismard's politifcder Felbzug gegen 

den Bunb während und unmittelbar nach bem beutfch - bänifchen Kriege. Defter- 

reichs Losfagung von ben Wegen ber prenßifchen Bolitil.' Das Erflerben ber 

großmächtlihen Allianz. Die Krifis im Sommer 1865. Das Gompromiß 
von Gaſtein. 


Mit ver Losreifung der Herzogtbiimer von Dänemark war das 
hoͤchſte pofitine Reſultat erreicht, welches die beiden Großmächte ges 
meinfam anzuftreben vermocten. Nur auf internationalem Gebiet 
war ein Zufammengeben Preußens und Defterreiche möglich. Nach 
den aber bie ſchleswig⸗ holfteinifche Angelegenheit durch den Trieben 
von Wien diefem Gebiet vorläufig entrüdt und zur rein beutjchen 
Frage geftaltet war, mußte der Antagonismus Preußens und Defter- 
reich8 fofort zur Geltung kommen. Die Allianz mußte zerfallen. Hatte 
doch Defterreich fich namentlich deshalb Preußen zugefellt, um biefem bie 
Erreichung berjenigen Ziele zu verwehren, bie ihm im beutfchen Norden 
fo unverlennbar vorgezeichnet waren. Unb mußte andererfeits Preußen, 
nachdem ber Eriegerifche wie der diplomatifche Erfolg fein Anfehen in 
Europa fo bedeutend gehoben hatte, nachdem feine Hoffnung, in ben 
Herzogthümern alles zu gewinnen, beffen e8 zu einer großartigen ma⸗ 
ritimen Entfaltung, zur Erlangung einer Weltftellung beburfte, der 
Berwirflichung plößlich fo nahe gerüdt war, jett nicht alles aufbieten, 
die Gunft des Augenblids feitzuhalten? Rußland hatte durch feine 
während des Kriegs beobachtete Zurückhaltung feinen Traditionen von 
einer Hegemonie in ber Oftfee entfagt, England mit ver Preisgebung 
Dänemarks die Möglichkeit eröffnet, die Darbanellen des Sund durch 
einen für den Seeverlehr geeigneten Kanal aller Bedeutung zu be⸗ 


rauben und Deutfchland eine maritime Pofition zu fchaffen, von wel- 


der aus eine und biefelbe Flotte im Baltiſchen wie im Deutſchen 
Meer auftreten, alfo unter Umftänben zwei gleich ſtarken Gegnern bie 
Spite bieten Tonnte. 

Daß alle diefe Hoffnungen für Preußen wie für Deutſchland 
iltuforifch werden mußten, fofern aus Schleswig - Holftein ein ſonve⸗ 
räner Bundesſtaat wurde, konnte nur ein unflarer Idealismus ver- 
lennen. Die Gefchichte des Deutfchen Bundes fett 1850 und ver Ver⸗ 
handlungen Breußens mit den Norpfeeftanten redete wahrlich laut 
genug. Hatte doch Preußen, nachdem es von Oldenburg ein Heines 
Stück Küftenland zur Anlage eines Norpfechafens um ſchweres Gelb 

Blantenburg, Der deutfhe Krieg. 8 
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erfauft, von Hannover nicht einmal bie Einwilligung zu ber noth⸗ 
wendigen Eifenbahnverbindung erlangen können. Nach all dieſen Er- 
fahrungen mußte fich, felbft wenn Preußen jeden ftaatlichen Egoismus 
und feine ein ftetes Wachſen der Monarchie aufweiſende Gefchichte 
hätte verleugnen wollen, der Gedanke an bie Einverleibung ber Her⸗ 
zogthilmer in den Staat der Hohenzollern fofort auforängen. 

Wollte Defterreih den dahin gerichteten Beitrebungen nicht nur 
durch ein rein negatives Verhalten, ſondern burch pofitive Mittel ent- 
gegenwirfen, fo mußte fich ihm die Schöpfimg eines mit möglichiter 
Bollfouveränetät ausgeftatteten Bundesſtaats als das geeignetfte 
Mittel empfehlen. Dieſe zu erreichen aber beburfte e8 eines gänz⸗ 
lichen Bruchs mit derjenigen Bolitif, zu welcher fich Defterreich feit 
Eintritt der Krifis in den Herzogthümern von Preußen batte fort- 
reißen laffen. 

Als jene Krifis im Spätherbft 1863 eintrat, waltete in der 
Gefammtheit der deutfchen Nation die Anficht vor, daß bie Herzog- 
thümer am ficherften für Deutſchland zu gewinnen feien, wenn bie 
Thronfolgeanfprüche des Erbprinzen von Schleswig - Holftein » Auguften- 
burg fofort anerfannt und geltend gemacht würden. Da vie Majorität 
ber Bundesstaaten diefe Anficht aboptirte, wollte fie bei der Präci- 
firung des casus belli vie ftreitige Erbfolgefrage in den Vordergrund 
geftellt jehen. Preußen und Defterreich dagegen erklärten fich durch 
bie im Jahre 1852 abgefchloffene internationale Vereinbarung, das 
fogenannte Londoner Protokoll, welches die Erbfolge zu Gunften Chri⸗ 
ftian’s IX. regelte, vorläufig noch gebunden. Sie nahmen deshalb 
bie vertragswibrige Einverleibung Schleswigs in die däniſche Monarchie 
zum Ausgangspunkt ihres Vorgehens gegen Dänemark. Die gänzliche 
Losfagung vom Lonboner Protofoll, das infolge des Vertragsbruchs 
von bänifcher Seite freilich von vornherein hätte als hinfällig be- 
zeichnet werben Tönnen, blieb babei, wie fich fpäter auch thatfüchlich 
erwies, im Laufe ber Triegerifchen Action immer noch möglich, vie 
Erbfolgefrage aber eine offene. Wenn Preußen fchon zu jener Zeit 
Annerionsiveen vorgefchwebt haben, fo würde fich daraus für feine 
Allianz mit Oefterreih und die Kriegführung außerhalb des Bundes 
ein weiteres Erflärungsmoment ergeben. Zumeiſt beſtimmend war 
aber jedenfalls die höhere politifche Rückſicht, daß der eingefchlagene 
Weg die größten Ehancen bot, eine Entſcheidung durch bie Waffen 
zu ermöglichen, ohne ganz Europa in die Schranken zu rufen. 


Die Divergenz in ber politiichen Anfchauung zwiſchen den Groß- _ 
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mächten und ber Bunbesmajorität hatte bie vorläufige Losſagung Preußens 
und Defterreich8 vom Bunde zur Folge; bie ſchleswig⸗ holſteiniſche Frage 
war bemfelben thatfächlich aus ber Hand gewunben. So fehr Dies ben 
Intereſſen Preußens entfprach, ebenfo unvereinbar war bie baraus 
erwachjende Beraubung bes Bundes an Anfehen und Einfluß mit ber 
trabitionellen Politik Defterreihs. In den auf dem dynaſtiſchen und 
föderaliftifchen Princip fußenden Yundesinftitutionen, di? nicht mit 
Unrecht eine Aſſecuranz des Particularismus genannt wurden, wur⸗ 
jelte Defterreichs Machtſtellung in Deutfchland, in ihnen lag das 
einzige Mittel, Preußen bintanzubalten. 

Preußens leitender Staatsmann nutzte bie Zeit, während beren 
Defterreich an feiner Seite ging, mit Energie und Confequenz zu 
einem Feldzuge gegen ben Bund und bie Barticularfouveränetäten. 
Alle Berfuche ver Mittelftaaten, bie Erbrechte des Auguftenburgere 
zur Geltung zu bringen, wurden in Frankfurt zu Fall gebracht ober 
unwirkſam gemacht. Der infolge eines dem Kriege unmittelbar voran- 
gegangenen Erecutionsverfahrens in Holftein etablirten Bundesgewalt 
wurbe bei allen eintretenden Differenzen, deren e8 bei ber Heinlichen 
Eiferfucht der Mittelftaaten mehr denn genug gab, einfach Acte ber 
Gewalt ertgegengeftellt; enblich wurben aus geringfügigem Anlaß bie 
Bundestruppen fogar aus der Zeitung Rendsburg verdrängt. 

Mit jedem Tage mußte es Defterreich fchwerer werben, Preußen 
auf diefen Wegen zu folgen. Daß das wiener Cabinet dennoch über 
bie Dauer bes Kriegs hinaus mit bem preußifchen Hand in Hand 
ging, hatte einestheils feinen Grund in gewiffen an die Heilige Allianz 
erinnernden Zenbenzen, die im Sommer 1864 vorübergehend auf⸗ 
tauchten, anderntheils und wol hauptfächlich barin, daß Defterreich 
zur Zeit auf anbern Gebieten Dienfte und Zugeftänpniffe von Preußen 
erwartete. Schon jeit dem Frühling jchwebten wichtige Verhandlungen 
zwifchen dem Kaifer Napoleon und dem König Victor Emanuel, 
beren Ergebniß in ber fogenannten Septemberconvention ans Licht 
trat. Je entfchievener biefe Convention bem Königreich Italien den 
Weg nach Rom verlegte, um fo lebhafter regte fie beifen Verlangen 
an, in den Beſitz Venetiens zu fommen. Es war, obgleich fein Wort 
von Benetien in ber Convention ftand, offenbar, daß Victor Emanuel 
fortan der moralifchen Unterftügung Napoleon’s gewiß fein durfte, 
wenn er Venetien als ein Aequivalent für das von den Kammern 
ſchon als die Hauptſtadt Italiens erflärte Rom erftrebte. Oeſterreich 
fah neue Gefahren für feinen transalpinifchen Beſitz herannahen und 
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wünfchte venfelben an Preußens Seite entgegenzutreten. Beftimmen- 
der noch, weil unmittelbarer wirkend, war ber Umſtand, daß Preußen 
in ber Lage war, Defterreich in ber zur Zeit ſchwebenden Krifis des 
Zolivereins, veffen Vertragsdauer mit dem 1. October zu Ende ging, 
wefentliche Zugeftänoniffe zu machen. 

Zur Zeit des Abfchlufjes des Wiener Friedens hatten fich die 
an letztern Umftand gefnüpften Hoffnungen bereits als eitel erwiejen. 
Breußen hatte denjenigen Mittelftanten gegenüber, deren Regierungen 
bereit waren, bie materiellen Iuterefien ihrer Bölfer aufs Spiel zu 
fegen, um nur die Wiederanlehnung an Defterreich zu geiwinnen, einen 
glänzenden Sieg erfochten. Defterreich war mit einem magern Han- 
delsvertrag abgefunden worben. Auch die Befürchtungen wegen Ita⸗ 
Gien® hatten fich gemindert. Ueberhaupt hatte fich die allgemeine po- 
ſitiſche Lage Europas berart geftaltet, daß vie Gründe in Wegfall 
famen, aus denen man in Wien bereit fein konnte, der Allianz mit 
Preußen weitere Opfer zu bringen. 

Der letzte bedeutende Act, zu dem fich das wiener Cabinet von 
dem preußifchen fortreißen Tieß, beftand in der gänzlichen Beſeitigung 
ver Bundesgewalt ans Holftein, welche troß bes energifchen Wider⸗ 
jtrebens Baierns und Sachſens zu Anfang December in Frankfurt 
durchgefekt wurde. Das drohende Auftreten aber, zu welchen fich 
Bismarck bei diefer Gelegenheit ven Cabineten von München unb 
Dresden gegenüber veranlaßt ſah, warb von Vefterreich misbilligt 
und gab ver feitherigen Iutimität der Großmächte den erften Stoß. 

Schon zur Zeit der Schlußverhandlungen über ven Wiener Frieden 
hatte fich in Defterreich das Gefühl zu regen begonnen, fowol in ber 
friegerifchen wie in der biplomatifchen Action hinter Preußen zurüd- 
geblieben zu fein. Die Eiferfucdt auf Das geiwachiene Anfehen bes 
letztern und die Erkenntniß, daß Defterreich fich feiner beiten Stützen 
beraube, wenn es fortfahre, an der Seite des Rivalen den Bund 
und bie in ihm vertretenen bunaftifchen Interefien zu befämpfen, batten 
in der öffentlichen Meinung bereit? verart Wurzel gefaßt, daß ber 
Rücktritt des Grafen NRechberg dadurch veranlagt wurde. Aber auch 
fein Nachfolger im Minifterium des Aeußern, Graf Mensporff-Pouiffy, 
der ben Friedensvertrag im Namen Oefterreich® vollzog, hatte es nicht 
vermocht, fofort die Bahnen ſeines Borgänger® zu verlaffien. Bei 
den Uperationen, welche den Abzug ber Sachen und Hammoveraner 
aus Holftein und ven Uebergang dieſes Herzogthums in die von 
Vefterreih und Preußen gemeinfam geführte Berwaltung zur Folge 
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Hatten, ftand er Preußen bis zu ber angebeuteten Grenze noch zur 
Seite. Jetzt aber, als es fich darum handelte, mit Preußen gemein- 
ſam die Regierung der Herzogthümer zu übernehmen und fo lange 
fortzuführen, bis eine befinitive Löfung gefunden fei, mußten fich bie 
weit auseinander gehenden Enbziele beider Mächte fofort offenbaren. 
Nichte, was dem beiderfeitigen Iutereffe entſprach, war mehr zu er- 
reichen, kein gemeinſamer Gegner mehr zu befämpfen. In dem engen 
Raume, in dem man fortan aufeinander angewiefen war, mußten bie 
Gegenſätze aufeinander treffen. Ein Conflict, bei dem bie zwifchen 
Preußen und Defterreich ſchwebende fundamentale Streitfrage in ihrer 
ganzen Schwere zur Geltung fommen mußte, war, fofern Oefterreich 
auf feiner negativen Tendenz beharrte, Preußen aber ein zweites 
Dlmüß vermeiden wollte, vorausfichtlich unvermeiblich. 


Während in den erften Zagen des December ber größte Theil 
ber beim Kriege betheiligten preußifchen Truppen feinen Siegeseinzug 
in Berlin bielt und bei biefer Gelegenheit pas Streben nach einer 
birecten ober indirecten Annerion ber Herzogthümer bort fehr entjchie- 
den zum Ausdruck gelangte, gab gleichzeitig in Wien der Reichsrath 
einer Misbilligung der feitherigen äußern Bolitit Defterreihs in einer 
Adreſſe an den Kaifer beftimmten Ausdruck. Er forberte das 
Zufammenwirfen mit dem Deutſchen Bunde behufs felbftändbiger Eon- 
ftituirung der Herzogthümer „unter ihrem erbberechtigten Fürſten“. 
Schon als biefe Adreffe in der Commiffion beratben wurbe, hatte 
Graf Mensporff in Berlin die fofortige Uebergabe der Herzogthümer 
an den auguftenburgifchen Prätendenten in Vorſchlag bringen Laffen. 
Preußen lehnte dies Anfinnen nicht nur ab, ſondern ließ fogar in ver- 
trauficher Weife Verhandlungen zum Zwed der Annexion anknüpfen. 
Defterreih war feineswegs entjchieven abgeneigt, machte aber ebenfo 
vertraulich die natürlich unannehmbare Gegenforberumg einer äquiva⸗ 
Ienten Vergrößerung feines deutſchen Gebiets. 

Zur Zeit der Jahreswende von 1864 zu 1865 war die Span- 
nung zwifchen Preußen und Defterreich aller Welt offenkundig. ˖ Jeber- 
mann erkannte, daß Oefterreichs ganzes Streben bahin ging, Preußen 
jeve Machterweiterung nach Norden hin zu verwehren. Diefen Mo⸗ 
ment benutte die große, ſich auf das Legitimitätsrecht ſtützende parti- 
eulariftifche Partei in den Herzogthümern, um eine große Agitation für 
ihre Zwecke ins Leben zu rufen. Preußen follte mit dem abgefunden 
werben, was der Auguftenburger und die Yanbesvertretung ber Her⸗ 
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zogthämer zu gewähren für gut finden wilden. Deutſchland wäre 
auf diefem Wege um einen ſouveränen Mittelftant reicher geworben, 
von einer Verwerthung der unfchätbaren Elemente aber, welche bie 
geographifchen Verhältniffe der Herzogthümer für bie Entwidelung 
Deutfchlands zur See bieten, wäre nicht die Rebe gewejen. Preußen 
hätte, felbft wenn ihm, was rein maritime Anlagen anbetrifft, auch 
allenfalls ausreichende Eonceffionen gemacht worden wären, nie bavan 
denken Tönnen, bie für dieſen Zweck erforberlichen Toloffalen Opfer zu 
bringen, ohne durch die kriegsherrliche Gewalt in dem Landgebiet der 
Häfen, die Beherrſchung der Communicationslinien u. |. w. für alle 
Eventualitäten ausreichende Garantien gewonnen zu haben. 

Während der zu wahrem Fanatismus gefteigerte preußenfeindfiche 
Particularismus unter Defterreichs geheimer Protection in ben Her- 
zogthümern feine Orgien feierte, that Bismard mit umgemeinem Ge- 
ſchick einen biplomatifchen Schachzug, der infofern eine wefentlich gün- 
ftigere Geftaltung ver Dinge zur Folge hatte, als er in Preußen und 
“ einem Theil des engern Deutfchland viele von ihrer Schwärmerei für 
ben Auguftenburger befehrte und den Gedanken an bie Bedentung 
der nationalen Intereffen, welche Preußen im Norben zu wahren 
hatte, wieder Tebhafter erwachen lief. Am 22. Febr. 1865 richtete 
er eine Note an das wiener Cabinet, in der er bie Bedingungen dar⸗ 
legte, unter denen Preußen in eine ftaatliche Conftituirung ber Her⸗ 
zogthümer zu willigen bereit ſei. Dieſe Bedingungen bewegten fich 
ftreng in ber Grenze des Notbiwendigen; dennoch war mit Gewißbelt 
vorauszufehen, daß nicht nur Defterreich, ſondern bei der bamaligen 
politifchen Strömung auch der Auguftenburger und feine Partei fie 
ablehnen würden. 

An der Spite der fogenannten Februarforberungen ftand Die Mi- 
fitärbobeit zu Lande und zur See, welche Preußen unter der Form 
eines Schutz⸗ und Trutzbündniſſes für fich in Anfpruch nahm. Na⸗ 
mentlich in dieſem Punfte erfannte Defterreich eine unzuläffige Schwä- 
Kung der Souveränetät eines deutſchen Bundesfürſten, welcher Anficht 
ber Erbpring von Auguftenburg vollftändig beipflichtete. “Diefer, ob⸗ 
gleich: noch nicht als erbberechtigt anerkannt, alfo nicht officiell be⸗ 
fragt, “Te eine Denkfchrift vom Stapel, die unter dem Schein bes 
Entgegenfommens gerade in den Hauptpunften bes Negirenden und 
Beſchränkenden fo viel enthielt, daß Preußen dadurch von feinen An- 
erbietungen moraliſch begagirt wurde. Das Refultat ber ganzen Ver⸗ 
bandlungen war eine weitere Entfremdung der beiden großmächtlichen 
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Cabinete, eine weſentliche Abfchwächung des Wiverjtandes, ben bie 
Bismarck'ſche Bolitil im eigenen Lande fand und das gänzliche Fallen- 
laſſen des Auguftenburgers von feiten des berliner Cabinete. 

Deiterreich trennte fich jet auch am Bunde von Preußen. Am 
6. April ſtimmte e8 mit den ſüddeutſchen Staaten für einen Antrag, 
der bie fofortige bebingungslofe Einfeßung bes Auguftenburgers for- 
derte. Preußen nahm bei biefer Gelegenheit fchon auf ein erft fpäter 
zur Veröffentlichung gelangtes Gutachten feiner Kronjuriften Bezug, 
indem es erflärte, daß Erbredite des Auguftenburgers überhaupt ‚nicht 
nachweisbar” feien. Die Annahıne des Antrags hatte felbftverftändlich 
nicht die geringften Folgen. Preußen erklärte fofort, daß eine Er- 
füllung ver geftellten Forderung nicht in Ausficht ſtehe, und Defter- 
reich gab fich vorläufig zufrieden. 

Während dieſer Vorgänge kam es in ben Herzogthümern felbft 
zwifchen dem preußifchen und bem öfterreichifchen Civilcommiffer, 
welche gemeinfam die Regierung führten, zu Reibungen und Con- 
flicten, bie feinesiwegs ein Geheimnig der Bureaux blieben. In dem 
öfterreichifehen Commiſſar fand die Partei des Auguftenburgers eine 
fo mächtige Stüße, daß ver in Kiel bofbaltende auguftenburgifche 
Prãtendent zuleßt eine erhebliche Einwirkung auf die Kandesangelegen- 
beiten gewann. In Berlin fprach man von einer förmlichen „Neben⸗ 
regierung”. Der preußifche Commiſſar fuchte dieſem Treiben ent- 
gegenzuwirken, verftieg fich dabei aber zu eigenmächtigen Maßnahmen 
umd Anorbnungen, die ihn formell dem Bdfterreichifchen Commiffar ge⸗ 
genüber meift ind Unrecht ftellten. Es war freilich unmöglich, mit 
einem Collegen gemeinfam zu handeln, der diametral entgegengefeßte 
Tendenzen vertrat und behufs deren Verwirklichung nichts anderes zu 
thun brauchte, als dem Barteitreiben im Lande und ben zu deſſen 
Schürung von außen zuziehenden Miffionaren freies Spiel zu laffen. 

Preußen mußte fich auf einen völligen Bruch mit Defterreich ge- 
faßt machen. Sein leitender Staatsmann forgte deshalb dafür, die 
auswärtigen Beziehungen derart zu geftalten, daß er von ber Kriſe 
nicht überrafcht werben konnte. 

Dur ein gefchictes Vorgehen im Zollverein behufs Abfchluß 
eines Handelsvertrags mit Italien gelang es ibm, die beutfchen Mit⸗ 
telftanten zu ber bis dahin noch rüdjtändigen Anerkennung des König⸗ 
reiche Italien zu bewegen. Dies hatte infofern einen ſehr bedeutenden 
Einfluß auf die Geftaltung der geſanmten politifchen Situation, als 
dadurch nicht nur die Stellung der ſüddeutſchen Staaten zu Oeſter⸗ 
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reich in einem ungemein belangreichen Punkte alterirt, ſondern auch 
Frankreich ein Dienft erwiefen wurde, der alle Salonkünfte, vie Fürft 
Metternich und feine Gemahlin feit langer Zeit behufs Herſtellung 
einer Enntente cordiale am Hofe der Tuilerien aufgeboten Hatten, ſchei⸗ 
tern machte. Nach dieſem Schritt Preußens durfte Frankreichs Neu⸗ 
tralität um fo mehr eriwartet werben, als Defterreich gleichzeitig den 
Verdacht auf fich geladen hatte, ven von Napoleon ins Leben geru⸗ 
fenen Berjuchen zu einer Ausföhnung zwifchen Italien und dem Kir- 
chenſtaat durch in Rom angefponnene Intriguen entgegengerwirkt zu 
haben. Das wichtigfte Ergebniß der Bemühungen Bismard’s zu 
Gunften Italiens war aber die vorausfichtliche Allianz mit biefem 
Staat. In Wien will man fogar wiflen, daß im Sommer 1865 
zwifchen Berlin und Florenz bereit8 Verhandlungen zu biefem Zweck 
gepflogen worden feien; Urkundliches darüber ift bisjegt nicht ans 
Licht getreten. | 

Da England nach dem politifchen Fiasco, das es im Vorjahre 
gemacht, zweifellos alle Luft vergangen war, fich abermals in beutfche- 
Angelegenheiten einzumifchen, . fonnte Preußen bei eintretenden Ver⸗ 
widelungen auf deſſen Neutralität mit Zuverficht bauen. Die Gefahr 
eines gemeinfamen Einfchreitens Frankreichs und Englands lag am 
allerwenigften vor. Das franzöfifche Gelbbuch hatte unzweifelhaften 
Aufſchluß darüber gegeben, daß Kaifer Napoleon auf die im Sommer 
1864 von britifcher Seite ergangene Aufforderung zu einem gemein- 
famen bewaffneten Cinfchreiten zu Gunften Dänemarks geantwortet 
hatte, er fei zu einem Kriege gegen Deutfchland bereit, fofern Eng⸗ 
fand fich verpflichte, ihm babei „bis zu den Außerften Conſequenzen“ 
zur Seite zu ſtehen. Man verftand in London, was bies hieß, und 
unterließ jede Erwiderung. Damit aber war die weſtmächtliche En- 
tente vollftänbig erfaltet. Rußlands Neutralität durfte ebenjo als ge> 
wiß gelten. Seine Sympatbien ftanden fchon feit dem Krimkriege, 
ganz befonvers aber feit der legten Erhebung Polens weit mehr auf 
preußifcher als auf dfterreichifcher Seite. Ueberdies Hatte es durch 
fein ganzes Verhalten feit Ausbruch des deutſch⸗-däniſchen Kriegs be» 
wiefen, daß es fich vorläufig noch nicht nach außen engagiren, ſon⸗ 
bern ausjchließlich feinem innern Reformwerk leben wolle. 

Unter viefen Berhältniffen Hatte Preußen Teinen Grund, vor 
Defterreich, deſſen Popularität in den Herzogthümern namentlich im 
ben untern ftäbtifchen Volksfchichten mit jenem Tage wuchs, die Segel 
zu ftreichen. Preußen ließ es vielmehr nach dem erften Auseinanver- 
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gehen am Bunde zu einer Reihe Differenzen kommen, bei denen Ea- 
binet gegen Eabinet direct engagirt wurde. Sich einfach auf fein aus 
dem Wiener Trieben refultirendes Mitbefigerrecht ftügenb, begann es 
fih im kieler Hafen definitiv zu etabliren, dort eine Wlottenftation 
zu errichten, Grundbeſitz zu Kriegsbauten zu erwerben u. bl. m. 
Defterreich erhob Einfprache, Preußen aber wich nicht. Kaum war 
biefe Angelegenheit nach langen, von feindjeligen Demonftrationen be» 
gleiteten Verhandlungen in einer bas berliner Cabinet befriebigenven 
Weliſe erledigt, als fofort eine neue Verwidelung eintrat. Man un- 
terhandelte wegen Einberufung der Stände Schleswigs und Holfteins. 
Preußen forderte im Laufe diefer Verhandlungen bie vorherige Ent- 
fernung des auguftenburger Prätendenten aus dem Lande und ftütte 
fich dabei darauf, daß biefer die Spike des Barteitreibens bilde, daß 
alſo durch feine Anweſenheit im Lande während der Wahlen und Ver- 
banblungen bie echte anderer Prätenventen beeinträchtigt würben. 
Defterreich ging, um feine Popularität zu wahren, nicht darauf ein, 
obgleich es feinerzeit auf eigene Hand die Ausweifung des Augu- 
ftenburgerse aus ben Herzogthümern am Bunde beantragt hatte. 
Parallel mit diefer Differenz, infolge deren die Einberufung der 
Stände gänzlich unterblieb, lief eine andere. Preußens Civilcommiſſar 
ließ nämfich dem däniſchen Element in Norbfchleswig gegenüber ber 
ihm feinplichen Bewegung in ven übrigen Theilen des Landes auf 
eigene Hand eine gewiſſe Protection zutheil werben. Defterreih nahm 
daran großen Anftoß und zwar befonders beshalb, weil vie Dänen in 
Nordſchleswig die Annexion an Preußen ver Schöpfung eines augu⸗ 
ftenburgifchen Kleinſtaats, in welchem fie dem Haß ihrer langjäh- 
rigen politifchen Feinde preisgegeben zu fein fürchteten, immer noch 
vorzogen. Bei allen Verhandlungen über das Fünftige Geſchick des 
Landes pochte enblich Preußen auf das von der geſammten beutfchen 
Wifſenſchaft angegriffene Gutachten feiner Kronjuriften, welches ſowol 
dem anguftenburger als dem bis dahin von Preußen protegirten ol- 
benburger Prätendenten alle Succeffionsanfprüche beftritt, dagegen 
partielle Erbrechte Preußens anerkannte. 

Zum völligen Eclat famen bie Dinge gegen Enbe Juli, als ber 
preußifche Civilcommiſſar gegen zwei feiner Landsleute, einen Re⸗ 
dacteur Mayh und ein nur zum Zweck preußenfeinplicher Wühlerei ins 
Land gelommenes Mitglied der äußerſten Linken bes preußifchen Ab⸗ 
georbnetenhaufes, ven Dr. Freſe, mit einem einfeitigen Gewaltact 
einfchritt. “Der erftere wurbe verhaftet, ber andere ausgewiefen. 
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Der bieferhalb angerufene öſterreichiſche Civilcommiſſar desavouirte 
biefe Maßnahmen amtlich und öffentlich, und ber Bruch war poll 
ftänbig. 

Zwifchen Defterreich und Preußen begannen jetzt Verhandlungen 
allerernftefter Natur. Die Möglichkeit eines Kriegs war keineswegs 
in Abrede zu ftellen. Dennoch wollte Europa an deſſen Ausbruch 
nicht glauben. Und es hatte guten Grund dazu. Ein Krieg zwifchen 
Preußen und Defterreich konnte unmöglich ausfchließlih um ver Dif- 
ferenzen in ber Verwaltung Schleswig - Holfteins willen geführt wer- 
ben. Kam e8 zum SKampfe, fo mußte fofort die große urfächliche 
Streitfrage in ben Vordergrund treten, der Krieg mußte zu den groß- 
artigften Dimenfionen anwachſen. Dazu aber waren die Dinge noch 
nicht angethan. 

Das öſterreichiſche Cabinet war zur Zeit der miittelftantlichen 
Souveränetäten nicht einmal ficher; es war benfelben zu lange Hand 
in Hand mit Preußen am Bunde entgegengetreten, um fofort gewiß 
fein zu dürfen, wieder feine natürlichen Altiirten in ibnen zu finden. 
Deiterreich war auch finanziell wie militärifch zu wenig auf einen 
Krieg vorbereitet, um nicht wünfchen zu müſſen, daß berfelbe ver- 
mieben werde. Ganz bejonders aber war der Umftand maßgebend, 
daß in Defterreich eben eine völlige Wandlung des Syſtems ber in⸗ 
nern Politit und zwar diesmal auf Koften der veutfchen Kronlande 
eingeleitet worden war. Enplich fam in Betracht, daß Dejterreich im 
großen unb ganzen nicht® anderes wollte, als baß bie Dinge beim 
alten blieben. Gelang es ihm, ven status quo im allgemeinen auf 
recht zu erhalten, Preußen das ihm im Norden vorjchwebende Ziel 
noch fernerweit zu verlegen, fo war es vorläufig zufrieden. Erreichte 
es biefen Zwed, fo mußte es um der Erhaltung bes Friedens willen 
fogar zu Heinen Conceffionen geneigt fein. 

Was Preußen anbelangt, fo hatte deſſen Regierung wenigftens 
Grund, eine Provocation zum Kriege zur Zeit noch) zu vermeiden, 
Bismarck's Politik in der fchleswig = holfteinifchen Yrage war bis 
bahin in den Kammern wie in ber Preſſe lebhaft bekämpft wor⸗ 
ben, wenn auch weniger ihrer felbft wegen, als weil bie oppofitio- 
nelle Strömung alle Gebiete erfaßt Hatte. ‘Dabei war das, was bon 
biefer Politik feit dem Kriege zu Tage trat, auch keineswegs dazu 
angetban, große Sympathien zu erweden. In benjenigen reifen, 
in denen man weber das politifche Selbitbeitimmungsrecht einer Bars 
tifel des deutſchen Volls, noch das nadte Legitimitätsrecht des Augu⸗ 
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ſtenburgers ben babet in Frage kommenden großen nationalen In» 
tereffen gegenüber gelten ließ und in denen man fich offen zum An⸗ 
nerionsprogramm befannte, war man ber Weberzeugung, daß bie 
fchleswig -holfteinifche Frage nur noch mit ber großen beutfchen Frage 
befriedigend gelöft werben könne. Rückſichtlich der lektern war aber 
noch nichts vorbereitet, fie auf kriegeriſchem Wege zum Austrag zu 
bringen. Endlich kam ver friebliebende und confervative Sinn bes 
Königs in Betracht, von dem fich nicht annehmen ließ, er werbe leicht 
zum Kriege gegen einen Monarchen zu bewegen fein, mit dem er vor 
einem Jahre noch als Bundesgenoſſe im alferfreundfchaftlichiten per- 
ſönlichen Verkehr geſtanden hatte. 

Ohne einen Krieg aber war nur ein faules Compromiß, eine 
Vertagung der Löſung zu gewärtigen. Mit der zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen ſchwebenden großen urſächlichen Streitfrage war der ſpe⸗ 
cielle Conflict in den Herzogthümern ſchon zu eng verwachſen, um 
ihn an und für fich zum Austrag bringen zu können. Die fchlesiwig- 
bolfteinifche Frage hatte die Anfprüche Preußens auf Machterweiterung 
in Deutſchland, auf Befreiung von dem bhnaftifchen Despotismus 
ter Bundesinftitutionen direct auf die politifche Bühne gebracht. 

Für ein foldhes Compromiß waren bie vorwiegend das dynaſtiſche 
Moment ins Auge fafjenden Perfönlichkeiten am üöfterreichifchen wie 
am preußifchen Hofe ungemein thätig. Dan behauptet fogar, daß 
auf beiden Seiten hochgeftellte Frauen, bie ein verwanbtichaftliches 
Netz über Wien, Dresden und Berlin fpannten, feinen geringen An- 
tbeil an ben fchließlichen Wereinbarungen hätten. Ihren Anftren- 
gungen foll e8 vorwiegend zu danken gewefen fein, daß eine Zufam- 
menfunft zwifchen ven Monarchen Defterreichs und Preußens zu Stande 
fam, und an biefer Zufammenkunft fehien zur Zeit Krieg oder Triebe 
zu hängen. 

Die Convention von Gaftein, wie das am 14. Juli abge- 
ſchloſſene Compromiß genannt wurde, war eins der unhaltbarften Er- 
gebniffe der Cabinetspolitik, kaum geeignet, neue Differenzen nur auf 
Donate zu vertagen. Mehr fcheint Graf Bismarck, der keineswegs 
geneigt war, von ben großen Zielen, bie er in ben Derzogthümern 
anftrebte, nur das Geringfte zu opfern, auch nicht gewollt zu haben. 
Inzwiſchen verſäumte er nicht fchon jett zu erreichen, was irgend zu 
erreichen war. Nur der erfte Paragraph des Gafteiner Vertrags hat 
auf die weitere Entwidelung der Dinge eine belangreiche Wirkung 
geübt, da er nicht nur eine neue Situation in den Herzogthümern 
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ſchuf, fondern auch den alsbald in den Vordergrund tretenden ſtaats⸗ 
rechtlichen Controverspunkt einfchloß. Er Tautet: 


„Die Ausübung der von ben hoben vertragfchließenven Theilen buch 
ben Art. 3 des Wiener Friedenstractats vom 30. Oct. 1864 ge- 
meinfam erivorbenen Rechte wird, unbefchabet der Fortvauer dieſer 
Rechte beider Möchte an ver Gefammitheit beider Herzogthümer, 
in Bezug auf das Herzogthum Holftein auf Se. Maj. ven Kaifer 
von DOefterreih, in Bezug auf das Herzogthum Schleswig auf 
Se. Maj. ven König von Preußen übergehen.‘ *) 

Die getrennte Verwaltung Holfteins und Schleswig, wie fie dieſer 
Paragraph „unbefchapet der Rechte beider Mächte an der Ge- 
fammtheit beider Herzogthämer” ftipulixte, wurde zur Veran⸗ 
laffung neuer Differenzen, aus denen ein neuer Conflict erwuchs, deſſen 
lavinenartig wachfende Dimenfionen fchließlich zum Kriege führten. Dieſer 
neue Conflict bat feine befondere Gefchichte, deren ſpeciellere Behand⸗ 
lung uns obliegt. 

Was die Convention von Gaftein im übrigen ftipultrte, Hat nur 
infofern Bedeutung, als e8 im allgemeinen barlegt, daß Preußen 
ben Xöwenantheil bei der vorläufigen Theilung der Herzogthümer da⸗ 
bontrug. Defterreich erlangte in Schleswig feine Sonberrechte, 
Preußen aber erreichte wichtige Specialconcefftionen bezüglich des zum 
Bundeshafen befignirten Hafens von Kiel, des profectirten Norboft- 
jeefanals, der Etappenftraßen und der Poft- und Telegraphenlinien 
durch Holftein. Außerdem gelangte e8 durch Zahlung einer Summe 
von 2%, Millionen dänifcher Thaler an Oefterreich in den ausjchließ- 
lichen Beſitz von Lauenburg. 

Der lestere Punkt hat zur Zeit viel Aufregung hervorgerufen ; 
er erinnerte das moderne Europa gar zu lebhaft an die Zeiten ber 
alten Cabinetspolitif, die mit Ländern und Völlern wie mit einer 
Hanvelswaare ſchaltete. Defterreih allein, das ſich bezahlen ließ, 
fonnte ein Vorwurf treffen. Preußen ftand, zumal bezüglich bes 
außer allem Verbande mit Schleswig-Holftein. ftehenden Herzog⸗ 


*) Artikel 3 bes Wiener Friebenstractats lautet: „Seine Majeftät ber 
König von Dänemark verzichtet auf alle feine Rechte auf bie Herzogtblimer 
Schleswig, Holftein und Lauenburg zu Gunflen Ihrer Majeftäten bes Königs 
von Breußen unb bes Kaifers von Defterreich unb verpflichtet fi), bie 
Verfügungen anzuerkennen, welche bie genannten Majeftäten in Bezug auf biefe 
Serzogthlimer treffen werben.‘ 
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thums Lanenburg begründete Anfprüche Dritter nicht verlegt wurben, 
die Rechtfertigung zur Seite, durch ein wenig belangreiches Gelb- 
opfer das Land ber Verwirklichung eines durch feine legale Ver⸗ 
tretung bereits ausgefprochenen Wunfches entgegengeführt zu haben. 

Die Convention von Gaftein war der Iehte Verſuch politifcher 
Transaction; vom Tage ihrer Durchführung batirt der Ausgangspunkt 
der über Deutfchland hereinbrechennen Kataftrophe. 


I. 


Die ſchleswig- holſteiniſche Frage im entſcheidenden 
Stadium und ihre Verknüpfung mit der großen 
deutſchen Frage. 


1) Stand der Dinge in den Elbherzogthümern nach der Convention von Gaſtein. 
Die Maſſenverſammlung in Altona. Die preußiſchen Depeſchen vom 20. und 
26. Ian. Graf Bismarck's Verhältniß zu Kaiſer Napoleon. DOefterreichs Ant⸗ 
wort vom 7. Febr. Charakteriftiihe Erfcheinungen in ben Herzogthümern. 
Bismard’s Stellung zur preußifchen Oppofition. Aufnahme ber beutfchen Frage. 
Bismarck's Programm von 1859. Defterreihifhe Rüftungen. Allianzvertrag 
zwiſchen Preußen unb Italien. Preußifche Circularbepefhe vom 24. März. 
Beginn ber Rüftungen in Preußen und Italien. 


Sofern die Gafteiner Convention ein biplomatifcher Steg Preußens 
war, trug fie nur bazu bei, bie öffentliche Meinung Defterreichs zu 
erbittern und baburch bie Faiferliche Regierung zu einer energifchern, 
unbeugfamern Haltung gegen Preußen zu veranlaffen. Eine friedliche 
Löſung der Differenzpunfte in ver Herzogthümerfrage war durch bie 
Convention eher erfchwert als gefördert. Die zahlreichen Keime zu 
weitern Conflicten, welche dies neugejchaffene, über alles Maß com- 
plicirte und allen ftantsrechtlichen Begriffen widerftrebende Verhältniß 
im Schofe trug, waren ganz bazu angethan, Preußen jeden Augen- 
bli die Möglichkeit zu gewähren, an die Gewalt zu appelliren. 

Die adminiftrative Trennung von Schleswig und Holſtein änderte 
im ganzen wenig an dem Verhältniß, wie es vor ber Gafteiner Con⸗ 
vention zwiſchen Preußen und Defterreich in ben Herzogthümern be= 
ftanden hatte. Holftein bot dem „volfsfreundlichen” Statthalter, Feld⸗ 
narfchallieutenant von Gablenz, Raum genug, dem Willen feiner 
Regierung gemäß die Partei des auguftenburgifchen Prätenpenten zu 
unterſtützen. 
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Preußen verfuchte ven öfterreichifchen Intriguen zunächft dadurch ent» 
gegenzuwirken, baß es fich auf den antirevolutionären Boden ftellte, ein 
Gebiet, auf dem der hochconfervative Kaiferftaat fich vorausfichtfich nicht 
würde überflügeln laffen. Gelegentlich des im Herbſt 1865 in Frankfurt 
am Main abgehaltenen Deutfchen Abgeordnetentags war Defterreich 
anf einen berartigen Verfuch der preußifchen Regierung zwar einge- 
gangen, im Laufe des Depeſchenwechſels aber Preußen nicht vollſtändig 
zur Seite geblieben. Nichtspeftoweniger blieb Bismarck bei feiner 
neuen Marime, wohl wiſſend, daß er damit ummer eine fchwache 
Stelle bei Defterreich berührte. Bald ergab fich denn auch eine Ge⸗ 
fegenbeit, wo ein berartiges Verfahren nur ein Zurückweichen Defterreichs 
ober den vollen Bruch herbeizuführen geeignet war. 

Nachdem in Holftein Preffe und Vereine mehrere Donate lang 
ihren Preußenbaß in jeder Form hatten überfehäumen laffen, wurde 
eine „Deaffenverfammlung‘ auf den 23. Ian. 1866 nad) Altona aus- 
gefchrieben, angeblich zu dem Zwed, durch einmüthigen Willensaus- 
druck der ganzen Bevölkerung auf Einberufung ber Stände hinzuwirken. 
Der öfterreichifche Statthalter hatte nun die Wahl zwifchen ber Popularität, 
vd. 5. dem Gefchehenlaffen, oder der Wahrung confervativer Intereffen, 
b. 5. dem Berbieten einer Verfammlung, bie unfehlbar gegen ben 
Gafteiner Vertrag und ganz fpeciell gegen Preußen aufs bitterfte auf- 
treten wiirde. Er entſchied ſich anfänglich und jedenfalls infolge 
preußifcher Borftellungen fir das letztere und ließ am 22. Ian. durch 
die Polizei von Altona die Verfammlung unterfagen. Ueber Nacht 
aber fiegte eine andere Ueberzeugung Am 23. Ian. wurde das Ver- 
bot gegen die Zufage zurücdgenommen, daß bie Maffenverfammlung 
feine fürmlichen Rejolutionen faffen werde. Oeſterreichs Popularität 
war ımermehlid. Die verhängnißvolle Verfammlung fand ftatt, und 
anch ohne Kefolutionen hatte fie ven vorauszufehenden Verlauf. Neben 
zabllofen Häuptern des fchlesiwig - holfteinifchen Particularismus war 
die vorgefchrittenfte Demokratie Süddeutſchlands und ber linke Flügel des 
Nationalvereins vertreten. Die Reden enthielten nicht nur maßlofe 
Schmähungen Preußens, fondern auch Hindeutungen aufs Ausland, 
aus denen nichts weniger als beutfches Nationalgefühl ſprach. Defter- 
reich warb faft gleichmäßig mit dem „‚rechtmäßigen, geliebten Fürften 
Herzog Friedrich“ gefeiert. Die ganze Erfcheinung hatte etwas Krank⸗ 
haftes, man erlannte, daß über blinder Parteileivenfchaft jede Hare 
Einficht verloren gegangen war. Wenn Defterreich es je in Abrebe 
ſtellen wollte, entfchieden feindlich gegen feinen frühern Alliirten in den 
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Herzogthlimern gehandelt zu haben, dieſe Verfammlung würbe nach 
dem Satze vox populi vox dei vollgültiges Zeugniß ablegen. 

Schon vor jener Maffendemonftration, am 20. Jan., hatte Graf 
Bismard eine Note nach Wien gerichtet, welche die preußenfeinvliche 
Tendenz ber unter Defterreichs Aegide ftehenden Verwaltung Holfteins 
in Hares Licht ftellte und nicht unventlich ausiprach, daß eine weitere 
Fortdauer diefer Verhältniffe auf die Beziehungen beider Höfe zurück⸗ 
wirten müſſe. Als unmittelbar darauf die altonner Manifeftation 
ftatthatte, fandte Bismard am 26. Ian. eine zweite Note nach Wien, 
mittel8 deren er Defterreich die Allianz förmlich kündigte. Dieſe Note, 
an ben preußifchen Gefanpten in Wien gerichtet, ift der Ausgangs⸗ 
punkt des fpeciellen, ben casus belli berbeiführenden Conflicts, fie 
zeigt bereits ben feften Entfchluß des preußifchen Staatsmauns, es auf 
einen Bruch ankommen zu laſſen. Es lohnt fich deshalb, auf das 
biftorifch merfwürbige, in feiner Form faft einzig baftehende Actenſtück 
näher einzugeben. 

Graf Bismard bezeichnet die altonaer Verſammlung als eine 
„entſcheidende Wendung‘, bei welcher fich herausftellen werde, welchen 
Charakter das wiener Cabinet feinen Beziehungen zu Preußen geben 
wolle. Dann heißt e8 weiter: 


Diefe Berfammlung ift in ber That eine Erfeheinung, auf beren Zulaffung 
auf bem Gebiet bes äfterreichiichen Regiments in Holftein wir ſelbſt nach ben 
bisherigen Vorgängen nicht gefaßt fein fonnten. Cine Maffendemonftration, be- 
ftimmt zur Agitation theils für Zwecke, welche die Ranbesregierung kurz vorher 
in ausbrüdlihem Auftrage des Statthalters abgelehnt hatte, theils ausdrücklich 
und Direct gegen Preußen; biefe Demonftration, zuerft polizeifich beanftandet, 
dann von ber Landesregierung nach Berflänbigung mit bem Vorſtande in einer 
Weiſe zugelaffen, daß, wenn nur feine Refolutionen gefaßt wurben, den auf- 
regenbften Reden ber weitefte Spielraum gegönnt würde; enblich bie Verſamm⸗ 
fung von leitenden Demofraten aus andern beutfchen Rändern befucht, ganz im 
berjefben Weiſe wie bie Berfammlungen zu Yrankfurt und zu bemfelben Zweck. 

Der Blan zu biefer Verſammlung zeigt, wie man im Lande bie Erklärung 
ber Landesregierung unb bes Statthalters Über bie Agitation wegen Berufung 
ber Stände aufgefaßt unb verftanden hatte; und bie Zulafjung berfelben hat leider 
bewiefen, baß dies ein richtiges Verſtändniß mar. 

Es erfcheint faft unbegreiflich, daß es zu biefem Punkte hat kommen können, 
wenn wir auf bie Tage von Saftein und Salzburg zurückblicken. Ich burfte 
damals annehmen, daß Se. Maj. der Kaifer von Defterreich und feine Minifter 
ebenfo Har wie wir über ben gemeinfamen Feind beider Mächte, bie Revolution, 
ſähen; unb wir glaubten über bie Nothwendigkeit und ben Plan bes Kampfes 
gegen biefelbe einig zu fein. Auf biefe Ueberzeugung geftätt, machten wir im 
Wien ben Borfchlag bes Vorgehens in Frankfurt, auf welchen das Faiferliche 
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Cabinet einging, dem es aber balb die Spite abzubrechen fuchte, und beffen 
Wirkung dadurch in nichts verlaufen iſt. Diefes Verhalten war wohl geeignet, 
uns bedenklich zu machen, inbefien konnten wir boch biefe Laubeit und Zurüd- 
baltung noch einer gewiſſen Paffivität und ber Nachwirkung früherer Zraditionen 
widhreiben. Wir durften baber, wenn uns auch diefe Erfahrung für die Zu- 
lunft zur Borficht mahnte, uns doch enthalten, beforglichere Folgerungen daraus 
zu ziehen. 

Das gegenwärtige Verhalten ber Faiferlihen Regierung in Holftein trägt 
einen andern Charakter. Wir miffen e8 geradezu als ein aggreffives bezeichnen, 
und die Taiferlihe Regierung flieht nicht an, genau biefelben Mittel der Agitation 
gegen uns ins Feld zu führen, welche fie mit uns gemeinfam in Sranffurt hatte 
befämpfen wollen. Worin unterfcheidet fich jene, durch den Zuzug von Fübrern 
ber Demokratie aus Heffen, Frankfurt, Baiern illuftrirte Mafjenverfammlung von 
denjenigen Berfammlungen, über deren Zufaffung Defterreih felbft mit uns in 
Srankfurt Beſchwerde geführt hat? Höchſtens baburch, daß der kaiferlichen Statt- 
batterfchaft in den holfteinifhen Geſetzen wirkfamere Gegenmittel zu Gebote 
fanden als dem frankfurter Senat, daß bie Agitation in Holftein ein beſtimmteres 
und greifbareres Object hat und noch unmittelbarer und feindlicher gegen Preußen 
gerichtet ift — ebenfo feinblich aber gegen bas für Preußen und Oefterreich ge- 
meinfame Recht der Souveränetät in den Herzogthümern! Nur der Gebraud, 
den man von ber durch ſolche Demonftrationen berworgerufenen Stimmung in 
feinblicher Tendenz gegen Preußen machen will, erflärt es, wenn man in Wien 
überfieht, daß alle diefe Angriffe auf das Recht Preußens ebenfo-fehr die Rechte 
Er. Maj. bes Kaifers treffen, und baß man dort die verberblihe Wirkung 
ignoriren kann, welche im Lande durch das begünftigte und gebildete Syſtem 
der Agitation hervorgebracht wird; daß man es zuläßt, wenn in holfteinifchen 
Berfammlumgen ſüddeutſche Agitatoren die Aufforderung zur Steuerverweigerung 
ins Land fchleudern. Ich habe Ew. Erc. ſchon bei frühern Gelegenheiten aus- 
geiprochen, daß, wenn man in Wien biefer Ummanbdlung eines bisher durch 
feinen confervativen Sinn ausgezeichneten Volksſtammes in einen Herb ber revo— 
Intionären Beftrebungen ruhig glaubt zufehen zu können, wir unfererfeits es 
nicht dürfen und nicht zu thun entichloffen find. Dur den Gafteiner Vertrag 
if jedes der beiden Herzogthlimer gleihfam als ein anvertrautes Pfand’ der 
Loyalität bes einen ber beiden Mitbefiter übergeben; wir hatten bie Hoffnung, 
von da aus zu einer weitern Berftändigung zu gelangen, und wir haben das 
Recht, zu fordern, daß bis zu dem Eintritt dieſer Berftändigung das Object felbft 
in statu quo erhalten werbe. Eine Deteriorirung beffelben, wie fie durch dieſe 
Agitation bewirkt wird, können und wollen wir uns nicht gefallen laſſen. Das 
Breisgeben aller Autorität, die Zulaffung offenbarer Misachtung und Verhöhnung 
jeibftgegebener Beſtimmungen, die principielle Nichtauwendung beftehender Gefege 
auter Anfechtung der Gültigkeit berfelben feitens der Kaiferlihen Regierung find 
erhebliche Beſchädigungen bes moralifgen Principe, weldes in den durch einen 
opfervollen Krieg unjerer Fürſorge anheimgegebenen Ländern aufrecht zu erhalten 
wir uns verpflichtet erachten, 

Ew. Exrc. überlaffe ich zu erwägen, welchen Eindbrud ein ſolches Berfahren 
feines Bundesgenofien im Kriege, jett im Frieden, auf Se. Maj. ben König, 
unfern allergnädigften Herrn, maden, wie jchmerzlih es ihn berühren müfle, 
revolutionäre und jebem Thron feindliche Tendenzen unter dem Schutze des 

Blankenburg, Der deutihe Krieg. 4 
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öfterreihifchen Doppelablers entfaltet zu fehen! Und wie foldhe Eindrücke dahin 
führen müffen, das von Sr. Maj. lange und liebevoll gebegte Gefühl ber Zu- 
fammengehörigfeit ber beiden beutfhen Mächte zu erſchüttern und zu ſchwächen! 

Es ift auf ausdrüdlichen Befehl Sr. Maj. des Königs, daß ih Em. Erc. 
ergebenft auffordere, dies offen dem Hrn. Grafen von Mensborff anszufprecen 
und ihn zu erfuchen, e8 zur Kenntniß feines faiferlichen Herrn zu bringen. 

Die Regierung Sr. Maj. des Königs bittet Das Faiferlihe Cabinet im 
Namen der beiderfeitigen Intereſſen, ben Schädigungen, welche das monarchiſche 
Princip, der Sinn für öffentliche Ordnung und die Einigfeit beider Mächte durch 
das jett in Holftein gehandhabte Syſtem leiden, ein Ziel zu feßen; fie hält es 
für ein Leichtes, wenn bie Geſetze bes Landes, ar beren Beſtehen fein ernjter 
Zweifel obwalten kann, zur Anwendung gebradt werden, ben unmürdigen 
Schmähungen in Preſſe und Bereinen gegen feinen Bundesgenoffen und Mit— 
befißer ein Ende zu maden und die Einwirkung des fogenannten kieler Hofes 
auf das Land, welche einen fortiwährenden Proteft und Angriff gegen fein wie 
gegen unfer Recht enthält, für die Zukunft unmöglih zu machen. Wir verlangen 
feine Conceffion, Fein Aufgeben irgendeines öfterreichifchen Rechts in ben Herzog: 
thümern, fondern nur die Erhaltung bes gemeinjfamen Rechts; nichts anderes, ale 
was Defterreich ebenfo fehr feiner eigenen wie unferer Stellung ſchuldig iſt; auch 
nichts anderes, als was die Faiferliche Regierung jeden Augenblid ohne irgendein 
Opfer oder eine Schädigung ihrer Intereffen auszuführen in der Lage ifl. Mag 
bies gemeinfame Recht fiir Defterreih von geringem Werth fein, für Preußen 
ift die Feſtſtellung und Durchführung befjelben eine von ihrer Gefammtpolitif 
untrennbare Lebensfrage der jeßigen Regierung Sr. Maj. des Königs. 

Eine verneinende oder ausmweichende Antwort auf unfere Bitte würde uns 
bie Ueberzeugung geben, daß Die kaiſerliche Regierung nicht den Willen babe, 
auf die Dauer gemeinfame Wege mit uns zu gehen, fondern daß bie Preußen 
abgeneigten Tendenzen, daß ein, wie wir bofiten, überwundener traditionelfer 
Antagonismus gegen Preußen, melder fi) jettt Das Gebiet ber Herzogthümer 
zun Felde feiner Wirkfamleit auserfehen hat, in ihr mächtiger ift als Das Ge- 
fühl der Zufammengehörigfeit und ber gemeinfamen Intereſſen! Es würde bies 
für die Königliche Regierung, es würde vor allem für Se. Maj. den König ſelbſt 
eine ſchmerzliche Enttäufhung fein, welde wir wünſchen und hoffen uns erfpart 
zu jeben. Aber es ift ein unabweisbares Bedürfniß für une, Klar— 
heit in unfere Berhältnijfe zu Bringen. Wir müffen, wenn die von une 
aufrichtig angeftrebte intime Gemeinfamfeit der Geſammtpolitik beider Mächte ſich 
nicht verwirflihen läßt, für unfere ganze Politik volle Freiheit ges 
winnen und von berfelben den Gebrauch machen, welchen wir den Intereffen 
Preußens entfprechend halten. 

Ich bitte Ew. Erc. hierüber dem Hrn. Grafen von Mensborff feine Zweifel 
zu laſſen. Der Augenblid ift zu ernft, und Die neueften Vorgänge, welde auch 
in Wien nicht mehr ignorirt werden können und deren Auffaffung und Bebhand- 
lung auf die Haltung und die Abfichten bes Faiferlichen Kabinets ein für ung 
entjcheidenbes Licht werfen muß, haben bie Verhältniffe zu fehr auf Die Epite 
getrieben, als daß eine weniger offene Sprache an der Zeit wäre. 


Diefe Note läßt Har erfennen, daß Graf Bismard durch Auf- 
nahme mancher Stellen feinem König Conceffionen gemacht, mittels 
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beren er die Möglichkeit erfauft, eine fo überaus entfchiedene Sprache 
gegen Defterreich zu führen. Ueber ven gemeinfamen Kampf gegen 
bie Revolution war Bismard für feine Berfon Längft hinaus. Schon 
vor der Gafteiner Convention hatte er durch die mit Italien ange- 
müpften Verhandlungen feinen Zweifel darüber gelafjen, wo er bei 
einem Kriege gegen Defterreich feinen Bundesgenoſſen fuchen werde. 
Bismard war Nealpolitifer, der die großen thatfächlichen Verhältniſſe 
ind Auge faßte und jeder Principienreiterei fern ftand. Darım war es 
ihm auch möglich geworben, mit ben Staifer Napoleon zu einen ge- 
wiſſen Einverſtändniß zu gelangen, das ihm ohne Uebernahme gefähr- 
liher Verpflichtungen freie Bahn zu feinem Ziel eröffnete. Kaiſer 
Napoleon feinerjeits hatte in Bismard erfannt, daß er nicht ver Mann 
altmetternich’fcher Principien, nicht der Mann der Heiligen Allianz fei, 
daß alfo ein durch ihn zu größerer Macht gelangtes Breußen nie eine 
Reftaurationspolitit betreiben wirde, wie fie ertwiefenermaßen 1859 
noch in Defterreichs Planen gelegen hat für ven Fall, daß es in 
Italien große Erfolge davongetragen hätte. 

Ueber die im Herbft 1865 ftattgchabte Zuſammenkunft Bismarck's 
mit Napoleon III. in Biarrig ift nie Pofitives befannt geworben; aus 
einer unbefangenen Würdigung alles thatſächlich ans Licht Getretenen 
it indeß der Schluß zu ziehen, daß der preußifche Meinifter bei feinem 
Vorgehen gegen Defterreich in einem gewiljen Einverftändniß mit dem 
Kaifer war. Zu diefem Schluffe berechtigen überdies zahlreiche Ana: 
logien in der äußern wie in der innern Politif beider Staatsmänner. 
Beide find einem freien innern Staatsleben oft und mit Gewalt 
entgegengetreten, beide aber nur dann, wenn fie fich burch bafjelbe 
in der Grreichung ihrer größern politifchen Ziele behindert ſahen. 
Wo ver Appell an Ideen, die dem confervativen Princip fchnur- 
ſtracks entgegenftanden, den Rüdjichten politifcher Zweckmäßigkeit ent- 
ſprach,, find beide nie davor zurüdgefchredt. Graf Bismard ‚hatte 
dies durch fein dem öſterreichiſchen Bunbesreformproject von 1863 
entgegengeftelltes, auf directer Volkswahl bafirendes Programm bereits 
bewiefen. Beide Staatsmänner zeigten auch ein gegenfeitiges Ber: 
ſtändniß für die Verfchiedenheit ver Grundlagen, auf denen ihre Staaten 
rubten. Bismarck anerkannte ftets, daß der Kaiſer Napoleon der 
Stimmung ver Maffen, vie ihn auf den Thron erhoben, Rechnung 
tragen mußte, und verftand es, fih in Rüdficht hierauf in feinen 
Zielen zu befchränfen. Napoleon tagegen hat e8 noch vor beim Kriege 
ausgefprocen, daß Preußen berufen fei, fich wenigſtens in Norddeutſch— 
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land eine breitere und feftere Pofition zu fchaffen. Bis zu dieſer Grenze 
ift ein Einverftänpniß unbedingt anzunehmen, nicht aber über biefelbe 
hinaus. Der Vertreter Preußens konnte dem franzöfifchen Kaifer nie 
Ausficht auf einen Fuß breit veutfchen Landes, gefchweige denn auf 
bie Rheingrenze eröffnen, der Kaifer dagegen nie eine Politik activ 
unterftügen, die Preußen zum Herrn eines ungetbeilten Deutjchland 
gemacht hätte. Sogar die Vortheile, die das Ausland ſtets in einem 
durch den Dualismus gefehwächten Deutfchland erfannt hatte, ver: 
mochte er nicht von vornherein leichtiweg zu opfern. ebenfalls aber 
reichten die Verftänbigungen zwifchen Bismard und dem franzöfifchen 
Kaiſer aus, um erftern in einem um Schleswig-Holfteins willen ein- 
tretenden Bruch mit Defterreich feine anderweiten Gefahren erfennen 
zu laffen. 

Defterreichs Antwort auf bie Note vom 26. Ian. lautete „ver⸗ 
neinend und ausweichend”. Sie mußte aljo für Bismard feiner eigenen 
Erflärung nach als ein Zeichen gelten, „daß bie kaiſerliche Regierung 
nicht den Willen babe, auf die Dauer gemeinfame Wege mit Preußen 
zu gehen“. Einige Stellen des umfangreichen, bier und da von Ge- 
fühlsregungen durchwebten, im allgemeinen aber entjchieven gehaltenen 
Schriftftücts des Grafen Mensporff (d. d. 7. Febr.) mögen hier folgen: 


In ber einftweiligen Berwaltung Holfteins ift die Laiferlihe Regierung nad 


ber Uebereinfunft von Gaftein feiner Controle unterworfen. Sie ift nicht die 


alleinige Eigenthümerin der bolfteinifhen Souveränetätsrechte, aber bie Art ber 
Ausübung berjelben tft ihrem eigenen freien Exrmefjen überlaffen. Wie überall, 
fo vertritt fie auch im Norden Deutſchlands hohe conferwative Interefjen, und 
ift ihre ernſte Sorge, baß ihre ganze Action in Holftein ben Anforderungen 
biefer Pflicht entſpreche. Allein ihr Verfahren in Holftein hängt nur von ihren 
eigenen Eingebungen ab, und fie betrachtet jede einzelne Frage, welche im Bereich 
ihrer dortigen Abminiftration auftauchen mag, als ausfchließlich zwifchen ihr und 
ihrem Statthalter ſchwebend, jeder andern Einwirkung aber entzogen. Diefelbe 
Unabhängigkeit räumt fie in Schleswig ber königlich preußifchen Regierung ein.... 
Der Minifter bes Kaifers aber muß ben Anfpruch bes königlich preußifchen Ge⸗ 
fanbten, Rechenſchaft Über einen Act der Verwaltung Holfteins zu erhalten, ent« 
ſchieden zurüdweifen, und ich befolge, indem ich dies ausfpreche, nur die Befehle 
meines Taiferlihen Herrn, allerhöchſtwelchem ich die Depefche des Hrn. Grafen 
von Bismard zu unterlegen mir zur Pflicht gemacht babe... . 

In Altona haben wir gegen Preußen — be werben wir ferner geziehen 
— bie nämlichen Exceſſe verüben laffen, bie wir in Frankfurt gemeinfchaftlich 
mit Preußen verurtheilt haben. Wie hat das Föniglich preußiſche Cabinet fich 
ber nahe liegenden Entgegnung ausfegen mögen, baß gerade Preußen fich ge- 
weigert hat, ein Verbot folcher Berfammlungen, wie fie in Altona flattgefunden, 
für das gefammte Bundesgebiet zu beantragen? Wäre eine Regelung von Bunbes 
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wegen erfolgt, fo hätte es in Holftein nicht an einer feiten Norm gefehlt, unb bie 
Fönigliche Regierung wäre nicht barauf beſchränkt, von uns bie Wiebereinführung 
jener bänifchen Orbonnanzen zu verlangen, über deren Drud bie Herzogthümer 
fih meift laut befchwerten, und bie wir nicht mehr in praftifcher Geltung vor⸗ 
fanden, ale wir Die Verwaltung Holfteins libernahmen. 

Der Kaifer, unfer allergnädigfter Herr, beklagt biefe ganze Polemik. Schwer 
wird Se. Maj. ſich entfchließen, zu glauben, baß König Wilhelm den Mafftab 
für den Werth, welchen ber Kaifer auf feine Beziehungen zu Preußen legt, von 
Defterreihe Einwilligung ober Nichteinwilligung in ben Wunſch ber Annerion 
ber Herzogthümer an Preußen werbe entnehmen wollen. Ein fo einfeitiger An⸗ 
ſpruch fteht ben Gedanken bes Könige fiher fern. Dennoch Spricht bie königliche 
Regierung zu uns, als ob unfere fo natürliche Weigerung, biefe Annerion fich 
vollziehen zu laſſen, nicht anders als burch eine Rücklehr zu einer Politik ver- 
berblicher Eiferfucht und Rivalität erflärt werden könne. Ja fie fpridht, ale ob 
fie von Deflerreidh im Kampfe gegen ben gemeinfamen Feind, die Revolution, 
verlaffen und dadurch an ber Ausführung ihres Willens verhindert fei, auf bie 
Dauer mit uns gemeinfame Wege zu gehen. 


Eigenthümlich ift unbedingt die Rechtfertigung, welche Defterreich 
für das Gefchehenfaffen der altonaer Demonftration darin fucht, daß 
gerade Preußen fi) am Bunde geiveigert habe, ein Verbot folder 
Berfammlungen fir ganz Deutfchland zu beantragen. Noch fchwächer 
ift das, was von ber Wiedereinführung „bänifcher Orbonnanzen” ge⸗ 
fagt wird. Solange feine andern Gefege und Verorbnumgen im Lande 
eriftirten, mußten bänifche gelten, ober volle Anarchie einreißen. Das 
Berhalten der altonaer Polizei zeigte doch Har, daß fie fich das Recht 
des Verbots vindicirte. Selbft in Ländern, wo das PVerfammlungs- 
recht geſetzlich garantirt ift, unterliegen Volksverſammlungen unter 
freiem Himmel vorgängiger Genehmigung. Nie aber lag wol mehr 
Grund zu einem Verbot vor als damals in Altona. Schon bie ein- 
fachfte Rücficht auf die internationalen Verhältniffe hätte Defterreich 
ein folches zur Pflicht gemacht. Bismard hatte alfo einen Ausgange- 
punkt für den Bruch mit Defterreich gefunden, in dem nicht nur ein 
formelles Recht, fondern auch das Urtheil aller Billigdenkenden auf 
feiner Seite ftand. | 

In einem einzigen Sat ber öfterreichifchen Antwort hat bie kaiſer⸗ 
liche Regierung eine pofitive Verpflichtung übernommen, bie fpäter 
von Belang wurde. Diefer Sat lautet: ‚Frei von jeder DVerant- 
wortlichfeit dafür, daß das Ziel einer enplichen Löſung der Herzog- 
thümerfrage bisjeßt unerreicht geblieben ift, ftebt Defterreich noch immer 
der Regierung Sr. Maj. des Königs von Preußen dafür ein, daß es 
nichts zulaffen werde, was der vorbehaltenen Verftändigung zwijchen 
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den beiden Mächten präjudiziren würde.“ Dieſe Zufage entfpricht 
durchaus den Stipulationen des Gafteiner Vertrags, ver die Rechte 
beider Mächte an die Gefammtheit ver Herzogthümer ausprüdlich auf: 
recht erhält. Ein Bruch diefer Zufage, wie er fpäter durch einfeitige 
Einberufung der holfteinifchen Stände erfolgte, mußte alfo gleichzeitig als 
ein Bruch des Gafteiner Vertrags angefehen werben. 

Mit dieſem Depefchenwechfel gingen einige andere, bie Kluft 
zwifchen ven beiden Großmächten erweiternde Vorgänge Hand in Hand. 

Am 23. Jan., dem Tage der altonaer Verſammlung, richteten 
19 Mitglieder der holfteinifchen Ritterfchaft eine Adreffe an ven Grafen 
Bismard, worin e8 hieß: 


Die gegenwärtige Uebergangsperiode ift in Holftein von Umftänden begleitet, 
die mit einem geficherten und geordneten Zuſtande der Dinge unvereinbar find, 
und beren längeres Fortbeftehen bas Land nah und nad vollftändig demora⸗ 
fifiren würde. Wir brauchen diefe Umftände nicht näher zu entwideln. Sie 
find Ew. Exc. genugfam bekannt. Hochdieſelben werben die Bedeutung und 
die Tragweite von Agitationen vollkommen ermelfen, deren ausgefprochener 
Zwed als eine ſowol rechtliche wie moraliſche Unmöglichkeit erfcheint, bie aber 
in Wirklichkeit auch andern Zweden als den angegebenen nicht fremd find, und 
bie jedenfalls dazu beitragen, ben gefunden Sinn ber Bevölkerung und ihr Urtheil 
über ihre heiligften Interefjen zu verwirren. Wir haben e8 den augenblidfichen 
Berhältniffen nicht angemeffen finden Tonnen, in zahlreicher Berfammlung bie 
hier angebeuteten Webelftände zur Sprade zu bringen und eine öffentlihe Kund- 
gebung im Sinne der wahrhaften höchſten Interefjen ber Herzogthilmer zu ver— 
anlaffen. Wir Endesunterfchriebenen haben im Bertrauen auf Ew. Exe. bemährtes 
tiefes Verſtändniß der wahren Beblirfniffe ber Länder und Bölfer, auf deren 
Schickſal einen hohen Einfluß auszuüben Sie berufen find, befchloffen, Hochbero 
gütige Bermittelung ganz gehorfamft in Anfpruch zu nehmen, um ben ehbrer- 
bietigen Ausdruck unferer Gefühle zur Kenntnig Sr. Maj. des Königs zu bringen. 
Wir fprechen es unummunden aus, daß wir das Wohl und das Heil unfers 
Baterlandes nur in beffen Bereinigung mit ber preußifden Mon- 
archie erbliden fönnen, und vertrauen ganz ber Weisheit Sr. Maj. bes 
Königs, daß Allerhächftdiefelben die bahin führenden Schritte zu erwählen wiffen, 
wie auch den demnächft unter feinem Scepter verbundenen Landen ihre eigen- 
thümlichen Einridtungen, foweit diefe ſich mit dem Gemeinwohl vereinigen 
laſſen, erhalten werden. 


Die aus einheimiſchen, gut „auguſtenburgiſchen“ Beamten be- 
ſtehende holfteinifche Yandesregierung ließ fich infolge dieſer Adreffe 
am 23. bes folgenten Monats zu einem Schritt beivegen, der niit 
der liberalen Tendenz, die fie unter Infpiration des öſterreichiſchen 
Statthalters zu vertreten fich den Anfchein gab, feltfam contraftirte. 
In einer an General von Gablenz gerichteten Zufchrift remonjtrirte 
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fie nicht allein gegen die Petition der 19 Ritterfchaftsmitgliever, ſondern 
behielt fich auch vor, gegen bie Abfender der Adreſſe ein gerichtliches 
Verfahren zu veranlaffen. Vielleicht veranlaßte dies erſt ven Grafen 
Bismard zu einer vom 2. März batirten Antwort, welche die Annerion 
fehr deutlich in Aussicht ftellte. 

Ein anderer Conflict ergab fich daraus, daß der öfterreichifche 
Statthalter eine Requifition des Kammergerichts zu Berlin um Aus- 
fieferung des fih in Altona aufhaltenden Redacteurs May (eines 
Preußen) verweigerte. Gablenz verwies das preußifche Gericht an die 
Gerichtsbehörben in Altona, und die öfterreichifche Regierung ver- 
weigerte, bie Richtigkeit des vom Statthalter eingefchlagenen Verfahrens 
anerfennend, auch jede diplomatifche Verhandlung mit Preußen über 
diefen Gegenitand. 

Da Mah wegen feiner Preußenfeinplichfeit und feines Märthrer- 
thums ein Dann von Bedeutung in Holjtein geivorden war, trug 
diefer Vorgang zur Mehrung der Popularität des öfterreichifchen Re- 
giments nicht wenig bei. Ganz befonders aber wurde biefelbe durch 
eine andere, fehr geſchickte Maßregel des Generals Gablenz gehoben. 
Die Lofung im Yande war feit langer Zeit: Cinberufung der Stände. 
Da es fich hierbei um Ausübung eines Souveränetätsrechts handelte, 
behufs deſſen es aljo der unmöglich zu erlangenden Einwilligung 
Preußens beburfte, hielt ſich Defterreich zur Zeit noch außer Stande, 
diefem Wunſch zu willfahren. Um nun dem Volkswillen doch mög— 
lichjt entgegenzufommen, ergriff Gablenz den Ausweg, zur Feſtſtellung 
des Jahresbudgets Vertrauensmänner einzuberufen und bei biefer Ge— 
legenheit gleichzeitig die Rechtsbeftändigkeit der Verfaſſung von 1854 
auszufprechen. 

In vollem Gegenfat zu dem öfterreichifehen Regiment in Holſtein 
ftand das preußifche in Norpjchleswig, wo der Senerallientenant von 
Manteuffel, deſſen Berfönlichkeit wir fpäter zu gevenfen Gelegenheit 
finden werben, als General-Gonverneur fungirte. Breufen begann 
mit empfindlichen Veränderungen in der Stelfenbefekung, bei der von 
vornherein das Princip feitgehalten wurde, daß folche ehemals dänische 
Beamte, die bis zum letten Augenblid dem ihrem damaligen Yandes- 
herrn geleifteten Eide treu geblieben waren, ver Dualification zur 
Wiederanftellung im Dienfte der Herzogthümer nicht verluftig feien. 
Alle Bedenken, daß damit etwa eine Anerkennung däniſcher Nationalitäts- 
rechte ausgefprochen fei, fchnitt Manteuffel ſehr felbftbewußt mit der 
Erflärung ab, daß er jede fieben Fuß ſchleswigſcher Erbe mit feinem 
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Leibe zu beiten bereit fei. Jeglichen Demonftrationen für den Erb- 
prinzen von Auguftenburg wurde mit Bolizeimaßregeln und fpäter auch 
mit Acten autofratifcher Gefeßgebung entgegengetreten; unter anberm 
wurde der Preffe die Anwendung des Prädicats Herzog und bie Be- 
zeichnung Friedrich VIIL für den Erbprinzen aufs ftrengfte verboten. 
Als ich infolge der von Holftein aus ins Werk gefetten Agitation 
bie particulariftiichen Demonftrationen nichtspeftoweniger wieberbolten, 
erfhien am 11. März 1866 eine „proviforifche Verordnung, betreffend 
bie Beſtrafung feindlicher Handlungen gegen die fouveräne Gewalt in 
Schleswig-Holftein‘‘, deren erfter Paragraph alfo Tautete: 

„Wir Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preußen u. f. w., 
verorbnen für das Herzogthum Schleswig, was folgt: 8. 1. Ein Unter- 
nehmen, welches darauf abzielt, ven in Gemäßheit des Wiener Friedens⸗ 
tractat8 vom 30. Det. 1864 und der Gafteiner Convention vom 
14. Aug. 1865 uns und Sr. Maj. dem Kaifer von Defterreich in 
den Herzogthümern Schleswig und Holftein zuftehenden Souveränetäts- 
rechten zumider einer andern lanbesherrlichen Autorität in den Herzog- 
thümern oder in einem berfelben gewaltfam Geltung zu verfchaffen, 
foll mit Zuchthaus von 5—10 Jahren beftraft werden. Die Strafe 
tritt ein, fobald eine Handlung begangen ift, vurch welche das ver- 
brecherifche Vorhaben unmittelbar zur Ausführung gebracht werben ſoll.“ 

Ueber die Rechtmäßigkeit ihres Erlaſſes waren ımb blieben bie 
Suriften uneinig. Niemand indeß verfannte jet noch, daß Preußen 
feit der Ablehnung der Yebruarforberungen fein anderer Weg mehr 
offen ſtand als der energifchen Duxchgreifens. Mag es darin manchmal 
über weife Grenzen hinausgegangen fein, fo hat es fich Doch durch fein 
Auftreten in Schleswig nicht nur Reſpect, fondern auch in weiten 
Kreifen aufrichtige Sympathien ertworben. 


Schon im Herbft des vorangegangenen Jahres hatte ſich Kar 
erwieſen, daß bie ſchleswig-holſteiniſche Frage vollftändig aufgehört 
hatte ein Differenzpunft zwifchen ber preußifchen Regierung und ber 
großen Majorität des preußifchen Volks zu fein. Der preußifche 
Abgeordnete Tweſten, ein Haupt der Oppofition, hatte in dem Ab- 
fagebriefe, den er der Abgeorbnetenverfammlung in Frankfurt a. M. 
zufanbte, erflärt, „daß er nicht allein das Selbitbeftimmungsrecht 
des Volks und feine Rechte ven Regierungen gegenüber, fondern 
auch die Machtitellung Preußens ins Auge zu fallen habe, und daß 
er fi nie an Schritten betheiligen werbe, welche darauf abzielten, 
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Preußen eine Niederlage beizubringen”, und ferner, „baß es feine 
Macht in Deutfchland gebe, die für Deutſchland etwas Leiften könne, 
außer Preußen‘. Damit war der Standpunkt des preußifchen Volks 
in feiner weit überiwiegenden Mehrheit zum Ausbrud gebracht. Diefe 
Erklaͤrung erhielt eine fehr bedeutende Unterftügung durch bie Zahlen⸗ 
verbäftniffe, die fich in jener VBerfammlung berausftellten. Unter ben 
250 erfchienenen Abgeorbneten befanden fi nur 16 aus Norb- 
beutfchland und nur 8 Mitglieder des preußifchen Abgeorbneten- 
hauſes, die fich noch fchließlich der Abftimmung enthielten. Die 
Theorie vom Selbftbeftimmungsreht der Schleswig-Holfteiner war 
vom Boll Norbpeutfchlands bereits aufgegeben und konnte dem 
Süden nur noch als ein Angriffsmittel gegen Preußen gelten. Die 
blinde Barteiagitation in Schleswig-Holftein war da angelangt, wo 
fie nothwendig anlangen mußte, nachdem fie ihren Particularismus 
hoch über die nationalen Intereffen zu ftellen begonnen hatte. Seit- 
dem ihr bas Recht des Auguftenburgers mehr galt als die Wah- 
rung großer beutfcher Intereffen, ſeitdem fie ihren Calcul auf bie 
antipreußifchen Tendenzen Defterreichs bafirte ımb zur Verfechtung 
eines dynaſtiſchen Legitimitätsrechts das Bündniß mit der rabicalften 
Demokratie Süddeutſchlands nicht verfehmähte, war, wenn nicht Die 
formelle Berechtigung, fo doch die Nothwendigkeit für Preußen ent- 
ſchieden, mumwunden auf die Annexion hinzuwirken. Mit der Be⸗ 
sölferung Schleswig-Holfteins war nicht mehr zu rechnen. 

Je allgemeiner dies in Preußen erfannt wurbe, um fo mehr be- 
fejtigte fih Graf Bismard vor ber öffentlichen Meinung in ber 
Pofition, welche er feit dem Beginn des Kriegs gegen Dänemark dem 
Bunde gegemüber eingenommen hatte. Selbft feine erbitterften Gegner 
zollten ber Art und Weife, wie er die Unfähigkeit und Ohnmacht bes 
Bundes in ber fchleswig-hoffteinifchen Frage bloßgeftellt hatte, eine 
geiwiffe Anerfennung. Solange er mit Oefterreich gegen ven Bund 
zu Felde gezogen war, hatte man in Preußen vielfach noch für den 
letztern Partei genommen. Nachdem aber gleich nach Ausweifung ber 
Sachſen ımb Hannoveraner aus Holftein Defterreich wieder auf bie 
Seite des Bundes und der Mittelftanten getreten war, ftand Preußen 
wieder einer dynaſtiſchen Koalition gegenüber, mit ber bie nationalen 
mb Tiberalen Elemente auf die Dauer unmöglich Hand in Hand gehen 
lennten. An diefen Umstand knüpften fich Bismarck's weitere groß- 
artige Plane. Dem Bunde gegenüber Tonnte er fich auf einen libe- 
ralen, werm man will revolutionären Boden ftellen, während es ihm 
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zur Zeit im Gebiet der innern Politif des leigenen Landes wie in 
Schleswig-Hofjtein faſt unmöglich war, ven liberalen Parteien Con: 
ceffionen zu machen. Da Preußen feine Forderungen in ver Herzog- 
thümerfrage jtet8 von einem allgemein beutfchen Standpunkte aus 
motivirte, war der Sprung von biefer zur großen deutſchen Trage 
fein abnormer. Lag einmal eine Friegerifche Politik im Plan des 
preußifchen Staatsmannes, fo Fonnte ein günftigerer Moment, in ber 
beutfchen Frage mit einem neuen Programm hervorzutreten, kaum ge= 
funden werben als ber, in dem eine bas nationale Intereffe befrie- 
bigende Löfung der Herzogthümerfrage auf friedlichen Wege unmög— 
lich geworden war. An der Hand eines foldhen Programms vurfte 
Preußen e8 auf einen Bruch mit Defterreich ankommen laffen. Mochte 
die Oppofition gegen bie innere Politif der Regierung auch noch fo 
heftig fein, immerhin war zu erwarten, daß die freifinnigen Elemente 
Preußens und Norpdeutfchlands ſich in einem Kriege um der Recon: 
jtruction Deutfchlande willen großentheils auf feine Seite jtellen würben, 
was bei einem Kriege, der nur die gewaltfante Annerion Schleswig 
Holfteins zum Zweck hatte, nach allem Borangegangenen fowol als 
wegen bes ben möglichen Opfern nicht entfprechenden Kampfpreiſes 
keineswegs angenommen werben burfte. 

Ehe wir ber neuen Wendung der Dinge folgen, ift es von In: 
tereffe, ven Nachweis zu liefern, daß alles das, was fi von jest ab 
vor ven Augen Europas vollzog, nicht das Spiel des Zufalls war, 
fondern als vollftändig reifer, tiefourchbachter Plan vor ven Augen des 
preußifchen Miniſters ftand, der fich durch die geſchickte Durchführung 
feines Werks auch nicht in den Augen feiner Feinde einen herrvorragen- 
ven Plaß in der Reihe der erften Staatsmänner aller Zeiten und aller 
Länder erobert hat. Wir liefern diefen Beweis durch auszugsweije Deit- 
theilung eines Briefes Bismard’s, den er zur Zeit des italienifchen Kriegs 
an den damaligen preußifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
gerichtet hat, al8 eben wegen der militärifchen Führung ber deutſchen Con- 
tingente und der Bundesfeldherrnſchaft jene troftlofen Verhandlungen 
in Frankfurt fchwebten. Zur Veröffentlichung iſt diefer Brief erft in 
ber zweiten Hälfte des Mai 1866 gelangt. Sein Eingang lautet: 


Petersburg, 12. Mai 1859. 

Aus den acht Jahren meiner frankfurter Amtsführung habe ich als Ergebniß 
meiner Erfahrungen bie Ueberzeugung mitgenommen, daß bie bermaligen Bun- 
beseinrichtungen für Preußen im Frieden eine brüdende, in Fritifhen Zeiten eine 
febensgefährliche Feſſel bilden, ohne uns bafür dieſelben Aequivalente zz ge= 
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währen, welche Defterreich bei einem ungleich größern Maße eigener freier Be⸗ 
wegung ans ihnen zieht. Beide Großmächte werben von ben Fürſten unb 
Regierungen ber Heinern Staaten nicht mit gleichen Maße gemeſſen; die Aus- 
legung bes Zweds und ber Geſetze bes Bundes mobificirt fi) nah ben Be⸗ 
bürfniffen ber öfterreichifchen Politi. Ich darf mid Ew. Erc. Sadfenntniß 
gegenüber ber Beweisführung durch betaillirtes Eingehen auf die @efchichte ber 
Bundespolitik feit 1850 enthalten und befchränfe mich auf die Nennung ber Ru⸗ 
brifen von ber Wieberherftellung bes Bunbestags, ber beutfchen Flottenfrage, 
ber Zollftreitigfeiten, der Haubels-, Preß⸗ und Berfaffungsgefeßgebung, der Bun⸗ 
besfeftungen Raſtadt und Mainz, der Neuenburger und der Orientalifchen Frage, 
Stets haben wir uns berjelben compacten Majorität, bemfelben Anfpruch 
auf Preußens Nachgiebigkeit gegenüber befunden. In ber Orientalifhen Frage 
erwies fich bie Schwerkraft Defterreichs der unfrigen fo überlegen, baß felbft 
bie Uebereinftimmung ber Wünſche und Neigungen ber Bundesregierungen mit 
ben Beftrebungen Preußens ihr nur einen weichenden Damın entgegenzufeßen 
vermochte. Faft ausnahmslos haben uns damals unfere Bundesgenoſſen zu 
verfiehen gegeben, ober felbft offen erflärt, daß fie außer Stande wären, uns 
den Bund zu halten, wenn Oefterreich feinen eigenen Weg geht, obſchon es un⸗ 
zweifelhaft fei, Daß das Bundesrecht und die wahren beutfchen Intereffen unferer 
friedlichen Politif zur Seite ſtänden; dieſes war menigftens bamals die Anficht 
fat aller Bundesfürften. Würden diefe den Bebürfniffen, oder ſelbſt ber Sicher- 
heit Preußen jemals in ähnlicher Weiſe die eigenen Neigungen und Interefjen 
zum Opfer bringen? Gewiß nicht, benn ihre Anhänglichkeit an Defterreich ber 
ruht überwiegend auf falfehen Intereflen, welche beiden das Zujammenhalten 
gegen Preußen, das Niederbalten jeder Kortentwidelung bes Einfluffes und ber 
Macht Preußens als dauernde Grundlage ihrer gemeinfchaftlichen Politil vor» 
ſchreiben. Ausbildung des Bundesverhältniffes mit öſterreichiſcher Spite ift das 
natürliche Ziel ber Politit der beutfhen Fürften und ihrer Minifter; fie kann in 
ihrem Sinne nur auf Koften Preußens erfolgen und ift nothwendig gegen Preußen 
gerichtet, folange Preußen ſich nicht auf bie nützliche Aufgabe befchränten will, 
für feine gleihberechtigten Bundesgenoffen die Affecuranz gegen zu weit gehenbes 
Uebergewicht Defterreichs zu leiften, und das Misverhältniß feiner Pflichten zu 
feinen Rechten im Bunde, ergeben in bie Wünſche der Majorität, mit nie er» 
mũdender Gefälligleit zu tragen. Diefe Tendenz ber mittelftaatlihen Politik wird 
mt der Tchätigfeit ber Magnetnadel nach jeber vorlibergehenden Schwankung 
wieder hervortreten, weil fie fein mwillfürliches Probuct einzelner Umftände oder 
Berfonen barftellt, fonbern ein natürliches und nothwendiges Ergebniß der Bun- 
desverhältniffe für die kleinern Staaten bildet. Wir haben fein Mittel, uns 
mit ihr innerhalb ber gegebenen Bundesverträge bauernb unb befriedigend abs 


jufinden. 


Nachdem Bismard fih darauf fehr entfchieven gegen die „Staats⸗ 
männer von Bamberg‘ gewandt, bie, um Preußen zu Gunſten Defter- 
reich8 zur Action zu drängen, „bunbesrechtliche Theorien in Ausficht 
nehmen, mit beren Anerkennung alle Autonomie preußifcher Politik 
aufhören würde”, bezeichnete er die Zeiten politifcher Krifen, 
„gerade die gefahrvollen Zeiten” als Diejenigen, in denen: 
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Preußen eine Bundesreform in Anregung zu bringen unb 
burchzufegen Habe. „Für uns“, fagte er damals, „kehrt eine Ge 
legendeit, wenn wir bie jetige unbenutzt Laffen, vielleicht nicht fo bald 
wieber, und wir find dann fpäter von neuem auf die NRefignation be: 
ſchränkt, daß fich in regelmäßigen Zeiten nichts an der Sache ändern 
läßt.” Dann beißt es weiter: 


Ich gebe vielleicht zu weit, wenn ich die Anficht äußere, daß wir jeden redht- 
mäßigen Anlaß, welchen unfere Bunbdesgenoffen uns bieten, ergreifen follten, um 
zu berjenigen Revifion unferer gegenfeitigen Beziehungen zu gelangen, beren 
Preußen bebarf, um in geregelten Beziehungen zu ben kleinern beutfchen Staaten 
bauernd leben zu können. Ich glaube, wir follten ben Handſchuh bereitiwillig 
aufnehmen und fein Unglüd, fondern einen Fortſchritt zur Krifis ber 
Befferung darin fehen, wenn eine Majorität in Frankfurt einen 
Beſchluß faßt, in welchem wir eine Ueberfhreitung ber Competen;, 
eine willfürlihe Aenberung des Bundeszwedes, einen Bruch ber 
Bunbesverträge finden. Je unzweibeutiger bie Verletzung zu 
Tage tritt, deſto beffer. Im Oefterreich, Frankreich, Rußland finden wir 
bie Bebingungen nicht Teicht wieber fo günftig, um uns eine Berbefferung unferer 
Lage in Deutfchland zu geftatten, und unfere Bundesgenoſſen find auf dem beften 
Wege, uns vollfommen gerechten Anlaß dafür zu bieten, auch ohne baf mir 
ihrem Uebermuthe nachhelfen..... 

Ih glaube, daß wir einen erheblichen Umfchlag in die Stimmung bringen 
önnten, wenn wir gegen bie Ueberhebungen unferer deutſchen Bunbesgenoffen 
bie Saite felbftändiger preußifher Politik in ber Preſſe anſchlügen. Vielleicht 
geſchehen in Frankfurt Dinge, welche uns ben vollften Anlaß dazu bieten.| 

In diefen Eventualitäten Tann ſich bie Weisheit unferer militärifhen Bor- 
ſichtsmaßregeln noch nad andern Richtungen hin bethätigen und unferer Haltung 
Nachdruck geben. Bann wirb das preußifche Selbftgefühl einen ebenfo lauten 
und vielleicht folgenreihern Ton geben als das bunbestaglihe., Das Wort 
„deutſch“ für „preußiſch“ möchte ich gern erfi dann auf unfere 
Fahne gefhrieben fehen, wenn wir enger unb zwedmäßiger mit 
unfern übrigen Lanbsleuten verbunden wären als bisher; es ver- 
liert von feinem Zauber, wenn man es ſchon jet, in Anwenbung 
auf den bunbestagliden Nerus, abnützt. 

Ich fürchte, bap Ew. Erc. mir bei biefem briefliden Streifzug in das Ge- 
biet meiner frühern Thätigfeit ein ne sutor ultra crepidam im Geifte zurufen; 
aber ich habe auch nicht gemeint, einen amtlichen Vortrag zu halten, fonbern 
nur das Zeugniß eines Sachverſtändigen wiber ben Bund ablegen wollen. Ich 
fehbein unferm Bunbesverbältniß ein Gebrechen Preußens, welchet 
wir früher ober fpäter ferro et igni werben heilen müffen, wenn 
wir nicht bei zeiten in glinftiger Iahreszeit eine Eur bagegen vornehmen. Wenn 
heute lediglich ber Bund aufgehoben würde, ohne etwas anderes an feine Stelle 
zu fegen, fo glaube ih, daß fchon auf Grund biefer negativen Errungenfchaft 
fih bald beffere und natürlichere Beziehungen Preußens zu feinen dentſchen Nach⸗ 
barn ausbilden mürben ale bie bisherigen. 
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Diefes Programm, welches Bismard damals in feiner Stellung 
ald preußifcher Gefandter in. Petersburg nur vorzufchlagen, nicht aber 
zur Ausführung zu bringen vermochte, hat er fpäter vollftändig realifirt, 
er bat fogar, wie ber weitere Verlauf der ‘Dinge zeigen wirb, bie 
Möglichkeit zu feiner Realiſirung aufs neue gefchaffen. 


Defterreich hat die Andeutung, welche Bismard in feiner Note 
vom 26. Ian. 1866 bezüglich der wiebergewonnenen Freiheit feiner 
Politik gab, unzweifelhaft richtig verftanden. Nachdem der kaiſerliche 
Sefandte in Berlin feine Regierung darüber informirt hatte, daß bie 
Antwort vom 7. Febr. als „ausweichend und ungenügend‘ befunden 
werde, machte Defterreich einen Verfuch zur Annäherung an Italien 
auf handelspolitiſchem Gebiet. Aber dieſer Verfuch war fo ſchwäch— 
lich, jo weit entfernt von dem Minimum, was Italien fordern mußte, 


daß er völlig erfolglos blieb. Eine Verleugnung ver feitherigen dyna⸗ 


ftiichen Marimen, eine rüdhaltslofe Anerkennung der neugefchaffenen 
und bereits wefentlich conſolidirten politifchen Zuftände hätte Defter- 
reich vielleicht noch große politifche Vortheile über Preußen erringen 
laſſen, da e8 durch einen folchen Schritt feine Stellung. zu Frankreich 
fofort erheblich verbefjert hätte Dazu aber vermochte man fich in 
Wien nicht aufzufchtvingen, jo günftig auch der Moment war. ben 
noch plaidirte der italienifche Meinifterpräfident, unter lautem Beifall 
der franzöfifchen officiellen Preſſe, für Reduction der italienifchen 
Armee auf den Frievensfuß. Wenige Tage fpäter war diefer günftige 
Augenblick verpaßt. 

Als die erften Tage des März herangefommen waren, ohne daß 
bis dahin eine Antwort auf die an Preußen gerichtete Note vom 7. Febr. 
eingelaufen war, begann man in Wien, fich auf Triegerifche Eventualitäten 
vorzubereiten. Der Kaifer berief die Commandanten der vier Armeen 
und zwölf Armeecorps ſowie deren Generalftabschefs, außerdem eine 
Anzahl activer und inactiver militärifcher Autoritäten zu längern Con⸗ 
jerenzen nach Wien. Auf preußifcher Seite vermied man Derartige 
auffällige Vorgänge. Nur zu einem einzigen Meinifterconfeil (am 
18. Febr.) wurden der Chef des Generalftabs und einige andere Gene- 
tale zugezogen. In bemfelben wurbe indeß die Frage, ob Preußen 
fih nach Lage der Dinge ſchon auf kriegeriſche Eventualitäten vorzu- 
bereiten babe, noch entjchieven verneint. ALS wenige Tage darauf 
Graf Karolyi, der dfterreichifche Botjchafter, beim Grafen Bismard 
Erfimdigungen über die Stellung Preußens zu Oeſterreich anftellte, 
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fonnte Diefer die Antwort ertheilen, daß er zwar Das bisherige 
intime Verhältniß zu Defterreich, wie es fih auf ver Baſis eines 
gemeinfamen Kriegs gebilvet habe, als gelöft betrachte, daß daraus 
aber fein anderes Verhältniß folge als das zweier Großmächte, die fich 
gegenfeitig feiner beſondern Intimität erfreuten. 

Diefe Antwort mußte Defterreich entfchievene Verlegenheit be- 
reiten. Nach förmlicher Verleugnung der Alltanz war das Verhältnik 
in den Herzogthümern doppelt und dreifach unhaltbar. Oeſterreichs 
Stellung in Holftein war militärifch ein verlorener Poſten. Sobald 
biefe Erfenntniß gewonnen war, reifte in Wien aber aud ver 
beftimmte Entſchluß, es auf eine große Waffenentſchei— 
bung mit Preußen anfommen zu laffen. 

In einer vom 16. März datirten „ganz vertraulichen” Circular⸗ 
bepefche, die ihren Hauptinhalt nach erſt mehrere Monate nach dem 
Kriege zur Beröffentlichung gelangte, theilte Defterreich ven ihm be- 
freundeten deutſchen Cabineten den ganzen biplomatifchen Operations: 
plan mit, den e8 Preußen gegenüber einzuhalten gedenke. “Derfelbe 
enthielt zum Theil fogar den Wortlaut der Anträge, welche Dejter: 
reich drei Monate ſpäter beim Bundestage ftellen ließ und aus denen 
ſich der casus belli ergab. Im allgemeinen Tief diefer Plan darauf 
hinaus, ſich von der Preußen. gegenüber eingegangenen Verpflichtung, 
eine definitive Entjcheivung über das Gefchi ver Herzogthümer nur 
im Einverjtändniß mit dem berliner Cabinet zu treffen, Toszufagen und 
biefe Entjcheivung dem Bunde anheimzugeber. Der zu erwartenden 
Selbithülfe Preußens jolle dann durch Mobilifirung des 7., 8., 9. 
und 10. YBundescorps und deren Vereinigung mit der üöjterreichifchen 
Armee entgegengetreten werden. Die Depeſche hatte augenscheinlich ven 
Zweck, die betreffenden Staaten zu fofortigen Mobilifirungen zu ver: 
anlafjen. *) 

Mit dieſem wohldurchdachten, großartigen Plau, ber übrigens 
dem Berliner Cabinet fchon zu Anfang April befannt war, ftanben bie 


*) Nachftehend eine von der „Allgemeinen Zeitung‘ gebradte, offenbar 
etwas flüchtig gehaltene Analyfe dieſer Circulardepeſche: 

In ber Einleitung beißt es, daß Oefterreih, „falls Preußen einen offenen 
Bruch herbeiführe”, beabfidhtige, „das Einfchreiten des Bundes auf Grund bes 
Art. 11 der Bımdesacte und bes Art. 19 der Wiener-Schluß-Acte in Anſpruch 
zu nehmen, und zugleich dem Bunde alle weitern Entfchließungen zur Regelung 
ber fchleswig-hoffteinifchen Angelegenheit anheimzuftellen‘. Es wird dann mit. 
getheilt, daß Graf Kärolyi den Auftrag habe, den preußiſchen Minifterpräfidenten 
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militärifchen Vorbereitungsmaßregeln, zu denen fich Dejterreich gleich- 
zeitig entjchloß, Teineswegs in Einflang Es begann um die Mitte 
des März mit geringfügigen Xruppenconcentrationen aus Ungarn und 
anbern Brovinzen in Böhmen und Öalizien. Einen Vorwand dazu boten 


um pofitiven Aufſchluß anzugehen, ob ber berliner Hof bie Abfiht habe, Die 
Bafteiner Convention zu zerreißen. rfolge darauf eine unbefriedigenbe ober 
ausweichende Antwort, fo werde DOefterreih in Frankfurt folgende Erklärung 
abgeben: „... Zum tiefften Bedauern bes Laiferlihen Hofes feien bie bisherigen 
Berbandlungen mit Preußen ohne den gewünſchten Erfolg geblieben. Die könig⸗ 
lich preußiiche Regierung babe geglaubt, Forderungen aufftellen zu müffen, beren 
Gewährung mit den Intereſſen und ber Machtſtellung ber öfterreichifchen Mon— 
ardhie ebenjo wenig wie mit dem deutſchen Nationalintereffe und der Berfaffung 
bes Deutfchen Bundes vereinbar fei. Der Präfidialgefandte fei Daher beauftragt, 
ber Bunbesverfammlung bie Anzeige zu erftatten, Daß bie Laiferliche Regierung 
ihre Bemühungen, eine befinitive Löfung ber SHerzogthümerfrage im Kinver- 
nehmen mit Preußen vorzubereiten, als vereitelt betrachten und ſonach alles 
Weitere den verfaflungsmäßigen Beichliffen des Bundes, welchem ihre Aner- 
kennung ftet8 gefichert fei, anheimftellen müſſe. Auf dieſe Erflärung dürfe fich 
jedoch die Laiferliche Regierung nicht beſchränken. Sowol durd die Sprache des 
preußifchen Cabinets als burch Nachrichten über militärifche Vorbereitungen in 
Preußen fei in weiten Kreifen die Beforgniß einer Gefährdung des Friedens. in 
Deutihland wach gerufen worden. Die kaiſerliche Regierung hege zwar die 
Hoffnung, daß die Kenntniß ber wahren Intentionen Preußens hinreichen werde, 
um bie Beſorgniß vollfländig zu zerftreuen. Allein ba es ihr nicht gelungen 
fei, vom berliner Cabinet befriedigende Aufllärungen zu erhalten, fo befinde fie 
fi in bein Falle, in bem Kreife ihrer Bundesgenoffen ſich auf die durch Art. 11 
der Bundesacte und Art. 19 der Wiener-Schluß-Acte feierlih von allen Mit- 
gliedern des Bundes eingegangenen Verpflichtungen zu berufen. Der Geſammt⸗ 
beit bes Bundes liegt es ob, Sorge dafür zu tragen, daß Streitigfeiten zwijchen 
Bunbesgliebern uicht mit Gewalt verfolgt werden, und die faiferliche Regierung 
erfülle daher nur eine Pflicht, wenn fie der Bunbesverfammlung rechtzeitig an⸗ 
beimftelle, auf Wahrung des Bundesfriedens ihr Augenmert zu richten. Zur 
nächft werbe die Bundesverfammlung fid) darüber, daß Gefahr der Selbfthülfe 
nicht vorhanden jei, jene vollftändige Beruhigung zu werjchaffen haben, welche 
eine an Recht und Vertrag fefthaltende Regierung, wie biejenige Sr. Maj. bes 
Königs von Preußen, ihren Bunbesgenofjen ficher nicht werde vorenthalten 
wollen. Borftebendes werbe ber Inhalt ber erften kaiſerlichen Erklärung am 
Bunde jein, und bie Taiferlicye Regierung erwartet, daß die ... Regierung ihren 
Bunbestagsgefandten in Frankfurt im voraus mit ber Inftruction verfehen 
werde, unmittelbar nach der öfterreichifchen Erflärung für cine Aufforderung 
oder ein Erfuchen an Breußen, fich über feine Abfichten auszufprechen, zu ſtimmen. 
Sollte der Widerfprud einzelner Gejandten eine Berathung und Schlußziehung 
in berfelben Sigung, wie die Geſchäftsordnung dies ermöglicht, verhindern, fo 
wäre menigflens in einer unmittelbar nadyfolgenden Sigung die ſachgemäße Er⸗ 
öffuung an Preußen zu befchließen, Würde übrigens die Gefahr eines Friedens. 
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einige unbedeutende Excefje gegen die Juden in Böhmen. Der einzige 
militärifche Vortheil, ver hierdurch erreicht wurde, beftand in ver Er- 
leichterung der Augmentirung gewiffer Negimenter, die dadurch ihren 
Ergänzungsbezirken näher gebracht wurden; im ganzen aber hatte Die 
Maßregel gar feinen Sinn, da bei andern Negimentern das Umge- 
fehrte der Fall war. An einen Friegerifchen Einfall in Böhmen war, 
folange die preußifche Armee nicht gerüftet war, nicht im entfernteften 
zu denken, und zu einer ſolchen Ruſtung war pofitiv noch nicht Das 
mindefte gejchehen. Die Nothwendigfeit einer Defenfive war alfo gar 
nicht abzufehen, zu einer Offenfive aber waren die Maßnahmen allzu 
winzig. Oeſterreich erreichte alfo durch diefe verfrühte und weniger 
als halbe Maßregel nichts anderes, als daß ihm Preußen die Ini- 
tiative einer Bedrohung zum Vorwurf machen fonnte, welchen 
politifchen Vortheil fih Graf Bismarck keineswegs entgehen ließ. 
Preußen handelte auf anderm Gebiet. Che es an friegerifche 
Vorbereitungen bachte, ficherte es ‚fich einen Alliirten. Schon im 
Laufe des Februar oder zu Anfang März Tnüpfte es Verbindungen 
mit Italien an. Diefes fandte den General Gavone in geheimer 
Miffion nach Berlin, und ſchon gegen den 26. ober 27. März wurbe 
ein Allianzvertrag vereinbart, der am 8. April unterzeichnet und bald 
darauf von beiden Monarchen ratificirt wurde. In biefem Vertrag 
verpflichtete fich Italien, für Preußen einzutreten, im Fall dieſes 
wegen Aufrechterhaltung feiner Bundesreformvorjchläge und ver Be- 
rıfung eines beutfchen Parlaments binnen drei Monaten friegerifch 
engagirt werden follte. In diefem Falle übernahm Preußen dagegen 
die Verpflichtung, Italien behufs Erwirfung ber Ceffion Venetien 
zur Seite zu ſtehen. Lamarmora, ber italienifche Minifterpräfident, 


bruchs noch dringender, ergäben fich pofitive Anzeichen für beabfichtigte Geiwwalt- 
fireiche, oder wilrde in Preußen bie Mobilifirungsorbre wirklich erlaſſen, dann 
könnte ſelbſtredend dem Drange ber Situation nicht burdy bie bloßen Bermitte» 
Iungsbemühungen eines Ausſchuſſes abgeholfen werben, fondern bie Nothwendig- 
teit würde vorhanden fein, raſch und entſchieden bie Maßregeln zu ergreifen, 
durch welche, um mit dem Art. 19 der Schluß-Acte zu reden, jeder Selbſthülfe 
vorzubeugen und der bereits unternommenen Einhalt zu thun wäre Cinem 
drohenden Angriff Preußens gegeniber könnten biefe Maßregein nur in ber 
Kriegsbereitichaft des 7., 8., 9. und 10. Bunbescorps und in der Aufftellung 
derfelben im Verbande mit ber Bfterreichifhen Armee beftehen, unb bie faifer- 
liche Regierung müſſe daher hoffen, daß fie im gegebenen Augenblid die ... Re- 
gierung bereit finden würde, für einen ſolchen Beſchluß in Frankfurt zu ſtimmen.“ 
Zum Schluß wird die Depeſche als eine ganz vertrauliche bezeichnet. 
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hatte anfänglich die „Ceſſion ver Defterreich unterworfenen ttalienifchen 
Gebiete”, alfo nicht nur DVenetiens, fondern auch des Trentino ver- 
langt. Dazu aber vermochte Graf Bismard feine Hand nicht zu 
bieten, da es fich dabei um beutjche Intereffen und um beutfches 
Bundesgebiet handelte. Der Eingang des Vertrags enthielt die Wen- 
dung: „Pour assurer la paix de l’Europe.” ine feiner wefent- 
lichen Stipulationen befagte, daß im Fall eines gemeinfamen Krieges 
feiner von beiden Staaten ohne ben andern in Friedensunterhandlungen 
eintreten bürfe. 

In Italien war inzwifchen bie von Lamarmora noch kurz vorher 
verfimbete Friedenstendenz rafch umgefchlagen. ‘Das ganze Land war 
infolge bes fich brennender geftaltenden Eonflicts zwiſchen Preußen und 
Defterreich im höchſten Grade friegerifch erregt. Obgleich von ben 
Alltanzverbanblungen noch gänzlich in Unkenntniß, hielt es den Kampf 
gegen Dejterreich für felbftverftänpfich, ſobald diefes im Norden engagirt 
ſei. Kine Epifode in der Kammer hatte indeß auch über bie Abfichten 
ber Regierung feinen Zweifel gelaffer. Nachdem General Menabrea 
am 8. März eine äuferft Triegerifche Rede gehalten hatte, antwortete 
Lamarmora folgenden Tags auf Interpellation in Betreff des Standes 
der auswärtigen Angelegenheiten dem Marquis Bepoli: die Verbältniffe 
feien im Moment zu verwidelt, und die Stellung der Regierung eine 
zu leicht zu compromitticenbe, um eine Mittheilung der Entfchließfungen 
des Cabinets zuzulaffen. Marquis Pepoli bemerkte darauf etwa: „Die 
Zeit wird bald eintreten, in der man erfennen wird, daß ich heute 
recht daran that, ver Regierung aus patriotifchem Herzen den Rath 
zu ertbeilen, fie möge fich bereit halten, vie kommenden Ereigniffe zu 
benuten.” Der Minifterpräftvent ließ fich dadurch verleiten, feine 
Karten aufzudeden. „Aus ven lebten Worten bes ehrenwerthen Ab- 
georbnieten”, fagte er, „ſcheint hervorzugehen, baß er wiſſe, welche 
vorbereitenden Schritte bereitS von uns gethan find.” Eine gewaltige 
Aufregung bemächtigte fich der Kammer wie des Landes, Die Ver- 
hältniffe geftalteten fich bald fo, daß bie Regierung kaum noch Herrin 
ihrer Entichließungen blieb. 

Die preußifche offichdfe Preffe denuncirte ber Welt bie öſter⸗ 
reichifehen Rüftungen in auffälligen Webertreibungen, offenbar tn ber 
Abficht, Preußen fchließlich als in Wirklichkeit bedroht und im Stande 
der Nothwehr befindlich erfcheinen zu Iaffen. Auf öfterreichifcher Seite 
nahm man freilich zu bemfelben Mittel feine Zuflucht, entbehrte aber, 
da auf preufifcher Seite pofitio noch nichts geſchah un bet ber 
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trefflichen Organtifation der Armee auch nichts zu gefcheben brauchte, 
jedes thatfächlichen Anhalts. Bismard’8 Plan war vorläufig aus- 
ſchließlich dahin gerichtet, eine Friegerifche Entſcheidung auf politifchenn 
Gebiet vorzubereiten. 

Im Innern Preußens mußte zunächit vie Stimmung verbeffert 
werden. Solange das Abgeorbnetenhaus feine Oppofition gegen bie in⸗ 
nere Politik Bismarck's fortfegte, war, ungeachtet der veränderten Stim- _ 
mung bezüglich Schleswig- Holfteins, nicht daran zu denken, daß irgenbein 
Schritt in der äußern Politik von der öffentlichen Meinung lebhaft unter- 
ftüßt werden würde. Es war einmal Tendenz der hervorragendſten Partei- 
führer, jeden Angriffspuntt gegen das Mlinifterium zu benugen, felbft 
auf die Gefahr hin, daß dadurch die Machtitellung des Staats ge= 
ſchädigt wurde. Die Regierung entjchloß ſich Daher zu einem Heinen 
Staatsftreih, Indem fie bie erft am 15. Yan. eröffnete Seffion für 
1866 ſchon am 23. Febr. fchloß, ehe noch das Budget für das lau⸗ 
fende Jahr zur verfaffungsmäßigen Berathung gelangt war. Das 
Land ahnte zur Zeit noch nicht, welches Gewitter am Himmel ber 
auswärtigen Politit fehwebe, und nahm die Maßregel mit unverhal- 
tenem Mismuth auf. Es vergingen indeß nur wenige Wochen, und 
bie Intereſſen waren in veränderter Richtung abgelenft. ebenfalls 
war e8 fchon ein großer Vortheil für die Regierung, in ihrer äußern 
Politit der großen Behinderungen überhoben zu fein, die ihr eine 
Kammer bereiten mußte, in ber fie außer wenigen Hochconſer⸗ 
vativen feinen einzigen Anhänger zählte. Und felbft auf die Feu— 
balen konnte fie bei den Wegen, die fie jet zu gehen gewillt war, 
nicht rechnen. 

Gegen bie Mitte des März begann endlich bie officiöfe preufifche 
Preffe von der Nothiwenbigkeit einer Bundesreform zu fprechen, 
bie unvermeiblich erjcheine, „falls es nicht gelinge, die Entjcheivung 
ber fchleswig-bolfteinifchen Frage auf dem Wege bundesfreunblichen 
Einverftändniffes mit Defterreich zu löſen“. Damit war bie bereits ange- 
deutete Wendung, welche Bismarck feiner Action gegen Defterreich gab, 
eingeleitet. Eine burchichlagende Wirkung auf die allgemeine Stimmung 
bes Landes war, namentlich bei der ungemeinen Discrebitirung ber offi 
ciöfen Organe, vorläufig noch nicht wahrzunehmen, wohl aber erfannten 
alle Einfichtigern, daß mit biefer Anregung ber Bundesreform die 
Streitfrage mit Defterreich von dem fpeciellen Gebiet Schleswig- Hol- 
ſtein auf ein weiteres principielles verlegt werben follte, ein Schritt, 
ver bereits in zahlreichen Reben politifcher Theoretifer als ber einzig 
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richtige bezeichnet worben war, auf deſſen Realifirung indeß niemand 
gefaßt war. 

Unbepingt war bie hiermit angebahnte Generalifirung der Herzog- 
thümerfrage zur beutfchen vor Erweiterung bes Conflicts mit Defter- 
reich zur brennenden Frage ein Meifterzug in der Politik Bismard’s. 
Sein beharrliches Schweigen nach Eingang ber Note des Grafen 
Mensporff vom 7. Zebr. und feine Verhandlungen mit Italien laſſen 
feinen Zweifel darüber, daß die kriegeriſche Löſung jett das Endziel feines 
Streben war. Dies Ziel war dadurch gefichert. In ber fchleswig- 
bolfteinifchen Frage hätte Defterreich möglicherweife noch fo weit nach- 
gegeben, als es Preußen, ohne allgemeinen Zorn gegen fich zu er- 
weden, fordern konnte, in der deutſchen — nie. Bier trat bie ur- 
fachliche große Streitfrage zwifchen beiden Staaten in voller Nacktheit 
in den Vorbergrund, der Schleier bes Bundes⸗, Legitimitäts- und 
Selbftbeftinnmungsrechts, mit dem Defterreich feinen Antagonismus 
gegen Preußen in ber fpeciellen Streitfrage bedte, mußte nothwendig 
jerreißen. 

Es galt alfo, dieſe beutfche Frage ungefäumt zum Angelpımkt 
des Conflict zu machen. Oeſterreich felbft ermöglichte dies dem 
preußifchen Minifter. Als ob bie Uebertreibungen deſſen, was bis 
babin öfterreichifcherfeits auf militärifchem Gebiet gefchehen war, baf- 
felbe geradezu gereizt hätten, auf dem betretenen Wege immer weiter 
zu geben, war es in ber zweiten Hälfte des März fchon fo weit 
gefommen, daß es Preußen möglich war, fich nun wirklich als Trie- 
gerifch bedroht zu erklären. “Der bekannte fächjifche Meinifter von 
Beuft (heute Defterreichs Reichskanzler) hatte das Seinige dabei mit- 
gethan. Wie immer zu einer kriegeriſchen Gropmachtspolitit bereit, 
hatte er Defterreich nicht nachftehen wollen und gleichfalls für milt- 
tärifche Duodezmaßregeln Sorge getragen. Unter anderm wurben 
Refruteneinftellungen bejchleunigt und WReferven zu ben ahnen ge- 
rufen. Geftütt hierauf ließ Graf Bismarck bie bereits eröffneten 
Borpoftengefechte ver offictöfen Preſſe bezüglich ver Triegerifchen Be⸗ 
brohumgen und der Nothwendigkeit fofortiger Bundesreform mit ver- 
ſtärkten Kräften fortfegen; dann richtete er plöglich unter bem 24. März 
eine Circularbepefche an bie beutfchen Regierungen, in welcher er 
unter Berzicht auf eine Hülfe bes Bundes als foldhen 
die einzelnen Staaten zur Erflärung auffordert, inwiefern er bei einem 
friegerifchen Zufanmenftoß mit DOefterreih auf ihre Unterftügung 
zählen könne. Gleichzeitig warb babei bie Bunbesreform in fehr ent- 
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ſchiedener Weiſe betont. Die Depefche ift eine gefchichtlich wichtige 
Urkunde und verbient eine nähere Analyfe. 

Zumächft erhebt Graf Bismard Klage gegen Defterreich, weil 
veffen Verwaltung in Holftein im Widerſpruch mit ben vertragsmäßig 
erworbenen Rechten Preußens darauf gerichtet fei, biefes Land dem 
Erbprinzen von Auguftenburg thatfächlich zu überantworten. Es wirb 
dann auf die preußifche Depeſche vom 26. Ian. und beren „ableh⸗ 
nende” Beantwortung übergegangen. Seit jener Zeit hätten beibe 
Mächte gegeneinander gefchwiegen, Defterreich aber zum großen Er⸗ 
ftaunen Preußens zu einem großen Kriege Vorbereitungen getroffen, 
ſodaß bald eine ftarfe Heeresmacht an ber von allen Gegenmaßregeln 
völlig entblößten preußifchen Grenze ftehen werde. Ueber ven Umfang 
ber öfterreichifchen Rüftungen wurbe eine fpecielle Nachweifung bei- 
gefügt. Nach dieſer Darlegung macht Graf Bismard vollen Gebrauch 
von ben Vortheilen feines bisherigen Verhaltend. Ganz naiv fragt 
er: „Was will Defterreich mit diefen Rüftungen? Will es uns mit 
Gewalt zwingen, fein intimer Bundesgenoffe zu bleiben over unfer 
Schweigen durch entgegenkommende Eröffnungen zu brechen?“ Es 
folgt dann die volfftändig richtige Berficherung, daß Preußen bisher 
nicht den entfernteften Anfang zu Gegenrüftungen gemacht, feinen 
Mann eingezogen, keine Truppen bislocirt, feine Vorbereitungen ge= 
troffen habe. Dann aber heißt e8: 


Aber wir werden, angefihts ber Öfterreichifchen Aufftellungen, nun auch 
unfererjeits nicht länger zögern bürfen, damit die Situation von 1850 fich nicht 
wieberhole, wo eine fchlagfertige Öfterreichifche Armee drohend an unferer Grenze 
ftand, bevor wir gerüftet waren. Die Behauptung, daß Defterreihs jetzige 
Rüſtung nur ber Defenfive gelte, kann uns über ihren brohenben Charalter 
nicht berubigen, da von uns feine einzige Maßregel ergriffen war, welche Defter- 
reich hätte veranlaffen können, an feine Vertheibigung zu benfen. Wir befürch⸗ 
ten, daß bie Sprache Defterreichs ſich Andern würde, fobalb ein entjcheibenber 
Borfprung in den Rüftungen ihm eine Ueberlegenheit gäbe. Wenn wir baber 
nunmehr auch Rüftungen anorbnen müffen, fo werben wir mit mehr Recht ale 
Defterreih behaupten können, baß fie einen rein befenfiven Charakter tragen 
und nur durch Oefterreihe unerflärte Rüſtungen hervorgerufen find. Wenn 
durch dieſes Gegenüberftehen von Kriegsheeren die Situation geſpannter und bie 
Gefahr eines Konflicts größer wird, fo werden nicht wir e8 fein, welche des⸗ 
bafb ein Vorwurf treffen fann. Denn wir können nicht zugeben, daß Schlefien 
von Kralau bis zur fächfifhen Grenze mit Triegsbereiten Truppen umftellt 
werde, ohne daß wir Maßregeln zum Schub bes Landes treffen. 


Dann zu dem Hauptpunfte übergehend, lautet bie Depefche wie 
folgt : 
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ber Mafregeln zu unferer augenblidlihden Sicherung find nicht das ein- 
zige, was die Situation von uns gebieterifch forbert. Die Erfahrung, welche 
wir wieberum über die Zuverläffigleit eines öfterreichifchen Blinbniffes und über 
bie wahren Gefinnungen bes wiener Cabinets gegen uns gemacht haben, nö- 
tbigen uns, auch die Zukunft ins Auge zu faflen und uns nad Garantien um- 
zuſehen, welche uns bie Sicherheit gewähren können, bie wir in bem Bunde 
mit ber andern beutfchen Großmacht nicht nur vergebens geſucht haben, fondern 
fogar burch biefelbe bedroht ſehen. Preußen iſt burdy feine Stellung, feinen 
beutfhen Charakter und burch bie deutſche Gefinnung feiner Fürften vor allem 
zunädhft barauf angewiefen, biefe ©arantien in Deutfchland felbft zu fuchen. 
Auf dem Boben ber deutſchen Nationalität unb in einer Kräftigung ber Bande, 
weile uns mit ben übrigen beutfchen Staaten verbinden, bürfen wir hoffen, 
unb werben wir immer zuerfi verjuchen, bie Sicherheit ber nationalen Unab⸗ 
bängigfeit zu finden. 

Aber fo oft wir biefen Gedanken ins Auge faffen, brängt fi von neuem 
die Erfenntniß auf, daß ber Bund in feiner gegenwärtigen Geftalt für jenen 
Zweck unb für bie active Politif, welche große Krifen jeden Augenblid fordern 
Können, nicht ausreichend iſt. Seine Einrichtungen waren barauf berechnet, daß 
bie beiden deutſchen Großmächte ftets einig feien; fie haben beftehen können, fo- 
lange biefer Zuftand durch eine fortgefeßte Nachgiebigkeit Preußens gegen Defler- 
reich erhalten wurbe, einen ernfihaften Antagoniemus ber beiben Mächte Fönnen 
fie nicht ertragen, einen drohenden Bruch und Eonflict nicht verhüten ober über- 
winden. ... Wir vermögen in ber jebigen Lage ber Dinge uns das Bertrauen 
auf eine wirkfame Hülfe des Bunbes, im Yall wir angegriffen wärben, nit 
zu bewahren. Bei jebem Angriff, fei es von Defterreih, fei e6 von andern 
Mächten, werben wir immer zunähft auf unfere eigenen Kräfte angewieſen fein, 
wenn nicht ein befonber® guter Wille einzelner deutſcher Regierungen zu unferer 
Unterflägung Mittel in Bewegung fette, welche auf bem gewöhnlichen bunbes- 
mäßigen Wege viel zu fpät flüffig werben würben, um noch von Werth für une 
zu fen. Wir find gegenwärtig, gegenüber ben brobenden Rüftungen Oefter- 
reiche, in ber Lage, an unfere Genoffen im Bunde bie Frage zu richten, 
ob und in welchem Maße wir auf diefen guten Willen zählen bär- 
fen? Aber auch ber vielleicht bei einigen unferer Bunbesgenoffen augenblidlich 
vorhandene gute Wille gibt uns für kommende Gefahren feine Beruhigung, 
weil bei ber gegenwärtigen Lage bes Bunbes und bem Stanbe ber Bumbesmi- 
fitärverhältniffe die rechtliche oder thatfächlihe Möglichkeit, ihn zu bethätigen, 
vielfach mangeln wirb. 

Diefe Erwägung und bie abnorme Lage, in welche Preußen durch bie feind- 
felige Haltung ber andern im Bunde befindlichen Großmacht gebracht ift, drängt 
uns die Rothwendigleit auf, eine den realen Berhältniffen Rechnung tragende 
Reform des Bundes in Anregung zu bringen. Das Bedürfniß berjelben 
wird fih für uns um fo bringlicher fühlbar machen, je weniger wir auf bie 
ebengeftellte Frage binfichtlich bes Beiftandes, ben wir zu gemärtigen baben, 
eine befriedigende Auskunft erlangen; abweifen aber können wir es in feinem 
Fall, und wir glauben in ber That, daß wir dabei nicht nur in unferm eige- 
nen Iutereffe handeln. Schon durch bie geographiiche Tage wird bas Interefie 
Preußens und Deutfchlands identiſch — bies gilt zu unjern, wie zu Deutſch⸗ 
lauds Gunſten. Wenn wir Deutſchlands nicht ficher find, ift unfere Stellung 
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gerabe wegen unferer geographifchen Lage gefährbeter als Die ber meiften anbern 
enropäifchen Staaten; das Schidfal Preußens aber wirb das Schickſal Deutſch⸗ 
lands nach fich ziehen, unb wir zweifeln nicht, daß, wenn Preußens Kraft ein« 
mal gebrochen wäre, Deutfchlanb an ber Politit ber europäifhen Nationen nur 
noch paſſiv betheiligt bleiben würde. Dies zu verhüten, follten alle beutichen 
Regierungen als eine heilige Pflicht anfehen und dazu mit Preußen zufammen- 
wirfen. Wenn der Deutfche Bund in feiner jebigen Geftalt und mit feinen 
jetzigen politiſchen und militärifchen Einrichtungen ben großen europäiſchen Krifen, 
die aus mehr als einer Urfache jeden Augenblid auftauchen können, entgegen- 
geben foll, fo ift nur zu ſehr zu befürchten, daß er feiner Aufgabe erliegen und 
Deutfhland vor dem Schidfal Polens nicht ſchützen werde. 


Schon am 27. März batte man in Berlin Kenntniß von ber 
Aufnahme, welche dieſe Depefche an ben verſchiedenen Höfen gefunden 
hatte. Keine einzige der beutfchen Regierungen ging auf die preußi- 
ſchen Borftellungen vollftändig ein. Hannover und Kurheſſen gaben 
ausweichende Antworten, die Mehrzahl der übrigen Regierungen ver- 
wies Preußen an den Bund und berief fich fpeciell auf Art. 11 ver 
Bundesacte und den Art. 19 der Wiener-Schluß-Acte. Erfterer ver⸗ 
bietet den Bundesgliedern einander zu befriegen und beftimmt zur Re- 
gelung von Streitigkeiten eine Austrägalinftanz; letzterer Tautet wörtlich: 
„Wenn zwifchen Bundesgliedern Thätlichkeiten zu beforgen oder wirklich 
ausgeübt worben find, fo ift die Bundesverſammlung berufen, vor⸗ 
läufige Maßregeln zu ergreifen, wodurch jever Selbfthülfe vorgebeugt 
und ber bereit unternommenen Einhalt gethan werde. Zu dem Ende 
hat fie vor allem für Aufrechthaltung des Beſitzſtandes Sorge zu 
tragen.“ 

Der König von Preußen erließ folgenden Tags (den 28. März) 
bie erfte Orbre zur Herftellung einer partiellen Sriegsbereitfchaft der 
Armee. Die Ordre war fehr wenig umfaffend und trug nur ben 
Charakter einer Demonftration. Daß unter anderm ein Theil ber 
Infanterieregimenter von ber im Frieden etwa vorhandenen halben 
Kriegsftärfe auf weniger als zwei Drittel der Kriegsftärfe gefekt 
wurde, batte gar feine Bedeutung. Die Infanterie Preußens ift in 
acht Tagen vom Briebensfuß auf ven vollen Kriegsfuß zu bringen, 
mit ihrer Augmentirung konnte alſo füglich noch gewartet werben. 
Auf die Waffen, welche längere Zeit zu ihrer Mobilifirung brauchen, 
namentlich bie Artillerie, erftredte fich jene Ordre nur in geringer 
Ausdehnung. 

Auch in Italien begannen an diefem Tage die Vorbereitungen 
auf ben Krieg. Dort rief man einen ganzen vorläufig zurüdgeftelften 
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Rekrutenjahrgang zu ben Fahnen. Eigentliche Ruſtungen aber un⸗ 
terließ man noch; der Armeebeſtand behauptete ſich noch längere Zeit 
innerhalb ber Grenze der normalen Friedensſtärke. Daß eine Allianz 
zwifchen Preußen und Btalien in Ausficht ſtand, war indeß bereits 
fein Geheimnig mehr. Schon am 27. März brachte bie wiener 
„Reue freie Breife” bie allerdings verfrühte Nachricht, der betreffende 
Bertrag fei bereits vom König Wilhelm unterzeichnet. 


2) Innere Berhältniffe Preußens und Defterreihe. Haltung ber öfterreichifchen 

Brefle. Note des Grafen Mensborff vom 31. März. Preußiſche Antwort vom 

6. April. Hefterreihifche Note vom 7. April. Erwiderung Bismard’s vom 
15. April. Der preußiſche Antrag auf Bunbesreform vom 9. April. 


Die erften preußiſchen Rüftungen deckten die volle Schwierigleit 
auf, die ber leitende preußifche Staatsmann auf feinem bereits feft 
ins Auge gefaßten Wege zu einer Triegerifchen Entfcheivung zu über- 
winven hatte. Sein Staat der Welt ift mehr darauf angewiefen, fich 
beim Uebergange vom Frieden zum Kriege ber Zuftimmung ber eige- 
nen Bevölkerung zu.vergewiffern, als der preußifche. Wenige Na- 
tionen aber find dagegen auch Friegerifcher Erregung zugänglicher ale 
gerade diefe. DBeifpiele, in benen eine ganze Nation den Ruf „Zu 
den Waffen!” lauter erfchallen ließ, als vies in Preußen 1805—6 
und 1813 geſchehen, Beifpiele, in denen fie einen zu theuer erfauften 
Frieden fchmerzlicher empfand ımb härter beurtheilte, als es bort nach 
ver Kataftrophe von Olmütz der Fall war, mögen felten gefunden 
werden. Wenn dennoch ein ohne Zuftimmung ver Bevöllkerung be⸗ 
gonnener Krieg feine ernften Bedenken hat, fo liegt dies in ber eigen» 
thũmlichen Organifation des Heeres, das in Wahrheit das Voll in 
Waffen repräfentirt. Auf Heine Expeditionen, wie ber Krieg gegen 
Dänemark, bei denen nur die jüngern Kräfte des Heeres umb biefe 
nur zum geringern Theil zur Verwendung kommen, bat dies aller- 
Dings wenig Einfluß. Wenn aber ver ganze Organismus feine Thä⸗ 
tigfeit entfalten foll, wenn beide Aufgebote der Landwehr herangezogen 
werben müſſen, wenn das Gefe über die Kriegsleiftungen bes Landes 
in Kraft treten fol, dann bebarf es einer gehobenen Stimmung ber 
Bevölkerung, um nicht fofort mit moralifchen Niederlagen zu beginnen. 

Dies moralifche Moment ift für die Regierung von noch höherm 
Belang als das finanzielle. Preußen war bereits ein conftitutioneller 
Staat, aber die Verhältniſſe waren thatfächlich doch keineswegs dazu ange> 
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tban, jede Eriegerifche Action von finanziellen Bewilligungen der Volls⸗ 
vertretung abhängig zu machen. Die Regierung verfügte bei ben 
trefflich georbneten Finanzen des Staats unter normalen Berhält- 
niffen in jedem Augenblid über ganz bebeutende Mittel. In erjter 
Linie ſtand ein Staatsichag von circa 30 Mil. Thlen. in baaren 
Beitännen, als eine ſtets mobil zu machende Kriegskaſſe. Dazu 
traten bie erheblichen Beftände in den Staatsfaffen, von benen bei 
Stftirung aller Ausgaben für ertraorbinäre Zwede ſtets ein großer 
Theil verwenbbar war. in anderes Hülfsmittel zu finanziellen Ope⸗ 
rationen gewährten bie verfchievenen Staatseifenbahnen und andere 
vom Staat refjortirende Inftitutee „Das Gelb berzunehmen, mo 
es fich findet”, wie Bismard ſagte, als ihm bie Mittel für ven 
fchleswig-holfteinifchen Krieg verweigert wurden, war daher bis zu 
einer gewiffen Grenze wicht allzu ſchwer. Hierzu war nun bie 
preußifche Regierung auch diesmal feit entfchlojfen, denn Aussicht, 
vor Beginn bes Kriegs eine Anleihe bewilligt zu erhalten, war wenig 
vorhanden. War erft der Krieg begonnen, fo war an der Bewilli⸗ 
gung deſſen, was zu feiner ehrenvollen Durchführung erforberli war, 
feineswegs zu ziveifeln. * 

Die moralifche Abhängigkeit von ber Stimmung der Nation ward 
von dem Grafen Bismard keineswegs unterfehätt, wenn er auch op⸗ 
pofittonelle Parteimanifeftationen und Kundgebungen ver Friebensliebe 
um jeben Preis nicht allzu hoch anſchlug. Um die Unterftägung ber 
Nation zu gewinnen, blieb er daher in hohem Grabe darauf ange- 
wieſen, fich bei allen Schritten das formelle Recht möglichft zu fichern, 
Preußen möglichft als den in die Vertheibigung gebrängten oder mit 
feiner Ehre engagirten Theil binzuftellen, gleichzeitig aber feine Ziele 
für ein enbliches active Vorgehen jo zu fteden, daß er für dieſelben 
der Zuftimmung der Nation ficher war. Bis zu Erlaß der Depeſche 
vom 24. März hatte er in allen biefen Beziehungen noch fehr wenig 
erreicht. Selbſt das Auftreten gegen Defterreih und den Bund, fo 
ſehr e8 im Herzen der großen Majorität des Landes gebilligt wurde, 
ſchaffte ihm Feine feite Stüge im Lande. An den vollen Exnft, eine 
wirklich Liberale Bundesreform ins Leben zu rufen, glaubten auch in⸗ 
folge der Note vom 24. März, die fofort veröffentlicht wurde, noch 
wenige im Lande. Die Art und Weife, wie die Regierung feit vier 
Jahren ber Vollsvertretung und ver öffentlichen Meinung gegenüber- 
getreten war, hatte allzu bitteres Blut gemacht. Wer nur ein Wort 
zur Vertheibigung bes Minifterpräfidenten zu fagen wagte, ward als 
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Bismardianer in die Acht erflärt. Dagegen war ber Cultus ber 
Kammeroppofition eine wahre Manie geworden. Mit ver Kammer 
wer nun Bismard gerade in ber legten Seffion am fchlechteften um⸗ 
gegangen, was ihm bie Korhphäen ber Oppofition weit weniger ver- 
gaßen als die durch die äußere Politik abgelenfte Maſſe des Volks. 
Ans den Reihen der Oppofition erhoben fich beshalb, als bie Note 
nom 24. März den Ernſt der Situation Har machte, zahlreiche Stim- 
men, bie in vielen Theilen bes Landes zu Demonftrationen aufriefen 
und meift großen Auflang fanden. Bei vielen Parteihäuptern hat 
unzweifelhaft die Anficht obgewaltet, daß jeder äußere Erfolg Bis⸗ 
marck'ſcher Bolitit dem Grabgeläute für alle verfaffungsmäßigen 
Rechte und Freiheiten gletchzuachten fei. Zwei Irrthümer aber wal- 
teten hierbei ob: zumächft eine Unterfchägung ber politifchen Wirkun- 
gen ber preußifchen Wehrverfaffung, dann aber das völlige Miskennen 
ber Zwecke, bie das Bismard’fche Regiment zu allen ilfiberalen Pref- 
fionen fortgeriffen hatte. Bismarcks ganzes Streben war auf Macht⸗ 
ftärfung Preußens in Deutfchland gerichtet, fein letztes Mittel zu biefem 
Zwed war der Krieg. Seiner wie des Königs Ueberzeugung gemäß 
war dazu die Aufrechterhaltung der neuen Armeereorganifation brin- 
gend geboten. Diefe Reorganifation hatte das Minifterlum Bismarck 
als eine Exrbfchaft von denjenigen Miniftern überfommen, vie fie auf 
nicht ftreng verfaffungsmäßigen Wege ins Leben gerufen hatten, auf 
verfaffungsmäßigem aber nicht aufrecht zu erhalten vermochten. An 
ihre factifche Wahrung fette Bismard Mittel der Gewalt, in deren 
Wahl namentlich feine Helfer, die Miniſter ver Yuftiz und des In⸗ 
nern, nicht eben wählerifch waren. Mochte Bismard gleich Na- 
poleon III. den Parlamentarismus aus tiefer Seele haffen, mochte 
er fich nie für freibeitliche Inftitutionen begeiftert haben: um des tlfi- 
beralen Princips felbft willen hat er nie einen Drud geübt. Und 
hätte er e8 gewollt, er würde Widerſtand hei feinem König gefunden 
haben, dem eine gewifle Yreifinnigleit und das aufrichtige Streben, 
mit feinem Voll in Frieden zu leben, keineswegs abgefprochen wer⸗ 
ben bürfen. 

Nächſt der Gewohnheitsmäßigkeit des Zujauchzens der Maffen 
bei jeber von den Korhphäen der Fammeroppofition und gewiffen 
Bolfsmännern ausgehenden Kımdgebung wirkte noch ein anderer Um⸗ 
ftand gegen die Popularifirung ver Kriegsidee. Im ben großen 
Städten, dieſen Sammelpimften aller materiellen Intereffen, war 
nach einem mehr als fimfzigjährigen, burch feine größere Action uns 
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terbrochenen Frieden ber. Gedanke an einen ernften Krieg gänzlich zu- 
rüdfgetreten. Der Materialismus machte fich vielfach in einer Weiſe 
breit, daß er alle höhern Intereifen überwucherte. Es beburfte des⸗ 
halb wenigftens ver Zeit, um fich mit der Kriegsivee zu verfühnen. 
Die Agitation gegen eine Triegerifche Politik juchte nicht nur im 
ber Preffe, fondern auch in Abreffen ihren Ausdruck. Die ftebenven 
Phrafen liefen durchweg auf die Einberufung eines conftituirenden oder 
bie Reichsverfaſſung von 1849 von vornherein proclamirenden beut- 
chen Parlaments hinaus und gipfelten in einer Philippifa gegen ven 
Bürgerkrieg. Die Trage, wer dem ein folches Parlament ohne wei- 
teres ins Leben rufen und ihm gleichzeitig bie erforderliche Macht⸗ 
volfflommenbeit ertheilen folle, wurde nirgends aufgeworfen. Nachdem 
fpäter Graf Bismarck dem geftellten Verlangen fo weit als möglich 
entgegenfam, wurde bie Phrafe dahin umgeänbert, daß bie in Preußen 
herrſchende Junkerpartei zu einer Reform des Deutfchen Bundes nicht 
berufen oder nicht befähigt fei. Rücktritt des Grafen Bismard lautete 
vielfach eine thatfächlich unmögliche Forderung. Nicht viel begründeter 
waren bie Verdammungsurtheile des Bürgerkriegs. Solange Deutfch- 
land Teinen gemeinfamen Staatsverband hat, kann überhaupt bei 
einem Kampfe ber verfchievenen Staaten gegeneinander von einem 
DBürgerfriege nicht füglich die Rebe fein. Nicht aus dem Nationa- 
litäts⸗, fondern dem Staatsverbande ift der Begriff Bürger abzu- 
leiten. Hier und dort wurde deshalb auch dem Worte „Bruderfrieg“ 
der Vorzug gegeben. Leider hat fih im Laufe ver Ereigniffe nicht 
gezeigt, daß in ber Nation die Abneigung gegen einen Bruderkrieg 
fo groß war, als dies in den Adreſſen bargelegt wurde. In Defter- 
reich und Süddeutſchland wurde einige Wochen fpäter durch Preffe 
und Berfammlungen der Haß gegen Preußen zum wahren Fanatismus 
geihürt. Dem bejonnenern preußifchen Volt muß das ehrenvolfe 
Zengniß ausgejtellt werben, daß es von folchen, ans Teufliſche gren⸗ 
zenden Regungen ſtets unberührt geblieben if. ‘Der Bürger- ober 
Bruderkrieg ift einmal ein Geſchick, das Nationen, die nach einheit⸗ 
licher Geftaltung ringen, nie erfpart bleiben wird. Frankreich, Eng- 
land und Italien find durch diefe Prüfung bindurchgegangen, und 
wenn ber Krieg gegen Defterreich mit feinem Völkergemiſch die Ießte 
Heimfuchung fein follte, die Deutjchland auf dieſem Gebiet befchieven 
ift, fo ift unfer Geſchick zu preifen. Daß übrigens der Kampf gegen 
das öfterreichifche Völfergemifch von feinem Preußen als ein Bruder⸗ 
frieg betrachtet wurbe, kann zuverfichtlich behauptet werden. Nicht 
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minder muß conftatirt werben, daß Das preußifche Volk ſchließlich 
nicht feiner eigenen Regierung bie Schuld beimaß, als es gegen feinen 
Wunſch andere deutſche Stämme befämpfen mußte, bie es lieber als 
Brüder auf feiner Seite gefehen Hätte. Die Verantwortung bafür 
loftet in feinen Augen ausfchließlich auf ben Regierungen ver Parti⸗ 
cularſtaaten und den fie ftägenden Volksvertretungen. 

Das nachhaltige Widerftreben berjenigen Elemente in Preußen, 
welche nur ans principieller Oppofition gegen ein ilfiliberales Minis 
fterinm oder aus mattherziger Friebensliebe die Bismarck'ſche Politik 
belämpften, war, wie die Erfahrung gezeigt hat, durch eine gefchicte 
und confequente Zeitung der Dinge zu überwinden, nicht aber eine 
andere Gegnerfchaft, die aus ganz andern Gründen fich einem kriege⸗ 
riihen Austrag des zwifchen Preußen und DOefterreich ſchwebenden 
Conflicts überhaupt widerſetzte. Nach gefchichtlichen Erfahrungen läßt 
jede Srage, die zur Entſcheidung herangereift ift, neben fich andere 
anfleimen, bie jene zu neutralifiren ftreben und entweber einer fernen 
Zukunft angehören oder rafch der Vergeſſenheit anheimfallen. In dem⸗ 
felben Sabre, in welchem Guſtav Adolf fiegend und fterbend auf bem 
lügener Felde dem Proteftantismus neben dem Katholicismus einen 
feften, dauerbaren Boden erftritt, ward Spinoza geboren, der, Gott 
jeiner Berfönlichkeit entkleivend, beiden Confeffionen gleich fern ftand, 
fi jevem pofitiven Bekenntniß fogar aufs entfchiedenfte gegenüberfteltte. 
So fehlte e8 denn auch zur Zeit, als fich die Kluft zwifchen ben bei- 
ben deutfchen Großmächten öffnete und täglich erweiterte, nicht an 
ſolchen, die fich weit über bie ſchwebende Streitfrage hinwegfekten, 
bie in dem Siege feines ber beiben Theile ihre Wünſche gekrönt fa- 
ben. Biele von ihnen dachten an die Realifirung eines bemofratifch- 
repubfifanifchen Föderalismus, ber Deutfchland zuerft in Atome zer- 
legen und dann diefe Atome zu einem Idealſtaat verbinden follte, an⸗ 
dere fchwärmten fir eine vollftänpige Beſeitigung bed modernen 
Staats, an deſſen Stelle fie in unflaren Ahnungen einen aus ben 
großen, ımgebilveten Maſſen aufzurichtenden neuen Organismus fehten. 
Mochten unter den Vertretern jener Tendenzen immer einzelne philo- 
fopbifche Köpfe fein, die den Beruf in fich glaubten, eine Saat für 
feme Jahrhunderte auszuftrenen: der Verfuch, ihre Ideen heute fchon 
politiſch zu verwertben, fprach jedenfalls gegen ihren Beruf für 
Bofitil. Sie haben mir vorübergehend Unheil anzurichten vermocht, 
im übrigen ift das Rad der Gefchichte über fie Hinweggegangen. “Die 
Ueberzeugung, daß Ehre und Exiftenz des Staats ftets in erfter Tinte 
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fteben müffen, daß ohne den Staat bie freiheit eine weſen— 
loſe Negation ift, bat fih im Laufe der Ereigniffe fo gewaltig 
Bahn gebrochen, daß die Anhänger jener Ideen großentheils ver all- 
gemeinen Misachtung verfallen find. Bis dahin aber war jene Partei, 
wie noch heute in der würtembergifchen Kammer, ein trefflicher Anhalte⸗ 
punkt für den mit Liberalismus kokettirenden Particularismus und 
biefelbe Species des Ultramontanismus. In der Rheinprovinz, wo 
das preußifche Staatsbewußtjein noch am wenigften entwidelt war 
unb bie materiellen Intereflen fo bebeutend vorwogen, daß felbft die 
deutfch- nationalen darüber vielfach gefährbet wurben, hat ſich die Ein- 
wirkung diefer vaterlandlofen Partei namentlich in den Allianzen, bie 
fie ſchloß, am fühlbarften geltend gemacht. 


Defterreih Hatte im Innern nicht mit gleichen Schwierigfeiten 
zu kämpfen. ‘Durch ben Staatsitreich vom 20. Sept. 1865, welcher 
bie Februarverfaſſung bejeitigte, war ber Abfolutismus wiederher⸗ 
geftellt. Die Regierung hatte alfo in Finanzfragen die erwünſchte 
frete Hand. Vorgreifend fei erwähnt, daß fie auf Grund derſelben 
in ber zweiten Hälte des April eine Anleihe von 60 Millionen Silber 
contrabirte, nachdem fie gegen den Schluß des vorangegangenen Jahres 
ihre Freiheit fchon einmal ausgenugt hatte, um in Paris mit Hülfe 
ber bortigen Regierung eine Anleihe im NRominalbetrag von 90 Mil⸗ 
lionen unter maßlos brüdenden Bedingungen abzufchließen. *) 

Die Befeitigung der Februarverfafjung Hatte ber Regierung aber 
noch andere nüßliche Früchte getragen. Es war bamit wieber einmal 
mit demjenigen Syſtem gebrochen, das Defterreich als einen centra- 
liſirten Staat ausbauen und fich dabei vorwiegend auf bie beutfchen 
Elemente ftügen wollte. Bon jett ab follten bie biftorifch -politifchen 
Individualitäten, alfo die Magyaren, Czechen u. ſ. w., wieber bes 
günftigt werben. Die Nechtscontinuität und formelle Unantaftbarteit 
ber Gefege von 1848 war damit plöglich wieder anerfannt. Kein 
Wunder, daß fich infolge beffen namentlich in Ungarn Hoffnungen regten, 


*) Später mußte bie Rotenpreffe aushelfen. Am 25. Mai wurbe ungeachtet 
bes Proteſtes ber „Staatsfchulben - Controlcommiffton “ gegen bie bisherigen Fi⸗ 
nanzmaßregein ber Betrag ber Münzieine zu 10 Kreuzer von 4 auf 12 Mil- 
Iionen Gulden erhöht. Am 7. Juli ermächtigte ber Kaifer ben Finanzminiſter, 
200 Millionen Gulden durd freiwillige Antehen (1) ober durch Staatenoten- 
vermehrung zu beichaffen. Die Nationalbant wurde gleichzeitig angemiefen, 
60 Millionen Gulden in Banknoten vorzufcießen. 
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Ianggebegte, durch activen und paffiven Widerſtand nachhaltig zum 
Ausdruck gebrachte Winfche im Wege frieblicher Eonceffionen verwirk⸗ 
licht zu ſehen. Dieſe Hoffnungen waren auch im Frühjahr 1866 noch 
wicht erftorben, und die Rechnung, welche Preußen im ftillen auf bie 
ungariſche Actionspartei machte, erwies ſich in ber Hauptfache als 
trügeriſch. Nur die große Zahl von Ungarn, die fich fpäter auf ven 
Schlachtfelvdern gefangen nehmen ließ, gab Zeugniß davon, daß Hin- 
gebung an das Hans Defterreich bei weiten nicht alle Schichten ber 
magyarifchen Bevölkerung durchdrang. 

In Bezug auf bie ihrer Zahl nach weit überwiegende ſlawiſche 
Bevölkerung Defterreichs hatte alfo der Staatsftreich unbebingt günftig 
gewirkt. Die beutfche Bevölkerung dagegen warb durch venfelben, 
foweit fie überhaupt an politifchen Dingen Antheil nahm, tief verlegt. 
Die Zahl der hier in Betracht Kommenden ift indeß unter ben 
Deutfch - Defterreichern richt allzu groß. Bon den auf etwa 7 Mil: 
lionen zu berechnenben Deutſchen find zunächſt alle Tiroler in Abzug 
zu bringen. Diefe nur kaiſerlich und ultramontan gefinnte Bevölke⸗ 
tung war buch Conceffionen, welche die Regierung unter Verletzung 
des PBroteftantenpatents ihrer „Glaubenseinheit“ machte, fo vollftändig 
befriedigt, daß feine Kundgebung bes Misfallens über vie Verfaſ⸗ 
iungsfuspenflon zu Tage trat. Wo in andern beutfchen Kronlanden 
die Deutfchen nicht, wie in Böhmen und Mähren, durch bie überwie⸗ 
genden flawifchen Elemente neutralifirt waren, pflegten doch der hohe 
Adel und ver Klerus den politifchen Inbifferentismus in einer Weife, 
bag fich nur in ben intelligenten Deittelflaffen eine energifche Oppo- 
tion kundgab, die denn auch auf den Einzellanbtagen zum Ausprud 
fom. Aber gerabe biefe oppofitionellen Elemente gewann fich die Re⸗ 
gierung durch ihre Preußen gegenüber befolgte Boliti. Die Deutich- 
DVefterreicher erlannten Har, daß ihnen eine vorwiegende Stellung im 
Raiferftaat felbft und das Verbleiben bei Deutjchland nur gerettet 
werben konnte, wenn ſich Defterreich, wie feither als Präfibialmacht, 
fo auch fernerweit als erfte und vor Preußen rangirende Macht im 
Bunde oder Bundesſtaat behauptete. Nicht minder war bie Erkenntniß 
vorhanden, daß dies nur dann zu erzielen war, wenn bie deutſche 
Politik des Katferftants in den feither verfolgten rein dynaſtiſchen 
Bahnen verharrte. Wo diefe politiſche Einficht nicht vorhanden war, 
wurde fie durch das jedem Defterreicher innewohnende Interefje für 


die Präponderanz bes Kalferhaufes vor bem proteftantifchen Haufe 
Hohenzollern reichlich aufgewogen. 
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Bon dem Augenblid an, mit bem fich der preufifch - öfterreichifche 
Conflict brennender zu geftalten begann, wurbe in ber beutjchen Be⸗ 
völferung unter Zuftimmung ver Regierung durch die Geiftlichfeit, bie 
Preſſe und auf andere Weife ein Haß entflammt, ver fait an Wahn- 
finn ſtreifte. Mit der künſtlich erzeugten Verachtung eines in jeder 
Beziehung unterfchätten Rivalen erwuchs eine krankhafte Selbftüber- 
hebung, die zu Kundgebungen führte, welche von vornherein ber Fluch 
- ber Lächerlichkeit traf. Die leitenden Staatsmänner erkannten darin 
wunberbarerweife eine Stüge „Kein Olmüß, ein Jena“, rief die 
wiener „Preſſe“, werde Preußen beigebracht werben. Diefelbe Ver⸗ 
blendung, berjelbe Hochmuth, die vor Jena in Preußen berrjchten 
und ben Weg zur Niederlage bahnten, machten fich zur Zeit in noch 
potenzivtem Maße in Defterreich geltend. Ein militärifches Fachblatt 
äußerte gelegentlich einer Beiprechung ber Hinterladungsgewehre, 
Defterreich fei im Stande, binnen kürzeſter Friſt feine feitherigen 
Feuerwaffen in Hinterladungsgewehre umänbern zu lafjen; das aber, 
fo leicht und ohne Beeinträchtigung der Schlagfertigfeit e8 angebe, 
fei verlorene Mühe, „für den Feind ift das alte Gewehr noch viel 
zu gut”. Dies nur fchwache Proben jener Kundgebungen, pie nicht 
nur an Unverftand, ſondern auch an Gemeinheit ver Sprache alles 
weit binter fich zurüdließen, was rabicale amerifanifche Wintelblätter 
zur Zeit des Bürgerkriegs je zu Tage geförbert haben. 


Defterreich ſah fich infolge ber preußifchen Depeſche vom 24. März 
veranlaßt, ven preußifcherfeit8 durch beharrliches Ignoriren ber Note 
vom 7. Febr. unterbrochenen Schriftwechfel feinerfeits wieder aufzu⸗ 
nehmen. Es galt vor allem, Preußen den moralifchen Vortheil zu 
entziehen, ber diefem daraus erwuchs, daß es fich feither als ben be= 
brobten Theil binftellen Tonnte. Außerdem fcheint es, als ob das 
wiener Cabinet gegen Ende des Monats März plöglic von einer, 
wenn auch rajch vorübergehenden, frieblichen Regung befallen worben 
fei. Die KRüftungen in Italien wurden immer bemerfbarer, und die 
Gerüchte von einer preußifch-italienifchen Allianz gewannen an Wahr- 
ſcheinlichkeit. Ganz befonders aber mochte der Umftand maßgebend 
fein, daß man der Bundesgenoſſen in Deutfchland noch keineswegs 
fiher war. Die an Wahrfcheinlichfeit grenzende Möglichkeit, daß es 
Preußen gelingen werde, Baiern durch feine Yundesreformvorfchläge 
zu gewinnen, gab zu ernften Beforgniffen Anlaß. Oeſterreich erließ 
deshalb unter dem 31. März eine Depefche nach Berlin, in ber es 
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be Grundlofigkeit der Bismard’fchen Behauptung, daß fich Preußen 
durch die Kriegsrüftungen Oeſterreichs bebroht eracdhte, als „vor Eu⸗ 
topa notorifch” bezeichnete, gleichzeitig aber „in aller Form“ bie 
Erklaͤrung abgab: 

Daß ben Abfihten Sr. Maj. des Kaifers nicht® ferner liege als ein 
offenfives Auftreten gegen Preußen. Nicht nur, hie es weiter, bie 
fo vielfach durch Wort und That erwiefenen freundfchaftlichen Geſinnungen bes 
Kaifers für die Perfon Sr. Maj. des Königs wie für ben preußifchen Staat 
fließen jebe folche Abficht entſchieden ans, fondern ber Kaifer erinnert fi} auch 
ber Pflichten, welche Defterreich fowol ale Preußen feierlich burch ben beutfchen 
Bnndesvertrag übernommen haben. Se. Maj. ber Kaifer ift feft entfchloffen, 
feinerfeite fih nit in Wiberfpruh mit ben Beftimmungen bes Art. 11 ber 
Bumdesacte zu fegen, welche es ben Mitgliebern bes Bunbes verbieten, ihre 
Streitigfeiten mit Gewalt zu verfolgen. Indem ber Unterzeichnete ben könig⸗ 
fihen Herrn Minifterpräfidenten erfuht, Sr. Maj. dem König, feinem erha- 
benen Herrn, Die gegenwärtige Note zu unterlegen, bat’ er ben Ausbrud der 
Hoffnung hinzuzufügen, das königliche Cabinet werde fih bewogen finden, 
"ebenfo befimmt und unzweideutig, wie er foldhe® namens feiner Regie⸗ 
rung getban, ben Berbadht eines beabſichtigten Friedensbruchs zuriidzumeifen 
und dadurch jenes allgemeine Vertrauen auf die Erhaltung bes innern Friedene 
Deutfchlande, welches niemals follte geftört werben können, wieberherzuftellen. 


Was die feitherigen Rüftungen Oefterreihs betrifft, fo wurden 
biefelben in der Depefche nur burch die Subenverfolgungen motivirt. 

An diefe Ausrede Hammerte fich die preußifche Regierung in der 
Antwort, welche fie durch ihren Gefandten in Wien unter dem 6. April 
auf die Note vom 31. März ertheilen ließ. Sie hob abermals her⸗ 
vor, daß Defterreich mit ben Triegerifchen Vorbereitungen begonnen 
babe, und daß bie Behauptung, biefelben feien burch die Judenkra⸗ 
walle veranlaßt, mit ihrem Umfange und mit ber Aufftellung ber 
Truppen an ber böhmifchen und fächjifchen Grenze, „wo bie Sicher- 
beit der Juden niemals gefährdet war”, im Wiberfpruch ftehe. 
Ueberbies müſſe bas Geheimniß, mit welchem bie Rüſtungen um 
geben wurden, und das Beſtreben, fie geringer erjcheinen zu laſſen, 
als fie feien, nur den Eindruck verftärken, daß biefelben zu einem 
offenfiven Unternehmen gegen Preußen beſtimmt feier. Das lange 
Zögern von preußifcher Seite, dieſe Rüftungen durch Gegenrüftungen 
zu beantworten, wurde befonder8 betont. Den mit bhnaftifchen 
Sreunbfchaftsbetheuerungen verbundenen Verſicherungen Defterreichs, 
gegen Preußen nicht offenfiv verfahren zu wollen, ftellte die preußifche 
Antwort eine ähnliche, mit fcharfer Ironie gewürzte entgegen, wäh- 
rend fie die Verweifung auf ben Art. 11 der Bundesacte, bie ja für 


50 


Bismard nicht mehr maßgebend war, volljtändig ignorirte. Der 
Schluß der fehr pilanten Note lautete: 


Wie der Unterzeichnete ben jebes Grundes entbehrenden Verdacht einer von 
Preußen beabfichtigten Friedensftörung in der bisherigen Lage beſtimmt zurild- 
weift, fo ift berfelbe augewiefen, St. Erc. dem Hrn. Grafen von Mensborff in 
aller Form zu erklären, daß ben Abfichten Sr. Maj. bes Königs nichts fer- 
ner liegt als ein Angriffslrieg gegen Defterreid. 

An den perfönligen Gefinnungen Sr. Maj. bes Kaifers bat ber König, 
des Unterzeichneten allergnädigfter Herr, um fo weniger zweifeln können, als 
Allerhöchfiderfelbe dieſe Gefinnungen durchaus erwidert und die eigenen freunb- 
fhaftlihen Gefühle für Se. Maj. von ben politifhen Berhält- 
niffen unberührt zu erhalten wiffen wird. Den wohlmollenden Ge» 
finnungen, welde Se. Maj. ben Kaifer für den preußiſchen Staat befeelen, 
dburh Handlungen Ausdrud zu geben, bürfte es ber faiferliden 
Regierung nit an Gelegenheit fehlen. 


Preußen Hatte fich alfo vorläufig verpflichtet, Oeſterreich gegen- 
über militärifch in der Defenfive zu bleiben, eine Verpflichtung, vie 
felbjtrevdend nur fo lange maßgebend fein fonnte, als bie Verhältniſſe 
im allgemeinen unverändert blieben. Eine Gefahr, daß ihm vie Ge- 
legenheit, endlich zur kriegeriſchen Entfcheidung zu gelangen, aus ver 
Hand gewimben werde, war dadurch für Bismard Teinesivege ges. 
Ichaffen. Schon die in Defterreich berrfchende Stimmung ließ voraus- 
fehen, daß fich die Faiferliche Regierung nicht entfchließen were, 
Preußen fo bedeutende Eonceffionen zu machen, daß fich dieſes mo⸗ 
ralifch zu einer Verftändigung gezwungen ſehen werbe „Wir fürdh- 
ten”, fagte damals eins der erjten wiener Blätter, „den Krieg und 
feine Koften nicht, wir fürdhten nur bie Koften ohne ben Krieg.“ 
Eine ftehende Phrafe in der öſterreichiſchen Preffe war es, daß der 
Krieg das befte Mittel fei, den Finanzen des Staats mit Einem 
Schlag aufzubelfen. „In Berlin“, Hieß es, „it Geld in Maffe zu 
holen.” Für alle Fälle aber hatte fi Bismarck durch feine bereits 
annoncirten Bimbesreformplane den Weg geöffnet, Oeſterreich po⸗ 
litiſch in die Offenfive zu drängen. Vom militärtfchen Gefichtspuntte 
waren übrigens die beiberjeitigen Erklärungen, nicht angreifen zu 
wollen, volfftändig nichtsbedeutend. Sobald einem Staat mit einem 
Angriff thatfächlich gebroht wird, kann er in bie Lage kommen, feine 
Vertheibigung einzig unb allein in einer kühnen Offenfive fuchen 
zu müffen. 

Defterreich beeilte ſich, die preußifche Note zu beantworten, und 
zwar wieder in einer Weiſe, bie veutlich zeigte, ba es bemüht war, 
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Breußen den moralifchen Vortheil zu entreißen, der ihm aus feiner 
anſcheinend fo frieblichen Zurücdhaltung erwuchs. In der betreffenden 
Depeſche (vom 7. April) hieß es unter anderm: 


Daß man in Preußen laut davon ſprach, bie Annerion ber Herzogthümer 
mäffe mit Güte ober mit Gewalt vollzogen werben, — daß am 26. Ian. eine 
Depeſche des Grafen Bismard nah Wien abging, welche in allen preußifchen 
Regierungsorganen gefliffentlich al8 ber Vorbote bes Bruchs bezeichnet wurde, — 
daß nach unſerer ablehnenden Antwort außerordentliche Staateberatbungen unter 
Zuziehung hoher Militärs in Berlin flattfanden, — daß Mafßregeln zur Bor- 
bereitung einer Mobilifirungsorbre getroffen wurden, — daß Preußens erfter 
Minifter die Unvermeidlichkeit eines Kriegs betonte, — baf er am 16. März bie 
offene Frage Em. u. ſ. w., ob Preußen bie Safteiner Convention gemwaltfam zu 
IBjen beabfichtige, mit einem Nein beantwortete, welches er ſelbſt für werthlos unb 
nichtig erffärte, — daß Preußen mit bem florentiner Hof über bie Eventualität 
eines Kriegs gegen Defterreih unterhanbelte, — biefes alles müßte eitel Sin- 
nentäufhung geweſen fein, und ber Wirklichkeit müßten nur jene drohenden 
Öfterreichifchen Heeresmaſſen angehören, welche fich feit dem 13. März — es ift 
das preußiſche Cabinet felbft, melches dieſes Datum anführt — gegen bie 
preufifche Grenze bewegt haben follen! 


Schon in diefen Argumenten ift vieles Haltlofe. Manches be⸗ 
rubt nur auf eitelm Gerede, das im diplomatischen Verkehr ignorirt 
werden muß, anderes ftreift nahe ans Lächerliche. Vor „Maßregeln 
zur Vorbereitung einer Meobilifirungsordre” brauchte Defterreich doch 
wahrlich nicht zu zittern. Noch ſchwächer find diejenigen Theile ber 
öfterreichifchen Antwort, burch welche vie Friegerifchen Vorbereitungen 
geleugnet werben follten. Es heißt darin, daß noch feine Verfügun- 
gen getroffen ſeien, welche der Eröffnung eines „großen“ Kriegs vor- 
bergehen müfjen, daß noch feine „‚erheblichen” Zruppenconcentrationen 
vorgenommen feien, daß noch feine Einberufung von Urlaubern in 
„nennenswerthem“ Umfange erfolgt fei u. ſ. w. Schließlich erklärt 
Defterreich eine weitere Discuffion über die Priorität der Rüftungen 
durch das Wort des Kaifers, Preußen nicht angreifen zu wollen, für 
überflüffig geworben. Die Note geht dann auf bie von ben beiber- 
feitigen Monarchen abgegebenen DVerficherungen über und fehließt wie 
folgt : 

Ein Grund zu weitern Rüftungen Tiegt ſonach nicht mehr vor, und ba in 
Defterreich,, wie ich im Vorſtehenden erhärtet habe, feine Kriegsporbereitungen 
im Gange find, fo müffen wir nunmehr ber — in ber Note bes königlich 
preußifchen Gefandten mit Bedauern von uns vermißten — Nachricht entgegen- 


fehen, daß bie in Preufien am 28. v. M. erlaffene Mobilifirungsorbre uns 
ausgeführt bleiben werde. Um eine beruhigende Mittheilung hierüber wollen 
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Ew. u. f. w. unverweilt, da bas kaiſerliche Cabinet nach bem ftatigehabten Roten- 
ausaufche nicht ohne ſchwere Verantivortlichkeit gegen eine längere Fortiegung 
ber Rüftungen Preußens gleichgültig bleiben könnte, den Herrn Minifterprä- 
fienten, welchem Sie die gegenwärtige Depefche in Hänben laffen wollen, er» 
fuchen, und uns von bem Erfolge Ihres Schrittes durch ben Telegraphen An- 
zeige erflatten. 

Graf Mensporff fordert alfo von Preußen ben erften Schritt. 
Es foll die am 28. März angeordneten und natürlich bereits ein- 
geleiteten Mafregeln zur mäßigen Erhöhung feines Armeeftandes 
(eine Mobilifirungsorbre lag noch .im weiten Felde) rüdgängig ma⸗ 
chen, ohne daß Defterreich nur die geringfte Gegenconceffion für ans 
gezeigt hält. 

Daß Oefterreich ſich aus Verftimmung über die preußifche Note 
von 26. Ian. und über das vollftändige Ignoriren feiner Antworts- 
bepefche vom 7. Febr. zu Heinlichen militärifchen Maßregeln hatte ver- 
leiten laffen, die, unter ein preußifches Vergrößerungsglas geftelit, 
als Bedrohungen gedeutet werben konnten, hatte dem Grafen Bis⸗ 
mard bereit8 ben belangreichen Vortheil gebracht, mit feinem Antrag 
auf Bundesreform hervortreten zu können. Fernerhin erwuchs Preußen 
aus der nachhaltigen und an fich richtigen Behauptung, Oeſterreich 
habe die Initiative der Rüftungen ergriffen, die Möglichkeit, dieſes 
vor Europa als den Friedensbrecher bezeichnen und eventuell won 
— Seite die erſten entgegenkommenden Schritte beanſpruchen zu 
önnen. 

Mit ſeiner Antwort zögerte Preußen diesmal bis zum 15. April, 
alſo wiederum volle acht Tage. Die Data der Depeſchen und poli⸗ 
tiſchen Acte zeigen überhaupt, wie ſehr das öſterreichiſche Cabinet den 
Regungen des Augenblicks folgte und alles mit einer gewiſſen Haſt 
betrieb, die der Stimmung der Bevölkerung durchaus entſprach, wie 
dagegen das berliner Cabinet eine Ruhe in ſeinem Vorgehen an den 
Tag legte, die nicht nur Beſonnenheit, ſondern auch ein durchaus 
planmäßiges politiſches Handeln bekundete. Bismarck's Antwort lau⸗ 
tete zunächſt dahin, daß er über bie Form ber öſterreichiſchen De— 
peiche hinweggehen wolle, und daß er jede Bezugnahme auf perfän- 
liche Aeußerungen, die von Mund zu Mund getragen alle Genauigkeit 
verlieren müßten, zurüdweifen müſſe. Dann hebt Bismard die ela⸗ 
ſtiſche Natur ber Aeußerungen hervor, mit benen Graf Mensdorff 
Oeſterreichs Rüſtungen in Abrede zu ſtellen ſucht, und bemerkt, daß 
eine Beſtätigung der kriegeriſchen Vorbereitungen ſchon darin liege, 
daß der öſterreichiſchen Preſſe jede Mittheilung über dieſelben ſtreng 
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unterfagt fe. In der Depefche des Grafen Mensporff fei, troß theils 
weiſer Zugeftänbniffe in Betreff militärtfcher Maßnahmen, von einer 
Zurüdnahme verfelben nicht die Rede. Da Preußen volle 14 Tage 
gewartet babe, ehe es zu partiellen Vorfichtsmaßregeln gejchritten fet, 
könne feinerfeitS von einer Zurücknahme erft die Rede fein, wenn ber 
Anlaß dazu wegfalle. An der kaiſerlichen Regierung ſei e8 alfo, bie 
Jnitiative zu ergreifen unb ben status quo ante wiederherzuſtellen, 
„wenn fie bie Gegenfeitigkeit der abgegebenen Erklärungen auch auf 
vie thatfächlichen Verhältniffe angewendet zu fehen wünfche”. 


Inzwifchen hatte Graf Bismard feinen am 24. März in ber 
bentichen Frage betretenen Weg mit Eonfequenz verfolgt. Schon am 
9 ‚April ließ er am Bunde einen Antrag auf Berufung eines beutfchen 
Parlaments auf der Grundlage birecter und allgemeiner Vollswahlen 
einbringen, durch den er ganz Europa in Erftaunen fette. Eine Karte 
gegen Defterreih war damit ausgefpielt, die nur durch einen gegen. 
Preußen fiegreich geführten Krieg überboten werben Tonnte. Indem 
Prenßen die Abficht ausſprach, die Entfcheidung über das Geſchick 
Deutſchlands einer rein nach der Vollszahl gewählten Abgeorbneten- 
verfammlung in die Haud zu legen, machte e8 nicht allein ber De⸗ 
mofratie eine gewaltige Conceffion, fondern e8 feßte auch dem dyna⸗ 
ftifchen Particularismus, auf dem Defterreihs Macht in Deutſchland 
fußte, den tödlichen Dolch auf ven Naden. 

In der Einleitung des Antrags knüpft Bismard daran an, daß 
das wiener Cabinet 1863 gelegentlich des Fürftentags erflärt habe, 
daß weder Defterreich noch Preußen „fich mit irgendeinem Grabe von 
Bertrauen auf den Bund in feinem jetigen Zuftande ftügen könne“, 
und daß es die Hoffnung, „bie morfchen Wände möchten ben näch⸗ 
ften Sturm noch aushalten”, als einen bloßen Wunfch bezeichnet, ber 
dem Gebäude bie nöthige Teftigfeit nicht wiedergeben könne. Als 
weitern Beweis für die Unhaltbarfeit ver Bunbesinftitutionen recapi- 
tnlirt der Antrag noch die Ereigniffe feit jener Zeit bis zur Gegen- 
wart. Dann gelangt er zu der Behauptung: 

„Die Bunbesverfaffung beruht überhaupt auf der Borausfegung, 
daß Defterreich und Preußen in ihrer Politik ſich einig wiſſen und 
einig auftreten, und wenn bie Bundeseinrichtungen noch immer haben 
fortbeftehen können, fo ift Dies vorzugsweiſe der im Gefammtintereffe 
fertgefetst beiwiefenen Nachgiebigleit Preußens gegen Oeſterreich zu 
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banken. Einen ernfthaften Antagonismus aber zwiſchen Defterreich 
und Preußen können die Bundesverhältniſſe nicht vertragen, und bie 
gegenwärtige gejpannte Situation zwifchen beiven Mächten hebt daher 
in Wahrheit gerade die VBorausfegungen auf, welche allein bie volle 
Durchführung der Bunbesverfaffung möglich machen. 

„Im Ungeficht drohender öfterreichifcher Rüftungen ift bie könig⸗ 
fiche Regierung von ben übrigen deutſchen Wegierungen auf ben 
Art. 11 der Bundesacte verwiefen worden, d. h. auf einen in ber 
Bundesverſammlung zu ftellenden Antrag, während veflen Prüfung 
und Berathung die Rüftungen und Kriegsvorbereitungen ihren Fort- 
gang gehabt haben würben, und vorausfichtlich lange vor der Faſſung 
eines Yunbesbefchluffes auf einen Punkt geviehen fein dürften, wo 
ſich der Krieg unmittelbar aus denſelben entwidelt hätte. Ein folcher 
Hinweis auf Art. 11 kann daher nım bebeuten, daß Preußen in dem 
bezeichneten Falle ganz allein auf ſich und feine eigene Kraft ange- 
wiefen fein und ihm bie Hilfe des Bundes in jedem Falle zu ſpät 
fommen würde. In verftärkten Maße aber wird dieſe Verfpätung 
bei jeder europäifchen Complication oder jeder Bedrohung burch eine 
auswärtige Macht eintreten, und mit Preußen auch das übrige 
Deutfchland einem auswärtigen Angriffe unvorbereitet gegenüber- 
ftellen. 

An die Gefchichte der mannichfachen in den letzten Jahren unter- 
nommenen Reformverfuche erinmernd, bie ſtets nur zur Anſamm⸗ 
fung eines unendlichen Materials geführt hätten, bemerkt Bismarck, 
baß dieſe Miserfolge nur darin ihren Grund hätten, weil es „an 
einer ausgleichenden und treibenden Kraft des nationalen Geiftes bei 
biefen Verhandlungen fehlte, und bie particulariftifchen Gegenfäge zu 
ſchroff und einfeitig babei feftgehalten wurden“. Dann heißt es 
weiter: 

„Ein f olcher zu höherer Einigung ber Gegenſätze führender 
Factor ift nur in einer aus allen Theilen Deutfchlands gewählten 
Berfammlung zu finden. Wollten dagegen die Regierungen einer fol- 
hen Verſammlung allein bie Initiative bezüglich der Neconftruction 
ber Bunbeöverfaffung überlaffen, wie bies im Jahre 18483 gefchah, 
jo würbeg biefelben Gefahren ver Ueberhebung und ber Nichtachtung 
bes in beutfcher Eigenthümlichfeit wirklich Begründeten wieder er- 
wachen und damit auch die Hoffnungen bes beutfchen Volks einer 
neuen Täuſchung enigegengeführt werben. Nur durch ein Zufammen- 
wirken beider Factoren kann daher, nach der feften Weberzeugung ber 


königlichen Regierung, das Ziel erreicht werben, baß auf dem Grunde 
and innerhalb des Rahmens des alten Bundes eine neue lebensfähige 
Schöpfung erſtehe. Diefe Erwägung ift es, welche bie königliche Res 
gierung zu bem Vorfchlag an ihre hohen Mitverbündeten beftimmt, 
die Reform bes Bundes fofort damit in Angriff zu nehmen, daß zur 
Mitwirkung für die Neugeftaltung der Verfaffung durch Bundesbe⸗ 
Schluß eine allgemeine deutſche Berfanunlung von gewählten Vertretern 
berufen werde. 

„Die Tönigliche Regierung bat bereits in ihrer obenerwähnten 
Dorlegung vom 22. Sept. 1863 entwidelt, in welcher Weiſe eine 
Berfammlung, wie fie bier ins Auge gefaßt iſt, am zweckentſprechend⸗ 
ften gebilvet werben Lönne. Sie muß auch jet an ber damals ver- 
tretenen Anficht feftbalten, daß für eine Verſammlung, berufen, um 
insbeſondere das Intereſſe der Geſammtheit und das einheitliche 
Princip als folches zur Geltung zu bringen, ver Grundſatz ber di⸗ 
recten Volkswahl im Gegenfag zur Delegation ver Einzellammern 
allein annehmbar erfcheint. Das allgemeine Stimmredt aber 
muß für den im Auge gehabten Zwed und bei ber Nothwendigkeit, 
die verfchievenen particularen Verhältniſſe Einem Maßſtabe bienftbar 
zu machen, als das allein Mögliche bezeichnet werben, und nimmt 
die Tönigliche Regierung um fo weniger Anftand, dieſe Yorm ber 
Wahl in Vorfchlag zu bringen, als fie diefelbe für das conſervative 
Princip förderlicher erachtet wie irgendeinen andern auf Fünftlichen 
Eombinationen beruhenden Wahlmobus. Die nähern Beftimmungen 
für Ausführung der Wahl werben leicht anzuordnen fein, nachdem 
erft das allgemeine Princip der Wahlen feftgeftelit ift, und kann bie 
töntigliche Regierung fich für jett darauf bejchränfen, in biefer Bezie- 
Hung die Annahme der birecten Wahl und des allgemeinen Stimm- 
rechts zu beantragen. Es ift bereits entwidelt worben, baß bie 
töniglihe Regierung es für rathjam erachten muß, wenn bie Regie⸗ 
rungen nicht der gewählten Verſammlung bie Initiative ber Reform 
allein überlaffen, und fie beabfichtigt daher auch, fofort mit ihren 
hoben Bundesgenoffen in bie Verhandlung über das Materielle ver 
Frage felbft einzutreten. Um folche zu einem erfolgreichen Abſchluß 
zum führen, muß fi) aber die Beſchränkung dieſer Verhandlung 
auf die wefentlichiten Punkte von entfchieven praftifcher Bedeu⸗ 
tung empfehlen.” 

Die ftärkfte Breffion Preußens beftand in der Forderung, daß jofort 
der Tag für die Berufung des Parlaments und zwar unabhängig von 
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einer ad calendas graecas zu vertagenden Einigung ber Regierungen 
feftgefett werben ſolle. Diefer conditio sine qua non gab Bismard 
fpäter noch in einer befondern Depefche Ausdruck. Sie tft aber auch 
ſchon in nachſtehendem Schlußfage ver Depeſche vollſtändig enthalten: 
„Die Beftimmung eines feften Termins für bie Berufung 
des Parlaments wird aber der Nation zugleich bie große Gewähr 
bieten, baß die Verhandlungen zwifchen ven Regierungen über bie zu 
machenden Reformvorfchläge nicht vollftändig ins Ungewiſſe fich hin⸗ 
ausziehen können. Indem die königliche Regierung alles Weitere ben 
Verhandlungen mit ihren hohen Bundesgenoſſen vertrauensvoll vor⸗ 
bepält, ſtellt fie jetzt den Antrag: 
Hohe Bundesverſammlung wolle beſchließen: eine aus directen 
Wahlen und allgemeinem Stimmrecht der ganzen Nation hervor⸗ 
gehende Berfammlung fir einen noch näher zu beftimmenben Tag 
einzuberufen, um bie Vorlagen ver deutſchen Regierungen über 
eine Reform der Bımbesverfaffung entgegenzunehmen und zu be- 
rathen; in ber Zwifchenzeit aber, bis zum Zufammentritt berfelben, 
durch Berftänbigung der Regierungen ımtereinander diefe Vorlagen 
feftzuftellen. “ 
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Die Arifis in Deutſchland und der Appell an die 
Waffen. 


1) Oeſterreichs Borfchlag zu gleichzeitiger Abrüſtung vom 18. April. Allgemeine 
Friedenshoffnungen. Bismard’3 Skepticismus. Defterreihs Rüftungen gegen 
Italien. Depefchenwechfel in der Abrüftungsfrage. Oeſterreichs Vorſchläge zur 
Abfindung Preußens in Schleswig-Holftein vom 26. April. Deren Aufnahme 
in Preußen. Defterreih erffärt am 4. Mai ben Depefchenwechfel wegen ber 
Rüſtungen für erfhöpft. Letzte vertrauliche Berbanblungen in Wien wegen 
Schieswig-Holftem. Italien tritt offen mit feinen Rüftungen heraus. Die Bun⸗ 
desreformfrage. Haltung ber Öffentlihen Meinung in den Mittel- und Klein- 
ftaaten. Depefchenwechfel zwifchen Berlin und Dresden. Sachſens Antrag am 
Bunde vom 5. Mai. Preußen fagt fi nach beffen Annahme von ber 
Bunbesfeflel los. 


In fehr unerwarteter Weiſe machte Defterreich in einer Depeſche 
bom 18. April Preußen einen Borfchlag, der plötlich ben Frieden 
fihern zu wollen ſchien. Es hieß barin: 


Daß in Defterreih einzelne Truppenbislocationen ftattgefunben unb mehrere 
Zruppenkörper fich nach unferer nordweſtlichen Grenze bewegt haben, ift ber 
Einiglichen Regierung durch bie ihr von mir felbft offen und Direct gemachten 
Mittheifungen belannt. Se. Maj. ber Kaifer erflären fich hiermit bereit, durch 
einen am 25. d. Mts. zu erlaffenden Befehl diefe, wie die Fönigliche Regierung 
glaubt, eine Kriegabereitfchaft gegen Preußen fürbernden Dislocationen rüdgängig 
zu machen, fowie bie barauf bezüglichen Maßregeln einzuftellen, wenn Se. Maj. 
von ben berfiner Hofe bie beftimmte Zufage erhalten, daß an bemfelben ober 
doch am nachfolgenden Tage eine Eöuiglihe Ordre ben frühern regelmäßigen 
Sriebensftanb derjenigen SHeerestheile wieberherftellen werbe, welche ſeit dem 
27. v. Mts. einen erhöhten Stand angenommen haben. 


Als ver Telegraph bie Kunde von diefem Anerbieten durch Europa 
trug, gingen alferwärts die Börfen in die Höhe, niemand glaubte, daß 
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es Preußen, das mit einziger Ausnahme Italiens nirgends Sympathien 
Hatte, deſſen eigenes Volk dem Kriege zur Zeit noch wiberftrebte, 
möglich fein würde, jenes Entgegenfommen Oeſterreichs abzulehnen. 
Bismard’s herausfordernde Politik glaubte man in eine Sadgaffe 
verrannt; fein Vorgehen in der deutſchen Frage galt für eine gänzlidy 
verfehlte Speculation. 

An Gründen, die Defterreich ernftlich zum Frieden ftimmen 
fonnten, fehlte e8 natürlich nicht. Sein rein negatives Intereſſe im 
Schleswig-Holftein war eines großen beutfchen Kriegs nicht werth, 
bie Gewißheit, daß es gleichzeitig im Norven wie im Süden werbe 
kämpfen müffen, ftand bereits unumftößlich feit, und bie fühle, mis⸗ 
trauiſche Aufnahme, welche das Bismard’fche YBunbesreformproject 
faft durchweg gefunden hatte, ließ ber Hoffnung Raum, daß burch ein 
raſches Einlenken in friebliche Bahnen bemfelben jetzt noch bie Spige 
abgebrochen werben könne. Dazu aber kam, baß bie auswärtigen 
Großmächte das politifche Verhalten Defterreichs keineswegs zu bilfigen 
ſchienen. Die halt- und maßlofe Sprache ber Depeche vom 7. April 
war von ben Gefandten Frankreichs und Englands entſchieden getadelt 
iworben, Rußland hatte fogar ben Rath ertheilt, die Depefche wieder 
zurüdzunehmen. Defterreich hatte fich infolge deſſen fogar veranlaft 
gefehen, durch mündliche Erklärungen in Berlin feine Auslaffungen 
abzufchwächen. . 

Auch für die Zukunft veriprach Die Haltung des Auslandes Defter- 
reich nicht viel Günftiges. Frankreich hatte feine Stellung bereits 
deutlich genug bahin kundgegeben, daß es einem Kriege in Deutfch- 
land gegenüber vorläufig eine refervirte, beobachtende Stellung ein- 
nehmen, Italien aber an der Eroberung Venetiens wenigftens durch 
nichts hindern werde. Lekteres ftand pofitiv feft. Hätte Kaifer Nas 
poleon wirklich fein ungelöftes Wort: „Frei bis zur Adria” vergeffen 
wollen, das franzöfifche Volk würde ihn mit unwiberfteblicher Gewalt 
daran erinnert haben. Selbft einige verbächtige Anzeichen für ein 
gutes Einvernehmen bes Kaifers mit Bismard! waren vorhanden. Die 
kurz zuvor erfolgte und von Dejterreich tief misbilligte Wahl eines 
Hobenzollernfchen Prinzen zum Fürften von Rumänien war das Wert 
Napoleon’s III. Bon feiten Englands hatte Defterreich nichts zu er⸗ 
warten. Schon in ber erften Hälfte bes April richtete bie britifche 
Regierung eine Depefche nach Wien, in welcher fie die öfterreichifche 
Regierung auf bie Verantwortlichkeit, welche durch eine Störung bes 
europäifchen Friedens auf ihr laſten würde, aufmerkfam machte, 
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Bon der dritten ber außerhalb bes Conflicts ſtehenden Großmächte 
Europas, von Rußland, ließ fich annehmen, daß es bie feindfelige 
Haltung, die Defterreich ihm gegenüber in ber Polenfrage ange- 
nommen hatte, noch nicht vergeffen habe, und baß es ben beutfchen 
Mächten gegenüber zu Gunften feiner Confolivirung im Innern bie 
felbe Zurücdhaltung beobachten werbe, bie es ſchon in ber ſchleswig⸗ 
bolfteinifchen Frage, wo es mit weit höhern Intereſſen betheiligt war, 
an ben Tag gelegt hatte. Eine active Hülfe ftand alfo Defterreich 
außerhalb Deutfchlands nirgends in Ausficht. 

Selbft wenn man andere, vielleicht noch gewichtigere Gründe, bie 
Defterreich zum Frieden ftimmen konnten, wie etiwa die Rüdficht auf 
die eigenen Finanzen ober die Annahme der Möglichkeit einer Nieber- 
fage troß ber umumftößlichen Zuverficht zu flegen und in Berlin ben 
leeren Staatsfedlel wieder füllen zu können, nicht als maßgebend er- 
achtete, genügten bie angeführten Momente, um das große Ver⸗ 
tranen zu erklären, mit dem bie in ber Depeſche vom 18. durch 
ein auffälliges Entgegenfonmen gegen Preußen vargelegte Neigung 
zu Srieden und VBerföhnung in ganz Europa aufgenommen wurde. 
Nur eine einzige Regierung machte von dieſem allgemein getheilten 
Glauben und Bertrauen eine Ausnahme, und biefe eine war — bie 
preußifche. 

Graf Bismarck zögerte diesmal mit feiner Erwiberung auf das 
Anerbieten Defterreichs nicht. Schon am 21. April beantwortete er 
bie Depeiche vom 18. Abermals hervorhebend, daß bie militärifchen 
Maßnahmen Preußens nur den Zweck gehabt hätten, das durch Defter- 
reiche Nüftungen geftörte Gleichgewicht in ber Kriegsbereitſchaft beiber 
Staaten wieberherzuftellen, verficherte er, daß die preußifche Regierung 
den Vorſchlag des Taiferlichen Cabinets mit Genugthuung entgegen- 
nehme. Dann hieß eswörtlich: 


Dem entſprechend wird, fobald ber Föniglichen Regierung bie authentifche 
Mittheilung zugeht, daß Se. Maj. ber Kaifer befohlen hat, bie eine Kriegsbe⸗ 
teitfcpaft gegen Preußen fürbernden Dislocationen rüdgängig zu machen, fowie 
bie daranf bezüglichen Maßregeln einzuftellen, Se. Maj. ber König auch bieffeite 
die Neduction berjenigen SHeerestheile unverzüglich anordnen, welche feit bem 
27. v. Mis. einen erhöhten Staub angenommen haben. Die Ausführung biefer 
Anorduung wird Se. Maj. aledann in demſelben Maße und in benfelben Zeit 
räumen bewirken Iaffen, in welchen bie entiprechende Verminderung ber Kriege- 
bereitfchaft ber Faiferlich öfterreichifhen Armee thatſächlich vor fich gehen wirb. 
Ueber das Maß und bie Friften, in welchen letzteres gefchieht, fieht alfo bie 
Buigliche Regierung ben nähern Mittheilungen bes Laiferlichen Cabinets feinergeit 
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entgegen, um demnächſt in ihren eigenen Abrüſtungen mit denen Oeſterreichs 
gleichen Schritt halten zu können. 

Die Töniglide Regierung fett babei voraus, daß auch bie von anbern 
beutfchen Regierungen begonnenen militärijchen Borbereitungen wieber abgeftellt 
und ihr durch Fortfegung ober Erneuerung berfelben nicht anbermweite Beran- 
laſſung zu militärifhen Borfichtsmaßregeln gegeben werde. Sie wirb fih in 
biefem Sinne ben einzelnen Höfen gegenüber ausipredhen und erwartet, ba bie 
kaiſerliche Regierung im Intereffe des Friedens ihren Einfluß in gleidder Rich⸗ 
tung verwenden werde. 


Graf Bismard Hatte richtig erkannt, daß e8 nicht in Defter- 
reiche Planen, vielleicht auch nicht vollſtändig in feiner Dand Tag, 
das Anerbieten vom 18. April in dem Sinne zu erfüllen, in bem 
es von ganz Europa aufgefaßt worden war. Schon am 21. April 
begannen in Wien neue militärifche Berathungen, in benen befchloflen 
wurbe, die Armee in Italien zu verftärken unb auf den vollen Kriegs⸗ 
fuß zu feßen. Erzherzog Albrecht wurbe infolge dieſes Kriegsraths 
zum Oberbefehlshaber ver italienifchen Armee ernannt, wohin er 
alsbald abgehen follte, um den bis dahin in Venetien commanbiren« 
den Weldzeugmeifter Benedek abzulöfen. Xebterer wurde ſchon jet 
für das größere und wichtigere Commando der „Nordarmee“ befignirt, 
was keineswegs bie Abficht erfennen ließ, Preußen gegenüber ab- 
zurüften. 

Graf Kaͤrolyi, der öfterreichifche Botſchafter, erhielt ſchon am 
23. den Auftrag, dem berliner Cabinet, „um jedes Misverſtändniß 
zu vermeiden”, von ben „gegen Italien” ergriffenen Maßregeln 
Kenntniß zu geben. In Berlin aber ſah man bie Dinge Teines- 
wegs jo naiv an, wie man in Defterreich zu erwarten ſchien. Hatte 
mean fich bort feither beforgter geftellt, al8 man es wirflih war, 
fo erwachte jett die Weberzeugung, daß man fich, wenn nicht auf 
eine öſterreichiſche Offenfive, fo doch auf eine Veränderung ber Lage 
gefaßt halten mußte, bei der Defterreich dahin gelangen würde, feine 
Politit durch eine Preußen weit überlegene militärifche Schlagfertig- 
feit zu unterftügen. Im Sabre 1850 hatte man zu Preußens 
großem Schaden bereits ähnliche Erfahrungen gemacht. Zudem 
wurde bekannt, daß Sachfen bereits Rüftungen in größerm Maß—⸗ 
ftabe betrieb, fpeciell daß es feine Artillerie und Cavalerie auf 
den Kriegsfuß fette Bei der Intimität, die der in Sachen alf- 
mächtige Minifter von Beuſt ftets mit bem öfterreichifehen Cabinet 
unterhielt, bei feinen Preußenhaß, ganz beſonders aber bei ber 





91 


anferorpentlichen ftrategifehen Wichtigkeit des fächfifchen Gebiets im 
Fall eines Kriegs zwifchen Preußen und Defterreih, war dies fehr 
zu beachten. 

An der Behauptung, daß Defterreihs Rüſtungen ausfchließlich 
gegen Italien beftimmt fein follten, war an und für fich fchon zu 
zweifeln. Daß Stalien Defterreich auf eigene Hanb angreifen werbe, 
war keineswegs anzımehmen; einmal der gegenfeitigen Machtverhältniffe 
wegen, dann aber, weil e8 bereits befannt war, daß Victor Emanuel 
dem Kaifer Napoleon gegenüber in diefem Punkte geiwiffe Engagements 
übernommen hatte. Aber felbft wem dieſe Behauptung burchaus 
richtig geivefen wäre, bot fie Preußen feine Garantie. Hat man erft 
eine mobile Armee, fo ift diefelbe mit Hülfe der Eifenbahnen nament- 
lich im eigenen Lande binnen zwei bis brei Wochen leicht von einem 
Punkte auf einen andern weit entfernten geivorfen, währen bie Mo⸗ 
biifirung felbft ver Pferdebeſchaffung wegen bie boppelte bis breifache 
Zeit in Anfpruch nimmt. Im Defterreichs Abfichten Tag es überbies 
nur, den größten Theil feiner Norbarmee auf das linke Donanufer 
zwädzunehmen, was bei dem Befit zweier nach Norben führenden 
Schienenwwege durchaus belanglos gewefen wäre. 

Graf Bismarck hatte durch die Art und Weife, wie er das öfter» 
teichifche Anerbieten durchſchaut und ihm begegnet war, abermals eine 
nicht geringe Förderung feiner Sache erzielt. Die Preſſe des eigenen 
Landes, wie die von London und Paris, ſtellte fich dabei auf feine 
Seite. Das Rüſtungswerk wurbe populärer. Diefer Moment wurde 
denugt, um die Solivarität Preußens mit Italien offen kundzuthun, 
gleichzeitig aber auch die YBunbesreformfrage beſtimmt als eine folche 
zu bezeichnen, bie man mit ben Waffen gegen Oeſterreich aufrecht zu 
erhalten entfchloffen war. In einem vom 25. April datirten Artikel 
der ftreng officiöfen „Norbventfchen Allgemeinen Zeitung” hieß es in 
Bezug hierauf: 


Wenn die äfterreichifche Armee namentlich burch den Anlauf ber erforber- 
lichen Pferde auf den Kriegsfuß gefekt ift, fo wirb unter ben obwaltenden po» 
litiſchen Berbäftniffen, in dem Augenblid, wo Preußen bie Berufung einer 
deutihen Nationalvertretung in Frankfurt beantragt hat, wol faum jemand mit 
Sicherheit zu entfcheiben wagen, ob bie Bfterreichiffe Armee zur Action gegen 
Preußen ober gegen Italien beftimmt ifl... 

Bas fol Preußen dieſen militärifhen Borgängen in Defterreih gegenüber 
tan? Soll es im kindlichen Vertrauen, daß bie öfterreichifchen Rüſtungen fich 
enf Italien beziehen, feinerfeits abrüften und die Vollendung der Mobilmahung 
in Deflerreich gemüthlich abwarten? Wir denken, das iſt nicht möglich! Wie 


92 


fieht Preußen denn zu Defterreih? Daß Defterreih bie Feindſchaft gegen 
Preußen zu feinem oberften Staats- und Rationalitätsprincip erhoben Hat, 
barüber ift bei ben politiihen Parteien im Lande mit wenigen Ausnahmen feit 
ben Zagen von Olmüß fein Zweifel. Geſetzt nun, Oefterreich beabfichtige wirk⸗ 
lich nur Italien anzugreifen, barf Preußen zugeben, baß bie italienifche Armee, 
auf welche wir bei einem Angriffe Oefterreihs mit Wahrfcheinlichkeit zählen 
können, unfhäblich gemacht werde? Sollen wir in Italien bie entmuthigenbe 
Ueberzeugung befeftigen, baß jenes Königreich bei einen Kriege mit Defterreich 
ber Sfolirung ausgefett fei?.. 


Defterreich8 von 26. April batirte Antwort auf die Bismarck'ſche 
Depeihe vom 21. war in einem gleichzeitig Höhnifch freunbfichen wie 
anmaßend bochfahrenden Zone gehalten. Der Kaifer, hieß es darin, 
habe von den perfönlichen Gefühlen des Königs Wilhelm nichts Ges 
ringeres erwartet als bie unter bem 21. ausgefprochene Bereitwillig- 
feit. Auch babe der Kaifer Befehl ertheilt, daß „vie zur Verſtärkung 
der Garnifonen in Böhmen und Mähren entfanbten Zruppen ins 
Innere zurückkehren, um nach einer andern Richtung verivanbt zu 
werben”. Dies werbe, wie zu erwarten, bie „‚preußifche Regierung 
nicht verhindern, auf die Entfernung unſerer Truppen an der böhmtfchen 
Grenze mit der Reduction der mobil gemachten preußifchen Truppen 
zu antworten“. Was bie andern Bundesſtaaten anbetreffe, jo hätten 
in benfelben „feine effectiven Rüftungen‘ ftattgefunden. Ueberdies Liege 
e8 in ver Hand Preußens, alle Befürchtungen der veutfchen Regie⸗ 
rungen vollftändig zu befchwichtigen. 

Man fühlte in Wien fehr wohl, daß man fich durch den Vorfchlag 
gleichzeitiger Abrüftung, den man, nachben er von Preußen anges 
nommen war, in Ausführung zu bringen felbft nicht geneigt war, ein 
Dementi gegeben hatte, das Preußen in hohem Grave zugute kam. 
Um dieſe Scharte auszuwegen, fügte man ber eben analhfirten De—⸗ 
pefche vom 26. April, über deren Aufnahme in Berlin wie in ber 
ganzen biplomatifchen Welt man fich feinen Zäufchungen bingeben 
fonnte, eine zweite bei, bie ben ſchwebenden Conflict wieder auf feinen 
Ausgangspunkt, die Herzogthümerfrage, zurüdführen follte. Hier ftand 

Defterreih ein gewiſſes formelles Recht zur Seite, hier hatte es im 
ben zur Zeit noch ſchwankenden Mittelftansen wie in ber beutfchen 
Demokratie eine Stüße, bier durfte es alſo auch hoffen, die Wir⸗ 
kungen, welche Preußen durch ſeinen Bundesieformantrag erzielen 
wollte, im Keime zu erfticen. 

Diefe zweite Depeſche vom 26. April proponikt Preußen nichts 
Geringeres, als dem Erbprinzen von Auguftenburg fofort die Herzog⸗ 
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thämer zu überantworten. Wäre das Recht dieſes Prinzen felbft ein 
über jeden Zweifel erhabenes geweſen, hätte Preußen ber Vortheil, 
fi auf feine Kronjuriften berufen zu können, nicht zur Seite geftanden, 
hätten felbft Defterreih und ber Erbprinz jeßt Preußen vie Be⸗ 
dingungen ausnahmslos zugeftanden, bie es im Februar 1865 geftelft 
batte, und bie von allen Einfichtigen und Leidenfchaftslofen als das 
anerfannt worden waren, was ed um feiner felbft und um Deutfch- 
lands willen fordern mußte, die Antwort Preußens Hätte dennoch 
lauten müffen: Non possumus! Nach den Intriguen, die der Prinz 
gefponmen, nach ver entſchieden feinpfeligen Haltung, bie er und fein 
Anhang derjenigen Großmacht gegenüber eingenommen hatten, welche 
fein Heimatland zweimal mit dem Blut ihrer Söhne der Frembherr- 
fchaft entriffen, hätte fich Preußen durch ein Eingehen auf jene Bro- 
pofition nur ein zweites Olmütz erkauft. Aber an die Bewilligung 
ber Februarforderungen bachte Defterreich bei weiten nicht. Vor ber 
Eventualität eines großen Kriegs fchredte e8 weniger zurüd als vor 
einer realen Machterweiterung Preußens. Nückfichtlich der Landarmee 
Schleswig-Holjteins machte e8 nicht die geringfte Conceſſion, es er- 
wähnte ihrer gar nicht. Die Marinefrage behielt e8 dem Bunde vor. 
Alfe feine Zugeftändniffe befehränften fich auf das, was Preußen bereits 
durch die Gafteiner Convention gefichert war. ‘Den Schluß ver De- 
pefche machten folgende gewichtvolle Auslaffungen: 

Entzieht fi beffenungeadhtet Preußen noch immer unfern fo gerechten, 
ehrenvollen Borjchlägen, fo wirb uns feine andere Entfchließung übrigbleiben, 
als dem Deutfhen Bunbe ben ganzen Stanb ber Angelegenheit 
offen darzulegen unb gemeinfamer Erwägung unferer Bunbes- 
genoſſen anheimzugeben, welde Wege in Ermangelung bes Ein- 
verſtändniſſes zwiſchen Defterreih und Preußen einzuſchlagen 
feien, um zur bundbesgemäßen Regelung ber bolfteinifhen Angelegenheit 
zu gelangen. Auch wirb dann bie Stimme bes Landes Holftein felbft, 
bie ohne Zweifel vernommen zu werben verdient, um fo weniger noch länger 
angehört bleiben können, als ohnehin bie Holfteinifhen Stände nad ber 
geltenben Berfaffung im Laufe Diefes Jahres einberufen werben müſſen. 


Mit dieſen Sägen fagte fich Defterreich von brei Verträgen, die 
es Breußen gegenüber verpflichteten, 108: von einem geheimen Ver⸗ 
trage, der vor dem Kriege (Januar 1863) gefchloffen wurde, von dem 
Diener Frieden und der Gaſteiner Convention. Aus allen dieſen Ver- 
trägen refultirte, daß vie Löſung der Souveränetätsfrage nur nach er- 
zieltem Einverſtändniß beider Großmächte erfolgen ſollte. Die ange: 
drohte einfeitige Berufung der bolfteinifchen Stände, bie Defterreich 
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bis dahin felbft als unzuläffig anerfannt Hatte, war insbefonbere eine 
Losfagung von ber Gafteiner Convention, die beiven Mächten die gemein- 
fame Ausübung der Souveränetätsrechte über bas Gefammttgebiet ber 
Herzogthümer wahrte. Mag man immer eine gewiſſe fittliche Recht» 
fertigung des von Defterreich angebrohten Verfahrens angefichtd biefer 
feineswegs über fchwere Bedenken hinweghebenden Verträge auerfennen, 
Defterreich felbft kommt biefelbe nicht zugute. Es bedarf nur flüch⸗ 
tiger Erinnerungen an das Verhalten Defterreich® gegenüber dem 
Bunde im Laufe des Jahres 1864, um ihn diefe Rechtfertigung zu 
entziehen. Für den, der fo weit nicht zurüdgehen will, genügt ein 
Bid in die Gafteiner Convention und fpeciell in ben lauenburger 
Kaufvertrag. 

Die zuerft erwähnte öfterreichifche Depefche nom 26. April, bie 
von Preußen in fo barfcher und verlegenver Weite jofortige Abrüftung 
forderte, Defterreich dagegen das Recht vindicirte, feine Armee auf 
Kriegsfuß zu erhalten, beantwortete das berliner Eabinet ſchon am 
30. April, und zwar, wie auch im Auslande allfeits anerkannt wurbe, 
in ſehr gemäßigter Weife. Die Hauptitelle Tautete: 


Im Intereffe der Erhaltung bes Friedens und der Aufhebung ber Span- 
nung, welche auf den Beziehungen der Politik unb bes Verkehrs gegenmärtig 
Yaftet, erfuchen wir daher bie Faiferliche Regierung nochmals, daß fie unbeirrt au 
ben Programm fefthalten wolle, welches fie jelbft in ihrer Depefche vom 18. 
aufgeftellt hat, unb welches Se. Maj. ber König in verföhnlichftem Sinne und 
in Bethätigung feines perſönlichen Vertrauens zu Sr. Maj. bem Kaifer umver⸗ 
züglich angenommen hatte. Wir müſſen in Ausführung deffelben erwarten, daß 
zunächft alle feit Mitte März nah Böhmen, Mähren, Krafau und Defterreichifch« 
Schlefien gezogenen Truppen nicht nur in ihre frühern Garnifonen zurückkehren, 
fonbern auch alle in jenen Ländern ftehen bleibenden Zruppenlörper wieber auf 
ben frühern Friedensfuß verfegt werben. Ueber bie Ausführung ber Maßregeln, 
alfo ber Herftellung des Status quo ante, fehen wir einer baldigen autbentijchen 
Benachrichtigung entgegen, ba ber von ber Faiferlichen Regierung zur Zurüd- 
führung ber gegen unfere Grenzen verfammelten Truppen in ben Friebens- 
zuftand ſelbſt auf ben 25. April feftgejettte Termin längft verftrichen if. Wir 
boffen, daß bie Faiferliche Regierung bemnähft durch nähere Ermittelungen bie 
Veberzeugung gewinnen werde, daß ihre Nachrichten über bie aggreifiven Ab- 
fihten Italiens unbegründet waren, und daß fie alsbaun zur effectiven Her⸗ 
ftellung bes Friedensfußes in ber gefammten Taiferlichen Armee fchreiten und uns 
baburch zur Genugthuung Sr. Mai. baffelbe Verfahren ermögliden werbe. So 
lange biefer unfers Erachtens allein richtige und, wie wir glauben durften, beiber- 
feits angenommene Weg nicht eingefchlagen wird, ift es für die königliche 
Regierung nicht tbunlich, ber nähften Zufunft, in welcher ihr wich— 
tige und folgenfhwere Berbanblungen mit ber Faiferliden Regie- 
rung bevorfteßen, anders als unter Feſtſtellung bes Gleichgewichts 
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in ber Kriegsbereitfchaft beiber Mächte entgegenzugehen, Bon Ber- 
handlungen, welche von einer Seite bemafinet, von ber andern in voller Ent- 
waffnung geführt würben, kann fi die königliche Regierung einen gebeihlichen 
Erfolg nicht verſprechen. 


Defterreihs Erwiderung erfolgte am 4. Mat. Graf Mensporff 
recapitulirte die vorangeführten Schlußfäge ver preußifchen Depeſche 
und erklärte dann, baß die kaiſerliche Regierung angefichts dieſer 
Aengerungen die Verhandlungen über gleichzeitige Zurüd- 
nahme der gegenfeitigen Rüftungen für erfchöpft halten 
müffe. Dabei wiederholte er indeß die Verficherung, daß Defterreich 
weder gegen Preußen noch gegen Stalien eine Dffenfive beabfichtige. 
Ueber feine auch im Iutereffe Deutſchlands gebotene Kriegsbereit- 
haft gegen Italien, erklärte er fchließlich, ftehe Feiner fremden Macht 
eine Controle zu. 

Nach dieſer Kundgebung war nicht zu erwarten, daß das berliner 
Cabinet noch eine Antivort auf bie zweite — Schleswig-Holftein be- 
treffende — Depeſche vom 26. April ertheilen werde. Im Plane 
bes Grafen Bismard ſcheint eine Beantwortung biefer ‘Depefche über- 
haupt nicht gelegen zu haben, da er fchon einige Tage nach beren 
Eingang im „Staats-Anzeiger” erklären ließ, ein etwa zu machenber 
preußifcher Gegenvorfchlag müſſe fich auf ganz anderm Boden bewegen 
als bie öſterreichiſchen Propofitionen, welche ven Wiener Frieden und 
bie Gafteiner Convention ignorirten. Wider alles Erwarten wurde 
indeß ans einem preußifchen ircularfchreiben an die auswärtigen 
Mächte, welches die „Times“ im Laufe des Juni publicirte, befannt, 
daß man fich in Berlin dennoch und zwar unter vem 7. Mai zu einer 
biplomatifchen Eröffnung unter Anknüpfung an bie in Rebe ftehende 
öfterreichifche Depeche herbeigelaffen babe. Diefelbe war ftreng ver- 
tranlicher Natur und enthielt das Anerbieten, fich mit Dejterreich über 
Abtretung feiner Rechte an die Herzogthümer gegen angemeſſene Ent- 
ſchädigung zu verftändigen. ‘Die Annahme dieſes Vorſchlags würbe 
bie großartig angelegte Politit Bismard’s zu Fall gebracht und biefen 
Staatsmann an der Schwelle feines Ziels wahrfcheinlich zum Nücd- 
hitt gezwungen haben. In ben bochconfervativen SKreifen Berlins 
fehlte es nicht an biftinguirten Perfonen, bie, namentlich feit dem 
demokratiſch angelegten Bundesreformvorſchlage, im Einverftänbniß 
mit öfterreichifcehen Standes- und Gefinnungsgenoffen ven Sturz Bis⸗ 
mars unabläffig erftrebten, und aus biefen Kreifen ift jenes Ver⸗ 
fHänbigungsproject wahrfcheinlich hervorgegangen. In jenem uns als 
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Duelle dienenden Circularſchreiben (d. d. 4. Juni) wirb auch aus⸗ 
drücklich conftatirt, daß diefe vertrauliche Eröffnung nicht auf den Rath 
ber preußifchen Minifter, ſondern infolge der Einmifchung Dritter, bie 
auf die Friedensliebe und ben confervativen Sinn bes Königs fpecu- 
firten, erfolgt war. Das Glück wollte, daß der Verſuch feheiterte. 
Wäre er gelungen, fo wäre eine abermalige Periode der Verſumpfung 
wie die von 1850—58 die unansbleibliche Folge gewefen. *) 

Durch die jüngften biplomatifchen Acte hatte fich Oeſterreich den 
Weg zu Conceffionen, die Preußen moralifch zur Friedfertigkeit ges 
zwungen hätten, in einer Weife verfperrt, daß es faft zur Gewißheit 
wurde, es wolle felbft den Krieg. Seine Depefche vom 26. April in 
Betreff ver Herzogthüimerfrage trug ven casus belli im Schofe. ‘Der 
maßlos erregten öffentlichen Meinung des eigenen Landes gegenüber 
war es bereits in einer Lage, die kaum einen Nüdzug zuließ. Zu 
alledem fam aber der Umftand, daß e8 durch feine offen ausgejprochenen 
großartigen Kriegsrüftungen gegen Italien viefem jedes Bedenken nahm, 
nun feinerfeits ebenfo offen zu Gegenrüftingen in großem Maßftabe 
zu ſchreiten. Bis dahin hinderten die Rückſichten auf Frankreich, pas 
eine kriegeriſche Entfcheivung noch gern vermieden Hätte, das junge 
Königreich an voller freier Bewegung. Von jest ab aber bot ihm 
nicht allein der gewaltige Geldaufwand, fondern in weit höherm Grade 
noch die Erregung aller Gemüther einen den politifchen Anfchanungen 
Napoleon's vollfommen entfprechenden Rechtstitel, auf eigene Haud 
friegerifche Politif zu treiben. Es kann mit Zuverſicht behauptet 
werben, daß nach Abgabe ver Erflärung Defterreichs, es könne Italiens 
wegen nicht abrüften, entfchieden feſtſtand, die Erhaltung des Friedens 
jet ohne die Abtretung DVenetiens nicht mehr möglich. 

Wie wenig umfangreich bis dahin bie militärifchen Maßnahmen 
Italiens waren, erweift ſich aus einer vom 28. April batirten Cir⸗ 
culardepefhe Lamarmora’8 an die auswärtigen Vertreter Italiens. 
Mag viefelbe immer cum grano salis verftanden werben müffen, fo 
gebot doch fchon die Rückſicht auf die am Hofe von Florenz beglaubigten 
Diplomaten, mit ber Wahrheit nicht allzu rückſichtslos umzugehen. 
Diefe Depeſche analyfirt die großartigen kriegeriſchen Vorbereitungen 


*) In ber Bunbestagsfigung vom 9. Juni ließ Bismarck bie vertrauliche 
Eröffnung vom 7. Mai, zu beren Erfaß ihn zweifelsohne nur ber entſchiedene 
Wille feines Königs vermocht hatte, als einen Beweis preußifchen Entgegen» 
tommens zur allgemeinen Kenntniß bringen. 
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Defterreichs im Venetianifchen und fehließt dann "mit den Worten: 
„Sie find beauftragt, Herr Minifter, die Regierung, bei ver Sie be- 
glaubigt find, auf diefe Thatjachen aufmerkfam zu machen. Sie wird, 
wie ich das Bertrauen babe, vie Pflichten würbigen, welche fo ernfte 
Umftände ver Regierung des Königs auferlegen. Es ift für bie 
Sicherheit des Königreichs unvermeidlich geworben, daß unfere Streit- 
fräfte zu Land und zur See, die bis heute auf dem Friedensfuß 
geblieben waren, ohne Verzug vermehrt werden. Indem die Re⸗ 
sierung jene Maßnahmen trifft, welche bie Vertbeidigung des Landes 
verlangt, entfpricht fie mım den Anforderungen ver Stellung, die ihr 


Oeſterreich gefchaffen hat.“ 


Während des Depefchenmwechfeld mit Defterreich hatte die Bun- 
besreformfrage nicht gerubt. Am 21. April fand die erfte verfelben 
gewiomete Berathung in Frankfurt ſtatt. Auf Preußens Verlangen 
winde deſſen am 9. eingebrachter Antrag einem befondern Ausfchuß 
von neun Mitgliedern übergeben. Defterreich erklärte, daß nur durch 
Preußens Schuld das Neformproject des Kaifers von 1863 gefcheitert 
fei, nichts deſtoweniger fei die Tatferliche Regierung zur Prüfung preußifcher 
Vorschläge bereit. Ehe dieſe aber vollſtändig befannt feien, Tönne 
fih die Yundesverfammlung auf Verhandlungen gar nicht einlaffen. 
Defterreich wollte alfo eine einfache Zurückweiſung des nur auf Wahl 
einer Commiffion gerichteten preußifchen Verlangens. Daß Preußen 
dennoch mit feinem Antrage auf Beitellung einer felchen burchbrang, 
dankt es namentlich Baiern, dann aber auch ber noch fchwanfenden 
und abwartenden Haltung mehrerer Heinerer Staaten. Bald nad) 
diefer erften Situng präcifirte Preußen feine am Schluß des Antrags 
vom 24. März bereits ausgefprochene Willensmeinung in einer Eir- 
culardepeſche an die deutfchen Regierungen noch einmal wie folgf: 


... Unfere Borfhläge werben wir unfern Bunbesgenofjen erft 
baun vorlegen, wenn ber Zufammentrittbes Parlaments zu einem 
befimmten Tage gefichert ift. Wir werben bei den Ausfchußberathungen bie 
Gehiete bes Staatslebens bezeichnen, auf welche unfere Vorſchläge fich erſtrecken 
werben. Es find größtentheils ragen, welche fi) auf die Sicherftellung der höchften 
Zwecke bes Bundes beziehen, bie bereits Gegenſtand ber eingehenbften Erörte- 
zungen geweſen find und deshalb eine Berfländigung zu einem beflimmten Termin 
möglich machen. Wir werben uns, um dies Ziel zu erreichen, gern befcheiben, nur 
die allernothwenbigften ragen anzuregen, ba uns baburch der Erfolg bes Reform- 
derſuchs am meiften gefärbert erfcheint. An eine Berfländigung ber Re- 
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gierungen über ben Inhalt und Text ber Borfchläge aber glauben wir 
nicht, wenn für biefelbe nicht ein Präcluſivtermin mit der Aus- 
fiht auf bie fördernde Mitwirkung bes in ber Bollsvertretung 
fiegenben einheitliden und nationalen Factor geftellt wirb. 
Nach den mit den Reformverfuchen in ben legten Jahrzehnten gemachten Er- 
fahrungen halten wir es fir ganz zweifellos, daß ohne bie felbft auferlegte 
Nöthigung, welche in ber vorherigen Feſtſetzung des Termins für die Parla- 
mentseröffnung liegt, an eine Verſtändigung ber Regierungen auch nur über die 
allernothwenbigften Reformen gar nicht zu benfen if. Wir ftehen mit biejer 
Ueberzeugung, für welche die eclatanteften Thatfachen fprechen, gewiß nicht allein. 
Sind doch die Gefahren, welche dem Bunde von aufen brohten, nicht aus⸗ 
reichende Motive geweſen, um für die dringend nothwendige Referm der Bun⸗ 
besfriegsverfaffung auch nur die erften Schritte zu Wege zu bringen, zu welder 
Preußen feit vier Jahrzehnten wiederholt in energiſcher Weiſe ben Anſtoß gegeben 
bat. Und hat doch noch im letzten Jahrzehnt, angefichts des ſtets drohenden 
bänifchen Kriegs, die Verhandlung über die KüftenvertHeibigungs- und Flotillen⸗ 
frage, wo es ſich bei Preußens Cpferwilligkeit nur um ganz geringfügige Lei—⸗ 
ftungen feitens der Bundesgenoffen handelte, troß aller unferer Bemühungen am 
Bunde und bei ben Regierungen, feit 1859 bisjett ausfichtslos gefchwebt. Die 
Beftimmung des Termins der Barlamentseröffnung vor Beginn 
ber Regierungsverhaudlungen über bie Reformporlagen ift der 
Kern unfers Antrags vom 9. April. Mit der Ablehnung biejer 
Srage wäre die ernfllihe Behandlung der Bunbesreform über- 
haupt thbatfählih abgelehnt. 


Es vergingen Wochen, ehe der Neuner-Ausfhuß fich conftituirte 
und zu Berathungen gelangte. In einer derſelben (15. Mai) fkizzirte 
ber preußifche Vertreter die allgemeinen Gefichtspunfte feiner Regie- 
rung bezüglich der nothwendigſten Reformen in der politifchen Ger 
ftaltung Deutſchlands und theilte gleichzeitig mit, daß Preußen zur 
unveränderten Annahme des Reichswahlgejeges von 1849 bereit fei. 
“Weiter ift bie Angelegenheit am Bunde nicht gebiehen, Preußens Vor⸗ 
ſchlag aber war damit keineswegs befeitigt, vielmehr trat derfelbe, wie 
wir fpäter ſehen werben, im Ietten Moment ver politifchen Krifis in 
concreter Form ans Licht, um bis über den Krieg hinaus eine her⸗ 
borragende Stelle zu behaupten. Vorgreifend fei erwähnt, daß Preußen 
beabfichtigte, den Oberbefehl über bie nichtöfterreichifehen Truppen 
berart mit Baiern zu theilen, daß berfelbe Preußen nördlich, Baiern 
ſüdlich des Mains zufallen ſollte. Baiern war dadurch einigermaßen 
Erſatz für bie Vortheile in Ausficht geftellt, die der öſterreichiſche 
Entwurf von 1863 dieſer Macht einräumte. Diefe große, von ber 
öffentlichen Meinung Preußens fehr ungünftig aufgenommene Con- 
cejfion konnte, fofern fich der Ehrgeiz des münchener Cabinet8 damit 
beſchieden hätte, von bedeutender Tragweite fein. Wenn es in ber 
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Hand irgendeiner Macht gelegen hat, ven Krieg zwifchen Preußen und 
Defterreich, wenn nicht zu vermeiden, fo boch zu localifiren, fo lag es 
in ber Baierns. Ohne beifen active Bundesgenoſſenſchaft Tonnte 
Defterreich auf diejenige des ganzen übrigen Deutſchland mit einziger 
Ausnahme Sachfens nicht zählen; bei einer neutralen Haltung Deutſch⸗ 
lands aber wäre auch die in Wien gehegte Hoffnung auf ein Eintreten 
Frankreichs gegen Preußen noch viel unbegrünbeter gewefen, als fie 
ſich obnedies erwiefen bat. 


Die öffentliche Meinung in den Mittel- und Kleinftaaten, ganz 
befonders aber bie demokratiſchen Elemente drängten zu jener Zelt 
vielfach auf einen Zufammenfchluß biefer Staaten zu einem engern 
Bunde, andere wollten die fofortige Proclamirung der Reichsverfaffung 
von 1849. Im allgemeinen aber berrfchte völlige Unklarheit ver Ziele. 
Der maßlofe Haß gegen Bismarck war der einzige gemeinfame Grunb- 
zug zahlreicher Parteibeſchlüſſe. Nachdem der Antrag auf Berufung 
emes aus birecten Vollswahlen hervorgehenden Parlaments allen po- 
fitiven Forderungen, auf welche die Nefolutionen der Verſammlungen 
und Vereine bisher hinauszulaufen pflegten, bie Spite abgebrochen 
hatte, war man 'auf eine reine Negation angewiefen. Man verjchmähte 
die Gabe des Gebers wegen. Die Regierungen ber Mittel⸗ und Klein⸗ 
faaten hatten daher in ber Verfolgung einer reinen Cabinetspolitik 
freie Hand. | 

Bor allem war es Sachfen, das biefen Weg betrat. Sein lei- 
tender Staatsmann, der Minifter von Beuſt, hatte die geheime Cir⸗ 
culardepeiche des wiener Cabinet8 vom 16. März ganz fo erfaßt, 
wie fie gemeint war, und burch weitgreifende Kriegsvorbereitungen 
bereits in ihrem Sinne gehandelt. Er nahın feinen Anſtand, das 
Geichid des blühenden, durch Religion, Handel und Verkehr bem 
nordiſchen Nachbar fo nahe verwandten Landes an ben gewaltſam 
bergab vollenden Wagen Dejterreihs zu knüpfen. Und boch war 
Sachfen zumeift von allen Staaten Deutfchlands darauf angewiefen, 
alles aufzubieten, den Frieden zu erhalten. Machten Oeſterreichs 
Feldherren feinen Fehler, fo mußten fie fo operiren, daß zunächft 
Sachſen Kriegsfchauplat wurde; wollte Preußen bie gewaltige Blöße 
beiden, vie Berlin nach Süden hin dem Feinde bietet, fo war e8 jeiner- 
ſeits genöthigt, Defterreich in ver Befetzung bes Landes zuvorzukommen. 

7* 
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Sachen war alfo das wahrfcheinliche Kriegstheater. Nur bie ftrengfte 
Neutralität bot Ausficht, e8 vor diefem Schidfal zu bewahren. 

Obgleich auch andere deutſche Regierungen kriegeriſche Vorberei- 
tungen getroffen hatten, war e8 vorzugsweile Sachen, welchem Preußen 
bieferhalb fehr energifch entgegentrat. Ihm gegenüber hat Bismarck 
überhaupt eine Politit befolgt, ber wenigftens das Präbicat „offen 
und ehrlich” nicht abgefprochen werben kann. Ueber das, was Sachlen, 
Sobald feine active Parteinahme gegen Preußen entfchieven, bevorftand, 
fonnte feine Regierung nicht in Zweifel fein. Schon im Laufe bes 
März brachte ein unabhängiges preußifches Blatt eine kriegswiſſen⸗ 
fchaftliche Darlegung ver ftrategifchen DVerhältniffe, die Preußen mit 
der Rechtfertigung der Selbfterhaltung zwingen würden, fich in dem 
Moment, wo Sachfens Triegerifche Parteinahme für Defterreich ent- 
ſchieden fei, feines Gebiets zu bemächtigen. Nicht nur bie preußifche 
officiöfe Preffe, fondern auch biejenige des Auslandes, namentlich 
Frankreichs, nahmen den Gegenftand in gleichem Sinne auf. 

Nachdem Defterreich durch feine Depefchen vom 26. April eine 
friegerifche Entſcheidung näher gerückt hatte, richtete Graf Bismard 
an das dresdener Cabinet eine fürmlicde Sommation. Er bezog fich 
darin auf voranusgegangene Verficherungen des Minifters von Beuſt, 
daß die Neutralität im ftrengften Sinne gewahrt werben folle, ba 
Sachſen einfach auf dem Bundesſtandpunkt ftehe, von dem aus nach 
Artifel 11 der Bımdesacte der Krieg unmöglich fei. Mit dieſen Kund⸗ 
gebungen feien aber bie fächfifchen Rüſtungen unvereinbar. Bismarck 
führte dann weiter aus, daß die feitherige Haltung ber fächfifchen 
Regierung und ber preußenfeinbliche Geift ihrer officiöfen Preffe keinen 
“ Zweifel darüber ließen, daß dieſe Rüftungen gegen Preußen gerichtet 
feien. Er forderte hierüber beftimmte Aufflärungen mit dem Zuſatze, 
daß Preußen, fofern dieſe nicht. ertheilt würden, zu militärifchen Maß⸗ 
nahmen gegen Sachfen fehreiten werde. 

Beuſt antwortete am 29. April, er erinnere ſich nicht, die ab- 
folute Neutralität als Programm der Regterung erflärt zu haben. 
Die Rüftungen Sachfens feien nur zum Zwed ber Vertheidigung unter- 
nommen und um ben borausfichtlichen Bunbespflichten zu genügen. 
Maßregeln diefer Art hätten nicht nur, wie Graf Bismard meine, 
einen Sinn, wenn man auf die Neutralität verzichten wolle, fonbern 
auch, wenn bie Achtung der Neutralität nicht gefichert fe. Im Ber- 
lauf der Depefche wird e8 als ein Act der Großmuth bargeftellt, 
daß Sachſen den preußiſchen Rüſtungen gegenüber nicht ſchon Längft 
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Bräventivmaßregeln am Bunde beantragt habe, und am Schluffe bes 
voluminöfen Actenftüds heißt es, daß das dresdener Cabinet fich 
weitere Erklärungen in Frankfurt vorbebalte. 

Die politifche Stellung Sachfens in dem drohenden Conflict war 
hiermit entfchieven. Preußen hatte ven Bund bei feiner jetigen Ver- 
faffung in feinem NReformantrage bereits für incompetent zur Schlich- 
tung des Conflicts erklärt, e& hatte die Einzelregierungen, ehe fie 
KRüftungen ins Werk gefett hatten, um beftimmte Erklärung, ob fir 
ober wider, aufgefordert. Unmittelbar nach dem 24. März, ale noch « 
feiner der Mittelftaaten gerüftet hatte, war ein Hinweis auf den Bund 
der politifchen Logik noch entfprechend, jeßt aber ftanden die Dinge 
anders. Solange die Rüftungen fich nicht auf einen Bundesbeſchluß 
ftügen konnten, war Preußen unbebingt auch formell berechtigt, darüber 
nach internationalem Brauch Auskunft zu fordern. In Berlin erklärte 
man fich denn auch dem fächfifchen Gefanbten gegenüber mit der Ant- 
wort Sachſens nicht zufrieden und bebeutete gleichzeitig, daß man bie 
Correſpondenz mit dem dresdener Cabinet als abgejchloffen erachte. 


Beuſt führte infolge deffen die Drohung aus, fich an den Bund 
zu wenden, ein Schritt, durch ben er die Bismard’fche Idee, den Bund 
zu einer Competenzüberfchreitung zu bringen, nur förderte. Ausfchließ- 
lich fich gegen Preußen wendend, die Rüftungen Oefterreichs vollſtändig 
mit Stillſchweigen übergehend, lautete ein am 5. Mai, unter Vorlage 
der vorausgegangenen diplomatifchen Correſpondenz, eingebrachter An⸗ 
trag Sachſens: 


Hohe Bundesverſammlung wolle ungeſäumt beſchließen, die königlich preußiſche 
Regierung darum anzugehen, daß durch geeignete Erklärung dem Bunde mit 
Rückſicht anf Art. 11 der Bunbesacte volle Beruhigung gewährt werde. Der 
Geſaudte ift zugleih angewieſen, auf Abftimmung in einer baldigft anzube- 
raumenben Sigung auzutragen und bamit die Erklärung zu verbinden, baß bie 
kõnigliche Regierung ſich inmittele zu allen zur Vertheibigung erforberlichen Maß- 
regeln, foweit e8 ihr bie Berhältniffe geftatten, für berechtigt und verpflichtet halte. 


Gleichzeitig erklärte Defterreichg Bevollmächtigter, ver Bundes⸗ 
friede erfcheine nicht gefichert, jolange Preußen bezüglich des Art. 11 
nicht ebenjo beruhigende Erflärungen gegeben babe, wie fie von Defter- 
reich bereits früher erfolgt feien. 

Aber noch eine energijchere Beitrittserflärung zu dem fächfifchen 
Antrage erfolgte von feiten DOefterreihd. Am Tage nach der Ein- 
bringung berfelben erging in Wien ber Befehl, bie ganze Armee 
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auf ven Kriegsfuß zu fegen, und bie Rordarmee an ber 
böhmifch-fchlefifchen Grenze zu verfammeln. 

Am 9. Mai ſchon kam der am 5. eingebrachte Antrag Sachſens 
zur Abftimmung Nur das um feine Exiſtenz bejorgte und jtete 
ſchwankende Kurheſſen, dann Mecklenburg, pie 15. Curie (Oldenburg) 
und die 17. Curie (Hanfeftädte) ftinnmten dagegen, alle andern Stimmen 
traten Hrn. von Beuſt darin bei, daß Preußen zu einer Erklärung 
aufzufordern fei, zu ber es nach Bundesrecht nicht verpflichtet war. 

Preußen gab ftatt deffen eine Erflärung ab, die zwar den befen- 
fiven Charakter feiner bisherigen Maßnahmen abermals betonte, vie 
aber in der völligen Losſagung von der Feſſel des Bundes gipfelte, 
Die legten Sätze verfelben lauten: 


Weber die preufijcherfeits von Sachſen geforderten Erklärungen noch bie babei 
in Ausficht geftellten Gegenmaßregeln bezwedten etwas anberes als bie voll- 
fländige Sicherftellung des preußifchen Gebiets. Da hiernach Diefe Maßregeln, 
infoweit fie ins Leben getreten find, einen entſchieden befenfiven Charakter au 
fi tragen, fo fieht fi) des Geſandten allerhöchfte Regierung nit in dem Falle, 
folhe zurütdzunehmen, bevor der Anlaß bejeitigt ift, welcher fie heroorgerufen, 
und bis die Regierungen, welde mit ben Rüftungen begonnen haben, auch mit 
ber gewünfchten Abrüftung vorangegangen fein werben. In biefem Sinne if 
e8 Die preußifche Regierung, welche mit Befremben in dem königlich fächfiichen 
Antrage die Berhältniffe umgelehrt fieht, und welche daher vielmehr ihrerjeits 
von der Bunbesverfamnmlung erwarten barf, daß fie bie hohen Kegie- 
zungen von Sachſen unb Defterreih veranlaffeu werde, ihre 
eingeftandenermaßen Preußen gegenüber getroffenen Rüftungen 
balbmögfihft einzuftellen. Sollte bohe Bunbesverfammtlung 
biefes zu thun Anftand nehmen, ober dem Bunde felbft in feiner 
gegenwärtigen Berfaffung dies in möglichſt furzer Friſt zu be- 
wirken die Kraft abgeben, fo würbe fi Preußen allerbings ge- 
gwungen fehen, das VBebürfniß der eigenen Sicherheit und ber 
Erhaltung feiner europäifhen Stellung in erfier Linie für fid 
al& maßgebend zu betrachten und fein Berhältniß zu einem Staaten- 
bunde, der im Wiberfprud mit feinem oberfien Grundgefeg bie 
Sicherheit feiner Mitglieder nicht vermehrt, fondern gefährbet, 
ben gebieterifhen Horberungen ber GSelbflerhaltung unterzu- 
orbnen. 





en —⸗ —ñ —— — — — — e ñ—— —ü⸗ñ — — 
o 


103 


2) Wirkung der letzten Vorgänge auf bie allgemeine Stimmung in Preußen. 
Die Friedensadrefien. Auflöfung bes preußifchen Abgeorbnnetenhaufes. Ergebniß 
ber Neuwahlen. Der Abgeorbnetentag in Frankfurt. Stimmung in Süddeutſch⸗ 
land. Bluntfchli’8 Antrag in der badiſchen Erften Kammer. Bollsftiimmung 
in Sadjfen. Refolutionen der Parteien in Schleswig-Holftein. Umftimmung 
ber öffentlihen Meinung in Preußen. Preußifche Depefche an Würtemberg vom 
22. Dat. Die Bamberger und ihr Bunbesantrag vom 19. Mai. Ueberblid über 
bie inzwifchen erfolgten Triegerifchen Rüftungen. — Die Phaſe der Einmifchung 
bes Anslandes. Stimmung in Frankreich. Erflärung Rouher's in ber Legis- 
lativen. Rebe von Aurerre. Die Einladungen zum Congref. Die Antwort 
Oeſterreichs und bas Ende ber Bermittelungsverfudhe. — Defterreichs entfcheibenb 
wirfender Bundesantrag vom 1. Juni. Preußens Gegenerflärungen. Circular- 
bepeiche Bismurd’3 vom 4. Juni. 


Wenn irgendetwas den Grafen Bismard in Preußen populär zu 
machen vermochte, war es fein rüdjichtslofes Vorgehen gegen ben von 
dem Grolf alfer freifinnigen Elemente verfolgten Bundestag. Selbft 
nachdem es dem Bundestage zu Anfang 1864 gelungen war, durch 
feme Parteinahme für das Recht des Auguftenburgers der Politik 
Bismarck's gegenüber Partei für fich zu gewinnen, hatte er durch 
die totale Unfähigkeit, fich auf dem eingefchlagenen Wege purchgreifend 
zu bethätigen, nur mitleiviges Achſelzucken hervorgerufen. Als bald 
barauf Hr. von Beuft die Rechtstheorien des Bundes Preußen gegen- 
über bei Gelegenheit der Räumung Holfteins durch die Sachfen und 
Hannoveraner zur Geltung zu bringen verfuchte, erwachte ver Preußen⸗ 
ſtolz und die Mishilligung ver Kleinftaaterei wieder fo Tebhaft, daß 
ſchon gegen das Ende des Jahres 1864 die Sympathien des Landes 
fih der Bismard’fchen Politik fehr genähert hatten. Die Regierung 
ımterließ es indeß damals, den günftigen Moment zu einer Verſöhnung 
mit ihren politifchen Gegnern zu benuten. Ein, wenn auch bei weitem 
nicht gleich "günftiger, fo doch immer zur Anbahnung einer Ver⸗ 
ftändigung geeigneter Moment war jet wiebergelehrtt. Das Auf- 
treten Preußens gegenüber dem fächfiichen Antrage am Bunde wurde 
von dem größten Theil der Oppofitionsprefje mit lautem Beifall 
begrüßt. 

Ueberhaupt war in der Haltung ber preußifchen Preſſe bereits 
ein bebeutender Umfchlag eingetreten. Das vertrauenerweckende Be⸗ 
harren Bismard’s auf dem Bunbesreformprofect bot zahlreichen größern 
Blättern, die bis dahin die äußere Politif der Regierung theild nur 
um der inneren willen, theil8 auch nur, um fich confequent zu bleiben, 
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befämpft hatten, erwünfchte Gelegenheit, ihre Oppofition fpeciell in 
ber fchleswig-holfteinifchen, dann aber auch in der Militärfrage fallen 
zu laffen. Zur Löſung beider, Tieß fich jegt deduciren, fei pas deutſche 
Parlament berufen. 

Bisher waren indeß die Friedensagitationen, deren bereits früher 
gedacht wınde, noch immer fortgegangen. Bis über bie Mitte bes 
Mai hinaus wurden noch von ben Gemeinbevertretungen ber großen 
Städte des Landes Adreſſen befchloffen, in denen fich der Wunfch nach 
Erhaltung des Friedens rückhaltslos kundgab. Nicht nur aus bem 
Weften ver Monarchie, wo bie materiellen Intereffen fo fehr im Vor⸗ 
dergrunde ftehen, fondern auch von Berlin, Magveburg, Stettin, 
Königsberg u. f. w. warb ber König mit folchen Eingaben beftürmt. 
Alle gaben dem preußifchen Patriotisnus Ausprud, Teine aber athmete 
etwas von dem Geifte, der eine Nation vor einem großen $riege 
burchbringen muß, foll ihr der Sieg in Ausficht ftehen. ‘Die Stabt- 
verorbneten von Köln fanden nur ben Ausprud der Hoffnung, „Daß 
bie Weisheit des Königs auch auf der Bahn bes Friedens Wege fin- 
ben werde, Preußen in feiner Stellung als den Kern der Kraft Deutſch⸗ 
lands zu erhalten und zu ſtärken“. In ber Adreſſe ber durch und 
durch preußifchen Stadt Magdeburg hieß es, daß man den König nicht 
bitten wolle, den Frieden um jeden Preis zu erhalten. Allein bie 
Begeifterung wie 1813 könne nur aus ber vollften Einigfeit zwifchen 
Regierimg und Volk erwachlen. ‘Deshalb bitte fie, es möge dem König 
gefallen, „ven Frieden im Innern des Landes herzuftellen und mit 
vollem Vertrauen fich zu dem Volt zu wenden, das in allen Zeiten 
mit Gut und Blut zu feinen Königen geftanden bat“. In der letztern 
Bitte ftimmten alle Stäbte überein, viele erhofften davon ımmittelbar 
ben Frieden, weil ihrer Anfiht nach ein Syſtemwechſel fofort zu 
Gunften der Bundesreform feine Rückwirkung auf ganz Deutſchland 
üben würde, andere erwarteten bavon das fofortige Erwachen ber 
nöthigen Begeifterung für den Krieg Nur eine einzige Stabt unb 
zwar bie Hauptftabt derjenigen Provinz, die Defterreich bereitd laut 
als den ihm worausfichtlich zufallenden Siegespreis bezeichnete, die auch 
nad ber bamaligen militärifchen Situation am bebrohteften fchien, 
Breslau, rebete in anderm Zone zu ihrem König. Trotzdem, daß 
die weitüberwiegende Majorität feiner Bürger der entfchiebenften Oppo— 
fition in innern Angelegenheiten angehörte, wie dies feine Vertretung 
auf dem Landtage und verfchievene Vorgänge im communalen Leben 
bewiefen, erinnerte Breslau in patriotifch gehobener Sprache an bie 
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große Zeit von 1813 und fprach aus, daß das Volk bie ben König 
zum Kriege veranlaffenden Gründe anerfenne und würbige, daß es 
feinen Frieden, der ein zweites Olmütz bebeute, wolle, und 
daß eine KRampfesbegeifterung gleich der von 1813 fofort eriwachen 
würbe, wenn bie Weisheit des Königs Mittel finden werbe, ben innern 
Conflict zu befeitigen. 

Die Wirkung der breslauer Adreſſe war eine fehr bedeutende. 
Uebrigens ift an die anders Iautende Sprache derjenigen ber übrigen 
Städte kein zu firenger Maßſtab anzulegen. Die Mehrzahl berfelben 
fiel in eine Zeit, in welcher der Conflict zwifchen Regierung und Volt 
burch einen kühnen Schritt der erftern plößlich wieder mächtig in ben 
Borvergrumd trat, was zweifellos auf bie dem König gegenüber ein- 
genommene Haltung einen bebeutenden Einfluß übte. Vertrauend auf 
die Wirkung, welche bie Klarlegung ber Situation infolge der Bundes⸗ 
tagsfigung vom 8. Mat ausüben würbe, hatte fich nämlich das Mi- 
nifterium Bismard zu einem Appell an bie Nation entfchloffen. Zur 
großen Weberrafchung des Landes erfchien fchon am 9. Mai eine 
önigliche Verordnung, welche die Auflöfung des Abgeorbnetenhaufes 
ansfprach. In der biefelbe motivirenden Eingabe des Staatsminifte- 
rimms, bie gleichzeitig veröffentlicht wurde, wurde bie politifche Situation 
als fehr ernft bezeichnet und die Nothwendigkeit, ven Landtag einzu- 
berufen, um „vie der Lage des Landes entfprechenden Beſchlüſſe zu faffen 
unb ber Einmüthigfeit, welche das preußifche Volt befeelt, wenn e8 der 
Erhaltung der Unabhängigkeit und der Ehre des Landes gilt, ben 
Ioyalen Ausprud zu geben“. Das frühere Haus der Abgeorbneten 
wurde in dieſer Töniglichen Verordnung zwar mit Achtung behanpelt, 
an feinem Patriotismus nicht gezweifelt, aber e8 hieß, daß dieſes Haus 
unter andern PVerhältniffen gewählt fei und ber König das Bebürfniß 
fühlen werbe, „die Stimmung Tennen zu lernen und zum Aus- 
brucd gebracht zu fehen, welche das preußifhe Volt im jeßigen 
Augenblid und mit Rückſicht auf die gegenwärtige Lage ber Dinge 

eele”. 
bet Die Regierung hätte ſich ohne Verfaffungsverlegung noch weiter 
von parlamentarifchen Schwierigkeiten fern halten können. Nach der 
jest erfolgten formellen Aufldfung aber waren verfaffungsmäßig fo- 
fortige Neuwahlen geboten, ımd binnen einer Frift von Tängftens 
90 Zagen mußte der Landtag verfanmmelt fein. Der Schritt ver Re⸗ 
gierung war alfo im Grunde ein Zeichen ihres Vertrauens in bie 
Boltsihämlichkeit der eingefchlagenen Politik, und ein recht eigentlicher 
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Appell ans Boll. Daß nicht Finanznoth der Leitende Factor war, bat 
die Erfahrung bewiefen. 

Nichtspeftoweniger war die anfängliche Wirkung dieſes Schrittes 
im Lande eine ganz entgegengeſetzte. Daß nicht das Minifterium eine 
Aenderung erlitt, fondern eine Kammer aufgelöft wurbe, bie baffelbe 
in allen Punkten aufs nachhaltigfte befämpft hatte, erregte einen wahren 
Sturm im Lande. Und gerade während feines Tobens wurden jene 
Adreffen angeregt, burchberathen und abgefanbt. 

Aber der Sturm legte fich balv. Je Harer ſich die äußere Po- 
litik in ihren Zielen offenbarte, um fo populärer warb fie. Noch vor 
Ausbruch des Kriegs fand die Wahl ver Wahlmänner ftatt, Die Re⸗ 
gierung beobachtete eine anerfennenswerthe Zurüdhaltung, und doch 
war bie Nengeftaltung ver Kammer ein Sieg für fie. Beiläufig ver- 
bient bemerkt zu werben, daß auch ein zufälliges Ereigniß dazu beitrug, 
dem Grafen Bismard Popularität zu verjchaffen. Am 7. Mai übte 
ein junger Würtemberger, ein Stief- und Adoptivfohn des in London 
lebenden befannten Republikaners Blind, ein meuchelmörberifches Atten- 
tat auf der Hauptitraße Berlins gegen ven Minijterpräfidenten aus. 
Bismarck's muthige Haltung angefichts der größten Gefahr gewann 
ihm die Sympathie der Maffen. Wichtiger aber war, daß Tauſende 
im Lande daran erinnert wurden, wie unentbehrlich diefer Dann gerade 
im Moment der politiichen Krifis für Preußen fe. Enplich kam es 
ber Regierungspolitif zugute, daß die hochconfervative Partei, vie bis⸗ 
ber ihre Stüße in den Kammern war, fich offen gegen einen Bruch 
mit Oefterreich, alfo gegen Bismard ausiprad. Gerade weil ibr 
Führer, der Runbfchauer ver „Kreuzzeitung“, Hr. von Gerlach, daraus 
bie innere Auflöfung der confervativen Partei weiffagte, gewann das 
Bismard’fche Programm in der Majorität der Nation an Freimben. 
Bismarck operirte gefchict, deren Zahl zu mehren. Seine Organe ver: 
wiefen ftets auf feine bis dahin nur durch Leichte Andeutungen be- 
fannten, jedenfalls aber ven völligen Bruch mit dem alten Bunde 
conjtatirenden Bundesreformvorſchläge. Dabei wurde die Sprache 
unmer offener und volfsthiimlicher. „Der Krieg als Kabinets- 
trieg begonnen“, fchrieb ein ftreng offlciöfes Blatt, „wird als 
Bolfsfrieg zu Ende gehen.” Mit feinem Bundesreformplane 
felbft mußte Bismarck, feinem den Mittelftanten gegenüber ausge 
Iprochenen Entfchluffe gemäß, venfelben erft nach Fixirung des Termine 
für die PBarlamentsberufung vorzulegen, noch zurüdhalten, in Preußen 
jelbft aber machte er Tein Hehl varaus, daß er benfelben allerdings 
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fehr eng begrenzt habe, um ihn ben Regierungen ver anbern Staaten 
annehmbar erfcheinen zu laſſen, daß er aber nichtsbeftoweniger auf bie 
Verwerfung des Plans rechne, in welchem alle ein in den Augen 
aller national und Tiberal Gefinnten gerechtfertigter Ausgangspunft ge- 
funden fei, vem Kriege wahrhaft große Ziele zu geben. 

Gegen die Regierung wühlte von der Zeit einer entfchievenen 
Wendung zum Kriege ab, die wir von ben legten Vorgängen am 
Bunde batiren müffen, nur noch biejenige Partei, die ber großen 
Streitfrage zwifchen Preußen und Defterreich im allgemeinen inbifferent 
gegenüberftand und mit dem ibealen Begriff „Deutſchland“ nur ihre 
eigentliche Baterlandslofigkeit oder ihr rapicales Republikanerthum deckte. 
Ihren Führern gelang e8, die jeder politifchen Einficht baren Schichten 
des Volks in „Urwählerverſammlungen“ zu Befchlüffen zu treiben, zu 
denen fich nach eingetretener Triegerifcher Action niemand mehr be- 
fennen wollte Der Herb dieſer Agitation Tag außerhalb Preußens. 

Am 20. Mat verfammelte fich noch einmal der fogenannte Deutfche 
Abgeordnetentag in Frankfurt a. M., und bei dieſer Gelegenheit war 
es, wo die in Rede ftehende politifche Richtung in einer Weife zum 
Ausdruck gelangte, die durchaus geeignet war, in Preußen eine mächtige 
Reaction dagegen wach zu rufen. Was zunächft den fchließlich zur 
Annahme gelangenden Ausfchußantrag betrifft, fo war derſelbe, troß- 
bem, daß in der Verſammlung preußifche Elemente nur in ver- 
ſchwindend Heiner Zahl vertreten waren, allerdings ſehr gemäßigt ge- 
halten. Neutralität der Mittel- und Kleinſtaaten war der Kernpunkt 
des Beſchluſſes. In der fchleswigshoffteinifchen Frage war vom 
„Herzog Friedrich“ nicht mehr die Rede, und ebenfo wenig von dem 
abfoluten Selbftbeftimmungsrecht der Bevölkerung; dem beutfchen Par- 
loment ward, was felbjt einige Organe der preußifchen Regierung als 
möglichen Ausweg bezeichnet hatten, die Entjcheivung über bie Stellung 
ver Herzogthümter vorbehalten. Der Vorwurf gegen Preußen bejchräntte 
fh auf „Misachtung des Rechts der Herzogthümer”, was mehr auf 
Entziehung der nationalen Vertretung als auf anderes Bezug hatte. 
Bom lieben Deutfchen Bunde war gar nicht die Nebe. 

Die mit geringer Majorität erfolgte Annahme dieſes der Anficht 
euer immer noch großen, nicht von blindem Parteieifer geleiteten freis 
finmigen deutſchen Partei durchweg entfprechenden Antrags war ohne 
jegliche Wirkung. Spontane Verfammlungen hatten infolge bes ge- 
wohnheitsmäßigen Uebergreifens zahllofer Sanges-, Turn- und Schützen⸗ 
iefte ins Gebiet ver Politik alle Bedeutung verloren. Wichtiger aber 
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war ber Gefinnungsausdruck ber ſtarken Minorität. In der Haltung 
ber ihr angehörenven fehr zahlreichen Vertretung Schleswig-Holfteins 
fag eine große Rechtfertigung für das negative Verhalten ver preußiichen 
Regierung gegenüber dem beanfpruchten Selbftbeftimmungsrecht ber 
Bevölkerung. Die fchleswig-holfteinifchen Abgeordneten bewieſen, daß 
bie öffentliche Meinung des Landes in bie leitende Hand von Dlännern 
gerathen war, veren blinde Parteileidenſchaft jedes politifche Urtheil, 
jedes patriotifche Gefühl überwog. Einer der hervorragenpften Agi- 
tatoren der Herzogtbümer, von Neergarbt, forderte die andern Staaten 
zum offenen Kampfe gegen Preußen laut heraus. Er erklärte, Neu⸗ 
tralität fei Verrath. 

Bon fast gleich günftiger Wirkung für die Wendung ber öffent- 
chen Meinung in Preußen war die Haltung, die der einft burch 
Hrn. von Zeblig aus Schleswig-Holftein verwiefene und dann ben 
Shut des öfterreichifchen Commiſſars anrufende preußiſche Staats- 
bürger Freſe annahm. Jede Regung preußifchen Staatsgefühls in den 
feitherigen preußijchen Abgeordneten bezeichnete er verächtlich als Ber⸗ 
linismus. Freſe nahm fogar Leinen Anſtand, für einen Antrag ein- 
zutreten, in dem das preußifche Volk für ven Fall des Eintritt8 nahe 
liegender Eventualitäten „nicht nur zum paffiven, fondern aud zum 
activen Widerftande mit den äufßerften Mitteln” aufgeforbert wurde. 
„Meine Herren“, hieß es in jener Rebe, „im Namen Preußens... . 
helfen Sie, daß wir die Kriegspartei in Berlin dahin bringen, wohin 
fie gehört, unter die Füße.“ In dem Moment, wo der Feinb vor 
ven Thoren ftand, prebigte alfo einer ver Korhphäen ber äußerſten 
Linken offene Revolution. 

Das war dem preußifchen Volke denn doch zu viel; alle anftäns 
bigen Oppofitionsblätter fprachen ihre Enträftung über ein ſolches Ver⸗ 
fahren aus, ver gänzliche Umfchlag der öffentlichen Meinung Tieß nicht 
lange auf ſich warten. Daß fpäter am Rhein noch ein Elaffen-Rappel- 
mann gewählt werden fonnte, hatte feinen Hauptgrund barin, daß es 
bei dem bort ftattgehabten Compromiß der äußerften Demokratie, ver 
ultramontanen Partei und bes vaterlanbslofen, ven Frieden um jeden 
Preis wollenden Materialismus für gut befunden wurbe, eine Ber- 
jönlichkeit vorzufchieben, die mit einer wohlfeilen Popularität möglichfte 
Unbebeutenbheit vereinte. Außer correcten Ultramontanen wurde in 
bie neue Kammer (von ben noch vor dem Kriege gewählten Wahl- 
männern) nur eine einzige hervorragende Perfönlichkeit entſandt, welche 
bie bezeichnete, jebes preußifche Selbftbewußtfein mit fouveränem Kos⸗ 
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mopolitismus verleugnende Tendenz vertrat. Es war dies ber Ab⸗ 
geordnete Johann Jacoby aus Konigsberg. 

Was die allgemeine Stimmung in den Mittel⸗ und Kleinſtaaten 
aubelangt, ſo darf behauptet werden, daß die Anſicht aller Beſonnenen 
in dem Majoritätsbeſchluſſe des Abgeordnetentags einen correcten Aus⸗ 
druck gefunden hatte. Sofern dieſer Beſchluß ſich überhaupt gegen 
ben Krieg wandte, fand er namentlich im ſüdweſtlichen Deutſchland 
die volle Unterftügung berjenigen, vie fich des frieplichen Genuffes der 
boben Zinfen erfreuen wollten, welche ihre in öfterreichifchen Fonds 
angelegten Kapitalien trugen. Die große Maſſe öfterreichifchen Papiers 
in Stuttgart, München und Frankfurt erflärt, beiläufig bemerkt, viel- 
fach die lebhafte Parteinahme für Defterreih, die fich fpäter auch in 
ben politifch nicht Leicht erregbaren Schichten ver Bevöllerung jener 
Städte kundgab. Die gemäßigten, die Erhaltung des Friebens .an- 
ftrebenden Elemente hatten indeß bereits jeden Einfluß auf die Maſſen 
der Bevölkerung Süddeutſchlands verloren. In welcher Weife in ben 
Kreifen der Iegtern agitirt wurde, zeigte fich eclatant in einer bemo- 
kratifchen Vollsverſammlung, die fih dem franffurter Abgeorpneten- 
tage unmittelbar anſchloß. Die einftimmig angenommenen Befchlüffe 
derfelben liefen darauf hinaus, daß fofort eine beliebige Anzahl durch 
„freie Vereine‘ zu wählender Abgeorbneten aus ganz ‘Deutfchland zus 
ſammentreten folle, deren nächte Aufgabe es fei, den bewaffneten 
Wiverftand gegen die friedensbrecherifche Politik Preußens heranszu- 
fordern, Schleswig-Holftein als felbftändigen Staat fofort zu con- 
flitniren, ven preußifchen Parlamentsvorſchlag zu verwerfen, eine con- 
fütnirende fonveräne Vollsvertretuing zu berufen, die Grundrechte 
berzuftellen und allgemeine Vollsbewaffnung zu prockmiren. ‘Damit 
waren die Ingrebienzen gegeben, aus denen nicht nur die Sonderbe⸗ 
Ihlüffe zahlreicher Verſammlungen, fondern auch ein großer Theil ber 
Leitartikel der Heinen, ins Volk dringenden Blätter componirt wurben. 
Zrog aller Anatheme, die gegen den Friedensbrecher gefchleubert wur⸗ 
den, ſtand die Phrafe, Neutralität fei Feigheit und Verrath, ftets im 
Vordergrunde. Im Süpen zeigten ſich überhaupt alle Symptome, bie 
emem Bürgerkriege vorherzugehen pflegen, was auf bie Haltung der 
Regierungen teineswegs ohne Einfluß bleiben Konnte. Ein großer Theil 
von Baiern, ganz Würtemberg und Heflen-Darmftabt waren unbe- 
firittene Domäne aller dahin drängenden Beftrebungen; noch am längften 
widerftand Baden, bis enblich auch hier ver Ultramontanismus dem Ra- 
dicalismus die Hand bot und mit ihm über die Gemäßigten triumphirte, 
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Badens Regierung hatte Iange Iahre hindurch unter Feſthaltung 
an den Bunbesinftitutionen, burch ein freifinniges Regiment im In 
nern und durch Hintanfegung jedes particulariftiichen Egoismus, eine 
beſonders geachtete Stellung in Deutfchland behauptet. Ihr dieſelbe 
auch jetzt, nachdem durch den Rücktritt des Miniſters von Roggenbach 
eine entgegengeſetzte Strömung eingetreten war, zu wahren, bemühte 
ſich namentlich ber berühmte Staatsrechtslehrer Bluntſ chli. Seine 
Anſtrengungen in der Erſten Kammer des Landes waren auf Erhal⸗ 
tung der Neutralität Badens und womöglich ganz Süddeutſchlands 
gerichtet. Leider blieben ſie, ſo groß auch anfänglich ihre Chancen 
waren, ſchließlich vergeblich. Bezeichnend für die Haltung ſeiner 
Partei iſt folgender Satz eines von ihm geſtellten Antrags: „Die 
neutrale Haltung des Landes darf nicht durch Abſtimmungen am 
Bunde, welche in ihren Folgen zum Kriege führen, gefährdet werden. 
Wenn auch Baden ſeine Bundespflichten jederzeit treu erfüllt hat und 
ferner erfüllen wird, ſo kann es doch unmöglich das formelle 
Bundesrecht in dem Moment noch als oberſtes Geſetz be- 
trachten, in welchem bie ganze Eriftenz ber gegenwärtigen, allſeits 
als umhaltbar erachteten Bundesverfaſſung ſelbſt in Frage ſteht und 
ein Bruch zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten die Grund⸗ 
bedingungen zerſtört, auf welchen das derzeitige deutſche Bundesrecht 
ruht. Vielmehr wird ſich für dieſen Fall Baden feine freie Eht- 
ſchließung als felbftändiger Staat vorbehalten müſſen.“ Bluntſchli 
forderte auf Grund dieſer Anfhauung die nachdrücklichſte Unterjtügung 
des preußifchen Vorfchlags auf Berufung eines deutſchen Parlaments, 
als des Mittels zur Sicherung einer einheitlichen politifchen Action und 
ber Freiheit nationaler Entwidelung. 

Wäre bie bier ausgefprochene, dem Geifte des preußifchen An- 
trage am Bunde durchaus entfprechende Grundanſchauung in ben 
Mittelftanten allgemein zur Geltung gefommen, fo hätte ſich die Um⸗ 
geftaltung Deutſchlands zum Bundesſtaate wahrfcheinlich im frieblichen 
Wege vollzogen, und nur ein feineswegs ben Charakter bes Bürger 
friegs tragender Krieg gegen Oefterreich wäre möglich gewefen. Der 
einzige Schritt revolutionären Charakters, deſſen es beburft Hätte, 
wäre der Bruch mit dem formellen Bundesrechte gewejen, dann mußte 
fih der Bundesſtaat aufrichten. Die Zurüchveifung des preußifchen 
Vorſchlags feitens der großen Majorität des engern Deutichland war 
durch nichts gerechtfertigt. Nicht allein Bismard, fondern Preußen 
und fein König waren durch benfelben engagirt. Es war eine ben. 
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Geſetzen politifcher Logik durchaus widerfprechende Anmaßung, den 
Antrag für unannehmbar zu erachten, weil er aus Bismarck's Hand 
fım. Die Berfonenfrage durfte einzig in Preußen zur Sprache kom⸗ 
men, in allen andern Staaten war der politifche Act objectiv zu be⸗ 
handeln. Die Erfahrung hat trog fpäterer Annerionen nichts gegen 
bie ehrliche Meinung Preußens bezüglich feines bunvesftaatlichen Pro- 
gramms eriwiefen. Nennt man das, was fpäter eingetreten, eine Zer⸗ 
reigumg Deutſchlands, fo fällt die Schuld nicht auf Die Seite Preußens, 
fondern derjenigen deutſchen Staaten, bie dem Bunbesreformantrag 
widerftrebten. Daß Bismarck auch nach errungenem Siege fein Pro- 
gramm nicht änderte, ift eine glänzende Rechtfertigung feiner Politik. 

Wie in Baden waren auch in Sachlen, das eine ber hervorra⸗ 
genditen Rollen in dem politiichen Drama -jener Zeit fpielte, die Mei⸗ 
nungen getheilt. Magiftrat und Stabtverorbnete von Leipzig erklärten 
in den erften Tagen bes Mat ver Regierung rund beraus, Sachfen 
habe, wie bie viplomatifchen Correſpondenzen auswiefen, zu Preußen 
eine Stellung eingenommen, welche biefem eine Hanphabe zum Bür- 
gerfriege biete. Sachfen müſſe fich ſtreng von aller vorzeitigen Par- 
teinahme fern halten, namentlich dürfe es nicht rüften. Es fei dies 
um fo leichter, als Sachen ja doch, felbft wenn es fich bis aufs 
Aeußerſte waffnete, in feiner Weife ven Ausichlag geben könne. 
Sacfen babe eine Bundesreform im nationalen Sinne für nothwendig 
auerlannt; wer aber eine folche ehrlich wolle, ver könne nicht ben 
Krieg wollen, vürfe alfo auch nicht den geringften Vorwand dazu ge- 
ben. Gleich darauf aber erhob eine bemofratifche Volksverſammlung 
in Dresden gegen dieſe Erflärung Proteft, und zwar mit dem Zus 
ſatze, die ftäntifchen Behörden von Leipzig hätten es gewagt, „feige, 
Ianbesverrätherifche Neutralität” anzurathen. Hier aljo wie faft 
überall fand der dynaſtiſche Particularismus die befte Stütze in den 
einfichtslofen Maſſen. 

In Norddeutſchland, deſſen Staaten innerhalb des Machtbereiche 
Preußens Tagen, nahm bie fpontane politifche Agitation feine folchen 
Dimenfionen an, daß fie auf die Haltung ber Regierungen einen be- 
finmenden Einfluß hätte üben können. Die parlamentarifchen Kund⸗ 
gbungen Tauteten burchweg zu Gunften der Neutralität. Nur in 
Holſtein wurde großartig agitirt. Die particulariftifchen Schleswig- 
Solftein- Vereine proclamirten in einer Verfammlung zu Rendsburg: 
„Kampf gegen Preußen an der Seite Oeſterreichs“. Wenige Tage 
verher hatte dagegen von berfelben Stabt aus die numerifch ſchwä⸗ 
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here „nationale“ Partei fich für volle Vereinigung ber Herzogthümer 
mit Preußen ausgefprochen. 

Diefe Umfchau zeigt, daß die von Bismarck eingeſchlagene Politik 
erft gegen Ende des Monats Mai im Lande felbft populär zu werben 
begann, daß fie außerhalb Preußens nur in ſehr vereinzelten Sreijen 
Zuftimmung fand, und das Günftigfte, was ihr von biefen geboten 
wurde, in dem Wunfche einer neutralen Haltung bejtand. Im allge: 
meinen war der Haß gegen Preußen fo groß, daß er blinplings zur 
Barteinahme für Defterreich hindrängte. Der Haß und nur ber Haß 
war das leitende Motiv. Denn daß Oefterreich in feiner Verfaſſungs⸗ 
Iofigteit nach wieberholten Staatsftreichen, mit feinem auf rein dyna⸗ 
ſtiſchen Tendenzen beruhenden Fefthalten am alten Bunde, mit feiner 
ftetS offen proclamirten BVerleugnung des Nationalitätsprincips ber 
Einheit und Freiheit größere Garantien geboten hätte als Preußen, 
beffen Minifter, troß einer ilfiberalen Politik im eigenen Lande, mit 
einer Parlamentsberufung auf Grund birecter Volkswahlen hervorge⸗ 
treten war, wird niemand behaupten können. 

Diefer Haß, je mehr er ſich zu erfennen gab, befchwichtigte 
denn auch endlich im preußifchen Volke jeden Scrupel wegen eines 
Druderkriegs, er ließ bie Ueberzeugung mit jedem Tage mehr reifen, 
bag ſchließlich nur das Schwert die Löſung der Aufgabe, vie alle 
Parteien dem eigenen Staat in Deutfchland zuerfannten, ermöglichen 
würde, daß jede freie Verftändigung unmöglich ſei. Zur Ehre des 
preußifchen Volks muß es gefagt werben, baf es ber blutigen Kata⸗ 
ftrophe ſelbſt würdig entgegenging. Sein Wort des Haffes gegen 
Deurfche ift je in Preffe, Vereinen oder anderwärts laut gewor⸗ 
ven; allen Parteien gebührt gleichmäßig biefe Anerkennung. Die Re 
gierung bat nie dahin geftrebt, das Volk für ven Krieg zu entflam- 
men, fie bat nur dahin gewirkt, e8 von ber innern Nothwenbigfeit 
beifelben ımb von ber Gerechtigkeit ihrer Sache zu überzengen. Das 
Zufammengehen mit Italien gewann ihr einen großen Theil ber De: 
mokratie, es beftärfte das ganze Land in ber Ueberzeugung, daß Bis⸗ 
marck die Brücke zwiſchen ſich und den ſogenannten Hochconſervativen 
vollſtändig niedergebrannt hatte. Die Sprache aller großen liberalen 
Blatter war gegen Ende Mai ganz die, welche vier Wochen früher 
eine Verſammlung von Notabilitäten der „altliberalen“ Bartei*) 


.H Es iſt dies diejenige Partei, bie in ben Jahren 1847 und 1848 Preußen 
in Gamphaufen, Hanfemann, Bederath, Simfon u. a. geftellt hatte, bie aber 
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gegenüber ven Friebensrefolutionen geführt hatte, und deren Hauptinhalt 
wir als den Ausdruck der fpäter erft Wurzel faffenden Stimmung jegt erft 
folgen laffen: „1) Die von Preußen geforberte Berufung eines beutfchen 
Parlaments zu einem fofort feft zu beftimmenden Tage ift der Weg ver 
endlichen Löſung der deutſchen und der Herzogthümerfrage im natio- 
nalen Sinne. Der Selbitbeftimmung der Herzogthümer darf die Ord⸗ 
nung des Verhältnifjes Schleswig- Holfteins zu Preußen und Deutfch- 
fand nicht überlaffen bleiben. 2) Solange das preußiſche Miniſterium 
diefen Weg mit Entfehiedenheit verfolgt, kann e8 auf die Zuftimmumng 
des preußifchen Volks zählen, wie wenig Dies auch die innere Politik 
dieſes Miniſteriums billigen mag. Die glüdfiche Löſung ber deutfchen 
Frage verbürgt die folgenreichite Mitwirkung auch auf die Innern Ver- 
faffungsftreitigfeiten. 3) Iſt Das große nationale Ziel friedlich nicht 
ju erreichen und will insbefondere Defterreich den Weg dahin Preußen 
vertreten, fo barf auch der Krieg nicht gefchent, und er wirb vom 
preußifchen Volk mit aller Entfchloffenheit und Opferwilligfeit aufge- 
nommen werden. Nicht ein folder Krieg, wohl aber Umkehr 
auf dem betretenen Wege wäre ein nationales Unglüd.“ 


Die Periode des Depefchenwechfeld und ber bilatorifchen Ver⸗ 
hanblungen am Bunde ging mit raſchen Schritten ihrem Ende ent- 
gegen. Preußen fah fich noch veranlaßt, durch eine am 22. Mai an 
Würtemberg gerichtete Depeſche zu conftatiren, daß dieſes neben 
Tefterreich und Sachſen zuerjt gerüftet habe unb zwar gleich letz⸗ 
term infolge der geheimgehaltenen Note des wiener Cabinets vom 
lt. März. 

Eine Vereinbarung über die bei Ausbruch des Kriegs zu beob- 
achtende Haltung war zwifchen ben Mittelftanten noch immer nicht zu 
Stande gelommen. Cine politifche Conferenz, bei welcher Baiern, 
Würtemberg, Sachſen, Baden, Naffau, Darmftaot, Weimar, Ko⸗ 
burg- Gotha und Meiningen vertreten waren, hatte ſchon Ende April 
in Augsburg ftattgefunden und wiederholte ſich am 14. Mai in ver 
durch mittelſtaatliche Politik jo berühmt geworbenen Biſchofsſtadt 
Bamberg. Auch hier gelangte man nicht zu einer Verftändigung für 
den Kriegsfall. Infolge deſſen fiegte der Vorſchlag, noch einen letzten 


kei dem Uebermuchern ber Oppofition quand-mäme in ben letzten Jahren in 

eine Heine Minorität zuriidgebrängt war. Diefe Partei war flets die eigent« 

Ge Trägerin des bundesflantlihen Principe mit Ausſchluß Oeſterreichs. 
Blantenburg, Der deutihe Krieg. 8 
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Berfuch zur Erhaltung des Friedens zu machen. Die fehon in Auge: 
burg vertreten geiwefenen Staaten — jedoch mit Ausnahme Sachſens, 
das fehon feft an Defterreich gefettet war und feine Karte auf eigene 
Hand am Bunde bereits ausgefpielt hatte — einigten fich über fol- 
genden Antrag, ver am 19. Mai in Frankfurt eingebracht wurbe: 


Hohe Bunbesverfammlung wolle an alle diejenigen Bundesglieder, welde 
militärifhe, Über ben Friedensftand hinausgehende Maßnahmen oder Rüftungen 
vorgenommen haben, das Erſuchen richten, in ber nächſten Sigung ber Bun⸗ 
besverfammlung zu erklären, ob unb unter welchen Borausſetzungen fie bereit 
ſeien, gleichzeitig, und zwar von einem in ber Bundesverfammlung zu verein- 
bavenden Tage an, bie Zurädführung ihrer Streitkräfte auf ben Friebensftaud 
anzuorbnen. 


Diefer Antrag wurde — ein leuchtendes Zeichen beutfcher Ein: 
heit — am 24. Mai einftinmig angenommen. Daß aber das Re 
fultat dieſes einſtimmigen Befchluffes gleich Null war, bedarf mel 
faum der Erwähnung. Defterreich bemubte denſelben fpäter nur als 
einen Vorwand, um die Ausführung feiner am 26. April gegen 
Preußen ausgefprochenen Drohungen daran anzuknüpfen. Mochte im- 
mer ber Antrag von manchen der Meittelftanten ehrlich gemeint ge- 
weien fein, fo wirb dadurch um jo mehr die gänzliche Verkennung 
aller thatſächlichen Verhältniſſe conftatirt, wie fie fich in der mittel- 
ftantlichen Politik ftets Tundgegeben bat. Sekt noch im Bunde das 
Forum zu erkennen, wo ber Streit ziwifchen ven Großmädhten, die 
(mit Italien) weit über eine Million Streiter aufgeboten hatten, aus⸗ 
getragen werben Tonnte, war doch mehr als Illuſion. 


Während biefer Vorgänge auf politifchem Gebiet hatte fich ganz 
Deutfchland in ein großes Kriegslager verwandelt. 

Wir wiffen bereits, daß Defterreich in der zweiten Hälfte bee 
April, unmittelbar nachdem Preußen feinen Borfchlag auf gleichzeitige 
Abräftung acceptirt Hatte, feine italienifche Armee auf den Kriegsfuß 
zu jeen begann. Noch im Laufe deſſelben Monats traf es Maf- 
regeln, bie auch feine Kriegsbereitfchaft nach Norben bin erhöhten. 
Preußen verharrte, troßbem, daß es bie gegen Italien angeorbneten 
Trtegerifchen Maßnahmen ganz ebenfo anzufehen erflärt hatte wie bie 
NRüftungen an der Norbgrenze, vorläufig bei den geringfügigen Bor 
bereitungen, die es bis bahin getroffen hatte. Erſt nachdem Defter- 
reich infolge der preußifchen Antwort auf feine Schleswig- Holftein be- 
treffende Depeſche vom 26. April erklärt hatte, daß es die Verhand⸗ 
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kungen wegen gleichzeitiger Abrüftung für erfchöpft halte, erging eine 
königliche Ordre, die endlich ernftliche Maßregeln ins Leben rief. 
Das Garde - und fünf Proninzialarmeecorps, d. b. Die ganze erfte 
Seldarmee mit Ausnahme der in den Provinzen Preußen, Pommern 
und Weftfalen ſtehenden Armeecorps wurbe vollſtändig mobil gemacht, 
die von der Mobilmachung vorläufig ausgefchloffenen Corps aber durch 
Erhöhung des Mannfchaftsftandes in einen der Mobilmachung ver- 
wandten „kriegsbereiten“ Zuftand verfett. Schon früher waren bie 
Seftungen in Schlefien und ein Theil derer in der Provinz Sachſen 
armirt worden. 

Defterreich antwortete zunächft dadurch, daß es fih am 5. Mai 
durch Sreirung von Staatsnoten mit Zwangscurs eine Summe von 
vorläufig 112 Mill. Fl. ſchuf mit dem Vorbehalt, viefelbe bis auf 
150 Mill. zu erhöhen. Tags darauf ſetzte es, wie bereits bei Gele⸗ 
genheit des fächfifchen Antrags erwähnt, feine ganze Armee auf ben 
Kriegsfuß. Gleichzeitig erging der Befehl, die Norbarmee an ber 
jächfifchen und fchlefifchen Grenze zu concentriren. 

Preußen verfügte darauf am 8. Mai die völlige Mobiliſirung 
der drei noch Übrigen Armeecorps und rief am 10. auch feine Land⸗ 
wehren bis zur halben Kriegsftärfe der Infanteriebataillone ein. Don 
der Landwehrcavalerie wurde nur ein verhältnifmäßig Heiner Theil 
aufgeftellt. Es war jegt vorauszufehen, dag mindeftens noch vier 
Wochen vergeben würben, bis es zu einer Triegerifchen Action kom⸗ 
men könne, dem einer folchen Friſt beburfte felbft bie preußifche 
Armee, ehe das letzte Fahrzeug der koloſſalen Trains beſpannt und 
bemannt war. 

Defterreich berief am 12. Mat den Feldzeugmeifter Benedek von 
Berona nach Wien, wo vorläufig das Hauptquartier ver Norbarmee 
verblieb. Am 18. Mai veröffentlichte Benedek bier einen Armee- 
befehl, ver ſchon ganz in dem Tone gehalten war, als ob die Feind⸗ 
feligfeiten in der nächſten Stunde eröffnet werben follten. „Ich 
bringe euch“, hieß es darin nach einem hoben Lobe des Zuftanbes der 
Armee, „mein ganzes warmes Soldatenherz, meinen eifernen Willen 
mb das Vertrauen auf mein altes Solvatenglüd.” Am gleichen 
Tage aber begann man, um auch für den Fall vorbereitet zu fein, 
daß dieſes Glück verfagen follte, auf dem nördlichen Donauufer (bei 
Florisdorf) mit großartigen proviforifchen Befeftigungen zum Schute 
Wiens. Auffallenderweife gejchah preußifcherfeits nichts, um das viel 
gefährdeter Tiegende Berlin gegen unmittelbaren Angriff zu veden. 

8 * 
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Die Dertfichleit der preußifchen Hauptſtadt ift freilich bedeutend we⸗ 
niger zu einer unmittelbaren Vertheidigung geeignet als diejenige Wiens, 
pas nach Norden bin fchon in der hier vorbeiftrömenden Donau einen 
mächtigen Schuß findet. 

Bon den Mittelftanten ſchritt Sachfen in hervorragender, ver 
militärifchen Tüchtigkeit des Kleinen Staats entiprechender Weife mit 
feinen Rüftungen vorwärts. Auch Baiern, Würtemberg und Heffen- 
Darmftadt wgren in voller Rührigkeit, ohne jedoch nur annähernd 
das zu leiften, was zu erwarten war. Baiern hatte am 10. Mai, 
gleichzeitig mit der Einberufung des Landtags, die Mobilifirung ver 
ganzen Armee angeordnet. Nur Unbeveutendes geſchah in Hannover 
und Rurheffen, deren Regierungen zu fehr unter der Breffion Preußens 
ftanden, um fich frei bewegen zu können. In ben Heinern Staaten 
Mitteldeutſchlands geſchah im allgemeinen ebenfo wenig, Diejenigen 
Norddeutſchlands blieben gänzlich auf dem Friedensfuß. 

Rafcher noch als in Deutſchland waren in Italien die Kriegs: 
rüftungen vorgefchritten. Es wurde bereit8 erwähnt, daß die Nation 
ſchon vom Ende des Monats März ab dem Kriege entgegendrängte, 
daß aber erſt, als Defterreich Preußen gegenüber erklärt hatte, es 
müffe feine Armee zur Vertbeidigung gegen Italien auf ven Kriegsfuß 
fegen, offen zum Kriege gerüftet wurde. Ein am 29. April ergan- 
genes königliches Decret beftimmte, e8 folle mit Einem Schlag au 
(normalen) Streitlräften gefammelt werben, was Italien aufzubringen 
vermöge. Speciell war über zwölf volle Jahrgänge verfügt. Mit 
diefer Ordre ſchien enblich dem dringenden Verlangen der Nation ge 
nügt. In der tags darauf ftattgehabten Situng der Zweiten Kammer 
war plöglich der bis dahin fo fehroffe Gegenſatz der Parteien ver- 
ſchwunden, alles war einig zum Kampfe gegen Defterreih. Ein be- 
reits vorher geforberter Erebit zur Befeftigung Cremonas ward faft 
einftinnmig ertheilt. Mit lautem Jubel warb e8 bei diefer Gelegenheit 
begrüßt, als ein hervorragendes Mitgliev feine Zuſtimmung bamit 
motivirte, daß in den Antrag eine Herausforderung gegen Defter: 
reich liege. Mit allen gegen Eine Stimme befchloß die Kammer, auf 
drei Monate alle Gelvangelegenheiten in Bezug auf Kriegszwede ver 
biscretipnären Gewalt der Regierung anheimzugeben. Noch wenige 
Tage zuvor war e8 nahe daran geweſen, daß der Regierung, einem 
von ber Linken geftellten Antrag gemäß, ein Mistrauensuotum er: 
theilt worden wäre, „weil fie noch feine rechten Vorbereitungen für 
einen nationalen Krieg getroffen habe”. Am 8, Mai erhielt die Re— 
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gierung vorläufig bis zum 1. Juli das Recht, durch Tönigliche De- 
crete für die öffentliche Sicherheit zu forgen. Die angefichts des Kriegs 
md der noch wenig georbneten innern Zuftände fo unumgänglich 
gebotene Dictatur war damit hergeftellt. Bei der erregten Stimmung 
bes Landes war e8 Teine Teichte Aufgabe, die Bildung von Freiwilli⸗ 
gencorp8 und Nationalgarben in engen Schranken zu halten, um burch 
diefelben die “Disciplin des Heeres nicht gefährden zu laſſen und ber 
Gefahr eines voreiligen Ausbruchs der Feindſeligkeiten vorzubeugen. 


Die Dinge waren jetzt fo weit gediehen, daß fie vor unmittel- 
barem Cintritt des Kriegsfalls nur noch Ein Stadium zu durchlaufen 
hatten, durch welches fait jede einer kriegeriſchen Löſung entgegen- 
trängende Streitfrage bindurchgehen muß: dasjenige der Einmifchung 
fremder Mächte. Das Ausland hatte fich bisher in auffälliger 
Weiſe zurücgehalten, was zum Theil darin feinen Grund finden 
mag, daß die Angelegenheiten Deutſchlands, dank der achtunggebie- 
tndern Stellung, bie es feit dem Kriege gegen Dänemark einnahm, 
mehr bern ehedem als nationale angejehen wurden. ‘Die mobernen 
politiichen Theorien ftellen ven Satz auf, daß jede Einmifchung Dritter 
in Angelegenheit dieſer Kategorie möglichjt zu vermeiden fei. Bei ber 
allgemeinen Friedenstendenz, die zur Zeit in Europa herrichte, würde 
diefe Theorie indeß wol das Ausland, fpeciell aber Frankreich, nicht 
abgehalten haben, auf denjenigen Theil, der vorwiegend eine active, 
auf Triegerifche Entſcheidung hinauslaufende Politik verfolgte, alſo zu- 
nächft auf Preußen eine folche Preſſion zu üben, die ihn in ber Ver- 
felgung verfelben minveftens behindert hätte. Zwei ‘Dinge aber ver- 
anlapten den Kaifer Napoleon, Preußen den Weg, ben es ein- 
gefchlagen, nicht von vornherein zu verlegen: zunächſt deſſen So- 
fidarität mit Italien, dann aber der Umftand, daß Preußens Vor— 
gehen durchaus dazu angethan war, bie leßten Reſte der Verträge 
ven 1815 zu befeitigen. Diefe fchwer in vie Wagfchale fallenden 
Umftände brachten es mit fi), daß die franzöfifche Politik nicht auf 
Erzwingung eines Friedens gerichtet fein fonnte, ber die Erhaltung 
des Statusquo zur Folge gehabt Hütte. Infofern alſo ftanden bie 
Dinge für Preußen, das nichts verlangte als freie Hand zu behalten, 
durchaus nach Wunſch. Solange Frankreich nicht intervenirte, war 
überhaupt fein fremdes Dazwifchentreten zu gemwärtigen. 

Kaifer Napoleon aber hatte in feinem politifchen Verhalten nicht 
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nur die Richtung, bie er fich felbft vorzeichnete, in Betracht zu neh⸗ 
men, fondern auch bie öffentliche Stimme Frankreichs, die mehr von 
traditionellen Gefühlsregungen als von ftrengen Brincipien geleitet 
wird. Im franzöfifchen Volk lebt noch immer ein Reit alten Haſſes 
gegen Preußen; nicht mit Unrecht mißt es Preußen die Hauptſchuld 
an ben noch umvergeffenen Invafionen von 1814 und 1815 bei. Tau⸗ 
fend Ammenmärchen berichten dem Volt noch heute von maßlofen 
Schandthaten, die Blücher's Heere auf franzöfiichem Boden vollführt 
haben follen, und was jene Mären für den ungebilbeten, das find 
bie Fälfchungen ber Gefchichte, die fih Thiers erlaubt hat, für den 
gebildeten Theil der Nation. England hat feine Sünden gegen das 
erfte Kaiferreich gefühnt, da es allen andern Mächten in ver Aner- 
fennung Napoleon’s III. vorangegangen, und da es fich herbeige- 
laſſen, in beſcheidener Rolle an Frankreichs Seite Rußland zu befäm- 
pfen. An Rußland und Oefterreich hat fich Frankreich in der Krim 
und Italien blutig und ruhmreich gerächt, Spanien ift zu ſchwach und 
zu vemütbig, um dieſe Rache herauszufordern, aber das einft jo Heine 
und jett fo mächtig aufitrebende Preußen harrt noch der Strafe für 
feine Frevel. Wird diefer Umftand richtig benußt, fo ift es jeberzeit 
leicht, bie öffentliche Meinung Frankreichs gegen Preußen in Harnifch 
zu bringen, und von öfterreichifcher Seite war feit Beginn des Con⸗ 
flict8 in Deutſchland nichts unterlaffen worden, dieſen Vortheil nach 
Kräften auszubeuten. 

Namentlich hatte Defterreich unter Aufwendung erheblicher Geld: 
mittel mehrere ber hervorragendſten Journale auf feine Seite ge: 
bracht. Außer dem Organ feiner Botſchaft, vem „Memorial diplo- 
matique”, ftanden bie ftreng imperialiftiiche „France und der body: 
liberale „Temps“ vollftändig in feinem Dienſt, während bie legiti- 
miftifchen, orleaniftifchen und Hertfalen Blätter fchon im eigenen In— 
tereffe Preußen befämpften. Die biftorifch tief begründete Antipathie 
ber Franzoſen gegen das Haus Habsburg ward dadurch momentan 
überwunden, ber Haß gegen Preußen aber zu hellen Flammen ge- 
ſchürt. Erleuchtetere Köpfe, wie fie zur Zeit in dem „Jourmal des 
Debats“ und der „Opinion nationale” zum Worte gelangten, be- 
mübten fich mit nur geringem Erfolg, darzulegen, daß Preußen, trotz 
ber ilfiberalen Politik, die es feit Iahren im Irmern verfolge, im 
Kampfe gegen Dejterreich Das nationale, das liberale, das antifefuitifche 
Princip vertrete. Die große Maſſe wollte an eine Vereinigung fol- 
cher Tendenzen mit dem Namen Bismard nicht glauben. Die ultra- 
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montanen Parteien ftanben felbjtverftändlich auf Defterreichs Seite, 
In den Augen des großen Theils ber befigenden Mittelfchichten, der 
fih der Politik gegenüber faft inbifferent verhält, galt Preußen als 
ber frevelhaftefte Friedensbrecher. Nur die Partei ber eigentlichen 
Chains geberdete fich nicht allzu ſchlimm. Ihre Sympathien für 
Italien und ihre inftinctive Abneigung gegen Defterreich überwogen 
zur Zeit noch den Haß gegen Preußen. Im großen und ganzen aber 
war die Stimmung gegen Preußen und ganz allgemein vie Befürdh- 
tung, biefes könne fich durch die verwegene Bolitit Bismard’s zu 
einer Frankreich ebenbürtigen Stellung aufichwingen. 

Mit diefer Stimmung der Nation hatte der Kaifer zu rechnen. 
Das befte Mittel, ihrer vorläufig Herr zu werden, war bas Pro- 
clamiren der Bolitif ver freien Hand. In der Sigung ber Legislativen 
vom 3. Mai proclamirte denn auch der Staatsminifter Rouber infolge 
wiederholten Drängens ein in biefem Sinne gehaltenes Programm, 
das in folgende drei Dauptpunfte zufammengefaßt war: Ernte Be⸗ 
mühung zur Erhaltung des Friedens, lohale Neutralität und voll- 
ftändige Actionsfreiheit. Gleichzeitig gab er dabei die Erffärung ab, 
wenn Italien angreife, werde es die Verantwortung dafür felbft zu 
tragen haben. Dieſe Erklärung wäre unmöglich gewejen, wenn Na- 
poleon fich nicht auch jeßt noch mit der Hoffnung getragen hätte, 
Defterreich zum friedlichen Verzicht auf Venetien zu bewegen. Ehe⸗ 
dem war babei an eine Entfchäbigung von 500 Mill. Tre. gebacht, 
jest freilich war es zweifelhaft, ob das gerüftet daſtehende und auf 
eine jelbftändige Action eiferfüchtige Italien fi überhaupt noch auf 
Berhandlungen unter Vermittelung Frankreichs einlaffen würde. Ita⸗ 
lien ven Verzicht auf den Erwerb Venetiens zuzumuthen, lag gänzlich 
außerhalb ver Ideen des Kaifers. 

Die Eröffnungen Rouber’8 veranlaßten in derſelben Situng ven 
ebemaligen PBremierminifter Ludwig Philipp’s, Thiers, zu einer rheto⸗ 
tif glänzenden Entgegnung. Obgleich ftrenger Orleanift und Mit- 
glied der an Zahl fchwachen, aber meift gefchloffen daftehenden Op⸗ 
pofition, gelang es ihm, die Majorität fortzureißen. Gleichmäßig 
Preußen wie Italien haſſend, wandte er fich vorwiegend gegen er- 
itereö, dem er vorwarf, ben Frieden Europas zu bebrohen. ‘Die 
Politit der franzöfifchen Regierung nannte er eine zweibeutige, er ver- 
langte ein entfchiedenes Eintreten für Erhaltung des Friedens, Aner- 
lenumg des Rechts und Achtung der Verträge. Die Stimmung ge- 
gen Preußen war in der Kammer eine fo erbitterte und wurbe von 
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Thiers durch den Appell an ven Nationalftolz Frankreichs jo geſchickt 
benutzt, daß aus Majorität und Oppofition zahlreiche Stimmen zu 
lautem Beifall fortgeriffen wurden. Erft fpäter kam man zum Be- 
wußtfein, daß man mit der Thiers’fchen Rede eine entſchiedene Be⸗ 
kämpfung ver Intereffen Italiens und namentlich auch bie kategoriſche 
Antithefe des Imperialismus, die Wahrung der Verträge, bejubelt 
hatte. Der Zorn des Kaiſers warb durch dieſe Haltımg ver Kammer 
fo mächtig erregt, daß ihm bald darauf (19. Mai) bei einem Beſuch 
in dem Städtchen Aurerre die Anfprache des Maire ausreichende Ber: 
anlaffung bot, Aeußerungen gegen die Majorität ver Kammer zu 
richten, bie in ganz Europa einen tiefen Eindruck hervorbrachten. 
Die gewichtige Stelle Lautete: 


Dem Departement ber Nonne babe ich insbefondere meine Anerlennung zu 
sollen; es war eins ber erften, bie mir im Jahre 1848 ihre Stimme gaben; 
e8 mußte eben, wie bie Mehrheit bes franzöfifchen Volks, daß feine Interefjen 
auch bie meinigen find, daß ich, wie es, bie Verträge von 1815 verabfchene, 
bie man heutzutage zur einzigen Grumblage unferer austwärtigen Politik machen 
will. Ich danke Ihnen für die Gefühle, die Sie mir ausgebrüdt haben; umter 
Ihnen weile ich gern, benn in ber arbeitfamen Stabt- und Landbevölkerung 
finde ich ben wahren Genius Frankreichs. 


Der geiftreiche Journaliſt Emile Girardin bemerkte bazu: „Die 
Rebe bebarf feines Commentars, fie hallt durch Frankreich und Eu- 
ropa wie ein lauter Kanonenſchuß.“ 

Am ehrlichften um ven Frieden meinte es zur Zeit England. 
Infolge des Fiasco, das die Politit NRuffell’s im Iahre 1864 gemacht 
hatte, lag ihm jede Einmifchung in die beutfchen Angelegenheiten 
fern, nur das allgemeine Intereffe, das es in Rüdficht auf Handel 
und Wandel an der Erhaltung bes Weltfriedens hatte, beftimmte 
feine Haltung. Schon gegen Mitte Mai drückte deshalb bie britiſche 
Regierung der franzöfifchen ven Wunſch aus, gemeinfam mit ihr 
biefes Ziel anzuftreben. Auch Rußland warb für diefe Idee gewon- 
nen, bie in Frankreich fchon um deswillen Beifall fand, weil fie eine 
Wiederaufnahme der Congreßidee von 1863 in Ausficht ftellte und 
bas Entgegentommen gerade von berjenigen Macht ausging, an wel- 
Ger damals der Plan Napoleons, fich zum Schiedsrichter in allen 
Fragen ber großen Politif aufzuwerfen, gefcheitert war. Sofort einen 
förmlichen Congreß zu berufen, fchien diesmal nicht angethan. Man 
wollte mit Eonferenzen beginnen, bie ſich dann leicht in einen Con: 
greß wandeln ließen. Die drei neutralen Mächte unterhandelten 
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fange über ein Programm, das biefen Conferenzen zu Grunde gelegt 
werben follte. 

Der damalige franzöfifche Minifter des Aeußern, Drouin ve 
Lhuys, ftand mit feinen perfönlichen Anfchauungen und Wünſchen ent: 
ſchieden auf feiten Defterreichs und handelte ftets im Sinne ber von 
ber Raiferin protegirten Herifalen Hofpartei, was auch bald nach dem 
Kriege feinen NRüdtritt vom Amte berbeiführte‘ In den Vorbera- 
tbungen drängte daher Drouin de Lhuys auf ein Programm bin, das 
vie fchleswig-holfteinifche Trage der Entſcheidung der Bevölkerung 
überließ, die deutfchen Angelegenheiten den Unterzeichnern ver Wiener: 
Schluß-Acte anbeimgab, Defterreich für Venetien territoriale Entſchä— 
digungen bot und Italien zwingen follte, dem Papſte feine gegen: 
wärtige weltliche Macht zu garantiren. Dieſer Vorfchlag fand überall 
Widerſtand, namentlich aber in Deutfchland, wo die öffentliche Mei— 
nung gegen jede Einmifchung Dritter in die innern Angelegenheiten 
ber Nation proteftirte. Das Programm blaßte daher immer mehr 
ab, und zuletzt ſah man fich genöthigt, ein Cinladungsfchreiben zu 
erlajjen, in dem nur die Bunkte ver Verhandlung, und auch dieſe nur 
mit größter Vorſicht berührt waren. Die Rückſicht auf Oeſterreich 
gebot fogar, den Ausprud „venetianifche Frage’ zu vermeiden, ba 
es, fefthaltend an feiner auf bie Verträge geftügten Politif, eine folche 
Stage für nicht eriftirend erflärte. 

Trotz einer Gejchwindigfeit des internationalen Verkehrs, wie fie 
Europa bis dahin noch nicht gefehen Hatte, währte es bis zum 
28. Mai, ehe von ven Sefandten Frankreichs, Englands und Ruß— 
lands in Wien, Berlin, Florenz und Frankfurt die förmlichen Ein— 
ladungsfchreiben überreicht werben konnten. Die neutralen Mächte 
hatten fi), ehe fie Hierzu fchritten, der principiellen Zuftimmung 
Preußens, Defterreich8 und Italiens verfichert. Die Hauptitelle des 
Einladungsſchreibens, das an feinem Schluß noch den Wunſch aus: 
ſprach, weitere Vorbereitungen zum Kriege vorläufig zu fuspendiren, 
lautete wie folgt: 


Die brei neutralen Mächte felbft konnten nicht gleichgültig die Möglichkeit 
eines Kampfes betrachten, in welchen Staaten geratben würden, gegen bie fie 
gleich Freundliche Gefühle hegen. Die gewicdhtigften Ermägungen beftimmten fie, 
auf Mittel zu denken, dieſe Gefahr zu befchwören. Rußland, Frankreich und 
England haben bei diefer Veranlaffung fi) in einem und demſelben friedlichen 
uud verföhnlichen Gedanken getroffen und find, nachdem fie gegenfeitig ihre 
een ansgetaufcht, darin übereingelommen, bie Regierungen, welde in ben 
Streit verwidelt find ober werben Könnten, nämlich Defterreich, Preußen, Ita- 
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lien und den Deutfchen Bund zu einer gemeinfchaftligen Berathung einzulaben. 
Der Gegenftanb biefer Berathung ift ſelbſtverſtändlich. Es handelt fih im In⸗ 
terefje des Friedens darum, auf diplomatischen Wege bie Elibherzogthümer- 
frage, bie bes italienischen Streits und endlich die der Bundesreform zu Töfen, 
foweit fie nämlich das eurpoätfche Gleichgewicht berühren Lönnten. (La question 
des duches de l’Elbe, celle du differend italien, enfin celle des reformes 
à apporter au pacte federal, en tant qu’elles pourraient interesser l’equi- 
libre europeen.) Wenn... ſich bazu entichlöffe, biefer Aufforderung Folge zu 
Ieiften, wie e8 bie brei neutralen Mächte hoffen, fo würde fein Bevollmächtigtet 
ih in Paris mit denen Rußlands, Frankreichs und Englands zu vereinigen ha⸗ 
ben. Was ben Zeitpunkt der Zufammenkunft anlangt, fo wäre es wünſchens⸗ 
werth, wenn berjelbe jobald als möglich fein könnte. 


Am prompteften mit ihrer Antwort waren biejenigen Mächte, 
bie am wenigften Licht hatten einer Eriegerifchen Entſcheidung aus: 
zumweichen: Preußen und Italien. Erſteres gab fehon am 29. Mai, 
legteres am 1. Juni die Annahme der Einladung fund. Das Gebet 
der Klugheit zwang dazu; ein entgegengefetttes Verfahren würde leicht 
eine ungünftige Parteiftellung der neutralen Mächte erzeugt und das 
formelle Recht, an die Waffen zu appelliven, beeinträchtigt haben. 
Die Erfahrungen, welche fpeciell Preußen im Jahre 1864 gemacht, 
hatten überbies gezeigt, daß ſich auf Conferenzen leicht die vollite 
Armfreibeit für die kriegerifche Action gewinnen Täßt. 

Anders handelte Defterreih. Seine principielle Annahme des 
Congreßvorſchlags war keineswegs ernft gemeint gewefen. Unmittelbar 
nachdem es biejelbe ausgefprochen oder gleichzeitig damit hatte es in 
Italien einen fchlagenden Beweis dafür geliefert. Es fchrieb nämlich 
eine Zwangsanleihe in Venetien von monatlid 2 Mill. FL. bis Ente 
des Jahres aus, ein Schritt, der feine Kaffen nicht füllen konnte, 
ber aber einer abfichtlihen Reizung ver öffentlichen Meinung Italiens 
gleihlam. Am 1. Juni beantwortete e8 die Einladung zu: den Con— 
ferenzen dahin, daß bie Faiferliche Regierung die Theilnahme an den 
Bemühungen, ben Frieden herzuftellen, troß des Umftandes nicht ab: 
lehnen wolle, daß dort Fragen discutirt werben follten, die fir bie 
kaiſerliche Regierung fehr delicater Natur feien. Hieran aber war 
folgender Vorbehalt geknüpft: 


Nur wünſcht bie Taiferliche Regierung früher bie Zufiherung zu erhalten, 
baß alle Mächte, welche an ber projectirten Zufammentretung theilnehmen 
ſollen, gleich ihr bereit feien, bort fein Sonderiutereffe zum Nachtheil der all- 
gemeinen Ruhe zu verfolgen. Zum Gelingen des von ben Sabineten im Auge 
gehaltenen Friedenswerks erfheint es uns unerlaßlich, von vornherein feſtzu⸗ 
Helen, baß von ben Berathungen jede Combination ausgeſchloſſen bleiben 
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werbe, bie barauf abzielen twürbe, einem ber jet zur Zufammentretung einge 
ladenen Staaten eine territoriale Vergrößerung ober einen Madt- 
zuwachs zu verfchaffen. Ohne biefe vorläufige Bürgſchaft, durch welche 
ehrgeizige Anfprüche befeitigt werben, und welche nur gleihmäßig für alle bil- 
figen Bereindarungen Raum läßt, müßte es uns unmöglich erjcheinen, auf 
einen glücklichen Ausgang ber vorgefchlagenen Berathungen zu zählen. 


Schon hatten Lord Clarendon, Fürft Gortſchakow, Graf Bis⸗ 
mark und General Lamarmora in Paris ihre nahe Ankunft zur Er- 
öffnung der Conferenzen angezeigt, fchon war befannt, daß Deutſch⸗ 
land laut Befchluß des Bundestags vom 1. Juni durch den bairi- 
ſchen Deinifter v. d. Pfordten vertreten werben follte, als die Freude 
ber Franzoſen, Paris als politifchen Mittelpunkt der Welt zu neuer 
Geltung kommen zu fehen, einen gewaltigen Rückſchlag erhielt. Von 
Fürſt Gortfchafow, dem Vertreter Rußlands, lief unmittelbar nad 
Cingang feiner Anmeldung die Anzeige ein, daß eine plößliche Er: 
franfung fein Grjcheinen minveftens bis zum 10. Juni verzögern 
werde. Die Vorbehalte des wiener Cabinets ſchwächten an fich fchon 
die Hoffnung auf das Zuftandefommen der Conferenzen ab, bald aber 
wurde ein al8bald näher zu erwähnender Schritt Dejterreihs am Bunde 
befannt, der jede Ausficht auf eine friedliche Verftändigung vernichtete, 
vie Sonferenzen überhaupt zwecklos machte. 

Formell geſtützt auf die Vorbehalte Defterreichs, unzweifelhaft 
aber vorwiegend im Hinbli auf defſen am Bunde manifeftirte Ten⸗ 
venzen gaben Rußland und England alsbald zu erfennen, baß bie 
öfterreichifchen Vorbehalte ein erfprießliches Refultat der Conferenzen 
unmöglich machten. Schon am 6. Juni gab ber officielle „Abend— 
Moniteur” dies der Welt fund, und das Stadium fremder Inter: 
vention war rafcher als zu erwarten überwunden. 

Unbedingt hatte abermals Defterreich eine Unklugheit begangen. 
England war um fo mehr verlegt, als es die Initiative für den Con— 
ferenzplan ergriffen hatte. Frankreich war es faum minder, da es 
fh nicht nur in der fchmeichelhaften Hoffnung, ein internationales 
Forum unter franzöfifchem Vorfig eröffnen zu können, getäufcht fah, 
ſondern auch dem Plan entfagen mußte, die preußifch- italienische AL- 
konz zu löfen. Dieſe Allianz legte ver Taiferlichen Politik eine immer 
mmwilffommene Feſſel an und weckte in Italien das Gefühl einer 
Smancipation von der Vormundfchaft Frankreichs. Nur Rußland 
zeigte fich nicht verftimmt gegen Defterreich, und nach allem, was zur 
Zeit von ven Geheimniffen ver Cabinete befannt wurde, ſcheint es, 
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daß Defterreichs Vorbehalt fich der Zuftimmung Rußlands erfreute, 
vielleicht gar auf deſſen Rath erfolgt war. Die plötzliche Erkrankung 
Gortſchakow's ift nur ein Äußeres Indicium hierfür, von größerm 
Gewicht aber ver Umftand, daß Rußland allen Grund hatte, bie 
Gonfequenzen zu fcheuen, die ſich aus ber Verhandlung der venetia- 
nifchen Frage vor einem internationalen Forum auf die polnische 
ziehen ließen. 


Der entfheidende Schritt, den Defterreich in bemfelben Au- 
genblid, in welchem vie Conferenzen beginnen follten, am Bunde that, 
beitand in der Ausführung deffen, was es in ber Note vom 26. April 
Preußen angedroht hatte. Es überantwortete am 1. Juni bie 
ichleswig - holfteinifhe Frage den Entfchließungen des 
Bundes und theilte. gleichzeitig mit, daß es feinem Statt: 
halter in Holjtein ven Befehl ertheilt habe, die fchleswig- 
bolfteinifhen Stände einzuberufen. Die wefentlichjten Stellen 
feiner Erflärung lauteten: 


... Se. Maj. der Ktaifer Franz Sofeph ift mit feinen Zugeftändniffen an 
Preußen fo weit gegangen, als es Defterreiche Würde und angefammte 
Stellung in Deutfhland, als es des Deutfhen Bundes Recht und Ber: 
faffung nur irgend geftatteten. Allein der berliner Hof bat nicht nur unbered- 
tigte Forderungen anfgeftellt, ſondern auch unglücklicherweiſe in ſtets fich ftei- 
gerndem Maße die Neigung bethätigt, Diefe Forderuugen mit Hintanfegung aller 
andern Rückſichten und jetzt feibft mit gewaltfamen Mitteln durchzufegen. So 
wie Preußen ſchon kurz nach dem Abſchluß des Wiener Friedensvertrags bie 
Räumung Holfteins durch Die Truppen Sachſens und Hannovers mit Eigenmadt 
zu erzwingen gebroht hatte, fo behandelte c8 auch gegenüber TCefterreich, feinem 
Bundesgenoffen in dem im Namen beutichen Rechts gegen Dänemark unter- 
uommenen Striege, die fchließliche Löfung der Berwidelung als eine bloße Fragt 
der Macht und trat ſelbſt nicht vor dem beflagenswerthen Entſchluß zunüd, 
ih auf Die Hülfe auswärtiger Gegner des Kaiferftaats zu ſtützen. Schon zur 
Zeit der Gafteiner Convention hatte Die königlich preußifche Regierung fich der 
Allianz des florentiner Hofes gegen Deftcrreich zu verfichern getradhtet, und fie 
ernenerte dieſes Beftrehen, als jpäter das kaiſerliche Cabinet Die unbillige For- 
derung, Holftein nad den Dictaten ber preußifchen Annerionspolitit zu ver 
walten, ablehnte und man in Berlin anfing, über kriegeriſche Eventualitäten 
Rath zu halten. 

Bon zwei Seiten gefährbet, ob ber erfie Angriff im Süden oder im Nor 
ben erfolgen werde, hat Oeſterreich fid) in VBertheidigungsftand geſetzt, um das 
Seinige zı behaupten, und bie treuen Völker der Monarchie, einig in fich, des 
guten Rechts fih bewußt, nach dauerhaften Frieden verlangend, tragen willig 
und entfchloffen die neuen ſchweren Opfer, welche der Ruf des bedrohten Ba- 
terlandes von ihnen fordert. 
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Solches war die Beranlaffung ber Rüftnngen Oeſterreichs; aus ber Ber- 
anlaffung ergeben ſich von ſelbſt die Boransjegungen, unter welchen bie faifer- 
lihe Regierung die Rückkehr zum Friedensſtande befchliegen könnte. 


In dem folgenden Paſſus knüpft Defterreich geſchickt an den 
legten Bundesbefhluß vom 24. Mai an und erflärt fich bereit, 
Preußen gegenüber abzurüften, fobald diefes Garantien dafür gegeben 
habe, daß Dejfterreich weder auf eigenem Gebiet, noch in Holftein, 
noch auf Bundesgebiet einen Angriff zu beforgen habe. Italien gegen- 
über aber werde es fich zu Feiner Abrüftung verpflichten, da fich ja 
ber am 24. Mai angenommene Antrag nur auf die Heeresaufftellung 
gegen Preußen beziehe. Dann wird die fchleswig -holjteinifche Frage 
betont, die nicht nach ben einfeitigen Anfprüchen Preußens, ſondern 
nah Recht und Gefeß des Deutfchen Bundes und im Einflang mit 
dem Yanbesrecht der Herzogthümer ihre Löſung erhalten folle. In 
Bezug auf diefe Trage wird alles Weitere den Entfchließungen des 
Bundes anheimgeftellt, welchen von feiten Defterreich8 die bereit- 
willigſte Anerkennung zugefichert wird. 

Schließlich zeigt der Gefandte an, daß dem faiferlichen Statt: 
halter in Holſtein ſoeben bie erforderliche Specialvollmacht zur Ein: 
berufung der holſteiniſchen Ständeverfammlung überfendet worden fei, 
damit die gefegliche Vertretung des Yandes, um deſſen Schickſal es 
ih handele, und deffen Wünfche und Rechtsanfchauungen einen ber 
berechtigten Factoren der Entſcheidung bilden, nicht länger der Ge— 
legenheit entbehre, ihre Anfichten auszufprechen. 

Diefer Eröffnung des dfterreichifchen Gefandten ftellte der Voll: 
machtträger Preußens fofort eine Erklärung gegenüber, die, wenngleich 
m Gewande der Frievensliebe gehalten, ven Handſchuh keck aufnahm, 
den Dejterreich hingeworfen hatte. Es hieß darin: 


... Die Töniglicde Regierung fpricht bie Bereitwilligfeit zur Abrüftung auch 
heute der Bundesverſammlung ans und erflärt, daß fie auf ben Friedensfuß 
mmüdfebren werde, wenn ber Bund bie Regierungen von Defterreih und 
kachſen zur Abftellung ihrer ben Frieden bedrohenden Rüftungen bewogen und 
der Töniglichen Regierung Birgfchaften gegen Die Wiederkehr derartiger Beeiu- 
hädtigungen des Bundesfriedens gewährt haben wird. Wenn ber Bund zur 
dewãhrung ſolcher Blirgfchaften nicht im Stande ift und wenn feine Mitglieder 
Bde Einführung der Reformen verfagen, durch melde die Wieder- 
Ihr der bedauerlichen Zuftände ber Gegenwart verhütet werden könnte, fo wird 
die Tönigliche Regierung daraus den Schluß ziehen müffen, daß der Bund 
in feiner gegenwärtigen Geftalt feiner Aufgabe nidt gewadfen 
fei and feine oberfien Zwede nicht erfülle, unb fie wird ihren 
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weitern Entfhließungen diefe ihre rechtliche Meberzeugung zu 
Grunde zu legen haben... . 

Noch eines andern nicht unwichtigen Antrags, ber im biefer an 
großen Vorgängen fo reichen Bunbestagsfigung (in der auch die Con- 
greßeinladung angenommen und v. d. Pforbten als Bundesvertreter ge: 
wählt wurde) von Baiern geftellt ward, fei bier erwähnt, ebe wir ver 
Hauptaction weiter folgen. Derſelbe ging dahin, Preußen und Defterreich 
zu erfuchen, ihre Zruppen aus Mainz, Raſtadt und Frankfurt zurüd- 
zuziehen und gleichzeitig auszufprechen, daß die Feſtungen Mainz unt 
Raftadt für alle Eventualitäten von fämmtlichen Bundesregierungen 
als neutrale Pläße zu betrachten feier. Der Antrag war ber ge 
mifchten Beſatzungen wegen burchaus vernünftig, wenn auch nicht in 
allen feinen heilen vollftändig durchführbar, ba der Krieg neutrale 
Pläte kaum zu refpectiren vermag. 

Daß Preußen das Vorgehen Defterreichs als einen Vertrags: 
bruch anfehen könne und müſſe, hat felbft der größte Theil derjenigen 
Blätter des Auslandes zugegeben, die durchweg die Intereffen Oefter: 
reich8 vertraten. Namentlich in der parifer officiöfen Preffe herrſchte 
darüber fein Zweifel. Wie die Cabinete Darüber dachten, zeigte fich 
in dem ftrieten Verzicht auf alle weitern Congreßiveen. 

Preußen war der casus belli hiermit gefichert, denn fchon bie 
einfeitige Einberufung der Stände genügte, um in Holfteln mit Oefter- 
reich in einen Contact zu kommen, ver ben Krieg nach fich ziehen 
mußte. Daß es aber gerade die fehleswig-holfteinifche Specialfrage 
war, die den Bunbesregierungen Veranlaffung geben follte, ihre Stel- 
lung zwiſchen Preußen und Defterreich zu nehmen, Tieß vorausfehen, 
daß es auch in Frankfurt zu einem Bejchluß kommen würde, der 
fih als Competenzüberfchreitung qualificiren Tieß, und fich fomit er- 
füllen würde, was das Bismarck'ſche Programm gewiffermaßen als 
conditio sine qua non für bie Löſung der veutfchen Aufgabe Preußens 
binftelfte. Hätte irgendeine andere Angelegenheit ven ſchließlichen Bruch 
involvirt, etwa eine Gebietsverlegung, eine Ausfchreitung im diplo⸗ 
matifchen Schriftwechfel oder die Bundesreformfrage an und für fid, 
jo wäre die Parteinahme der Mittelſtaaten vielleicht noch zweifelhaft 
geblieben, in ber Herzogthümerfrage aber war vorauszufehen, daß 
biefelben am Bunbe blind mit Defterreich geben würden. Um fid 
das formelle Recht möglichit zu wahren, proteftirte Graf Bismard 
in einer unter bem 3. Juni an das wiener Gabinet gerichteten De- 
peſche vom internationalen Standpunkt aus gegen den Schritt Oeſter⸗ 
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reihe am Bunde. Der eigenen Nation gegenüber rechtfertigte er fei- 
nen Standpunkt durch nachftebende vom 4. Juni datirte Erflärung im 
„Staats = Anzeiger” : 


Zwifhen Preußen und Oeſterreich ift unter bem 16. Ian. 1864 eine Eon- 
vention zu Berlin unterzeichnet worden, um ben gemeinfamen Gang in ber An- 
gelegenbeit ber Herzogthlimer zu regeln. Art. 5 derfelben lautet: „Für den Fall, 
daß es zu Feinbfeligfeiten in Schleswig käme und aljo die zwifchen den beut- 
hen Mächten und Dänemark beſtehenden Bertragsverhäftnifie hinfällig würden, 
behalten die Höfe von Preußen und Defterreih fih vor, bie fünftigen Berbält- 
niffe der Herzogthlimer nur im gegenfeitigen Einverftändniß feftzuftellen. 
Zur Erzielung biefes Einverfländniffes würden fie eintretendenfalls die fachge- 
mäßen weitern Abreden treffen. Ste werben jedenfalls die Frage Über die Erb- 
folge in ben Herzogthümern nicht aubers als im gemeinfamen Einverſtändniß 
entſcheiden.“ 

Es bedarf keines Beweiſes, daß durch die Erklärung Ocferreihs in ber 
Bunbestagefigung am 1. db. Dits. ſowol die angeführten Befimmumgen ber Ber- 
einbarung vom 16. Jan. 1864 als auch diejenigen ber Gafleiner Konvention 
verlegt worden find. 


Um aber enplich Defterreich moralifh die Möglichkeit abzufchnei- 
den, etwa in einer Anwandlung von Reue noch in letter Stunde 
durch Herbeiziehung eines Vermittlers wieder in friedliche Wege ein- 
zulenfen, erließ Bismard am 4. Juni eine Circulardepefche an bie 
fremden Mächte, die durch Derbheit ver Sprache alles überbietet, 
was je aus biplomatifcher ever gefloffen. Wir heben aus diefem 
Actenſtück vie fehärfite, gegen die öfterreichifche Politik gerichtete Stelle 
beraus : 

Alle unfere Information kommt barin Überein, daß ber Ent- 
ſchluß, Krieg gegen Preußen zu führen, in Bien durchaus feft- 
Rebt. Ich darf Em. Ere. auf Sr. Maj. Berlangen im Bertrauen eröffnen, 
daß zur Zeit, als wir die obenerwähnte Mittheilung (Depefche vom 7. Mai) 
nach Wien richteten, ber König, von der Pflicht, den Frieden jo lange als möglich 
za erhalten, befeelt, bereitwillig auf einen Borfchlag zu einer directen Verftän- 
digung hörte, welcher von unparteiifcher Seite aus Wien und zuerfi Er. Maj. 
ohne Zuziehung bes Minifteriums gemacht wurde, um fich zu vergemiflern, ob 
Ee. Mai. ber Kaiſer no von dem Wunſche, den Frieden aufrecht zu erhalten, 
geleitet werbe. Der Vorſchlag war der, bie fchleswig-holfteinifhe und die 
Bundesreformfrage in Gemeinſchaft zu behandeln und burch dieſe Verbindung 
Be Loſung beider zu erleichtern. Die Unterhandlungen, unterftüßt durch bie 
verſoͤhn lichſten Wunſche auf feiten ber Bermittler, baben, wie Se. Maj. mir 
wittheilt, nur bargetban, daß zu Wien eine correfpondirende Gefinnung nicht 
mehr erifirt. Sie haben troß ber theoretifchen Friedensliebe des Kaifers das 
Berlangen nach Krieg gezeigt, welches jebe andere Erwägung in feinem ganzen 
Rothe, ſelbſt unter denen beherricht, welche unfers Wiſſens früher gegen ben 
rieg und fogar gegen die Vorbereitungen und Rüftungen ſtimmten, und ge 
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zeigt, daß biefes Berlangen num ebenfalls einen entfchiedenen Einfluß auf ben 
Kaifer jelbft gewonnen hat. Nicht allein gab ſich dort ein vollftändiger Mangel 
aller und jeder Vereitwilligfeit kund, felbft auf vertrauliche Unterhandlungen 
einzugehen und die Möglichkeit eines Hebereinlommens zu erörtern, fonbern es 
find Aeußerungen einflußreicher dfterreichiicher Staatsmänner dem König aus 
authentiſcher Duelle binterbracht worden, welche feinen Zweifel laſſen, daß bie 
taiferlichen Minifter den Krieg um jeden Preis wollen, theils in ber Hoffnung 
auf Erfolg im Felde, theils um Über innere Schwierigleiten hinweg— 
zukommen, ja felbft mit der ausgefprodenen Abficht, bie öſterrei— 
chiſchen Finanzen durch preußiſche Contributionen ober burd 
einen ehrenhaften Bankrott zu unterffüßen. Die Hanblumgen ber 
öfterreihifchen Regierung flimmen nur zu genau mit diefer Abficht überein. 


3) Preußens fernere Haltung in der Bundesreformfrage. Die Circulardepeſche vom 
27. Mai über das engere, der Neuner- Eommiffion vorgelegte Reformprogrammm. 
Das erweiterte Programm vom 10. Juni. Das Einrüden der Preußen in 
Holftein. Abzug ber Defterreiher. Die Bundesfeftungsfrage. Oeſterreichiſche 
Depefhe vom 9. Juni. Der öfterreihifche Antrag auf Mobilifirung des Bun- 
desheeres vom 11. Juni. Deffen Annahme in der Sigung vom 14. Juni und 
die damit erfolgende Auflöfung des Bundes. Der casus belli war gegeben. 


Je mehr die Ereigniffe einer kriegeriſchen Löſung entgegendräng- 
ten, um fo mehr trat bie fpecielle Streitfrage gegen die urfächliche 
zurüd. Die Bismard’fche Politif ward infolge deſſen innerhalb ver 
Grenzen Preußens immer volfsthümlicher. War e8 dem preußifchen 
Staatsmann fpeciell in den Angelegenheiten Schleswig - Holfteins nicht 
gelungen, das politifche Gewiffen des eigenen Landes vollftändig zu 
beruhigen, fo hob doch die geſchickte Verknüpfung der Herzogthümer- 
frage mit der Bundesreform über die noch entgegenjtehenden Bedenken 
wefentlich hinweg. ‘Der politifche Gefichtsfreis des ganzen Volls er- 
weiterte fich mehr und mehr, und felbft das Gros der Gegner jeber 
friegerifehen Bolitif ftellte fih auf die Seite der Regierung, indem 
e8 lauter und lauter die Theſe vertrat: „Das Parlament ift ver 
Friede.“ Ein großer Theil der liberalen Prefje wies jet darauf 
hin, baß ſich in ber Herzogthümerfrage die Kranfheit ver Bundes⸗ 
inftitutionen nur zur Krifis gefteigert habe. Darin, daß Vefterreich 
bie im Laufe der Zeit zu allgemeinfter Billigung gelangten Februar: 
forderungen bartnädig zurücigewiefen hatte, erfannte man jebt fein 
Unglüd mehr. Auf diefe complicirten Forderungen wurde nur noch 
Bezug genommen, um zu zeigen, welcher wunderbarer Mittel es bes 
durfte, um nur locale Aeußerungen diefer Bundeskrankheit zu beben. 
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Faſt ganz Deutſchland fträubte fich gegen deren Anwenbung, und des⸗ 
halb ward es gebilligt, daß Die preußifche Politik auf eine Rabicalcur 
des ganzen Körpers hinarbeitete. Die allerdings forcirte Löſung bes 
preußifchen Yündniffes mit Dejterreih, das überdies von den liberalen 
Slementen des preußifchen Volks ſtets befämpft worden war, erfchien 
dadurch gerechtfertigt. 

Der leitende preußifche Staatsmann hat, das unterliegt feinem 
Aweifel, nie an eine friedliche Durchführung feiner Bundesreform 
geglaubt, fein Calcul war auf Blut und Eifen berechnet. Aber er 
bat dem preußifchen Volt den Beweis geliefert, daß eine friev- 
ide Durchführung auch der befcheidenften, von allen Par— 
teien des Yandes als nothwendig erfannten Forderungen 
unmöglich war. Cine am 15. Mai in ver Neuner-Commiffion 
gemachte Eröffnung bejchränfte die Vorſchläge Preußens auf folgende 
Punkte: 


1) Die Organiſation des Bundes wird durch Combinirung mit einer pe- 
riodiſch einzuberufenden Nationalvertretung in der Weiſe geſtaltet, daß die Be⸗ 
ſchlußfaſſung der letztern auf den dafür bezeichneten Gebieten der Bundesgeſetz⸗ 
gebung die Stimmeneinheit erfebt. 

2) Die Competenz der alfo neugeftalteren Bundesgewalt wird zunächſt auf 
ſolche Materien ausgedehnt, welche bisher im Wege ber gelegentlich zufammen- 
tretenden Conferenzen bebanbelt zu werben pflegten oder Eommiffionen über- 
wiefen wurben, wie 3. B. das Münz-, Maß- und Gemictswefen, die Batent- 
gefeßgebung, bie gemeinfame Civilproceßorbnung, das Heimatsweſen und bie 
Freizügigkeit. 

3) Es tritt dazu bie allgemeine Zoll- und Handelsgeſetzgebung in princi- 
pieller Behandlung unter bem Geſichtspunlte regelmäßiger gemeinfamer Fort- 
entwickelung. 

4) Organiſation eines gemeinſamen Schutzes bes deutſchen Handels im 
Auslande, Conſularweſen, Schuß ber Flagge zur See. 

5) Das Berlehrsweien zwifchen den Bunbesflaaten, Land⸗, Wafler- und 
Eiſenbahnſtraßen, Zelegraphie, Poſtweſen, die Fluß- und fonftigen Wafferzölie, 

6) Gründung einer ben gemeinfamen Zweden dienenden Kriegsmarine mit 
den erforderlichen SKriegshäfen und ben entjprechenden Küftenvertheibigungs- 
anfalten. 

7) Eonfolibirung der militärifhen Kräfte Deutfchlands für die Felbarmee 
zud das Feſtungsweſen, aljo Revifion ber Bundesfriegsverfaffung aus bem 
&fihtspimkte einer beffern Zufammenfafjung ber Gefammtleiftung, ſodaß deren 
Birtung umd die Leiftung des einzelnen möglichft erleichtert wird. 


Diefes Programm enthielt (8. 1) nur eine einzige Forderung, 
während alfe andern Momente nur Vorfchläge von unbeftreitbarer Nüß- 
lshfeit der Berathung anbeimgaben. Bon ber Aueſchließung Oeſter⸗ 

Diautenburg, Der deuntſche Krieg. 9 
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reich8 war feine Rebe, ebenfo wenig von einer Beichränlung ber 
Souveränetäten durch Entziehung der diplomatiſchen Wertretung. 
Preußen beanfpruchte nicht den geringſten Vorzug für ſich ſelbſt, alles, 
was es andern zumuthete, erbot es ſich in gleichem Verhältniß ſelbft 
zu tragen. Mag man ver Bismarck'ſchen Politik tauſend Vorwürfe 
machen fönnen, die je nach dem Parteiſtandpunkte gerechtfertigt er: 
icheinen, fo wirb doch niemand leugnen können, daß Preußen nad 
Ausweis vorftehenden Programms in ber deutſchen Frage mit aner- 
fennenswerthber Mäßigung vorgegangen war. Wären bie beutfchen 
Staaten rückhaltslos auf diefes Programm eingegangen, fo wäre un⸗ 
bebingt das Parlament der Friede geweſen, denn noch in ber legten 
Stunde bat Preußen erklärt, daß es hei einer Neuconftituirung 
Deutfchlands die ſchleswig-holſteiniſche Sache, als eine nationale, 
der gemeinfamen Entfcheidung anheimzugeben bereit ſei. Bis dahin 
aber halte es, geftütt auf die Verträge, an Aufrechthaltung des Ste- 
tusquo feſt. 

Daß Preußen fich durch jene Vorſchläge vorläufig gebunden hielt, 
zeigt eine Circulardepefche, die es am 27. Mai, alfo kurz vor Stel- 
lung des folgenfchweren öfterreichiichen Antrags am Bunde, an feine 
auswärtigen Vertreter erließ. In berfelben hieß es: 


Es ift nicht bie Maſſe ver unberechtigten Forderungen, melde ben re- 
volutionären Bewegungen Kraft verleiht, fonbern gewöhnlich ift es der geringe 
Anteil der berechtigten Korberungen, welcher die wirffamften Bormände 
zur Revolution bietet unb ben Bewegungen nachhaltige und gefährliche Kraft 
gewährt. Unbeftreitbar iſt eine Anzahl berechtigter Beblrfniffe des beut- 
[hen Volks nicht in bem Maße fichergeftellt, wie es jede große Ration bean- 
fprudt. Die Befriedigung derſelben im georbneten Wege der Berfländigung 
berbeizuführen, ift bie Aufgabe ber Bundesreform. Die lektere iſt redt 
eigentlid im Sinne bes monardifhen Principe in Deutfchlanb nothwenbig. 
Sie fol durch die Initiative der Regierungen ben Uebelftänden abhelfen, welche 
in bewegten Zeiten bie Duelle und ber Borwand für gewaltiame Selbſthüulfe 
werden Lönnen. Im diefer Richtung bewegen fi die Reformvorfchläge ber 
preußifhen Regierung. Sie werbeu fid) auf das Allernothwenbigfte befchränfen 
und den Bundesgenoffen auf das bereitwilligfte mit ben ihnen erwünſchten Mo 
biftcationen entgegenlommen. Das Ziel verlangt allerdings Opfer, 
aber nicht von einzelnen, fondern von allen gleihmäßig. Was Se. 
Maj. den König perfönlich betrifft, fo Liegt Allerhöchſtdemſelben nichts ferner, 
als feine Bundesgenoſſen, bie beutfchen Fürſten, beeinträchtigen ober unter: 
brüden zu wollen. Allerhöchſtderſelbe will mit ihnen als einer ibresgleiden 
gemeinfam für bie gemeinfame Sicherheit nach innen und außen forgen, aber 
befier als ‚bisher. Wer dieſen ernften Willen unb bag längft auf jenes Ziel 
gerichtete Beſtreben Sr. Maj. als Ergebnif perfönfichen Ehrgeizes ſchildert, der 
entftellt bie Thatſachen, melde von Allerhöchſtdeſſen Handlungs⸗ und Sinnee- 
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weiſe Zeugniß ablegen. Se. Maj. der König find flets weit davon entfernt ge- 
weten, einen Ehrgeiz zu hegen, ber auf Koften der Nachbarn und Bundesge- 
nofien Befriedigung gefucht hätte, wenn Allerböchftbiefelben auch nach mannich- 
jachen Erfahrungen darauf verzichten müffen, die Verleumdungen zum Schwei- 
gen zu bringen. Se. Maj. beabfichtigen auch jett mit der Bundes- 
reform nit, ben dentſchen Fürſten Opfer anzufinnen, weiche 
Preußen nicht ebenfo im Intereffe der Gefammtheit zu bringen 
bereit wäre. Die Verweigerung ber in den Reformvorſchlägen der könig⸗ 
lichen Regierung aufgeftellten verhältnigmäßig geringen und von allen Theil- 
nehmen, Preußen nicht ausgefchloffen, gleihmäßig zu machenden Zugeſtänd⸗ 
niffe würde unferer Anficht nach eine ſchwere Verantwortung für bie Zukunft 
involviren. 


Unter Hinweis darauf, daß Preußen zuerſt mit einzelnen Regie— 
rungen, dann im Neuner- Ausichuß in Frankfurt eine Verſtändigung 
in biefem Sinne gefucht habe, wurde fchließlich beftimmt ausgefpro- 
den: „Erſt wenn Preußen auf dem Wege der Verftändigung am 
Bunde und mit den Regierungen alle Mittel vergebens erfchöpft ha⸗ 
ben wird, um auch nur bie nothbürftigften Zugeftänbniffe zu erlan- 
gen, werden wir unfer enges Brogramm erweitern.” 

Borgreifend fei hier erwähnt, daß Preußen auch noch über den 
1. Juni und die ernften Vorgänge, die fich daran Tnüpften, hinaus an 
diefen Borfchlägen feithielt, den deutſchen Staaten alfo bis zur letzten 
Stunde die Möglichkeit ließ, fich felbft eine geachtete neutrale Stel- 
mg mb dem engern Deutfchland den Frieden zu wahren. Erſt am 
10. Juni, unmittelbar vor ber legten entfcheivenden Stunde, über- 
mittelte Preußen den beutjchen Regierungen ein erweitertes, nunmehr 
Vefterreich aus dem engern Bunde ausfchließendes Programm, deffen 
BVortlaut wir um fo lieber vollftändig folgen laffen, als Breufen 
baffelbe nach Krieg und Sieg noch als Grundlage für die Aufrichtung 
bes Bundesſtaates gelten ließ: 

Art. 1. Das Bundesgebiet befteht aus denjenigen Staaten, welche bisher 
em Biinde angehört haben, mit Ausnahme ber Taiferlich öfterreichifchen und 
Snigfich niederländiſchen Lanbestheile. 

Art. 2. Die gefetgebende Gewalt bes Bundes wird anf denjenigen @e- 
dieten, welche berfelben zugewiefen find, von dem Bunbestage in Gemeinfchaft 
mit einer periobifch zu berufenden Rationalvertretung ausgeübt. Zur Gültigkeit 
der Beſchlüfſe if die Uebereinſtimmung ber Mehrheit bes Bundestages mit ber 
Nehrheit der Vollsvertretung erforderlich und ausreichend. 

Art. 3. Die Umgeftaltung des Bunbestags ift unter ben Bundesregierun- 
gen und mit dem nach bem preußifchen Antrag von 9. April zu berufenden 
Verlament zu vereinbaren. Solange bis dies gefchehen fein wird, bleibt das 
Stimmperhättniß, weiches fiir bie Mitglieder bes Bundes auf bem bisherigen 
Bundestage gültig war, in Kraft. 

9 * 
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Art. 4. Die Nationalvertretung geht aus birecten Wahlen berbor, melde 
nach den Beflimmungen des Reichswahlgefeges vom 12. April 1849 vorn 
nehmen find. 

Art. 5. Die Bundesſtaaten bilden ein gemeinfames unb einheitliches Zoll: 
und Hanbelögebiet, in welchem die Errichtung von Freibäfen vorbehalten bleibt. 

Art. 6. Der Gefehgebung und Oberauffiht der Bunbesgewalt unterfiegen 
bie nachftehenben Angelegenheiten: 

1) Die Zoll- und Handelsgefegebung. 

2) Die Ordnung bes Maß⸗, Miünz- und Gewichtsfyftems, nebft Feftftellung 
ber Grundfäße über die Emiffion von fundirtem und unfundirtem Papiergelde. 

3) Die allgemeinen Beſtimmungen über bas Bankweſen. 

4) Die Erfindungspatente. 

5) Der Schutz des geiſtigen Eigenthums. 

6) Die Beſtimmungen über die Freizügigkeit, Heimats- und Anſiedelungs⸗ 
verhältniffe, den Gewerbebetrieb, bie Colonifation und Auswanderung uch 
außerbeutfchen Ländern. 

7) Organifation eines gemeinfamen Schutzes Des deutſchen Handels im Aus 
Iande, ber Schiffahrt und ihrer Flagge zur See und Anordnung gemeinfamer 
confularifcher Vertretung, welche nom Bunde ausgeftattet wirb. 


8) Das gefammte deutſche Eifenbahnwefen im Intereffe der Landesverthei⸗ 
Digung unb des allgemeinen Verkehrs. 
9) Der Sciffahrtsbetrieb auf den mehreren Staaten gemeinfamen Waſſer⸗ 
firaßen, fowie bie Fluß- und fonftigen Wafferzölle. 

10) Das Poft- und Telegraphenweſen. 

11) Die gemeinfame Einilproceßordnung und das gemeinſame Concurs⸗ 
verfahren. 

Art. 7. Die Bundesgewalt hat das Recht, Krieg zu erklären und Frieden 
fowie die Bilndniffe und Berträge zu fchließen, in völferrechtlicher Bertretung 
des Bundes Gefandte zu ernennen und zu empfangen. 

Die Kriegserflärung bat bei feindlicher Invaflon des Bunbesgebiets ober 
bei kriegeriſchem Angriff auf deſſen Küften: unter allen Umftänden zu erfolgen, 
in ben übrigen Fällen ift zur Kriegserllärung die Zuftimmung ber Souveräne 
von minbeftens zwei “Drittheilen ber Bevöllkerung bes Bundesgebiets er- 
forderlich. 

Art. 8. Die Kriegsmarine des Bundes mit den erforderlichen Hafen⸗ und 
Schiffahrtsanlagen wird nach folgenden Grundjäßen errichtet: 

Die Kriegsmarine der Norb- und Oftfee ift eine einheitliche untew preußi 
chem Oberbefehl. Bei Ernennung der Offiziere und Beamten concurriren bie 
Küftenflaaten auf Grund befonderer Bereinbarimgen. 

Der kieler und der Jahdehafen werden Bunbeskriegshäfen. 

Als Mafftab ber Beiträge zur Gründung und Erhaltung der Kriegsmarine 
und ber damit zufammenhängenben Anftalteı dient im allgemeinen bie Bevöl⸗ 
ferung unter Feftftellung eine® Präcipuums zu Laften der Uferftaaten umd 
Hanfeftäbte nah Maßgabe bes Laftengehalts der Handelsmarinen ber einzeluen 
Staaten. 

Ein Bundesmarinebudget wird nad diefen Grundſätzen vereinbart. 

Das Aumerben der Matrofen und Mannfchaften für die Bunbestriegsmarine 
wird durch ein Geſetz geregelt, welches zugleich bie Verpflichtung für jeden ein- 
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zelnen Uferſtaat feſtſtellt, für Dedung bes Bedarfs pro rata bes Laftengehalte 
der Haftdelsmerine aufzufommen. Durch daſſelbe Geſetz wird ber Mafiftab 
feftgeftellt, nach welchem die Mannfchaftsgeftellungen für bie Marine auf bieje- 
nigen bes Landheeres des Bundes in Abzug gebracht werben. 

Art. 9. Die Landmacht des Bundes wird in zwei Bunbesheere eingetheikt, 
die Rordarmee und bie Sübarmee. 

Ir Krieg und Frieden ift Se. Maj. der König von Preußen Bunbesober- 
felbherr ber Rordarmee, Se. Maj. der König von Baiern Bundesoberfeldherr 
ber Siüldarmee. 

Jeder ber beiden Bundesoberfeldherren hat das Recht und die Pflicht, da⸗ 
für Sorge zu tragen, daß innerhalb ber. von ihm befehligten Armee bie hın- 
desbeſchlußmäßigen Kontingente vollzählig und friegstüchtig vorhanden find, und 
da die nothwendige Einheit in der Organifation, Formation, in Bewaffnung 
und Kommando, in der Ausbildung der Mannfchaften, fowie in ber Quali⸗ 
fcation der Offiziere bergeftellt wird. 

Das Hecht, unter Vorausſetzung übereinſtimmender Borbilbung bis zur 
Grenze des eigenen Kontingents die Offiziere zu ernennen, fleht jeder Regie— 
rung zu; diejenigen Kommandos, unter welchen mehr als ein Kontingent ftcht, 
befeßt der Oberfelbherr. Diefelben müffen auch im Frieden jeberzeit befett und 
in Function fein, nad Maßgabe ber Heereseintheilung, wie fie bisher in ber 
preußifchen reſp. bairifchen Armee ftattfindet, ſodaß mindeftens für je drei 
Bataillone ein Regimentscommanbeur, für höchſtens Drei Regimenter ein Bri- 
gadecommanbeur, für jede zwei Brigaben ein Diviflonär und für jebes Corps 
der Bundesarmee ber commanbirende General jederzeit in Function ift. 

Der Oberfeldherr hat das Recht, in ben nach feiner Heberzeugung brin- 
genden Fällen bie friegsbereite Aufftellung jedes Theils ber von ihm befehligten 
Bundesarmee innerhalb des Gebiets der letztern, vorbehaltlich jpäterer Geneh⸗ 
migung durch Bunbesbefchluß, anzuorbnen, und verpflichten fi) die Bundesre⸗ 
gieruugen, eine folche Anordnung in Betreff ihrer Eontingente unverzüglich 
auszuführen. 

Für jedes der Bundesheere wirb ein gemeinfchaftliches, mit ber National- 
vertretung zu vereinbarendes Militärbudget für Feldarmee und Feſtungsweſen, 
aus Matrilularbeiträgen ber zu dem betreffenden Heere ftellenden Regierungen 
gebildet. 

Die Höhe der Matritularbeiträge richtet fich nach der Bevölkerung ber be- 
treffenden Staaten. 

Die Berwaltung jedes ber beiden Bundesmilitärbudgets wird unter Lei- 
tumg des Oberfeldherrn von einem, aus Vertretern ber beitragenben Regie— 
mmgen gebildeten Bundeskriegsrath geführt und bat der Nationalvertretung 
hrlih Rechnung abzulegen. 

Jede Regierung leiftet felbft die Auslagen für bie von ihr geftellten Trup⸗ 
peu, vorbehaltlich gemeinfamer Abrechnung nad Maßgabe ber Beitragspflicht. 
Eriparniffe an dem Militärbubget, mögen fie an ben Gefammtansgaben oder 
an denen für die einzelnen Contingente gemacht werben, fallen unter feinen 
Umfländen der einzeluen Regierung, welche fie macht, fondern dem für jede ber 
keiten Bundesarmeen gemeinfamen Bundeskriegeſchatze zu. 


Art. 10. Die Beziehungen des Bundes zu ben deutſchen Landestheilen bes 
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öfterreichifchen Kaiſerſtaats werben nad erfolgter Vereinbarung über dieſelber 
mit dem zunädft einzuberufenden Parlament durch befondere Berträge ger 
regelt werben. 


Volk und Regierungen in den Mittelftaaten Deutſchlands ver: 
hielten fich den Vorſchlägen Preußens gegenüber faft durchweg ableh- 
nend. Wo einzelne Regierungen fi im Brincip einverftanden er- 
Härten, geſchah es im fo indifferenter Weife, daß weder eine reale 
noch eine moralifche Wirkung dadurch erreicht ward. Sofern bie 
Volksparteien fich über die Bhrafe erhoben, die preußifchen Vorfchläge 
feien ſchon deshalb zurückzuweiſen, weil fie aus der Hand Bismard’s 
fämen, forverten fie entweber pure die Reichsverfaflung, oder erhoben 
ben Einwand, daß die proponirte Reform feine Garantie für bie 
Freiheit gewähre. Was die Reichsverfaſſung anbelangt, fo Hatte bie: 
jelbe zur Zeit unbedingt bei den Negierungen noch weniger Chancen 
als der Bismard’fche Entwurf; Teinesfalls war es gerechtfertigt, Tieber 
auf eine Bumbesreform zu verzichten, als etwas anderes Hinzunehmen 
benn bie NReichöverfaffung. Noch viel ungerechtfertigter aber war ber 
andere Einwand. Garantien für die Freiheit find nur ba erforberlich, 
wo eine Gewalt eriftirt, die Freiheit zu befchränfen. ine folce 
Machtvollkommenheit maß aber weder der engere noch ber weitere 
Entwurf Bismard’s dem neuen Bunde bei. ‘Derfelbe war vielmehr 
nach dem Vorbilde der Verfaffung Nordamerikas nur auf eine folce 
Bethätigung befchränft, die mit principiellen Freiheitsfragen gar nichte 
gemein bat. Gerade die liberalen Particulariften Süddeutſchlande 
hätten baher mit den preußifchen Vorfchlägen fehr zufrieden fein kön— 
nen, ba fie ber freibeitlichen Entwidelung der Einzelftaaten unbe: 
ſchränkten Spielraum geftatteten. 

Das negative oder wiberftrebende Verhalten der Regierungen 
hatte feinen Grund in ber Hinneigung der Dynaſten zu Defterreid. 
Im Kaiferftaat und dem von ihm vertretenen föderalen Princip er: 
fannten bie Fürſten die ficherfte Stilge ihrer Souveränetät. Preußen 
und der von ihm erftrebte Bundesſtaat konnten nie und nimmer bie 
volle Gleichberechtigung aller Souveräne (um der Souveränetät 
willen) anerkennen; dem widerſprach fchon bie parlamentarifche Ber: 
tretung nad Maßgabe der Volkszahl. Daß ein Theil der mittel- 
ſtaatlichen Regierungen noch nach der Veröffentlichung des preußiſchen 
Juniprogramms, aljo in ber Stunde vor Ausbruch des Kriegs mit 
Defterreih, über einen Gegenentwurf in Verhandlung traten, befie: 
gelte die Unmöglichkeit, daß Deutfchland je auf anderm Wege als auf 
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dem bes Kriege zu einer feine Machtftellung nach außen fichernben 
Rengeftaltung gelangen werde. Dieſe Ueberzeugung fchlug noch in 
ven leßten Stadien des Conflicts im preußiſchen Volk tiefe Wurzel, 
und fo fehr ihm der Gedanke eines Bruderkampfes wiberftrebte, fo 
wenig es Haß mit Haß vergalt, fo folgte e8 doch gerade bem Kampfe 
gegen die Heere der Particularjtaaten mit dem leidenfchaftlichiten In- 
tereſſe. Es ift Feine zufällige Erfcheinung, daß die Thaten ber Heinen 
Armee des Generals Faldenftein an Popularität feldft die großen Er- 
eigniffe in Böhmen überwogen. 

Folgen wir jest ben Vorgängen, die nach dem 1. Juni in ra- 
ſchem Laufe zum Ausbruch des Kriegs führten. 

Defterreich zögerte nicht, die in Ausficht geftellte einfeitige Be 
rufung der bolfteinischen Stände fofort ins Werk zu feßen. Am 
5. Juni, alfo am Tage nach Emanirung des provocirenden Bismard’- 
Ihen Gircularfchreibens an die auswärtigen Mächte, erließ der Statt- 
halter, Feldomarfchallieutenant von Gablenz, die Ordre, in welcher 
der 11. Iumi als der Tag des Zufammentritts der Stände und Itzehoe 
als Ort der Verhandlung bezeichnet wırde. Für ven Fall biefer 
Einberufung der holſteiniſchen Stände war der preußifche Statthalter 
in Schleswig bereits mit Inftruction verfehen. General Manteuffel 
notificirte am 6. Iumi feinem Collegen in Holftein, daß die preußifche 
Regierung den Gafteiner Vertrag durch die Erklärung Defterreichs in 
der Bunbestagsfigung vom 1. Juni als Hinfällig geworben betrachte. 
Es fei ihm daher der Befehl geworben, feine Truppen auf Grund 
des vor jener Convention beftandenen, durch den Wiener Trieben ber- 
geftellten Condominats wieder in Holftein einrüden zu laſſen. Dieſes 
Einrüden werde am 7. Juni erfolgen. 

Es lag in der ausgefprochenen Abficht der preußifchen Regierung, 
bon den Bortheilen, die ihr die Iſolirung einer einzigen öfterreicht- 
Ihen Brigade auf dem verlorenen Poften in Holftein bot, im Wege 
der Gewalt feinen Gebrauch zu machen. “Der casus belli hätte ſich 
allerdings leicht finden laſſen, aber ver moralifche Einprud in ganz 
Europa wäre ein ungünftiger geweſen. Es ftand feft, daß man in 
Wien nicht fo ferupulds war. Seitens der bortigen Regierung war 
ſchon Wochen vorher der Plan ventilirt worden, jene Brigade noch 
rechtzeitig zu verftärfen und dann mit bannoverifchen Truppen in ber 
Gegend von Stade unter Gablenz’ Befehl zu einem Parteigängercorps 
zuſammenſtoßen zu laffen. Kin folches Corps verſprach im Rüden 
ber preußiſchen Dauptarmee und bei den geringen Streitfräften, bie 
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im Norden und Weften der Monarchie zurücigeblieben waren, große 
Dienfte Leiften zu können. An dem Widerftande Hannovers und Kur: 
heſſens fcheiterte Diefer Plan. Hannover hatte auch jet noch feine 
ernften Kriegsrüftungen eingeleitet und fich über feine PBarteinahme 
noch nicht entſchieden. General Gablenz hatte alfo nur die Wahl, 
entiveber den von Meanteuffel aufgeftellten Gefichtspunft, daß fortan 
wieder eine gemeinfame Beſetzung beider Herzogthümer einzutreten 
habe, thatfächlich anzuerkennen, oder den Rüdzug feiner Truppen jo: 
fort anzuordnen. Er wählte das Iektere und leitete feine. weitern 
Maßnahmen durch folgende vom 7. Juni datirte Bekanntmachung ein: 

Nachdem mir vom preufifchen Gouvernement für Schleswig die Mitthei- 
fung gemacht worden, daß preußifche Truppen heute in Holftein einrüden und 
namentlich in der Richtung auf Bramftebt und Itzehoe durchmarſchiren werben, 
fo habe ich, weitere Entichliegungen einem hohen Cabinet vorbehaltend, hiergegen 
Proteſt erhoben und fühle mid) veranlaßt, ben Siß ber Statthalterfchaft uub 
ber Landesregierung bis auf weiteres nach Altona zu verlegen. Die reſp. Yan- 
besbehörden werben demnach angewiefen, ihre Eingaben, Berichte u. ſ. w. an 
bie k. f. Statthalterfehaft und an bie berzoglich holfteinifche Landesregierung von 
heute an nach Altona zu abreffiren. 

K. k. Statthalter für Holftein: Gablen;. 


Dem General von Manteuffel war während ver nächften Tage 
eine im höchſten Grade undankbare Rolle beſchieden. Thatſächlich 
Gewalt übend, butte er den Schein zu wahren, als folle alles in 
Srieden und Freundfchaft abgehen. Den Defterreichern wurde frei- 
geftellt, in Schleswig gleichfalls das alte Recht gemeinfamer Beſetzung 
zu üben; beim Cinrüden in Holftein follten die Preußen nur folde 
Orte beziehen, die feine öfterreichifchen Sarnifonen hätten. Es erging 
fogar bie freundliche Einladung an Gablenz, in Verbindung mit dem 
preußifchen Statthalter nunmehr, wie vor den Tagen von Gaftein, 
eine gemeinfame Regierung für beide Herzogthümer wwiederherzuftellen. 
Der von Gablenz eingeleitete Rüdzug der öſterreichiſchen Brigade 
machte dieſem Boffenfpiel ein Ende. Wo preußifche Truppen mit 
öfterreichifchen zufammentrafen, begegnete man einander in vitterlichen 
Formen, namentlich) ſchied der öfterreichifche Theil der Beſatzung 
‚Rendeburgs von dem preußifchen im freundlichſten Einvernehmen. 
Gablenz concentrirte feine Truppen in und um Altona. Mit Hüffe 
der Eifenbahnen gelang es, noch im Laufe des 7. die Garnifonen von 
Rendsburg, Kiel, Glückſtadt, Ikehoe und Neumünſter mit Pferden 
und Gepäd borthin zu fehaffen; am gleichen Tage puaffirte daſelbſt ein 
nach Norden gehendes preußifches Bataillon. Gablenz erhielt, wie 
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voranszufehen, von feiner Regierung Befehl, mit der Brigade Kalik, 
bie ihren Führer frank zurüclaffen mußte, über Hamburg und Han- 
nover zurüdzugeben. Am 10. und 11. räumten bie Dejterreicher das 
bolfteinifche Gebiet. 

Auf Grund der thatſaͤchlichen Verzichtleiſtung Oeſterreichs über⸗ 
nahm jetzt General Manteuffel mittels Proclamation d. d. Rends⸗ 
burg, 10. Juni, die Regierung über beide Herzogthümer. Dieſe Pro— 
clamation verfügte die Schließung ſämmtlicher politiſchen Vereine und 
fuspenbirte das Erſcheinen derjenigen politiſchen Blätter, vie ſeither 
ohne Conceſſion herausgegeben worden, auf ſo lange, bis zu ihrer 
Herausgabe die geſetzlich vorgeſchriebene Conceſſion eingeholt und er— 
theilt ſein würde. Die durch Bekanntmachung des öſterreichiſchen 
Statthalters vom 15. Oct. 1865 eingeſetzte holſteiniſche Landesregie⸗ 
rung in Kiel wurde für aufgelöſt erklärt. Die Civilverwaltung beider 
Herzogthümer wurde in die Hand des Freiherrn Karl von Scheel— 
Pleffen gelegt, und zwar mit dem Titel eines „Oberpräſidenten“, 
was infofern bezeichnend war, als dadurch fchon eine Analogie mit 
ben Provinzen des preußifchen Staats hergeftellt wurde. Die Hanb- 
babung der Civilgewalt verblieb unter der oberjten Autorität des mi- 
Itärifchen Gouverneuts. 

Das Zufammentreten der Stände wurde durch preußifches Mi— 
ſitär thatfächlich gehindert. Die Sache ging ohne Vorgänge von Be— 
deutung ab. Der von General Gablenz zum Commiffar der Stände- 
verfammlung ernannte Regierungsrath Leſſer wurde auf kurze Zeit 
verhaftet, Protefte Heiner Fractionen blieben ohne Belang, und die 
Aufregung legte fich rafcher, als es zu erwarten ivar. 

General Gablenz verließ am 12. Juni Altona. Er ſchied von 
ben Bewohnern Holfteins mit folgender, vom gleichen Tage batirten 
Proclamation: 

Der vertragswidrigen Beſetzung des Herzogthums Holftein durch königlich 
preußiſche Truppen, bie mich veranlaßte, den Sitz der Statthalterfchaft und der 
andesregierung nach Altona zu verlegen, find Gewaltnaßregein gefolgt. Das 
Zufammentreten der infolge allerhöchften Auftrags von mir berufenen holftei- 
niihen Ständeverfammlung ift durch Waffengewalt verhindert und ber Lanb- 
tagscommiffar verhaftet worden. Durch eine Proclamation vom 10. d. M. hat 
der Eönigfich preußifche Gouverneur für Das Herzogthum Schleswig ferner kund⸗ 
gegeben, daß er bie oberfte Regierungsgewalt auch in dem Herzogthum Holftein 
in die Hand nehmen werbe, er hat in Ausführung beffen ber won mir im Auf- 
tag meines allergnäbigften Kaifers beftellten Landesregierung ihre Entlafjung 


angefitubigt und eine andere Civilverwaltung bereits eingefett. Breußifche Truppen 
ſind im Aumarſch auf Altona; Die mir zu Gebote ftehenden Streitkräfte waren 
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wicht barauf berechnet, einem feinblichen Ungriff ber bisher verbünbeten beut- 
ihen Macht Widerftand zu leiften. Ich bin außer Stande, mit meiner Meinen 
Schar ber verübten Gewalt wirkſam entgegenzutreten unb das Recht zu ſchützen. 
Um bie Truppen nicht nußlos zu opfern, meiche ich, einem allechöchften Befehl 
Sr. Maj. des Kaifers folgend, ber Uebermacht unb verlaffe mit ihnen bas 
Land. Als ih auf Befehl meines allergnädigfien Herrn die Regierung euere 
Landes übernahm, feid ihr mir mit Vertrauen entgegengelommen; ihr habt baj- 
felbe im wachjenden Maße bis heute bewahrt. Nehmt meinen herzlichen Dan 
dafür. Schwere Tage werben Über euch fommen, einftweilen wirb bie Gewalt 
herrſchen; fügt euch berfelben mit euerer bewährten Befonnenbeit. Bleibet aber 
auch in diefer neuen Prüfung treu euerer guten Sache. Cuer Geſchick ſteht in 
Gottes Hand, harret aus im Vertrauen auf eine glüdliche Löſung. 


Bei dem Ueberfchreiten der Südgrenze Holfteins verhieß er jei- 
nen Zruppen Genugthuung auf einem andern Schauplage. In ben 
Augen des Generals war der Krieg unvermeiblich, mochte in Frank⸗ 
furt befchloffen werden, was da wolle, wie aus feinem Tagesbefehl 
deutlich hervorging. 

Der Erbprinz von Auguftenburg verließ gleichzeitig mit den 
Dejterreichern dus Yand. Unter feinen Anhängern bemühte man fid, 
biefen Schritt damit zu rechtfertigen, daß er feine Perfon, bie das 
gefammte Recht des Landes vertrete, der Gewalt nicht preisgeben 
bürfe; im allgemeinen aber ward feine Flucht misbilligt. Nur pur 
Ausharren bis zum legten Moment Hätte der jahrelang durchgeführten 
Demonftration ein Schein von Würde erhalten werden können. 


Während jener Ereigniffe in Holftein ruhte die Thätigkeit am 
Site der Bundesverfammlung nicht. Der bairifche Antrag wegen 
Räumung der YBundesfeftungen Mainz und Raſtadt feitens der Trup- 
pen Dejterreichs und Preußens gelangte am 3. zur Annahme. Lange 
wurde inbeß im Schofe der Militärcommiffion darüber geftritten, 
welche Staaten jtatt ihrer die Beſatzung ftellen follten. Für Mein; 
wurden von feiten Preußens Baiern, Darmftadt und Naffau, als bie 
Nachbarftaaten ver Bundesfeftung, in Vorſchlag gebracht. Defterreich 
glaubte indeß, daß bie Zruppen biefer Staaten zu feinen Gunften im 
Felde eintreten würben, und beftand darauf, daß die Befakung aus 
furheifiihem und thüringifchem Militär, auf das es für feine Zwede 
weniger vechnen zu können glaubte, gebilvet werde. Die Eonflicte in 
ber Commiffion verzögerten die nächfte Sikung des Plenums bie 
zum 9. Juni. 


In biefer Sigung gab zunäcft Preußen eine Erflärung ab, durch 
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welche es unter Bezugnahme auf die von Defterreich in der Sitzung 
vom 1. Juni gemachte Eröffnung den Bruch der Gafteiner Convention 
conftatirte und feierlich Verwahrung gegen die Behauptung einlegte, 
daß es die gewwaltfame Annerion der Herzogthümer erjtrebt habe. Zum 
Beweis feiner Bereitwilligkeit, fich mit Defterreih zu verftänbigen, 
legte e8 die geheime Note vom 7. Mai vor, deren Sinn darauf hin- 
ausging, daß Preußen fich bereit erflärte, mit Defterreich über bie 
Abtretung feiner vertragsmäßig erworbenen Rechte an bie Herzog⸗ 
thämer gegen Entjchäbigung in Unterhanplung zu treten. Schon in 
jener Note war ausgefprochen, daß Preußen bie Angelegenheit dann 
in Verbindung mit der Bundesreform zum ſchließlichen Austrag zu 
bringen wünſche. In der Erklärung des preußifchen Gefandten hieß 
es aber auch jegt noch (nach dem Einrüden in Holftein) ausdrücklich, 
daß feine Regierung nach wie vor die Herzogthümerfrage als eine na- 
tionale betrachte und zu ihrer Löfung in Verbindung mit der Bunbes- 
reform bereit fei. Nach einer Gegenerflärung bes öfterreichifchen 
Präſidialgeſandten wurde fodann ein vermittelnder Antrag des Mi- 
itärausichuffes angenommen, wonach die Bunbesfeftung Mainz 
durch bairifche Truppen und einen Theil ver Referve - Infanterie- 
diviſion (thüringifche Contingente), die YBunbesfeftung Raftabt Durch 
babifche Truppen und einen andern Theil der Refervebivifion zu be- 
feßen fei. 

Noch an demfelben Tage (9. Juni) erpebirte Vefterreich eine 
Depeiche nach Berlin, worin ed die Bismard’fche Proteftdepefche vom 
3. in einer Weife beantwortete, die einer Kriegserflärung faft gleich: 
kam. Es wurde darin die Behauptung Bismarck's, der öfterreichifche 
Antrag vom 1. Juni involvire einen Bruch der Gafteiner Convention, 
als Entftellung ver Wahrheit bezeichnet, während kurz vorher noch 
die wiener Blätter triumphirend ausgerufen hatten, VDefterreich habe 
Preußen den Gafteiner Vertrag in Stüden vor bie Füße geworfen. 
Ferner wurde gefagt, daß Defterreich alle und jede Verantwortlichkeit 
für die ernften Folgen des preußifchen Entichluffes, den Streit nun⸗ 
mehr auf das Feld ver Thatfachen zu übertragen, ablehne. Die De- 
peſche führt weiter aus, daß Preußen durch Wort und That, ohne 
rechtmäßigen Grund, feit ver berliner Depeiche vom 26. Ian. 1866 
fh in den Herzogthümern eine Stellung gegeben habe, welche dem 
durch Den Safteiner Vertrag gefchaffenen Zuftande nur noch ven Werth 
eines völlig precären Befitftandes ließ. Oeſterreich habe nichtsbefto- 
weniger biefen Beſitzſtand geachtet und die Gafteiner Convention nicht 
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gefündigt, und würbe das burch diefe Convention begründete Provi- 
forium ungeftört dis zur Tünftigen YBunbesentfcheivung haben fort: 
dauern laffen. Indem Preußen feine Truppen in Holftein einrüden 
laſſe, vollziehe es feinerfeits thatfächlich den Bruch des Gafteiner Ber- 
trags, und gründe fich der Proteft Defterreich8 darauf, daß Preußen 
zur Selbfthülfe gefchritten und durch die Befekung Holfteins nicht nur 
dad Vertragsverhältniß gegenüber Defterreich, ſondern auch Art. 11 
ber deutfchen Bundesacte verlegt und dadurch ven in Art. 19 ber 
Wiener: Schluß -Acte vorgefehenen Yall herbeigeführt habe. Die De- 
peiche behielt ſchließlich der Taiferlichen Regierung die Schritte und 
Entfchließungen vor, zu welchen fie genöthigt fein werde, nachdem ihr 
nichts mehr übriggeblieben, als für die Wahrung ihrer Ehre und für 
den Schuß misachteter Rechte Sorge zu tragen. 


Schon am 11. Iuni erfolgten diefe Schritte. Defterreich ließ 
von den Vorgängen in Holftein im Sinne vorftehend erwähnter De- 
peiche Meittheilung machen. Preußen hieß es, habe zum Schuße ver: 
meintlich verlegter Rechte den Weg ver Selbfthülfe betreten. ‘Der 
weitere Wortlaut ift folgenver : 


Es Tiegt demnach ber im Art. 19 der Wiener- Schluß-Acte vorgefehene 
Fall nor, und die Bundesverfammlung ift berufen, der unternommenen Selbft- 
hülfe Einhalt zu thun. Nach dieſem gewaltthätigen Vorgehen, bei weldem 
Preußen umfangreiche Rüfungen zur Seite fichen, kann nur in Aufbietung 
aller übrigen verfügbaren militärifchen Kräfte bes Bundes eine Gewähr bes 
Schutes für die innere Sicherheit Deutfchlands und bie bedrohten Rechte jeiner 
Bundesglieber gefunden werden. Die faiferliche Regierung erachtet bie ſchleu⸗ 
nige Mobilmachung ſämmtlicher nicht zur preußifchen Armee gehörigen Armee 
corps bes Bunbesheeres fiir nothwendig. Bedürfte dieſe Maßregel noch weiterer 
Begründung, fo findet fie diefelbe in der Haltung der königlich preußifchen Ke- 
gierung gegenüber ben Bejchlüffen, welche in letter Zeit und bei ſtets fleigender 
Gefahr von der Bundesverfammlung zur Wahrung des Bunbesfriedens gefaßt 
worden find. Dem aus Anlaß ber Bedrohung Sachſens gefaßten Beſchluß 
vom 9. Mai: „tie königlich preußifche Regierung anzugehen, daß burch geeig— 
nete Erklärung dem Bunde mit Rüdfiht auf Art. 11 der Bunbesacte volle 
Beruhigung gewährt werde‘, bat bie königlich prenßiiche Regierung nicht ent 
fproden. Die Antwort Preußens auf den Beihluß vom 24. Mai kann richt 
für befriedigend erkannt werden, ba es bie in jenem Beſchluß in Ausficht ge 
nommene gleichzeitige Abrüftung abgelehnt bat. Bei beiden Anläffen hat bie 
königlich preußiſche Regierung, fich zum Richter über ven Deutfchen Bund anf- 
werfend, ihr Berhältniß zu dieſem Staatenbunbe und ihre mweitern Entſchließun⸗ 
gen davon abhängig erflärt, daß berjelbe Preußens Forderungen erfüllen wolle 
und könne. Aus allen diefen Gründen erjcheint ber faiferlichen Regierung für 
die hohe Bundesverſammlung die unvermeidfiche Nothivendigleit beranzutreten, 
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biejenigen bringlichen Maßregeln zu ergreifen, welche fie in die Lage feben, bie 
ihr obliegenden Berpflihtungen zu erfüllen, und beantragt daher: 

Hohe Bundesverfammlung wolle vorbehaltlich weiterer Entfchliegungen ben 
Beſchluß faffen: 

1) Die Mobilmadhung bes 1., 2., 3., 7., 8., 9. und 10. Bundes- 
armeecorps (alſo ber ganzen Bunbesarmee mit Ausnahme der preufifchen 
Cerpo) anzuorbnnen und an bie betreffenden böchften und hohen Regierungen 
das Erfuchen zu ftellen, ihre Bundescontingente nach ber angenommenen Kriegs- 
formation in ber Stärke ber Haupt- und Refervecontingent® ungefäumt auf ben 
Kriegsftand zu ſetzen und felbe in ben innehabenden ober einzunehmenden 
Standquartieren binnen 14 Tagen derart marfch- und fchlagfertig aufzuftellen, 
daß es auf ergebende Aufforderung innerhalb 24 Stunden mit allem Kriegs- 
bebarf abmarfchiren könne. 

2) Diefelben böchften und hohen Regierungen ferner zu erfuchen, auf bie 
Bildung der Erfakcontingente Bedacht zu nehmen. 

3) Diefelben höchften und hoben Regierungen zu erfuchen, in möglichft 
kurzer Friſt, jebenfalls innerhalb ber nächſteu 14 Zage, bei ber YBunbesver- 
jammlung den Vollzug diefer Anordnung anzuzeigen. 

4) Diefelben höchften und hohen Regierungen zu erfuchen, bie nöthigen 
Einfeitungen zn treffen, damit bie Bunbesverfammlung im Sinne bes 8. 46 
ber Bundesfriegsverfaffung baldigft wegen bes Oberbefehls Beſchluß faffen 
Tonne und weiter bie im 7., 8., 9. und 10. Abſchnitt der Bundeskriegsver⸗ 
fefjung vorgefehenen Ernennungen und Aufftellungen zu bewirlen, vefp. zu ver- 
einbaren. 

5) Den Ausſchuß für Militärangelegenheiten anzuweiſen, ſich mit der Mi- 
Ütärcommiffton wegen Durchführung dieſes Beichluffes ins Einvernehmen 
jn ſetzen. 

Der Bräfidialgefandte ift zugleich angewiefen, auf Abflimmung in einer 
baldigft anzuberanmenden Sitzung anzutragen. 


Der Antrag bezwedte nicht mehr und nicht minder als eine Auf- 
bietung der Wehrfräfte aller Mittel- und Stleinftaaten zur Unter: 
ftüung Oeſterreichs im Kampfe gegen Preußen. ‘Der einzige for- 
melle Weg zu dieſem Zweck konnte — obgleich im Antrag nicht aus- 
geiprochen — nur ber einer Bundesexecution fein. Dazu aber waren 
Form und Inhalt des Antrags nicht angethan. Die Bfterreichifche 
Regierung begründete venfelben durch Berufung auf die Art. 18, 19 
und 20 der Wiener-Schluß-Acte vom 15. Mai 1820, Diefe Ar- 
tilel lauten: 

Art. 18. Da Eintracht und Friede unter den Bundesgliedern ungeſtört 
aufrecht erhalten werden ſoll, ſo hat die Bundesverſammlung, wenn bie innere 
Ruhe und Sicherheit des Bundes auf irgendeine Weile bedroht oder geftört iſt, 


über Erhaltung oder Wieberberftellung derfelben Rath zu pflegen und bie bazu 
geeigueten Beſchlüſſe nach Anleitung der in den folgenden Artikeln enthaltenen 


veſtimmungen zu fafien. 
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Art. 19. Wenn zwifchen Bunbesgliedern Thätlichleiten zu beforgen, ober 
wirklich ausgeübt worden find, fo tft die Bunbesverfammlung berufen, vor- 
länfige Maßregeln zu ergreifen, wodurch jeder Selbfihülfe vorgebeugt und ber 
bereit8 unternommenen Einhalt gethban werde. Zu dem Ende bat fie vor allem 
für Aufrechthaltung des Beſitzſtandes Sorge zu tragen. 

Art. 20. Wenn die Bunbesverfammlung von einem Bundesgliede zum 
Schutze bes Beſitzſtandes angerufen wirb und ber jüngfte Beſitzſtaud fireitig iſt, 
jo fol fie für dieſen befondern Fall befugt fein, ein bei ber Sache nicht bethei- 
ligtes Bundesglied in ber Nähe des zu fchütenben Gebiets aufzufordern, bie 
Thatſache des jüngften Befiges und die angezeigte Störung deſſelben ohne 
Zeitverluft Durch feinen oberften Gerichtshof ſummariſch unterfuchen und barüber 
einen rechtlichen Beſcheid abfaffen zu laſſen, deſſen Bollziehung bie Bunbesver- 
fammlung, wenn ber Bunbesftaat, gegen welchen er gerichtet ift, fich nicht auf 
vorgängige Aufforderung freiwillig bazu verfteht, Durch bie ihr zu diefem Ende 
angemwiefenen Mittel zu bewirken bat. 

Unbedingt war e8 nicht leicht, diefe Artifel auf den concret vor: 
liegenden Fall in der Weife für anwendbar zu erklären, wie dies in 
dem öfterreichifchen. Mobilifirungsantrag geſchah. Ein Rathpflegen, 
wie e8 ber erfte der angeführten drei Artikel vorfchreibt, batte nach 
den jüngften Vorgängen in Holftein noch nicht ftattgefunden, als eine 
„vorläufige Maßregel“, jeder Selbitbülfe vorzubeugen oder Einhalt 
zu thun, war bie beantragte Mobilifirung im Sinne des zweiten ver 
eitirten Artikel auch kaum zu erkennen, von einer Anwendung des zu- 
(egt angeführten Artikels war gar nicht die Rede. Wird der öfter: 
reichifche Antrag nur nach feinen ausgelprochenen Zielen beurtbeilt, 
alfo in Bezug auf die beantragte Mobilifirung der Yunbesarnıee, fo 
bieten nur die Art. 39 und 40 der Wiener - Schluß - Acte einen Anbalt 
dazu. Der erftere verfelben gebietet eine Mobilifirung, wenn ein 
Bundesgebiet von einer feindlichen Macht überfallen ift, was doch im 
der Bejekung Holjteins durch preußifche Truppen vom Bundesftand- 
punfte aus um fo weniger erfamt werben fonnte, als ber Bund mit 
der Gafteiner Convention nichts gemein hatte, die vor berfelben er- 
gangenen Bunbesbefchlüffe aber Preußen wie Defterreich Die Beſetzung 
Holfteins ausbrüdtich geftatteten. Der andere Fall, in dem eine Mo- 
bilifirung als geboten zu erachten, iſt nach Art. 40 der Wiener- Schluf- 
Acte der, in welchem der Bund mit zwei Dritteln der Stimmen einen 
Krieg befchloffen Hat, eine Vorausfegung, die keineswegs zutraf. An: 
dere Fälle für Mobilifirung des Bundesheeres find in den Bundes⸗ 
gefeken nicht vorgefehen. *) 


*) Wir legen auf die Wahrung bes formellen Rechtspunktes bei der Zu⸗ 
fpigung bes Eonflicts zum casus belli feinen allzu bohen Werth, erfennen viel- 
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Der prenkifche Bundestagsgeſandte erffärte noch in der Sikung 
vom 11., daß er fich über den vorliegenden Antrag, deſſen Gegen- 
itand ihm völlig neu fei, weder fachlich noch geichäftlich zu einer 
Aeußerung veranlaßt ſehe. Es war nämlich unterlaffen worden, dem⸗ 
ſelben, wie es Brauch und Geſchäftsordnung bedingen, den Antrag 
tags vorher mitzutheilen. Gegenüber der von Oefterreich verlangten 
ſchleunigſten Beſchlußfaſſung verwies Mecklenburg auf den 8. 20 
der Geſchäftsordnung, welchem gemäß auf wichtige Anträge ſtets drei 
Sitzungen verwandt werden ſollen: eine für die Einbringung des An⸗ 


mehr die fittliche Berechtigung zum Kriege in der Reife der fundamentalen Streit⸗ 
frage. Dennoch glaubten wir darauf hindeuten zu müſſen, wie ſehr es Bis- 
mard gelungen ift, bei feinem entjehiedenen Einlenken in eine friegerifche Po⸗ 
fitil Preußen das formelle Recht bis zum letten Augenblid zu wahren, ein 
Umftend, ber anf die Beruhigung der Gewiffen im eigenen Lande von belang- 
reihen Einfluß war. Daß bies auch im gegnerifchen Lager anerkannt wird, 
beweiſt uns eine Auslaffung ber „Allgemeinen Zeitung‘, welche feit Jahrzehnten 
bie Sache Defterreihs mit wahrem Fanatismus gegen das gehafte Preußen ver- 
treten bat. In ihrem Reitartifel vom 9. San. 1867 „Rüdblid auf die Politik 
Baierns“ fchreibt Diefe Zeitung: 

„Die Abſtimmung fir die Mobilifirung war von bairifher Seite ein um 
jo größerer Fehler, als man ſich auf ben Standpunkt ber Bertheidigung bes 
Bunbesrechts geftellt hatte, und gerade in diefer Abftimmung das Bundesrecht 
wicht beadhtete. Gegenwärtig wird dies auch von den entf&hiebenften 
Gegnern ber preußifhen Politik anerfaunt. Was ber preußiſche Bun- 
destagsgefandte gegen ben Mobilifirungsantrag Oeſterreichs damals einwenbete: 
»Er ftehe an fich im Widerfpruch zur Bunbesverfaffung und müſſe von Preußen 
als Bunbesbruch angefehen werben; das Bundesrecht kenne gegen Bunbesglieber 
nur bie Execution, für welche ganz beſtimmte Formen vorgefchrieben ſeien, dieſe 
vernadhläffige der öſterreichiſche Autrag durchaus», war vollkommen begrlinbet, 
weil ber Art. 11 der Bundesacte, auf welchen ſich Defterreich ftätte, inſoweit 
er jeden Bundesftaat gegen jeben Angriff in Schug nimmt, zugleich bie Ber- 
pflichtung ben Bunbesgliebern auflegt, fih unter keinerlei Vorwand zu befriegen, 
Der Krieg war aber von Preußen nod nicht begonnen, und das Eiunrücken 
emes preußifchen Corps in Holftein konnte ficherfich nicht vorweg ale eine 
Rriegsmaßgregel betrachtet werden, am menigften vom Deutfchen Bunde, ba bie 
holſteiniſche Frage in jenem Stadium (ohne bewaffneten Widerftand Oeſterreichs 
ber ſich gegangen) noch gar nicht beim Bunde zur Entfcheibung gelangt war. 
Es zeigte fich Übrigens auch in dem Stimmverhältniß der abftimmenben Eu- 
rien, daß eine unzweifelhafte Majorität für den öfterreichifchen Antrag nicht zu 
gewinnen gewefen war. Der Art. 19 der Wiener-Schluß-Acte konnte noch 
weniger ale eine Rechtfertigung ber Mobilifirung angefeben werben, weil bie 
jelgenden Artifel ein weitläufiges Verfahren regeln für ben Fall, daß Thät- 
lichleiten zwiſchen Bundesgliedern zu beforgen feien, wirflic ausgebrochen wären 
ser der Beſitzſtand zu wahren ſei.“ 
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trage, eine für deſſen Erörterung und eine für definitive Befchluß- 
faſſung. Trotz deſſen beliebte die Bundesverſammlung fchon den 
14. Juni zur definitiven Bejchlußfaffung zu beftimmen, nachdem ver 
öfterreichifche Präfidialgefandte erflärt hatte, er werbe, ber Form zu 
genügen, der eben ftattfindenden Situng noch am gleichen Tage 
(11. Juni) eine zweite folgen laſſen. Selbſt viefer Heine Kunftgriff 
war in der „vertraulichen Circularbepefche” vom 16. März bereits 
vorgeſehen. 


Ehe wir zur entſcheidenden Schlußſitzung übergehen, noch einen 
Bid auf das Ausland. Preußen hatte feine weſtlichen Provinzen 
von allen Feldtruppen entblößt, felbft vie Aheinfejtungen waren nicht 
friegsgemäß armirt, ein Beweis, daß das preußifche Cabinet feine 
Gefahren von feiten Frankreichs fürchtet. Es unterliegt kaum einem 
Zweifel, daß zwifchen dem Kaifer und dem Grafen Bismard eine 
Berftändigung für den Fall ftattgefunden haben muß, daß Preußen 
im Wege der Gewalt feine Ziele in Deutfchland zu verfolgen ſich 
veranlaßt fehen ſollte. Ebenſo wenig zweifelhaft ift es, daß Graf 
Bismard für diefen Fall vie Zufage ertheilt hat, nicht durch preußiſche 
Eroberungen einen Einheitsftant aus Deutjchland zu machen und femme 
gewaltfanten Annerionen ſüdlich ver Meaingrenze zu unternehmen. Eine 
Andentung von einer folchen Uebereinktunft gab Kaifer Napoleon durch 
einen vom 21. Juni datirten. Brief an feinen Minifter des Aeußern, 
Drouin de Lhuys, den dieſer tags Darauf in der Yegislativen vorlas. Das 
barin enthaltene Programm wurde fpäter durch die großartigen frie 
gerifchen Erfolge Preußens zwar zum Nachtheil Oeſterreichs ie: 
jentlich mobificirt, bietet aber dennoch den Schlüffel zu viel Unerwar— 
tetem, das jpäter eintrat, und verdient ſchon deshalb im vollen Wort: 
laut mitgetbeilt zu werben: 


Palais der Zuilerien, 11. Juni 1866. 
Herr Minifter! 

Im Augenblid, wo bie Hoffnungen auf ben Frieden, welche ber beabſich⸗ 
tigte Zufammentritt der Conferenz in uns rege gemacht hatte, zu verſchwinden 
jheinen, iſt es wefentlih, durch ein Rundſchreiben an bie diplomatifchen Agenten 
in Auslande die Gebanfen, welche meine Regierung fi) vornahm, in bem 
Rathe Europas auszufprechen, fowie bie Haltung, welche dieſelbe angeſichts ber 
ſich vorbereitenden Ereigniſſe zu beobachten gedenkt, auseinanderzufegen. Dieſe 
Mittheilung wird unſere Politik in das rechte Licht ſtellen. Wenn die Conferenz 
Rattgefunden hätte, fo wäre unfere Sprache, Sie willen es, eine Deutliche ge 
weien. Sie follten in meinem Ramen erklären, daß ih jeden Ge⸗ 
bauten an eine territoriale Vergrößerung zurüdweife, jolange 
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niht Das europäiſche Gleichgewicht gebroden fein würde Wir 
Binnten in der That an eine Ausdehnung unferer Grenzen nur benfen, wenn 
bie Karte Europas zum ansfchließlichen Vortheil einer Großmacht verändert 
werben, unb bie Nachbarprovinzen durch frei ausgebrädten Wunſch ihre An⸗ 
nexion an Frankreich fordern follten. Außerhalb biefer Bebingumgen halte ich 
e8 unfers Landes für würbiger, wenn wir territorialen Ermwerbungen ben werth- 
sollen Bertheil vorziehen, mit unſern Nachbarn in gutem Einvernehmen zu 
lehen, inbem wir ihre Unabhängigkeit und ihre Rationalität achten. Beſeelt 
von biefen Gefinnumgen und nichts anderes ins Auge faffend ale bie Aufrecht- 
haltung des Friedens, hatte ich mich an England und Rußland gewendet, um 
gemeinfchaftlich mit biefen Mächten Worte ber Verföhnung an bie intereffirten 
Parteien zu richten. Das zwifchen ben neutralen Mächten hergeſtellte Einver- 
nehmen wirb an fi allein als ein Pfand ber Sicherheit für Europa verblei- 
ber. Die neutralen Mächte hatten von ihrer hoben Unparteilichleit baburch 
Zeugniß gegeben, baß fie den Entſchluß faßten, bie Discuffion ber Konferenz 
auf die jchwebenden Fragen zu befchränfen. Um biefelben zu löſen, hielt ich es 
für nothwendig, offen an fie heranzutreten, ben bdiplomatifchen Schleier, welcher 
fie bebedte, von ihnen zu heben und bie Iegitimen Wünſche der Souveräne und 
ber Bölfer in ernfle Erwägung zur ziehen. 

Der entftanbene Conflict hat drei Urſachen: bie ſchlecht abgegrenzte 
geographifche Lage Preußens, ben Wunſch Deutfhlands nad einer 
feinen allgemeinen Bebürfniffen mehr entſprechenden politifhen 
Reconftituirung, und die Nothwendigkeit für Italien, feine natio- 
nale Unabhängigleit zu fihern. Die neutralen Mächte konnten nicht ben 
Billen haben, fih in die innern Angelegenheiten ber fremden Länder zu mi» 
ſchen; nichtsbeftoweniger hatten die Höfe, welche an ben ben Deutfhen Bund 
eonſtituirenden Borgängen theilgenommen haben, das Recht, zu prüfen, ob bie 
Serlaugten Beränberungen nicht berart waren, daß burch fie bie in Europa feft- 
geßellte Orbnnung compromittirt würbe. Wir hätten, was uns betrifft, für bie 
NRebenftaaten des Deutfhen Bundes eine engere Bereinigung, 
eine mädhtigere Organifation, eine bebeutfamere Rolle gewünfdt; 
für Preußen mehr Homogeneität und Kraft im Norden, für 
Defterreich die Aufrehthaltung feiner einfinfreihen Stellung in 
Deutfhland. Wir hätten ferner gewünſcht, baß Defterreich gegen eine ange 
meflene Entfchäbigung Benetien an Italien abtreten könnte; benn wenn Defter- 
reich in Gemeinſchaft mit Preußen, unb ohne Bedenken gegen ben Bertrag von 
1852, im Namen ber beutfchen Nationalität einen Krieg gegen Dänemark ge- 
führt bat, fo fchien e8 mir gerecht, daß es baffelbe Princip in Italien aner- 
launte, indem es bie Unabhängigkeit der Halbinfel vervollſtändigte. 

Diefes find bie Gebanken, welchen wir Im Intereffe ber Ruhe Europas 
Geltung zu verfchaffen verfucht haben mwärben. Heute fteht zu befürchten, daß 
das 208 ber Waffen darüber allein entſcheide. Welches ift angefichts dieſer 
Eoentualitäten. die Frankreich zulommenbe Haltung? Sollen wir unfer Mis- 
vergnügen zeigen, weil Deutichland bie Verträge von 1815 ohnmächtig findet, 
um feinen nationalen VBeftrebungen zu genügen unb feine Ruhe aufrecht zu hal⸗ 
wm? Im dem Kampfe, welcher auf ben Punkte ſteht auszubrechen, haben wir 
lebigſich zwei Imterefien: die Bewahrung bes europäifchen Gleichgewichts und 
fe Aufrechthaltung bes Werks, zu befien Aufbau in Italien wir beigetragen 

Dlaxteuburg, Der dentſche Krieg. 10 
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haben. Reicht jeboch die moralifche Kraft Fraukreichs nicht aus, um biefe bei- 
ben Intereffen fiherzufelien? Wird Frankreich, um feinem Worte Gehör zu 
verſchaffen, gezwungen fein, das Schwert zu ziehen? Ich glaube es nicht. 

Wenn trotz unferer Bemühungen bie Hoffnungen auf ben Frieden fich nicht 
verwirklichen, fo ſind wir nichtebeftoweniger burch bie Erklärungen ber au bem 
Conflict betheiligten Höfe vergewiflert, daß, welches auch bie Refultate bes 
Kriegs fein mögen, keine ber uns berübrenben ragen ohne bie Zufimmung 
Fraukreichs gelöß werben wird, Berharren wir baher in einer aufmerkſamen, 
durch unfere Uneigennützigkeit ſtarlen Neutralität, befeelt von bem aufrichtigen 
Wunſch, bie Völker Europas ihre Zwiftigleiten vergefjen unb fi in bem Ziel 
der Eivififation, der Freiheit und bes Fortfchritts vereinigen zu ſehen. Bleiben 
wir voll Vertrauen auf unfer Recht und ruhig in unferer Stärke, 

Hiernach, Herr Minifier, bitte ih Gott, baß er Sie in feinem heiligen 
Schutz behalte. Napoleon. 


Die Hoffnung, auf die ſich manche Dynaſten und beren Freunde 
ftügten, Frankreich werbe Preußen ein eroberndes Vorgehen vers 
wehren, war baburch vereitelt, vielmehr conftatirt, daß Napoleon bie 
nächften Ziele Bismarck's, die wir aus felnem petersburger Pro- 
gramm kennen, billige. 


In der auf den 14. Juni anberaumten Plenarfikung des Bun⸗ 
bestags wurde ver Öfterreihifche Antrag mit einer allerdings ge⸗ 
ringen Majorität angenommen. Damit waren bie Würfel ge- 


fallen. Die wichtigfte Thatfache aber, vie fich feit einem halben 
Jahrhundert in Deutſchland ereignet hatte, refultirte aus folgender 
Erklärung des preußifchen Gefandten: 


... Nachdem bie hohe Bundesverſammlung uneradhtet bes von bem Ge⸗ 
fandten im Namen feiner allerhöchften Regierung gegen jebe gefchäftliche Behanb- 
lung bes öſterreichiſchen Antrags eingelegten Proteſtes zu einer bem entgegen- 
fiebenden Beſchlußfaſſung geichritten if, hat ber Gefanbte nunmehr bie ernſte 
Pflicht zu erfüllen, hoher Berfammiung biejenigen Entſchließungen kundzugeben, 
zu weldhen gegenüber ber foeben erfolgten Befchlußfaffung des Geſandten aller- 
höchſte Regierung in Wahrung ber Rechte und Imterefien ber preußifchen 
Monardie und ihrer Stellung in Deutſchland zu fehreiten für geboten erachtet. 
Der Act der Einbringung bes von ber k. k. Öflerreichifchen Regierung geſtellten 
Antrags an fi ſelbſt ſteht nach ber fehlen Leberzeugung bes königlichen Gon⸗ 
vernemenis zweifellos mit ber Bunbesverfaflung in offenem Wiberfpruh unb 
muß daher von Preußen als ein Bruch bes Bundes angejehen werben. 

Das Bundesrecht kennt Bunbesgliedern gegenüber nur ein 
Erecutionsverfahren, für welches beffiimmte Formen und Boraus- 
feyungen vorgefchrieben find. Die Aufflellung eines Bunbesheeres gegen 
ein Bundesglieb auf Grund ber Bundeskriegsverfaffung ift biefer ebenfo fremd, 
wie jebes Einſchreiten ber Bunbesverfammlung gegen eine Bundesregierung 
außerhalb ber Normen bes Executionsverfahrens. 
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nobefonbere aber ſteht bie Stellung Oeſterreichs in Holſtein nicht unter 
bem Schuge ber Bunbesverträge, unb Se. Maj. der Kaifer von Defter- 
scih kaun nit als Mitglied des Bunbes für base Herzogthum 
Holftein betrachtet werben. 

Aus biefen Gründen hat bie Königliche Regierung bavon Abflanb genom- 
men, irgendwie auf bie materielle Motivirung bes Antrags einzugehen, für wel⸗ 
gen Fall es ihr eine leichte Aufgabe geweſen fein würde, ben gegen Preußen 
gerichteten Borwurf bes Friedensbruchs zurüdzumeifen und benfelben gegen 
Defterreich zu richten; dem königlichen Cabinet erfchien vielmehr ale bas allein 
rechtlich gebotene und zuläffige Verfahren, daß ber Antrag wegen feines wiber- 
rechtlichen Charakters von vornherein jeitens ber Bundesverſammlung abgewieſen 
werben müßte. 

Daß biefem ihrem beftimmten Berlangen von ihren Bunbesgenoffen nicht 
entfprohen worden ift, Tann bie Töniglihe Regierung im Hinblid auf bas bis- 
berige Bundesverhältniß nur aufs tieffte beklagen. 

Nachdem das Bertranen Preußens auf ben Schuß, welchen ber Bunb jebem 
feiner Mitglieber verbürgt hat, durch ben Umſtand tief erfchlittert worben war, 
bei das mächtigfte Glied bes Bunbes feit brei Monaten im Wiberfprud mit ben 
Bundesgrunbgefetsen zu dem Behufe ber Selbſthülfe gegen Preußen gerüftet bat, 
die Berufungen ber königlichen Regierung aber an bie Wirkfamleit des Bundes 
und feiner Mitglieder zum Schutze Preußens gegen willfürlichen Angriff Oeſter⸗ 
sche nur Rüftungen anderer Bunbesglieber ohne Aufllärung Über ben Zwed 
berfelben zur Folge gehabt haben, mußte bie Tönigliche Regierung bie äußere 
uud innere Sicherheit, welche nad Art. 2 ber Bunbesacte ber Hauptzweck bes 
Bundes ift, bereits als im hoben Grabe gefährdet erfeunen. Diefe ihre Auf, 
fofung bat ber vertragswibrige Antrag Defterreihs unb bie eingehende, ohne 
Zweifel anf Berabrebung beruhenbe Aufnahme deſſelben durch einen Theil ihrer 
bieherigen Bumbesgenoffen nur noch beflätigen und erhöhen können. 

Durch die nad dem Bunbesrechte unmögliche Kriegserflärung gegen ein 
Bunbesglied, welche durch den Antrag Oeſterreichs und das Votum derjenigen 
Hegierungen, welche ihm beigetreten find, bebingt if, ſieht das königliche Ca⸗ 
binet den Bundesbruch als vollzogen an. 

Im Namen und auf allerhöchſten Befehl Sr. Maj. bes Königs, feiner 
«Herguäbigften Herrn, erflärt ber Gefanbte daher hiermit, daß Preußen ben 
bisherigen Bundesvertrag für gebroden unb beshalb nicht mehr 
verbindlich anfieht, benfelben vielmehr als erlofhen betrachten 
and behandeln wirb. 

Indeß will Se. Maj. ber König mit bem Erlöfchen bes bisherigen Bunbee 
sicht zugleich bie nationalen Grundlagen, auf benen ber Bund auferbaut ge: 
nmeſen, als zerftört betrachten. 

Preußen Hält vielmehr an biefen Grundlagen unb an ber über bie vor⸗ 
übergehenben Formen erhabenen Einheit ber beutfchen Nation fe und ficht er 
ds eine unabweisliche Pflicht ber deutſchen Staaten an, für bie leßtern ben 
engemeffenen Ausdrud zu finden. 

Die königliche Regierung legt ihrerfeits bie Grundlage einer neuen, ben 
Zeitverhältniffen entfprechenden Einigung hiermit noch vor unb erklärt ſich bereit 
af den alten, durch eine ſolche Reform mobificirten Grunblagen einen neuen 
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Bund mit denjenigen deutſchen Regierungen zu fohließen, welche ihr bazı bie 
Hand reihen wollen. 

Der Geſandte vollzieht bie Befehle feiner allerhöchften Regierung, indem er 
feine bisherige Thätigfeit hiermit nunmehr für beendet erklärt. 


Der Bund, de jure unfündbar und unlösbar, war damit factiſch 
aufgelöft, denn ohne Breußen war er nicht mehr. Die feit Jahren 
feitftehende Abficht Bismard’s, einen als Competenzüberfchreitung zu 
qualificirenden Bundesbeſchluß zu dieſem Zweck zu verwerthen, war 
aljo verwirklicht. Defterreich und feine Freunde hatten ihm bie fchließ- 
lihe Erreichung dieſes Ziels Leichter gemacht, als zu erwarten war. 

Bis zur letzten Stunde war das Ergebniß der Abftimmung zwei- 
felhaft. Selbft in Sachſen, deſſen Regierung mit derjenigen Würtem- 
berg8 um den Preis des größten Haffes gegen Preußen rang, herrichten 
Zweifel über die Entfcheivung. In der Kammer erklärte Benft auf 
erfolgte Interpellation, Sachjen werde in Frankfurt ebenfo ftimmen 
wie Batern. Baierns Haltung war aber mehr als zweifelhaft. Im⸗ 
mer noch glaubten viele, e8 werde zu Preußen fteben und ven gewiſſen 
Gewinn, ven ihm das eben publicirte preußifche Bundesreformprojec 
bot, dem ungewiffen vorziehen, den e8 aus den Siegen über Preußen 
erwartete. 

Der öfterreichifcehe Antrag war denn auch in ver Ietten Sitzung 
des Bundestags nur mit geringer Majorität durchgegangen; bieje 
Majorität felbft unterlag fogar erheblichen Bedenken. 

Für ben öfterreichifchen Antrag ftimmten: Defterreich felbit, 
Batern, Sachſen, Hannover, Würtemberg, Kurhefjen, Heſſen⸗Darm⸗ 
jtabt, bie 16. Curie (Liechtenftein, Waldeck, beide Lippe, beide Reuß, 
Heffen- Homburg) und von der 13. Curie Naffau, das, obgleich 
Braunfchweig dagegen war, als zufällig ftimmführend ven Aus: 
ichlag gab. 

Gegen den Antrag ftimmten: Baden (Verweifung an den Aus: 
ſchuß verlangend), bie 11. Curie (Luxemburg und Limburg), bie 
14. Curie (beive Medlenburg), die 15. Curie (Oldenburg, beide An⸗ 
halt und Schwarzburg), die 17. Curie (die Freien Städte, mit Aus- 
nahme Frankfurts). 

Preußen hatte gar feine Stimme abgeben laffen, feinen Gefanbten 
vielmehr inftruirt, gegen jede gefchäftliche Behandlung des Antrags 
zu proteftiren. 

Mit einziger Ausnahme Würtembergs hatte Feiner ver für Defter- 
reich votirenden Staaten die Motive des Antrags gebilligt, alle übri⸗ 
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gen Hatten nur xet dEoyrv für die Mobilifirung geſtinumt. Wird 
hierdurch die moraliſche Bedeutung des Beſchluſſes ſchon ſehr abge⸗ 
ſchwächt, ſo wird fie es noch mehr, wenn erwogen wird, daß Preußen 
eigentlich den diſſentirenden Stimmen zugezählt werden muß, daß ſich 
Braunſchweig und Naſſan neutraliſirten und daß endlich die Stimm⸗ 
abgabe der 16. Curie rechtlich angefochten und der Nachweis geliefert 
worden iſt, daß nur die Willkür des Vollmachtträgers (des fürſtlich 
lippeſchen Geheimraths Victor von Strauß) die eigentlich für Preußen 
jählende Stimme zu Gunften Defterreich® abgegeben hat.*) Entfchei- 
dend war, daß ber öſterreichiſche Präſidialgeſandte den Antrag mit 
I gegen 6 Stimmen für angenommen erklärte. Preußen nahm bie 
Thatfache Hin und vindicirte fich daraus das Necht, enblich an fein 
gutes Schwert zu appelliren. ‘Der casus belli galt ihm für gegeben. 

Dem ganzen preußifchen Volle, das mit Hopfendem Herzen ber 
Entfcheivung entgegenharrte, fiel ein Stein von der Bruft, als fie 
endlich erfolgt war. Sein Gewiffen war, dank Defterreich, enblich 
bolfftändig beruhigt. Die leidige Herzogthümerfrage war plößlich von 
ber großen politifchen Bühne gejchwunden, mit dem Bundesbruch trat 
bie wrfächliche, die deutſche Streitfrage rein und voll in den Vorber- 
grund. „Der alte Bund ift tobt — e8 lebe der neue”, das war bie 
Loſung aller Parteien, mit Ausnahme ber einzigen, für bie fein preufi- 
(des Baterland eriftirte, bie aber zulegt nım aus von ben Truppen 
verlaffenen Führern beftand. Aller Augen und aller Herzen weilten 
bei dem Heere, das, eine halde Million Streiter zählend, fehnfüchtig 
bes Commandoworts „Vorwärts“ harrte. Alle Bebingungen eines 
Volkskriegs in des Wortes echtefter Bedeutung waren für Preußen 
erfüllt. Ein Krieg auf Leben und Tod gegen an Zahl überlegene 
mb von erbittertem Haß erfüllte Feinde ftanb bevor, unb Doch ziwei- 


2) Jeder ber fieben Heinen Staaten, welche biefe Eurie ausmachen, hat 
innerhalb berfelben gleiches Stimmredgt. Nach der Majorität innerhalb ber 
Une wird die ganze Stimme abgegeben. Nun erllärte am 14. Juni ber 
fimmführende Geſandte (Schaumburg- Lippe), ba Lippe- Detmold, Walded - 
and Reuß jüngere Linie gegen ben öſterreichiſchen Antrag feien (alfo drei Sie- 
Beutel Stimme), daß er zwar von feiner eigenen Regierung nicht vollſtändig in- 
Reirt fei, aber body die Geſammtſtimme für ben Antrag abgeben müfſe. Sobalb 
Dies aber bekannt geworben war, benachrichtigte die ſchaumburg⸗lippeſche Regierung 
dee preufifche Eabinet, daß auch fie gegen ben öſterreichiſchen Antrag fei, und 
kementirte alfo ihren eigenen Gefandten. Auf biefe Weife kamen vier Siebentel 
der Stimmen ber 16. Eurie für Preußen heraus. 
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felte niemand am endlichen Siege. Mächtig wirkten die Erinnerungen 
an den Großen Kurfürften, an Friedrich den Einzigen, an die große 
Zeit von 1813, mächtiger noch der Blick vorwärts auf das hohe, 
allen als Kampfpreis vorſchwebende Ziel: ein von Defterreich ge- 
löftes, dur Preußen geeinigtes Dentfchlann. 








Ateite Zhtpeilung, 


Defchichte des Kriegs und der gleichzeitigen 
diplomatifhen Action. 





J. 


Geſtaltung der kriegeriſchen Situation von Beginn 
der Rüflungen bis zum Eintritt der taktiſchen 
Entſcheidungen. 


1) Allgemeine Wägung ber Kräfte. Ueberblick ber anfänglichen ſtrategiſchen 
Berhältniffe. Die Kriegsmacht Oeſterreichs: Organifation; Ergebniß ber 
Küftungen; Orbre de Bataille der Nordarmee; Benedek; Henikftein; Krismanic; 
Baumgarten. Die Eorpsführer. Allgemeines Ergebnig ber Rüſtungen auf 
Ceite der Bundesgenoſſen Defterreichs, fpeciell auf derjenigen Sachſens. Cha⸗ 
ralteriſtik der ſübdeutſchen Zruppen. Preußens Kriegsmacht. Ordre be Bataille 
md Stärke ber gegen Oeſterreich aufgeſtellten Armeen. Der König als oberſter 
Heerführer. Moltke und Roon. Prinz Friedrich Karl, Herwarth und ber Kron- 
prinz. Voigts⸗Rhetz und Blumenthal. Steinmetz unb andere commanbirenbe 
Generale ber Korps. 


AB am 14. Juni 1866 in ber beutfchen Bunbesverjammlung 
die Würfel für eine friegerifche Entſcheidung fielen, waren brei volle 
Monate unter milttärifchen Rüftungen vahingegangen. Durch bie 
„gauz vertrauliche” Circulardepefche vom 16. März hatte Dejterreich 
den beutjchen Staaten jeden Zweifel über die Haltıng benommen, welche 
8 gegenüber Preußen einzimehmen entjchloffen war; fein ganzes biplor 
matifches Programm mit Einfchluß des verhängnißvollen Mobilifirungs- 
antrags war darin offen dargelegt. Daß Preußens Politit ihrek 
ganzen Tendenz nach auf eine Waffenentjcheivung binbrängte, war von 
Defterreich richtig erkannt worden. Die Diplomatie des Kaiferftants 
handelte daher durchaus richtig, wenn fie, einmal entjchloffen, dieſer 
Eutfcheidung nicht auszuweichen, die Geftaltung der Situation nicht 
in Preußens Hand Iaffen wollte, vielmehr ihrerfeitS den fpeciellen 
Kriegsfall in einer Weife herbeizuführen bemüht war, ver ihr Bundes⸗ 
genoſſen ficherte.e Nicht nur um politifche Freunde, fondern um active 
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Hülfe war es dem kaiſerlichen Cabinet zu thun; darum entwidelte es 
außerhalb des Bundes in geheimer Verhandlung benen, auf bie es 
zählte, rechtzeitig feine Plane und forverte fie zu NRüftungen auf. 
Beachtenswertb ift, daß dies fchon vor Erlaß der die Bunbesreform 
in Anregung dringenden Bismard’fchen Note vom 24. März und 
por dem Beginn der geringften Friegerifchen Maßnahmen auf preußifcher 
Seite gejchah. 

Bei dieſer frübzeitigen Flärımg der Situation wäre zu erwarten 
gewefen, daß diejenigen Staaten, welche ven von Defterreich vorge- 
zeichneten Weg für. correct erachteten, alſo feinem von vornherein in 
Ausficht genommenen Antrage am Bunde zuzuftimmen over fich befien 
Annahme zu unterwerfen gedachten, im eigenften Intereffe alle ihnen 
verfügbaren Elemente für kriegeriſche Machtentfaltung zur vollften Ent- 
widelung bringen würden. Geſchah dies, fo durfte Defterreich hoffen, 
Preußen bei Eintritt der Kataftrophe weit überlegen zu fein. 

Der wichtigfte Factor kriegeriſcher Machtentfaltung, die Volks⸗ 
zahl, entfchied in evidenteſter Weife für die Partei des Kaiferftants. 

Stalien gegenüber brauchte Defterreich nicht mehr als ein Drittel 
feiner Macht zu engagiren, da e8 bier fchon aus politifchen Gründen auf 
einen reinen Bertheidigungsfrieg befchräntt war, in dem ihm die unvergleich⸗ 
liche ftrategifche Pofttion des Feſtungsvierecks, die gefammte Terrain⸗ 
geftaltung Oberitaliens und die Mitwirkung einer mächtig aufftreben- 
ben Flotte vollen Erfaß für das Uebergewicht an Truppenmaſſen boten, 
das der Gegner vorausfichtlich entwideln würde. Preußen gegenüber 
find alfo mindeſtens zwei Drittel der Bevölkerungszahl Defterreich 
als Baſis für die militärifche Meachtentfaltung in Rechnung zu ftellen. 
In Wirklichkeit hat Defterreich von vornherein mehr als zwei Drittel 
feiner Macht gegen Preußen zur Verwendung gebracht; nach ber erften 
großen Waffenentſcheidung zielte feine piplomatifche Action ſogar bahin, 
fih in Italien freizumachen und feine ganze Macht gegen den Feind 
im Norden zu kehren, ein Fall, auf den Preußen fich bei ber poli⸗ 
tischen Unſelbſtändigkeit Italiens gefaßt halten mußte. 

Zu jenen zwei Dritteln der Bevölkerung Defterreichs ift die Be 
völferung derjenigen Staaten Hinzuzuzählen, die am 14. Juni für ben 
öfterreichifchen Antrag ſtimmten oder fich Doch dem Majoritätsbeſchluſſe 
unterwarfen. Nur Baiern, Sachen, Hannover, Würtemberg, Baden, 
Kurheſſen, Heflen-Darmftabt und Naffau find Hier in Betracht zu 
nehmen. Die übrigen Staaten Deutjchlands fallen theils ihrer Un⸗ 
bebeutenbheit wegen nicht ind Gewicht, tbeils müfjen fie im Moment 
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des Bruches als neutral betrachtet werden. Preußen Tonnte fich zur 
Zeit Höchftens der Heinern Staaten verficdert halten, mit benen es 
Miitärconventionen gefchloffen Hatte. Auf die wenigen und ſchwachen 
Bunbesgenoffen, die ihm fpäter zuflelen, Tonnte es zu Anfang keines⸗ 
wege bauen. ALS fie fih Preußen anfchloffen, folgten fie nicht mehr 
freier Entſcheidung, fondern erlagen ber realen und moralifchen Wir- 
fung ber bereits begormenen Triegerifchen Action. 

Hiernach ſtellt fich heraus, daß allein für ven Krieg gegen Preußen 
auf ber Seite Defterreichd die gewaltige Zahl von faft 40 Mill. 
Menfchen als Grundlage ver Kraftenwidelung angenommen werben 
muß, während bie entfprechende Zahl auf entgegenftehender Seite nur 
bie Höhe von 19 Mill. erreicht. 

Da ein Kampf bevorftand, für ben bei ver Schärfe ver Gegen- 
füge md dem kolofſalen Gewicht der Streitfrage die Durchführung 
bi8 zur völligen Nieberwerfung des einen ober des andern Theile in 
Ausficht genommen werben mußte, war biefes Moment von unge⸗ 
meiner Wichtigkeit. In Kriegen folder Art bedingt die Menſchenzahl 
vielfach die Entſcheidung ausſchließlich. Vorzugsweiſe an Menſchen⸗ 
armuth ſcheiterte der erſte Napoleon in ben Kriegen von 1814 ımb 
1815, ganz ausfchließlich Infolge des Menſchenmangels unterlag ber 
Süben der norbamerifanifchen Union dem volkreichen Norben, ven er 
an Friegerifcher Tüchtigleit fo weit überwog. 

Andere Factoren, die neben der Bevölkerungszahl vielfach ſchwer 
ins Gewicht fallen, wie Finanzlage, Nationalreichthum, Culturzu- 
ftand u. ſ. w, kommen im vorliegenden Falle weniger in Betracht. 
Was fpectell den Geldpunkt betrifft, fo wurde ſelbſt Defterreich durch 
jene fchlechten Finanzen wenig behindert. Es waltete dort Das ehren- 
werthe Selbftbewußtfein, daß ver Kaiferftant unter allen Umſtänden 
die Mittel finden würde, Krieg zu führen. Er bat fie gefunden und 
würde fie auch noch gefunden haben, wenn er in bie Lage gelommmen 
wäre, den Krieg unter weit ungünftigern Verhältnifien weiter zu führen. 
Schließlich würde ein Bankrott feine Schulden getilgt und feine da⸗ 
durch entlafteten inmern Reichthümer würben die Mittel gewährt haben, 
den Kampf bis zu ben äußerſten Grenzen fortzufegen. ‘Der Ausſpruch 
Friedrichs des Großen, nach welchem derjenige Sieger bleibt, ver den 
legten Thaler in der, Tafche Hat, iſt für den mobernen Vollskrieg 
mr cum grano salis zu verftehen. Die Kämpfe Frankreichs zur 
Revolutionszeit, der Krieg Preußens von 1813 erweifen dies, und 
felbft der mit einer Niederlage abfchließende Seceſſionskampf des norb- 
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amerilanifchen Sübens gibt Zengniß bafür, daß auch in unjern Tagen 
unter den allerıngünftigften finanziellen Berhältniffen die großartigften 
friegerifchen Leiftungen möglich find. Ueberbies fällt im Kriege nich 
das Mebergewicht des „DHaben‘ über das „Soll, ſondern das abfolute 
„Haben“ vorwiegend in die Wagfchale. 

In der Reihe der elementaren Factoren, bie bier in Betracht ges 
nommen werben mäffen, nimmt bagegen noch die Geftaltung ver beider⸗ 
feitigen Länbergebiete in ftrategifcher Hinficht einen hervorragenden 
Play ein. Daß ber Süden Deutſchlands für den Defenfiufrieg zahl⸗ 
reiche Vortheile bietet, deren ber ebene Norben entbehrt, daß Sübs- 
beutfchlanb vom Norden her mr burch leicht zu vertheibigenve Ge⸗ 
birgs⸗ oder Flußpäffe zugänglich ift, deren keiner in der Hand Preußens 
war, mag als nebenfächlich gelten; ungemein belangreich aber Tonnte 
und mußte vorausſichtlich die allgemeine geographifche Situation des⸗ 
jenigen Gebiets wirken, deſſen Regierungen fich gegen Preußen er⸗ 
Hört hatten. 

Defterreich insbejonbere war ftrategifch in ganz außerorbentlich 
günftiger Lage. Die durch feine reichiten Länder führende Schienen- 
verbindung zwifchen dem Norden und dem Süben ber Monarchie gab 
ihm jeberzeit die Freiheit, auf dem einen ber Kriegsfchaupläge nur zu 
bemonftriren ober befenfiv zu bleiben, auf bem andern bagegen mit 
bem weit überwiegenden Theil feiner Kräfte aufzutreten. Es Tonnte 
alfo in größtem Maßſtabe ven Vortheil geltenb machen, welchen bie 
Strategie ven ber „innern Linien” nennt, und welcher bei gefchidkter 
Kriegführung feldft dann noch von hohem Werthe ift, wenn dem Gegner 
bie Vereinigung ber getrennten Theile nicht fo vollftändig unmöglich 
ift, wie bies für das preußifche und italienifhe Heer in Wirklichkeit 
ber Ball war. 

Preußen dagegen bildete in fich felbft nicht einmal einen ge- 
ſchloſſenen Länvercompler. Der Often ver Monarchie war von dem 
Weften berfelben durch frembe Gebiete getrennt und zivar durch folche, 
beren Regierungen fich bei der entjcheivenven Abftimmung am 14. Juni 
zu Preußens Feinden gefellt hatten. Die belangreichften berfelben 
waren Hannover und Kurheffen, und gerabe biefe Länder wurben von 
den Straßen und Eifenbahnzügen burchichnitten, mittels welcher allein 
bie militärifche Verbindung ver beiden großen preußifchen Staatshäfften 
erhalten werben konnte. 

Ohne Beachtung ber bier angebeuteten Momente kam das, was 
Preußen geleiftet bat, nie voll und richtig gewürbigt werben. Als 
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Kampf von Bol gegen Volt betrachtet, wäre das Unternehmen Preußens 
ein underantiortliches Wagniß gewefen, hätten feine Gegner die großen 
Bortheile verwertbet, welche fie durch das gewaltige Uebergewicht ber 
Vollezahl und durch die Gunſt der ftrategifchen Situation voraushatten. 
Mag der Kampf von Deutfchen gegen Deutjche immer zu beffagen 
bleiben, fo bat er doch unbeftreitbar darüber aufgeflärt, wo bie Kraft 
des Ganzen rubte, wo bie Garantien gegen fremde Unterjochung zu 
fuchen waren. Er bat uns unb dem Auslande gezeigt, welche Kraft 
Dentfchlann entwickeln Tann, wenn jeder Theil feine Pflicht thut, wie 
fie Preußen gethau. Der Krieg ift nicht nur ein Act der Gewalt, 
er ift auch ein zuwerläffiger Prüfftein für bie ven Völkern beimohnenpe 
moralifche Kraft, für vie Berechtigung ftaatlicher Eriftenzen und deren 
Anfprühe an die Zukunft. Gerade in ber Leiftungsfähigkeit für 
friegerifche Zwecke zeigt fich der Werth, ven bie ftaatliche Eriftenz in 
ben Augen des Volls hat, und mit Recht legt das Urtheil ber Ge- 
dichte auf die Größe diefer Leitungen im Verhältniß zu ben vor- 
banvenen Mitteln und ber Gunft oder Ungunft ver Verhältniſſe einen 
höhern Werth als auf den mehr vom Zufall abhängigen Austrag ein- 
jeiner Schlachten und Feldzüge. 

Die Frage, welchen Gebrauch Preußens Gegner von dem Ueber⸗ 
gewicht an Vollszahl machten, wird uns ein Blid auf die Armeen, 
die fie aufftellten, beantworten. Die Verwendung ber Heere wird 
dann zeigen, wie fie die Gunft der territorialen Berhältniffe zu be- 
außen veritanden. 


Defterreich8 Heeresverfaffung war nach dem Armeeorganifationg- 
ſtatut auf die Aufftellung einer Armee von 694600 Damm berechnet, 
unter denen indeß 77400 Nichtcombattanten figurirten. Die jährliche 
Rekrutirung lieferte feit einer Neihe von Iahren ein Eontingent von 
85000 Mann, was bei einer zehnjährigen Dienftpflicht 850000 Köpfe 
ergibt. Unter Anrechnung von 20000 Reengagirten und 60000 con- 
feribirten &renzern hätten alfo felbft bei Annahme einer hohen Ab- 
gangsquote SO0000 für den Krieg vorgebilvete Individuen zur Ber- 
fügung ftehen müſſen. Defterreihs Verwaltungsorganismus reichte 
aber nicht aus, um eine foliche Menfchenzahl, fofern fie nicht un⸗ 
mittelbar bei der Fahne ftand, in Eontrole zu erhalten. Bon vornherein 
ſtellte fih ein Mangel an perfonellen Kräften heraus, ſodaß bie 
Nothwendigleit einer doppelten Rekrutirung pro 1866 nicht zu um⸗ 
sehen war, follten vie vorhandenen Cadres annähernd auf Kriegsſtärke 
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gebracht werben. Nur Ungarn, zur Zeit das Schoslinb ber Regie 
rımg, blieb aus politifchen Gründen von biefer exceptionellen Maß⸗ 
nahme verfchont. 

Bezüglich bes Organismus bes öſterreichiſchen Heeres birften 
folgende Angaben genügen: 

Die „ausrüdenden Seldtruppen‘ zählten 80 Regimenter Infanterie 
(a 3 Selobataillone), 1 Regiment und 32 Bataillone Jäger, 14 Regi⸗ 
menter und 1 Bataillon Grenzinfanterte, zufammen 307 Bataillone, 
bie einfchließlich der ſehr zahlreichen Nichteombattanten im Frieden 
167500 und im Kriege 350500 Mann zählen follten. 

Die Cavalerie dieſer ausrüdenden Feldtruppen beſtand aus 
12 Küraſſier⸗, 2 Dragoner⸗, 14 Huſaren⸗ und 13 Ulanenregimentern, 
zufammen im Frieden incl. Nichteombattanten auf 33200, im Kriege 
auf 34800 Weiter berechnet. 

Die Feldartillerie war auf eine Kriegsſtärke von 7b Yuß-, 
33 NReiter-, 10 Rafeten- und 8 Gebirgsbatterien, im ganzen auf 
1000 Geſchütze disponirt. 

Hinter dieſer durch techniſche Truppen u. ſ. w. ſich einſchließlich 
der Nichtſtreiter auf die Höhe von 423000 Mann, 66700 Pferden 
und 1000 Geſchützen berechnenden Feldarmee ſollte eine im Frieden 
nur durch ſchwache Cadres repräfentirte „Beſatzungsarmee“ auftreten, 
in ber bie vierten Bataillone ber Infanterieregimenter und bie Feftung& 
unb Küftenartilferie figurirten, und durch welche bie Feldarmee nad 
Maßgabe ber Kriegslage, fofern alles normal von ftatten gegangen 
wäre, um 107000 Dann und 96 Gefchüge hätte erhöht werben können. 

In britter Linie endlich ftanden „Depottruppen“ und Iocale Wehr 
fräfte, deren Geſammtſtärke ſich im Frieden auf circa 21500, im 
Kriege aber auf circa 164000 Mann berechnen follte. 

Die Glieberung der Armee in größere taktifche Körper wurde erft 
bei Ausbruch des Kriegs vorgenommen. Den Beftand an Infanterie 
zu Grunde legend, bildete man fehr zwedentfprechend 10 Armeecorpe, 
deren jebes 4 Brigaben (& 2 Regimenter und 1 Iägerbataillon) ſtark 
fein follte. Bon dieſen 10 Armeecorps bilveten 7 bie gegen Preußen 
zu verwenbende Norbarmee, 3 bie gegen Italien aufzuftellende Süd⸗ 
armee. Der Norbarmee wurde ein bebeutenb größerer Theil ber 
Cavalerie zugetheilt, als ihr nach dem Berhaͤltniß zur Iufanterie 
zukam. Die für Reiterei ungänftigen Terrainverhäftniffe in Italien 
vechtfertigten dies, von beftimmenbem Einfluß aber war auch ber 
Glaube, daß man in ber öfterreichifchen Neiterei eine ber preufifchen 
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qualitativ überlegene Waffe befite, die ganz befondere Erfolge ver- 
fprehe. Der Sübarmee wurde der größte Theil der vor bem Kriege 
von 2 auf 3 Feld⸗ und 1 Depotbataillon gebrachten Grenzregimenter 
als ein beſonderes Refervecorps zugetheilt. Auch rückten die meiften 
der der Sübarmee zugetheilten Regimenter mit 4 Bataillonen ins 
Feld, während bie Norbarmee nur einen Theil der vierten Bataillone 
als Nachichub erhielt. Die Errichtung von fünften Bataillonen ver 
Infanterieregimenter wurbe in Angriff genommen, kam aber im Laufe 
des Feldzugs nicht zu Stande, 

Außer der Nord⸗ und Sübarmee wurde mit Hüffe ber vierten 
Bataillone noch die Aufftellung einiger Heinern Corps ermöglicht, von 
denen eins circa 6—8000 Mann ftarf zum Dedung von Weftgalizien 
und Oeſterreichiſch⸗Schleſien beftinunt war. 

Auf der generellen Armeeformation erwuchs nun folgende fpectelle 


Ordre de Batallle der Nordarmee: 


Oberbefehlshaber: Feldzengmeiſter Ritter von Benebel. 
Chef bes Generalftabs: Feldmarſchallieutenant von Henikſtein. 
Generalguartiermeifter: Generalmajor Krismanie. 
Artilleriebirector: Kelbmarfchallieutenant Erzherzog Wilhelm. 
1. Armeecorps: General ber Tavalerie Clam⸗Gallas. 
5 Brigaben: Pofchacher, Leiningen, Piret, Ringelshelm und bie eigentlich 
zum 8. Armeecorps gehörende aus Holftein herbeigezogene Brigabe 
Abele (früher Kalil). 
2. Armeecorps: Felbmarfchallieutenant Graf Thun-Hohenftädt. 
4 Brigaben: Thom, Henriquez, Saffren, Prinz Würtemberg. 
3, Urmeecorps: Feldmarfchallieutenant Erzherzog Eruſt. 
4 Brigaben: Appiano, Benedek, Kirchsberg, Prohaszka. 
4, Armeecorps: Kelbmarfchallientenant Feſteties. 
4 Brigaden: Branbenftein, Zleifchhader, Poekh, Erzherzog Joſeph. 
6. Armeecorps: Feldmarſchallieutenant Baron Ramming. 
4 Brigaden: Walbftätten, Hertwegh, Roſenzweig, Jonak. 
8. Armeecorps: Erzherzog Leopolb. 
4 Brigaden: Fragnern, Kreißern, Rothlirch, Brandenſtein. 
10. Armeecorps: Feldmarſchallieutenant von Gablenz. 
4 Brigaben: Mondl, Grivicies, Knebel, Wimpfen. 
Jeder Brigabe war eine Batterie und eine Escadron zugetheilt, jedem Eorps 
eine Gefchigreferne von 6 Batterien. 
1. leichte Eavaleriebiviflon: Generalmajor Ebelsheim. 
2. leichte Savaleriebivifion: Generalmajor Fürſt Thurn unb Taxis. 
1. RefervesGavaleriebivifion: Felbmarjchallieutenant Brinz Schleswig-Holftein. 
2. Referve-Eavaleriebivifion: Generalmajor von Zajtfel. 
8. Reſerve⸗Cavaleriediviſion: Generalmajor Coudenhove. 
Jeber Divifion war per Brigade eine Reiterbatterie zugetheilt. 


160 


Unter Hinzurechnung ber Gefchügreferve ber einzelnen Corps und 
einer befondern Armeegefchübreferve, ver technifchen Truppen u. |. w., 
müßte die gegen Preußen aufgeftellte Macht ven Rormalfriegsftärten 
gemäß bie Zahl von 260000 Mann erreicht haben. Das Maximum 
ver Effectivftärfe ift indeß nur auf 230000 Mann *) anzımnehmen. 
Rah ber in preußiſche Hände gelangten Ordre de Bataille von 
7. Inni, der vorftehender Auszug entnommen ift, zählte bie Nord 
armee in biefer Zahl 35 Eavalerieregimenter (die leichten zu 600, bie 
ſchweren zu 750 Reiter) und eine Artillerie von 77 Batterien & 8 Ge⸗ 
ſchützen. Die Armeegefchügreferve, die 16—17 Batterien gezählt haben 
mag, ift bier nicht eingerechnet. Die ganze Geſchützmaſſe betrug circa 
750 Gefchüge, zu denen noch 7 Raletenbatterien hinzutraten. 

Die niedrigften Angaben über die Stärke der Norbarmee erreichen 
nur bie Zahl von 200000 Mann, die höchſten geben nicht viel über 
230000 binaus. Eine aus fachkunbiger öfterreichifcher Feder hervor- 
gegangene Broſchüre berechnet die öfterreichifche Artillerie etwas 
höher, als wir fie eben angegeben haben, ſtimmt aber im übrigen mit 
ber angeführten Gejammtitärfe wol überein. Sie liefert folgente 
überfichtliche Zahlen: 180000 Bajonnete, 24000 Pferde (der Neiterei), 
1762 Gefchüge, 10 Rafetenbatterien. 

Die öfterreichifehe Südarmee hätte nach der Normalkriegsftärte 
ber ihr zugewiefenen Truppentheile circa 175000 Dann betragen 
müffen; fie wird fogar in einer Weihe militärifcher Artikel, die nach 


*) Hierzu kommen noch bie Befatzungen ber im Bereich bes Kriegstheaters 
hiegenden Feftungen, unb zwar: 
Krakau mit 5 Bataillonen oder incl. der Artillerie 


und Savalerie . 2 2 0 2 0 00. 6000 Dann. 
Dlmüt 24 Batallone - » © 2 2 2 2 0. 32000 „ 
Therefienftabt 5 Bataillone . . 2 2 0. 600 
Sofephftabt 5 Bataillone -. . - 2 2 2 2 0 N 
Königgräg 3 Bataillon . © 2 2 2 2 0. 4000 


9 
Zufammen . . 54000 Mann. 
Außerdem waren gegen Preußen auf dem weftlichen Kriegstheater verwandt: 
8 Bataillone des 16. Infanterieregiments, bas bei 
ber Nordarmee durch ein Grenzregiment er- 


feßt war 2 2 0 0 2 0 2 2 2 er rn 8000 Mann. 
3 vierte Bataillone - - 2 2 2 2 2 2 en 300 
Das 35. Jägerbatailon - - - > 2 2 oe. 1000 


BZufammen . . 7000 Dam. 
(Angaben des wiener Blattes „Baterland‘'.) 
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bem Kriege im iwiener „Vaterland“ erfchierten, noch höher berechnet, 
ſcheint aber viel weiter hinter ben Normalzahlen zurüdgeblieben zu fein 
als die Nordarmee. Es wird kaum zu niedrig gegriffen fein, wenn man 
biefelbe zu 85000 Mann annimmt. Die vorerwähnte Broſchüre be- 
rechnet die Zahl der mobilen Bajonnete in Italien auf circa 70000, was 
einer Geſammtſtärke ver Feldarmee von 85000 Mann ziemlich entfpricht. 

Wie groß die numerifche Gefammtftärfe ber dfterreichifchen 
Armee während des Kriegs in Wirklichkeit war, dürfte auch heute 
noch für das k. f. Kriegsminifterium ein Geheimniß fein. Die höchften 
Berechnungen erreichen nicht die Zahl von 600000 Mann; wahr- 
ſcheinlich kommt die Zahl von 500000 Mann ver Wahrheit fehr nahe. 
Die k. k. öfterreichifche ftatiftifche Centralcommiffion beziffert „den 
ftreitbaren Stand ber im Jahre 1866 ins Feld gefteliten regulären 
Armee mit Ausfchluß der Depotkörper und der mit dem Feinde nicht 
in Sontact gelommenen Befatungstruppen” auf 407223 Mann, 
worunter 25041 Mann beim Fuhrweſen und bei fonftigen Anftalten. 
Diefe Zahl bezeichnet keineswegs eine Stärke, welche ver betreffende 
Theil der Armee zu irgendeinem Zeitpunkte wirklich erreicht hat, 
umfaßt vielmehr auch ſämmtliche Neuformationen, die erft während 
bes Kriegs der bereits durch koloſſale Verluſte geſchwächten Feldarmee 
nachgeſchoben wurden. Sie iſt darum mit den angegebenen Stärken 
für die Nord» und Südarmee ſehr wohl vereinbar. 

Wird das, was Defterreih von vornherein an Feldtruppen in 
Zirol, in Galizien und bei der Reichsarmee, fowie das, was es zu 
Beſatzungen und zur Küſtenbewachung verwandte, zufammen auf die 
Marimalhöhe von 120000 Mann gefchätt, fo fehlen noch volle 60000 
Köpfe an einer gefammten Armeeftärfe von 500000 Mann, von deren 
Borbhandenfein die öfterreichifche Preffe und die wenigen officiöfen 
Lundgebungen, die nach dem Kriege hervorgetreten find, reden. Es 
ft alfo anzımehmen, daß die fehlende Zahl nur durch rohe Rekruten 
in den Depots repräfentirt tar. 

Hiernach hat Defterreichs Regierung ungeachtet der langen Frift, 
die fie auf ihre Rüftumgen verwandte, doch nur zwei Drittel derjenigen 
Nacht aufzuftellen vermocht, auf die das Land nach dem Armee- 
ganifationsftatut und nach dem, was e8 an perfonellen und finanziellen 
Opfern feit Jahren dem Staat dargebracht hatte *), rechnen durfte. 


*, Im Laufe der Ietten Jahre Foftete die Armee durchſchnittlich 130 Dil. FI. 
öfter. W. (mehr denn doppelt fo viel als bie preußifche). 
Blaufenburg, Der deutfche Krieg. 11 
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Die Krankheit feines Staatsorganismus ift in dieſer äußerſt mangel- 
haften Leiftung überzeugend ans Licht getreten. 

Bor dem Kriege hatte Defterreichs Regierung die Nation an bie 
koloſſalſte Stärfe feiner Armee glauben gemacht; man berechnete vie 
Nordarmee auf mindeſtens 300000 Mann und wies in abfichtlicher 
Berkennung des Gegners täglich darauf hin, daß Preußen nicht im 
entfernteften vermöge, Oeſterreich eine nur annähernd gleich ſtarke 
Armee entgegenzuftellen. Man unterfchätte den Gegner auch in anberer 
Beziehung, man behandelte die preußifche Armee mit Verachtung, ver- 
wies auf ven Mangel an Kriegserfahrung ihrer Führer, auf bie voraus⸗ 
fichtliche Renitenz ber preußifchen Landwehr — kurz man that alles, 
um die Nation an bie Unfehlbarfeit bes Sieges glauben zu machen. 
Diefer Wahn betbörte nicht nur das eigene Volk, er bethörte auch 
ganz Süddeutſchland, wo man fich blind auf Wien verließ und deshalb 
politifch in den Krieg bineintrieb, auf den man fich militärifch keines⸗ 
wegs vorbereitet hatte. 

Was die wirklich ins Feld geftellte öſterreichiſche Armee mb 
fpeciell die Nordarmee betrifft, fo mag e8 in gewiſſer Beziehumg wahr 
fein, was in Wien täglich behauptet wurde, daß es die befte Armee 
war, die Defterreich je befeffen. Sie war im ganzen wohlorganifirt 
und trefflich ausgerüftet. Nur in denjenigen Theilen zeigten ſich er- 
hebliche Mängel, die allerwärts erft kurz vor beginnendem Kriege 
aufgeftellt werben und darum neben bereiten Gelbmitteln ein raſch 
ſchaffendes Organifationstalent fowie tüchtige, thatkräftige und rebliche 
Ausführungsorgane bebingen, fo namentlich in ven Trains, Ambn- 
lancen u. |. w. Vielleicht mag es hiermit zufammenhängen, daß ber 
ftrategifche Aufmarfch der Armeen äußerſt langfam von ftatten ging 
und biefelbe auch dann noch nicht operationsfähig war, als Defterreiche 
Politifer den Ausbruch der Feindſeligkeiten felbft herbeiführten. Diplo 
matifche und militäriihe Thätigkeit find wol felten weniger Hand im 
Hand gegangen, ald es in Defterreih vor biefem Kriege der Fall war. 
Es bedarf blos eines Hinweiſes auf Defterreichs Verhalten zum Zeit 
ber Gongreßverhandlungen und auf feinen durch nichts an den Tag 
gebundenen Bundesantrag vom 1. Juni, um die Behauptung zu rechts 
fertigen, daß es vollftänbig in Defterreichs Hand Iag, den Beginn ber 
Veindfeligfeiten noch um Wochen hinauszufchieben. Welche ungeheuere 
Bedeutung hätte aber ein folcher Zeitgewinn für ein Land haben 
müſſen, das ein volles Drittheil feines Mobilmachungsplanes noch 
unausgeführt gelaffen hatte. Aber ver Siegestaumel, in ben man fi 
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hineingeſchwindelt hatte, Tieß folche Erwägungen nicht aufkommen. Erft 
ald von preußifcher Seite der Rubicon überfchritten, als Manteuffel 
am 7. Juni über bie Eider gegangen war, erfannte man, baß die 
Armee zu einer Offenfive zu ſchwach, zu großen Operationen über- 
haupt noch nicht ausreichend vorbereitet war. 

Was die Qualität der Truppen felbft anbelangt, fo war die Armee 
nicht mehr das, was fie ehemals geweſen. Zwar war ber politifche 
Beift beffer als in den Jahren 1848 und 1849. Ungarn und Böhmen 
erwiefen fich als durchaus zuverläffig, und nur die italienifchen Regi⸗ 
menter (circa ein Zwölftel der Armee) waren ein gefährliches Ele⸗ 
ment, Aber nach anderer Richtung bin hatte die Armee verloren. Sie 
war nicht mehr ein Heer alter Berufsſoldaten von langer Dienftzeit; 
ber überwiegende Theil ber Infanterie, der Hauptwaffe, zählte nur 
eine Sriebensbienftzeit von einem Jahre. Bei ber Ausbilpung, bie 
heute auch in biefer Waffe vom Soldaten gefordert wirb, ift eine 
folche Dienjtzeit überhaupt unzureichend, fie ift e8 aber namentlich 
dann, wenn fich die Armee, wie in Dejterreich, nur aus ben unterften 
Boftsfchichten ergänzt. Aber nicht der Mangel an taktifcher Hebung 
war es, was fich als Hauptnachtheil diefer kurzen Dienftzeit erwies, 
fondern die Abwejenheit jenes Sinnes für perfönliche Ehre, der gänz- 
lih ungebilveten Elementen erjt anerzogen werden muß. In ber alles 


Glaubhafte überfteigenden Zahl von Kriegsgefangenen, welche bie öfter- 
veichiſche Armee verlor, und nicht minder in dem Benehmen biejer 


Lente, nachdem fie in Feindeshand gefallen, gab fich dies in evidenteſter 
Beife zu erfemen. Das alte Veteranenthinn war ber Armee ab- 
handen gekommen, ber neue Geift eines nationalen Heeres aber noch 
nicht bei ihr eingezogen. 

Ein anderer Mangel der öfterreichijchen Armee war bie Bewaff- 
sung der Infanterie. Das Percuffionsgewehr, mit dem bie ganze 
Irmee ausgerüftet war, konnte mit dem preußifchen Hinterlabungs- 
gewehr nicht concurriren. Dieſer Uebelftand ift indeß vielfach über- 
Ihäst worden, jedenfalls ift er nicht die wefentlichite Urfache bes 
Unterliegens im Kampfe. In Italien war bie öfterreichifche Armee . 
weitaus beſſer bewaffnet als die franzöfiiche, dennoch triumphirte bie 
leztere und zwar burch ihre Ueberlegenheit an Muth und Gefchid. 
De die Franzoſen damals ihre Erfolge wefentlich dem kühnen Drauf- 
when, dem Appell ans Bajonnet, wenn auch weniger dem Gebrauch 
keflelben verdankten, hatte fich in Defterreich vie Idee herausgebilbet, bie 
Rriegskunft ſei in ein neues Stadium getreten. Nicht geſchickte Verwen⸗ 
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dung der Truppen im zerftreuten Gefecht, nicht bie Feuerwirkung ber 
Linien, fondern einzig und allein das rüdfichtslofe Vorwärtsſtürmen ber 
Maſſen follte ven Weg zum Siege ebnen, Mit dieſem Mittel hatte man 
in ben Kleinen Gefechten in Schleswig, namentlich bei Deverfee, fein 
Ziel erreicht, fortan galt die „Stoßtaktik“, wie fich die neue Kunſtſprache 
ausdrückte, als das allein Richtige. Das, was bie Preußen mit bem 
Zünpnabelgewehr geleiftet hatten, blieb unbeachtet. Cs ift Dies freilich 
zu entjchulpigen, va bei Düppel und auf Alfen, ven Verhältniſſen ent- 
fprechend, die Stoßtaktik gleichfalls entfchieven hatte und das Gefecht 
von Lundby, fo frappant feine Refultate waren, in zu Heinen Dimen- 
fionen geführt wurde, um beſonderes Aufjehen zu erregen. 

Die öfterreichifche Reiterei beftand noch aus alten Kerntruppen. Sie 
ift der Augapfel ver Armee, und auf fie wurben die Erfparungsrüdfichten, 
die bei der Infanterie zu fo bebeutender Reduction der Friedensdienſt⸗ 
zeit geführt hatten, nicht angewandt. Die normale Präfenz betrug 
noch fieben Jahre. Nur einige neuformirte Negimenter rückten mit 
vielen jungen Reitern ins Feld. 

Die weſentlichſte Stärke des Heeres beruhte in der Artillerie. 
Sie war zahlreich und im Gegenſatz zur preußifchen, die noch großen 
theils glatte Gefchüge Tührte, durchweg mit gezogenen Kanonen aus⸗ 
gerüftet. Auch im Kaliber war fie der preußifchen überlegen; fie führte 
neben bem PVierpfünber den Achtpfünder, während auf preußifcher Seite 
der Sechspfünder das fchwerfte gezogene Geſchütz war. Obgleich auch 
bei der Artillerie die Dienftzeit im Frieden wefentlich rebucirt worden 
war, hatte fich in dieſer Waffe doch die alte Solivität erhalten. Die 
Individualität des gemeinen Mannes kommt bier wertiger zur Geltung. 
Sind die Chargen der Offiziere, Corporale und Bombarbiere, mit 
Leuten von Einficht, altem Blut und ausreichender Autorität befegt, 
jo wird die Waffe ftets Tüchtiges Teiften. 

Ueber das Offiziercorps der gefammten Armee fällt pie Gefchichte 
bes Kriegs ein hartes Urtheil. Todesmuth und Fahnentreue, Tugen- : 
ben, bie das Faiferliche Offiziercorps ſtets ausgezeichnet haben, ftehen 
zwar noch in voller Integrität da, aber an ber erforberlichen mora⸗ 
liſchen Superisrität der Führer über den gemeinen Mann, wie an 
kriegswiſſenſchaftlicher Ausbildung hat fich ein unleugbarer Mangel 
gezeigt. Eine ſchwere Schuld daran tragen die äfterreichifchen In⸗ 
ftitutionen, die der Talentlofigfeit, wenn fie mit Geburt oder Gelb 
Hand in Hand geht, ven Weg zu den höchften Stellen ebnen, die aber 
geiftig entwickelten, wiffenfchaftlich gebilveten jungen Männern nichts 
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Berlodenves bieten, ihren Weg im Deere zu fuchen, und bie noch 
weniger bazu angethan find, junge ungepflegte Talente auszubilden 
und zu fördern. Bei aller den jüngern {heil ver Offiziere befeelenven 
ritterlichen „Raufluſt“, wie man in Defterreich bie Freude am Kampfe 
bezeichnet, Taftet auf dem ganzen Offiziercorps das Gefühl einer durch 
das Protectionswefen nur zu ſehr begründeten Unzufriedenheit, die mit 
dem Wachfen ber Jahre jede natürliche geiftige Schwungkraft Lähmt. 
Die Ungleichheit des focialen Urſprungs ber Offiziere übt gleichfalls 
eine nachtheilige Wirkung, die erft dann fehwinden wird, wenn ein ge- 
wiffes und nicht gar zu geringes Maß wiffenfchaftlicher Bildung all- 
gemein und mit Ernſt gefordert werden wird. Daburch allein Tann 
bie Kluft überbrüdt werden, welche die Geburts- und Gelbariftofratie 
don den mühſam emporklimmenden Söhnen der übrigen Stände trennt. 
Daburch allein wird auch die öfterreichifche Armee aufhören, ver Ab- 
lagerungsort für folche Elemente zu fein, die in Preußen und andern 
Staaten Deutfchlands die Oualification zum Offizier nicht zu erlangen 
vermögen ober doch nicht hoffen dürfen, ihre ariftofratifchen Borzüge 
jur ausreichenden Geltung zu bringen. 

Nicht minder nachtheilig als die Inftitutionen der Armee hat bie 
Zeitſtrömung kurz vor dem Kriege auf die moralifche Bethätigung ber 
Offiziere eingewirft. Durch das ganze Gebaren der Regierung, und 
bie Unterftügung, die ihm eine volfftändig begenerirte Preffe und andere 
Organe der Tagesſtimmung lieben, war der Wahn, „vaß der Triumph⸗ 
zug nach Berlin einer Iuftigen Sagbpartie an Ernft und Anftrengung 
nach nicht zu vergleichen fein würde“*), ganz allgemein. Es faß 
im Heere etwas von dem Geifte, der Preußen im Jahre 1806 
fo tief fallen machte. Als zu Anfang Juni die Ereigniffe in Holjtein 
ftattfanden, und es noch immer nicht vorwärts ging, als man fich 
endlich überzeugte, daß bie Armee auf eine Offenfive verzichten müſſe, 
begann bereits ein gewaltiger Rückſchlag, ver fich angefichts des Feindes 
erheblich fteigerte und den moralifchen Einfluß der Führer auf ihre 
Untergebenen aufs tiefite ſchädigte. Diefer Umftand Hat fich nicht 
eva nur in ben reifen ber untern Führer geltend gemacht, fondern 
ganz beſonders in benen ber Generale und ihrer Stäbe. Man ge- 
fand einander nicht mehr, was man hoffte und fürchtete; das gegen- 
kitige Vertrauen erlahınte, als jeder eine Maske zum Schau trug. 


*) Worte eines höhern öſterreichiſchen Offiziere, gefprocdhen im Kreife gleich 
Gm triegegefangener Kameraden. 
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Dadurch kam es zu Reibungen und gegenfeitigen Beſchuldigungen, und 
Tchließlich triumphirte ver Egoismus über den Gemeingeift, der nirgends 
weniger fehlen darf als im Kriegsheere. 

Ueber vie Berfönlichkeiten, welchen die Führung des Heeres ans 
vertraut wurde, nur wenige Bemerkungen. Der Kaifer, eingebenf ber 
Erfahrungen, vie er 1859 in Italien gemacht, verzichtete darauf, ſich 
feldft an die Spike ver Hauptarmee zu ftellen. Wie die Verhäftnifle 
waren, that er wohl daran. Wo nicht hervorragende Feloherrntalente 
den Monarchen auszeichnen, wo er die Action ganz und gar in eigene 
Hand nehmen kann, da ift es nur in feltenen Fällen rathſam, daß ber 
Souverän im Lager erfcheine. 

Der Oberbefehl über die Nordarmee war dem Teldzeugmeifter 
Ritter von Benedek überantwortet, einem Manne, ver troß feiner 
62 Jahre volle geiftige und Körperliche Rüftigkeit zeigte, und ber mit 
Recht bei Uebernahme des Felnherrnftabs feinen Kriegern gegenüber 
von feinem „alten Soldatenglück“ und feinem „eifernen Willen‘ reden 
burfte. Benedek's Wahl ſchien dafür zu fprechen, daß Defterreich ans 
feinen Erfahrungen gelernt habe. Diesmal war es fein Glied bes 
einheimifchen oder immigrirten hoben Adels, fein Kind der Hofgunft, 
das an die Spike der Armee berufen wurde, diesmal war es ein 


Mann, ver feinen Weg von unten auf gemacht, der feine Soldaten: 


tugenven bewährt, ver fich fchon durch vie Führung feines Regiments 
(1849) ven Ruf eines Taltblütigen und überaus kühnen Solvaten er: 
worben hatte, ver an ver Spike eines Corps in der letzten Schladit, 
bie Vefterreich gefchlagen und wie fo viele verloren hatte, pie Achtung 
von Freund und Feind erworben. Die Leiftungen Benedek's auf dem 
rechten Flügel ver öfterreichifchen Schlachtitellung von Solferino recht⸗ 
fertigten vellftännig feine Wahl zum Ibergeneral. Einen Bellen 
wenigſtens kannte Tefterreich nicht und darum hieß ifm nicht nur bie 
Arne, fontern auch vie äffentliche Dieimmg laut willfonmen. 

Zum Feldherrn im eigentlichen Sime des Wortes fehlten Benedek 
aber unbedingt noch zablreiche Eigenſchaften, vie fich inveß überhaupt 
neben echter Soldatentugend in jedem Jahrhundert kaum einmal in 
einer Perſon vereinigt finden. Benedek war nicht ver Mann bes 
moraliſchen Uebergewichts, ter vie politifchen und abminiftrativen 
Spitzen in Wien von tem Moment ab, wo es noththat, fich unter⸗ 
juerdnen und bie witeritrebenten Einflülfe ter alten Torywirthſchaft 
zu beugen vermocht bütte. Benedek war auch nicht ver geniale Militär, 
der des Beiraths geiſtvoller Gebülfen hätte entbehren können. 
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As man einen Mann wie Benebet an des Heeres Spike rief, 
mußte man beifen ficher fein, daß ihm feine organtfatorifchen Schwierig 
feiten in ben Weg treten würben, daß ihm rechtzeitig eine vollſtändige 
und fertige Armee in bie Hand gelegt werben konnte. Das aber war 
nicht der Fall und der naturaliftifche Trieb des kühnen Soldaten zur 
Offenfive war dadurch von vornberein gelähmt. Benedek hatte ſchon 
bon dem Tage ab, an dem er bei der Norbarmee eintraf, an dem er 
all die Hinderniffe, die noch zu überwinden waren, erfannte, das Ver- 
trauen zum Heere und zu fich felbit verloren. Die Sprache feiner 
Armeebefehle zeigt fehon durch ihre Uebertreibungen das Forcirte, Ge⸗ 
machte. Man hätte außerdem Benedek, mehr als geichab, volle Freiheit 
in ver Wahl feiner Corpscommandanten laſſen müffen. Teubalherren 
aber, wie Clam⸗Gallas, von denen man wußte, daß fie Antagoniften 
des „Emporkömmlings“ waren, Taiferliche Erzberzoge, denen gegenüber 
er von Beginn an in einer fehiefen Stellung war, und gar perfönliche 
Feinde Benevefs, wie Ranıming, waren als Corpsführer unter feinem 
DOberbefehl nicht am Platze. 

Was aber vie Wahl der Männer anbelangt, die Benedek mit 
ihrem Rath zur Seite ftehen, die das ergänzen follten, was ihm an 
ſocialem Takt, an höherer militärifcher und politifcher Einficht abging, 
fo hätte hier die höchſte Staatsgewalt ihren Einfluß mit Vorficht und 
Gefchik geltend machen müffen. ‘Das aber unterließ man. Es fehlte 
vollitändig die Ergänzung, wie fie einft Blücher durch Gneiſenau zutheil 
ward. Im der Wahl des Chefs des Generaljtabs Tieß man Benedek 
völlig freie Wahl, vielleicht nur, um ihm bei unglüdlichem Ausgange 
volle Berantwortung zur Laſt legen zu können. 

Telomarfchallientenant Baron Henikftein war auf Benedek's 
Betreiben 1865 Chef des General-Quartiermeifterjtabs der gefammten 
öfterreichifchen Armee geworden. Auch er war fehon feiner jübifchen 
Abſtammung wegen — der Abel feines Haufes datirt erſt von 1784 
— der allmächtigen ariftofratijch-Herifalen Partei ein Dorn im Auge. 
Gerade darum aber hatte fich Benedek für ihn intereffirt, wenn auch 
mehr aus egoijtifchen als höhern politifchen und militärifchen Rück⸗ 
fihten. Benedek, damals commandirender General in Italien, beburfte 
in Wien ber genannten Partei gegenüber einer Stütze, und eine folche 
follte ihm Henikſtein in dieſer wichtigen Stellung gewähren. Daß 
Benedek bei feiner Berufung zum Führer der Nordarmee Henifftein 
nun auch als Generalftabschef heranzog, ift um fo mehr jelbftver- 
ftändlich, als dieſe Stelle dem feitherigen Haupte des General-Duartier- 
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meiſterſtabs des ganzen Heeres gewiffermaßen gebührte. SHenifftein 
war inbeß bei allem Reichthum an Geift und biplomatifcher Gewandt⸗ 
heit nicht ver Mann für die Leitung der friegerifchen Operationen 
einer großen Armee im Felde. Er fühlte dies felbft und bat um das 
Commando eines Corps in der Sübarmee, das er früher bereits be⸗ 
fehligt Hatte. Mochte e8 nım die Rüdficht auf den Fürften Friedrich 
Liechtenftein fein, dem biefes Corps zugebacht war, mochte man wirk 
lich Henifftein für die richtige Ergänzung Benedek's halten, dieſes 
Gefuch blieb unerfült. Die Folge war, daß Henifftein zwar das Amt 
antrat, aber nicht die Geſchäfte. Er intereffirte fich hauptſächlich nur 
fie die Kundgebungen aus dem Hauptquartier nach oben umb nad 
außen hin. Die Prefangelegenheiten befchäftigten ihn mehr ale bie 
Kriegführung. 

Die eigentliche Leitung ber Operationen lag in ber Hand des 
Generalmajors Ritter von Krismanic, eines Mannes von Intelligenz 
und eleganter Form, aber ohne jenen militärifchen Blick, jene kurze 
Entjchloffenheit, die für eine ſolche Function erfte Beringung find. 
Er war bis dahin Brigadegeneral im 3. Armeecorps und Benedek eine 
ziemlich fremde Perſönlichkeit. Nichtspeftoweniger war er es einig 
und allein, ver Einfluß auf den Feldherrn übte, eine Thatſache, die 
für beide Theile fein ungünftiges Zeugniß ablegt. 

Weder Henikitein noch Krismanic blieben lange in ihren Stellen, 
am Tage ber Entfcheivungsfchlacht wurden beide abberufen und ber 
Generalmajor von Baumgarten vom General-Quartiermeifterftabe 
mit den Generaljtabsgefchäften beauftragt. Durch feine Ernennung 
war mit dem Princip gebrochen, welches bie bahin bei der Befekung 
bes Hauptquartier maßgebend geweſen zu fein ſchien. Minder fühig 
als Krismanic, hatte er feine Laufbahn vorwiegend feinen böfifchen 
Tugenden zu banken. Die Armee wußte nichts von ihm. 

Die Corpscommandanten weifen wenig Perfönlichleiten auf, deren 
eingehender zu gebenfen wäre. Gablenz ift uns burch feine Statthalteret 
in Holftein bekannt. Seine militärifchen Antecebentien berechtigten zu 
ben beften Erwartungen. Schon 1848 hatte er ſich als Hauptmam 
bei Cuſtozza wader hervorgethan, 1859 hatte er bei Solferino mit 
feiner Brigade durch die Vertheidigung von Cavriano den Räckzug 
gededt, 1864 fich in den Gefechten in Schleswig abermals als braver 
Soldat eriwiefen, wenn auch nicht Gelegenheit gefunden, fich als Corps⸗ 
führer zu bewähren. Zwei ver geachtetften Namen in ber Reihe ver 
Corpsführer waren die Ramming’s und eftetics’. Clam-Gallas war 
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ber Repräfentant bes Hochtorythums, das fich in feiner Perſon aber: 
mals nicht mit befondern Lorbern bedeckt hat, wenn auch ber größte 
Theil der Vorwürfe, die Benedek auf biefen feinen natikrlichen Anta⸗ 
goniften gehäuft bat, unverbient war. 


Unftreitig war es immer eine impofante Macht, die Defterreich 
gegen Preußen entwidelt hatte. Hätten die Bundbesgenoffen, auf bie 
der Kaiferftant zählte, mır annähernd das Gleiche geleiftet, fo wären 
bie 230000 Mann, die Defterreich gegen Preußen ins Feld ftellte, bie 
Bollszahl zum Maßſtabe genommen, um 150000 bis 180000 Mann 
verftärkt und damit ber preußifchen Feldarmee eine erheblich überlegene 
Heeresmaſſe entgegengeführt worden. Die militärifchen Organtfations- 
plane faſt aller Mittelftanten waren auf eine Kriegsftärle berechnet, 
bie bedeutend über ihre Bundescontingente hinausging. In dem Augen- 
blick, als fie ihre ganze ftaatliche Eriftenz auf Eine Karte fetten, war 
zu erwarten, daß fie fich minbeftens zu ber geringen Leiſtung auf: 
ſchwingen würden, die ver Bund von ihnen forderte. Defterreich hatte 
bimbespflichtgemäß 173000 Mann zu ftellen, war alfo in feiner 
Machtentwidelung gegen Preußen, fofern man bie bier mitzählenden 
Defagungstruppen in Betracht nimmt, fehr bedeutend, aber auch fofern 
man nur die Feldarmee ins Auge faßt, immer noch um ein volles 
Drittel barüber hinausgegangen. Preußen, das dem Bunde nur 147000 
Mann zu ftellen hatte, brachte feine eigentliche Feldarmee weit über 
das Doppelte. 

Der Bund forderte von Baiern nur 66000 Mann, während es 
fih im „Gothaer Almanach“ ohne Landwehren mit einer Kriegsftärfe 
bon mehr als 200000 Mann aufführen ließ. Würtemberg follte 
25000 Dann ftellen, berechnete fich aber auf circa 40000.) Die 
Summe der gefammten Bunbescontingente von Baiern, Würtemberg, 
Hannover, Sachſen, Baden, Heflen-Darmftabt, Kurheffen und Naffau 
Betrug circa 185000 Mann, die ihrer nominellen Kriegsftärfen weit 
über 300000 Mann. Tragen wir, was fie geleiftet haben! 

Sachſen, das uns feiner Nachbarfchaft mit Defterreich wegen 
zunächſt intereffirt, war ber einzige Staat, deſſen militärifche Macht- 
entwicklung der Triegerifchen Bolitit feiner Regierung einigermaßen 


*) Bon Baden forberte ber Bunb 18350, von Heflen-Darmftabt 11350, 
von Raffau 6700, von Hannover 24000, von Kurhefien 10400, von Sachſen 
2000 Mann. 
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entfprach. Es ftelfte circa 19000 Mann Infanterie in 20 Bataillonen, 
circa 2400 Reiter in 20 Escadrons und eine Artillerie von 60 Ge 
ſchützen, ſodaß der Geſammtbeſtand des mobilifirten Corps auf etwa 
23000 Mann angenommen werden darf. Die ‚Höhe feines Bundes⸗ 
contingents war damit fogar überfchritten, angefichts einer Bevölle⸗ 
rung von 2/, Millionen aber noch immer ſehr wenig geleiftet. Preußen 
bewaffnete weit über 3 Proc. feiner Einwohner, Sachen nur 1 Proc. 
Die fächfifchen Truppen waren neben denen Hannovers bie beften ber 
feitens der Mittelftaaten gegen Preußen ins Feld geftellten. In bem 
Offiziercorps ver Heinen Armee Iebte ein wifjenfchaftlicher Geift, ver ſich 
vielfach in bedeutenden literarifchen Leiftungen kundgegeben hat. “Die 
preußiſche Nachbarfchaft hatte dazu beigetragen, in das Offiziercorps 
den Geift der norbbeutfchen Ariftofratie zu verpflanzen, aus ber fi 
daffelbe auch vielfach ergänzte. Beides hat wenigftens das Gute ge 
habt, die Autorität der Vorgefegten zu fördern und jene gemüthliche 
Bummelei fern zu halten, die in den meiften Heinern beutjchen Truppen⸗ 
corps Thatkraft und Disciplin erlahmen ließ. Obgleich auch in Sachen 
die gebilpeten Stände in ven Reiben der Gemeinen nicht vertreten 
waren, fand darin doch die im Lande allgemein verbreitete Intelligenz 
und Gefittung ihren Ausdruck. Der Begriff für Ehre und Pflicht 
bat deshalb auch bei kurzer Präfenz feite Wurzel gefaßt. 

An die Spike des Corps ftellte fich der Kronprinz von Sachſen, 
was unbedingt bazu beitrug, die Selbftachtung und das Pflichtgefühl 
der Truppen noch zu heben. 

Da uns zunächſt nur Defterreich und Sachfen näher intereffiren, 
jei der übrigen Bundesgenoſſen des Kaiferjtaats nur fo weit gedacht, 
als für den allgemeinen Weberblid den militärifchen Situation bei Be 
ginn des Krieges erforderlich ift. 

Aeußerſt Häglich waren bie Leiftungen Baierns, das fo vielfach 
ven Rang einer dritten beutfchen Großmacht, ſogar den der Vormacht 
bes engern Deutjchland anftrebtee Man hatte von München aus 
das Volk Baierns glauben gemacht und diefe Meinung auch in Wien 
Fuß faſſen laffen, e8 werde zu einer Aufftellung von 100000, ſogar 
130000 Mann kommen. Statt defjen aber gipfelte die ganze Macht 
entwidelung in vier Divifionen, deren Gefammtftärfe im Begim 
der Operationen die Höhe von 42000 Köpfen nicht erreicht hat. Erft 
am Schluffe des Kriegs gelangte die Armee zu einer Stärke von 
annähernd 50000 Mann. Und dabei ift zu bebenfen, daß Baiern 
nicht etwa als Bundesmacht, fondern als fpecieller Affiirter Oeſterreichs 
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in ben Kampf ging. Längft ehe ber entfcheidende Bundesbeſchluß ge⸗ 
faßt worden war, berieth e8 mit Defterreich den Alltanz- und Kriegsplan. 

‘ Die militärifchen Leiftungen Würtembergs reichten, was bie 
Ausrüdeftärte anbelangt, gleichfalls nicht an das YBunbescontingent 
heran, obgleich Würtemberg zu den Staaten gehörte, die zuerft ges 
rüftet hatten und zumeift in ben Krieg hineindrängten. Es brachte 
ſehr verfpätet eine Divifion von circa 14000 Streitern auf. 

Baden jteht feiner ganzen Politit nach gerechtfertigt da, wenn 
es gleichfalls wenig leiſtete. Nur gezwungen und ohne größere Vor⸗ 
bereitungen getroffen zu haben, folgte es dem Bundesbeſchluſſe vom 
14. Juni. Die von ihm geftellte Divifion zählte nicht voll 10000 
Streiter. 

Heffen-Darmftapt und Naffan kamen ihrer Kontingents- 
pfliht nahe. Erſteres ftellte circa 9000, letzteres circa 4000 Streiter. 

In den hier genannten Contingenten war, was bie Individuen 
anbelangt, wielleicht die befte Kraft Deutſchlands vertreten. Die ſüd⸗ 
beutiche Gruppe, insbeſondere Baiern, weilt eine Bevöllerung auf, wie 
fie für ven Krieg nicht beffer gewünfcht werben Tann. An pbufifcher 
Kraft überwiegt der ſchwäbiſche und oberbairifche Menfchenfchlag faft durch⸗ 
weg den des Nordens. Was die zahlreichen großen Städte Preußens, 
bie weiten Fabrildiſtricte Schlefiens und felbft einige Theile des Rhein⸗ 
landes in die Reihen ver Armee ftellen, ift mit ben Terngefunben 
Söhnen Schwabens und Baierns an Körperftärfe kaum in Vergleich 
zu bringen. Auch an intellectueller Kraft mag ber Süden Deutfch- 
lands den Norben vielfach überbieten, jedenfalls durchdringt in jenem 
alten Site deutſcher Eultur ein gewiffer Grab von Gefittung bie 
Maffen volfftänpiger und tiefer als in denjenigen Theilen des Nordens, 
in welchen das deutſche Element erft in den legten Jahrhunderten voll 
ftändig über pas flawifche triumphirt hat. Die Theilung des Grund⸗ 
befißes in Süddeutſchland tft überbies auch der geiftigen Entwidelung 
ber Gefammtheit günftiger als das Zufammenhalten der Areale und 
manche Refte des Feudalweſens im Nordoſten. Nichtspeftoweniger hat 
der Norbdeutfche fein Triegerifches Uebergewicht behauptet. Die ftaat- 
liche Zerfahrenheit des Südens hat jenen Geift ver Unterordnung bes 
Individuums unter das Ganze verloren gehen laffen, ver zu großen 
friegerifchen, wie überhaupt zu nationalen Leiftungen unentbehrlich ift. 
Disciplin, in des Wortes befter Bedeutung fehlt den Süddeutſchen 
überhaupt und fehlt namentlich in ven Reihen ihrer Truppen. Oeſter⸗ 
reich, das in Anfehung der Eulturelemente, die es in feiner Armee 
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vertreten fieht, nicht an Rückſichten gebunden ift, ſchafft fich dieſe Dis⸗ 
ciplin in gewiffen Maße durch Stodhiebe und Krummſchließen, Preußen 
durch eine, wenn man will, fpartanifche Erziehung des Volle, deren 
ſchönſtes Ergebniß die Förderung des Stantsbewußtfeins ift. Dadurch 
bat e8 den Egoismus des Individuums gebändigt, baburch eine Armee 
gefchaffen, in ber bie ganze Nation vertreten if. Wo ber Solbat 
auch diejenigen, bie fich in den Tagen des Friedens aller Schäße der 
Erde erfreuen, in den Reihen des Heeres fieht, wo auch biefe mit 
ihm barben und leiben, binten und fterben, da haben Autorität und 
Disciplin einen feiten Boden. Die preußiichen Krieger haben in 
Böhmen tagelang gehungert und gebürftet, Offiziere und Gemeine 
haben jelbft ver trodenen Brotrinde entbehrt und ihren Durſt aus ven 
Pfützen geftilit, fie haben nach einer Reihe von Gewwaltmärfchen, bie 
nur durch Nachtlager auf feuchter Erde unterbrochen waren, in Gegen- 
ben, wo bie fchredlichite Epidemie haufte, lange unthätig ausharren 
müffen, fie fahen mehr Kameraden an der Peſt pahinfterben, als felbit 
bie feindliche Kugel in den biutigften Schlachten geforvert hatte, und 
boch blieb die Disciplin dieſelbe, die daheim auf ben Uebungsplatzen 
berrfchte. Die ſüddeutſchen Truppen entbehrten jener moralifchen Kraft. 
Schon als beim erften Vorrüden nach Norben bie gewohnten, bem 
Bereiche des Luxus angehörenden Lebensbebürfniffe ausgingen, gab 
fih dies zu erkennen. Die Bierfrage blieb fpeciell für die Baiern 
während bes ganzen Feldzugs eine Lebensfrage. In ben preußifchen 
Regimentern ftand das Intereffe an dem Ausgange des großen Ganzen 
allgemein über dem am eigenen Gefchid. Im den fübbeutfchen lachte 
man, wenn man erfuhr, daß ein anderes Corps ſich „blamirt“ hatte. 
Die Fehler der Führung ernteten nur Spott, der zur Heiterfeit reizte. 
An Muth ftanden die Sübddeutſchen den Norbpeutfchen gewiß nicht 
nach, an Raufluſt mochten fie viefelben bei bem zum Fanatismus ger 
ſchürten Haß weit überboten haben — beides aber macht den Vollbegriff 
friegerifcher Tugend nicht aus. 

Wäre die Organifation ver fündeutfchen Truppen beffer geweſen, 
hätten bie Regierungen durch ihre Yeiftungen ven Theilen Refpect vor 
bem Gangen eingeflößt, hätten fie Armeen aufgeftellt, vie im Verhältniß 
zu dem, was das Land erivarten burfte, geftanden und wirklich als 
impofante Yeiftungen gegolten hätten, dann wiürben freilich auch bie 
Individuen eine größere Tüchtigfeit entfaltet haben und ein anberer 
Geiſt Hätte das Ganze nem Gieneral Bis zum gemeinen Solbaten 
durchdrungen. So aber lieb man fchon beim Ausrüden vie Siege 
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hoffnung daheim. Dies pfuchologifche Moment machte fich ganz be- 
ſonders in der Führung geltend. 

Wir haben noch zweier Mittelftanten zu gebenfen, die fich durch 
ihr Botum am Bunde auf Defterreih8 Seite ftellten: Hannovers 
md Kurheſſens. Die ſchwankende Politik beider hatte auf das 
Rüftungswerk ungemein hemmend eingewirkt, ſodaß, wenn auch am 
14. Juni ein die Friedenspräſenz überfteigender Mannſchaftsſtand vor⸗ 
handen war, von einer eigentlichen Mobilifirung nicht die Rebe fein 
fonnte. Hannover hatte indeß fchon am 18. Juni circa 18000 Mann 
auf den Beinen und 52 Gefchüge beipannt, immer eine Macht, bie 
bei einer weitfichtigern Politik von Belang fein konnte. Kurheſſen 
hatte am 15. Juni einen Bräfenzftand von nur etwa 8000 Mann in 
durchaus unfertiger Rüſtung. Beide Staaten wırden aus ber Reihe 
ber Bunbesgenoffen Defterreichs fo rajch eliminirt, daß es an biefer 
Stelle mr ihrer Erwähnung bebarf. 


Wenden wir uns nun zur andern Seite. 


Breußen hatte in Deutfchland außer Sachfen-Roburg, das ihm 
2 Bataillone, und Lippe⸗Detmold, das 1 Bataillon ftellte, Teinen 
Bundesgenoſſen. Aber feine eigene Armee war mobil, fein Dann 
fehlte in den Reiben, kein Reif am Waſſereimer des letzten Train⸗ 
foldaten. Alle irgend bedrohten Feftungen waren mit Landwehrtruppen 
beſetzt. Ein anderer Theil ver Landwehren 1. Aufgebots wurbe ven gegen 
Feind geftellten Armeen als Reſerve zugewiefen, ber Reſt bilvete vie 
Befakung des Landes oder harrte noch der Einberufung. Alferwärts 
war man mit der Ausbildung jungen Erfates und der Formation 
neuer Truppenkörper befchäftigt. 

Eine Charakteriſtik der preußifchen Armee, die fich in dieſem 
Kriege wieder zu dem Range des Mufterheeres für ganz Europa auf- 
Ihwang, würde uns auch bei Beſchränkung auf das Wefentlichite über 
die Grenzen hinausführen, innerhalb deren wir uns an biefer Stelle 
bewegen zu müſſen glauben. Wir haben e8 daher vorgezogen, biefem 
Gegenftande ein befonderes Effay zu wibmen, das wir unferer Arbeit 
unter dem Titel: Preußen in Waffen angehängt haben. Da das 
organifatorifche Meifterwerf der Rüftungen vor Beginn und während 
des Kriegs darin gleichzeitig zur Darftellung gelangt, liegt es uns 
bier nur ob, die Gliederung des preußifchen Heeres im Beginn 
der großen Kataftrophe in Betracht zu nehmen. 
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Das ftehende Heer Preußens war in ein Garbe- und acht Provinzial- 
armeecorps getheilt, deren erfteres im mobilen Zuftande circa 36000 
Mann erreichte. Diefe Organifation lag auch ven Armeeaufitellungen 
zu Grunde, wenngleich in Einzelheiten davon abgegangen werben mußte. 
Die Befagungen von Mainz, Luxemburg Raftadt und Frankfurt, die⸗ 
jenigen Truppen, welche das combinirte Corps in Schleswig-Holftein 
bifveten, ein in Berlin zurüdgehaltenes Garbe-Örenadierregiment und 
einige zur Beſetzung der Feſtung Neiffe und zur fpeciellen Landesver⸗ 
theidigung in Oberfchlefien befignirte Regimenter fehlten in ben be 
treffenden Divifionen, dagegen waren einige Landwehr⸗Reiterregimenter 
fofort in die Armeecorps der Linie eingereibt worden. 

Außer den eben angeführten Abgängen vom Gros ber ftehenden 
Armee wurde nur noch eine Divifion (die Hälfte des 7. Armeecorpe) 
in der Provinz Weftfalen zurücigelaffen, alles übrige wurde zur Bil- 
bung von brei gegen Dejterreich beftimmten Armeen verwandt. Um 
biefe Armeen nicht gleich im Beginn der Operationen burch Abzweigung 
von Beſatzungs⸗ und Deccupationstruppen ſchwächen zu müſſen, wurde 
aus erquifiten Lanbwehrtruppen und einem nemerrichteten Artillerie: 
regiment noch ein befonberes Glied, das fogenannte „1. Refervecorps“ 
gebilvet, beffen Formation in der Gegend von Berlin erfolgte und beim 
Beginn bed Kriegs bereits beendet war. Wir geben nachftehenb die 
Drbres be Bataille diefer Formationen, und zwar gleich mit denjenigen 
Mopdiftcationen, die noch vor Beginn der Feinpfeligkeiten gegen Oeſter⸗ 
reich ins Wert geſetzt wurden. 


A. Erjte Armee. 


Oberbefehlshaber: Prinz Friebrih Karl von Preußen. 
Chef des Generalſtabs: Generaflieutenant von Boigte-Rheb. 
Generalguartiermeifter: Generalmajor von Stälpnagel. 
Commanbeur ber Artillerie: Generalmajor von Lengsfelb. 
2. Urmeecorps. Commandirender General: Generallieutenant von Schmibt. 
3. Divifion: Generalfientenant von Werber. 
5. Brigade: Generalmajor von Januſchowsky (Infanterieregimenter Rr. 2 
unb 42). 
6 u Generalmajor von Winterfeld (Infanterieregimenter Rr. 14 
und 54), 
Blücher’iches Hufarenregiment Nr. 5. 
4. Divifion: Generallieutenant von Herwarth. 
7. Brigabe: Generalmajor von Schlabernborf (Infanterieregimenter Nr. 9 
unb 49). 
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8. Brigade: Generalmajor von Hannelen (Infanterieregimenter Nr. 21 u. 61). 
Bommerifches Ulanenregiment Nr. 4. 
2. Yägerbataillon. 
8. Armeecorps. Commanbirender General: vacat. 
5. Divifion: Oenerallieutenant von Tümpling. 
9, Brigade: Generalmajor von Schimmelmann (Infanterieregimenter Nr. 8 
und 48). 
10. u Generalmajor von Kamiensky (Infanterieregimenter Nr. 12 u. 18). 
1. Brandenburgifches Ulanenregiment Nr. 8. 
6. Diviflon: Senerallieutenant von Manftein. 
11. Brigade: Generalmajor von Gersborf (Infanterieregimenter Nr. 85 u. 60). 
12. " Generalmajor von Kobe (nfanteriereg menter Nr. 24 und 64). 
Branbenburgifches Dragonerregiment Nr. 2 
3. Sägerbataillon. 
4. Armeecorps. Commanbdirender General: vacat. 
7. Divifion: Generallieutenanut von Franfedy. 
18, Brigade: Generalmajor von Schwarzhoff (Infanterieregimenter Nr. 26 
unb 66). 
14, „u Generalmajor von Gorbon (Infanterieregimenter Nr. 27 u. 67). 
Magbeburgifches Hufarenregiment Nr. 10. 
8. Divifion: G©enerallieutenant von Horn. 
15. Brigade: Generalmajor von Boſe (Imfanterieregimenter Nr. 31 u. 71). 
6. u Oberſt von Schmidt (Infanterieregiment Nr. 72, 4. Jägerbataillon). 
Thüringifches Ulanenregiment Nr. 6. 


Eapyaleriecorps der Erften Armee: General ber Cavalerie Prinz Albrecht 
von Preußen. 
1. Savaleriedivifion: Generalmajor von Alvensleben. 
1. ſchwere Eavaleriebrigabe: Generalmajor Prinz Albrecht (Garde⸗du⸗Corps⸗ 
und Garbde-Küraffierregiment). 
1. leichte Eavaleriebrigabe: Generalmajor von Rheinbaben (1. Garbe-Dragoner-, 
1. unb 2. Sarbe-Ulanenregiment). 
2. Schwere Cavaleriebrigade: Generalmajor von Pfuel (Branbenburgifches 
Küraffierregiment Nr. 6 und Magbeburgifches Küraffierregiment Ar. 7). 
2. Savaleriebivifion: Generalmajor Hann von Wenhern. 
2, leichte Cavaleriebrigade: Generalmajor Herzog Wilhelm von Medienburg 
(2. Sarbe-Dragonerregiment, Branbenburgifches Hufarenregiment Nr. 3, 
2 Brandenburgiſches Ulanenregiment Nr. 11). 
3. leichte Cavaleriebrigade: Generalmajor Graf von der Gräben (Neumärkiſches 
Dragonerregiment Nr. 3, Thüringiſches Hufarenregiment Nr. 12). 
3. ſchwere Eavaleriebrigabe: Generalmajor von ber Golt (Küraffierregiment 
Königin Nr. 2, 2. Pommerfches Ulanenregiment Nr. 9). 


B. Zweite Armee. 
Oberbefehlshaber: Kronprinz von Preußen. 
Chef des Generalſtabs: Generalmajor von Blumenthal. 
Generalguartiermeifter: Generalmajor von Stoſch. 
Commandeunr ber Artillerie: Generallientenant von Jacobi. 
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1. Armeecorps. Commandirender General: General der Infanterie von Bonin. 


1. Divifion: Generallieutenant von Großmann. 
1. Brigade: Generalmajor von Pape (Infanterieregimenter Nr. 1 und 41). 
2. " Generalmajor Freiberr von Barnelow (Infanterieregimenter 
Nr. 8 und 43). 
Litanifches Dragonerregiment Nr. 1. 
2. Divifion: Generallieutenant von Clauſewitz. 
3. Brigabe: Generalmajor von Malotli (Anfanterieregimenter Nr. 4 u. 44). 
4, „ Generalmajor von Bubdenbrod (Infanterieregimenter Nr. 5u.45). 
1. Leib-Qufarenregiment unb 1. Sägerbataillon. 
Referve-Eavaleriebrigade: Oberfi von Brebow (Oftpreußifches Küraffier- 
regiment Nr. 3, Oftpreußifches Ulanenregiment Nr. 8 und Litauiſches 
Ulanenregiment Nr. 12). 


5. Armeecorps. Commandirender General: General der Infanterie v. Steinmeh. 


9. Divifion: Generalmajor won Löwenfeld. 
17. Brigade: Generalmajor von Ollech (Infanterieregimenter Nr. 37 u. 58). 
18, „ Generalmajor von Horn (Infanterieregiment Nr. 7, Jäger 
bataillen Nr. 5.) 
1. Schlefifches Dragonerregiment Nr. 4. 
10. Divifion: Generalmajor von Kirchbach. 
19. Brigade: Generalmajor von Tiebemann (Infanterieregimenter Nr. 6 u. 46). 
20. „ Dberſt von Wittih (Infanterieregimenter Nr. 47 unb 52). 
2. Leib-Hufarenregiment Nr. 2 und 5. Yägerbataillon. 


6. Armeecorps. Commandirender General: General ber Eavalerie von Mutius. 


11. Divifion: Generallieutenant von Zaftrow. 
21. Brigabe: Generalmajor von Hanenfeld (Infanterieregimenter Nr. 10 u. 50). 
2 u Generalmajor von Hoffmann (Infanterieregimenter Nr. 38 u. 51). 
2. Schleſiſches Dragonerregiment Nr. 8. 
12. Divifion: Generallieutenant von Pronbziesti. 
24. Brigabe: Generalmajor von Kranach (Infanterieregimenter Nr. 22 u 23). 
2. Schlefiihes Hufarenregiment Nr. 6 und 6. Jägerbataillon. 


Die ber Normaleintheilung ber Armee gegenüber fehlenden Regimenter be 
6. Armeecorps waren in Oberfchlefien anderweit verwenbet. 


Gardecorps. Commandirender General: General der Cavalerie Prinz Auguf 
von Würtemmberg. 


1. Garbebivifion: Generalfieutenant Hiller von Gärtringen. 
1. Garbebrigabe: Oberft von Obernig (1. und 3. Garberegiment). 
2, „ Generalmajor von Alvensledben (2. Garbe- und Garde 
FSüfllierregiment). 
Sarbe-Hufarenregiment und Garbe-Jägerbataillon. 
2. Sarbebivifion: Generallieutenant von Plonskli. 
3. Gardebrigade: Generalmajor von Budritzki (Kaifer-Aleranber- und 3. Garde 
Grenabierregiment). 
4. „ Generalmajor Freiherr von Loen (Kaiſer⸗Franz⸗ und 4. Garde⸗ 
Grenadierregiment). 
8. Garde-Ulanenregiment und Garbe-Schütenbateillon. 
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Refervecapalerie ber Zweiten Armee. Divifionscommanbeur: General- 
major von Hartmann. 
9. Eavaleriebrigade: Generalmajor von Witleben (Weftpreußifches Küraffier- 
regiment Nr. 5, Poſenſches Ulanenregiment Nr. 10). 
10. Savaleriebrigade: Generalmajor von Schoen (Meftpreußifches Ulanen- 
regiment Nr. 1). 
11. " Generalmajor von Borſtell (Schleſiſches Kiraffier- 
vegiment Nr. 1, 1. Schlefifches Hnfarenregiment Nr. 4). 
12. Eavaferiebrigade: Generalmajor Graf von Kaldreuth (2. Landwehr-Hnfaren- 
regiment, 1. Landwehr-Ulanenregiment). 


C. Elb:Armee. 


Oberbefehlshaber: General ber Infanterie von Herwarth. 


Chef des Generalſtabs: Oberſt von Schlotheim. 
Commandeur der Artillerie: Oberft von Rozynski. 
14. Divifion: Generallientenant Graf Münfter. 
27. Brigade: Generalmajor von Schwarzloppen (Infanterieregimenter Nr. 16 
und 56). 
8 Generalmajor von Hiller (Infanterieregimenter Nr. 17. u. 57). 
Weſtfäliſches Dragonerregiment Nr. 7. 
15. Divifion: Generallientenant von Canftein. 
29. Brigade: Oberfi von Stüdrabt (Infanterieregimenter Kr. 40 unb 65). 
VD. Oberſt von Glaſenapp (Infanterieregimenter Nr. 28 unb 68). 
Königs-Hujarenregiment Nr. 7. 
16. Divifion: Generallieutenant von Ebel. 
31. Brigabe: Generalmajor von Schöler (Infanterieregimenter Nr. 29 u. 69). 
2  „ (Infanterieregiment Nr. 33 und 8. Iägerbataillon). 
2. Weftfälifches Hufarenregiment Nr. 11. 
Refervecavalerie (Rheinifches Küraffierregiment Nr. 8, Rheiniſches Ulanen- 
regiment Nr. 7, Weftfälifches Ulanenregiment Nr. 5). 


D. (Erftes) Referve-Armeecorps. 
Generallieutenant von ber Mülbe. 


1. Divifion: General Rofenberg von Gruszinsky. 


1. Garde⸗Landwehrbrigade (1. und 2. Garbe-Landwehrregiment). 

2. (1. und 2. Garde⸗Grenadierlandwehrregiment). 
2. Divifion: General von Bentheim. 

1. (Pommerſche) Landwehrbrigade (9. unb 21. kandwehtregiment). 

2. Geſtfäliſche) (13. und 15. 
Landwehr⸗Cavaleriediviſion: Generalmajor Graf Dohna. 

3. Landwehr-Ulanen-, 1. Landwehr⸗Huſaren⸗, 8. Landwehr⸗Ulanen⸗, 5. Lanb⸗ 

wehr-Hufaren-, 4. Landwehr⸗Ulanen⸗, 2. Landwehr⸗Dragonerregiment. 

Rejerve-Feldartillerieregiment (10 Batterien). 


In den neueflen Veröffentlichungen des Löniglichen Statiftifchen Bureau 
werden bie numerischen Stärken biefer Armeen nad dem höchſten Stande, ben 
Blantenburg, Der dentiche Krieg. 12 
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fie im Laufe bes Feldzugs überhaupt erreicht haben würben, wenn inzwiſchen 
feinerlet Abgang ftattgefunden hätte, wie folgt berechnet: 


» » 
Offiziere Mannfchaften a Pferde 


König . 2. 2 20. 77 838 915 781 
A. 1, Arme . . 2 .2....2868 104772 107140 32864 
B.2. „ een. 2883 141912 144795 38883 
C. Efb-Arme. . ... 1155 52004 58159 14747 
D. 1, Referve-Armeecorps . 112 34609 36321 5847 


Sefammtfärle 719 334135 A130 33122 


Bringt man das sub D aufgeführte, nicht ins Feuer gelommene erfte Reſerve⸗ 
corps, ferner den geſammten Nachſchub, ber erft beim Eintritt ber Waffenruhe 
zur Armee ftieß, und andere Ausfälle in Abzug, fo läßt fich bie Durchfchuitte- 
färfe der Drei eigentlihen Operationsarmeen (A, B und C) auf rund 
260000 Mann mit 790 Geſchützen annehmen. Der preußifche Generalftab 
berechnet unter Zugrunbelegung ber vollen Etatsftärfen bie in Rebe ſtehenden brei 
preufifchen Armeen auf 255000 Eombattanten, bie öfterreichifch -jächfifche Nord⸗ 
armee dagegen auf 271000 Eombattanten Die Stärke des 1. preußiſchen Re⸗ 
fervecorps gibt derjelbe nur auf 24000 Mann an. 

Es lag in der Natur der Dinge, daß die gegen Defterreich auf- 
geftellten Armeen zu ineinanvergreifenden Operationen und fpäterm 
vereinten Auftreten beftimmt waren. Sie bevurften alfo des gemein- 
famen Oberbefehls. König Wilhelm ſelbſt behielt fich denfelben vor. 
Dem Monarchen zur Seite traten für den abminiftrativen Theil ber 
Heeresleitung der Kriegsminifter, General der Infanterie von Roon, 
und für bie Leitung ber eigentlichen Kriegsoperationen der Chef bes 
Generalftabes der Armee, General der Infanterie Freiherr von Moltte. 
Außerdem wurden die Generalinfpecteure der Artillerie und bes In: 
genieurcorps und eine zahlreiche Suite auserlefener Offiziere zum großen 
Hauptquartier herangezogen. 

Daß König Wilhelm felbjt fein großes Heer in ven Kampf 
führen werde, erfchien im Lande wie in der Armee geradezu felbftver- 
ſtändlich. Alte Hohenzollern waren Soldaten, manche treffliche Felb- 
berren, feiner bat fich mit Unehre bebedt. Seitdem aber Preußens 
Heer recht eigentlich das Volt in Waffen repräfentirt, bat das Band, 
welches alle Glieder des Königshaufes mit der Arınee verknüpft, eine 
höhere Weihe erhalten. Das fühlte der König, wie es die Nation 
fühlte. Nicht der Glaube an eine eminente Feldherrngabe führte 
Wilhelm I. an die Spike feines Herres, zu der Rolle des Großen 
Kurfürften und Friedrich's des Großen hielt er fich nicht berufen. Auch 
nicht Eitelfeit und Eonvenienz führten ihn ins Heerlager wie einft ben 
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vierzehnten Ludwig von Frankreich und den zweiten Friedrich Wilhelm 
von Preußen. Was den greiſen König ins Feldlager rief, es war 
vor allem das Gebot jener moraliſchen Disciplin, die Preußen vor 
allen Staaten der Gegenwart auszeichnet. Erſt neben ihr kamen an⸗ 
dere Beweggründe zur Geltung. Der König hatte bis zu dem Tage, 
an welchem ihn eine unerwartete Fügung in ſpäten Lebensjahren auf 
den Thron rief, ſeine Intereſſen faſt ausſchließlich der Armee zuge⸗ 
wandt. Seine hervorragendſte Leiſtung als Regent gehörte abermals 
der Armee. Um dieſer Leiſtung willen hat er ſchwere Kämpſe mit 
der Vertretung des Volks zu beſtehen gehabt, jetzt galt es zu zeigen, 
daß dieſe Leiſtung ihre Probe beſtehen werde. Aber dieſen Regungen 
würde der König wiberftanden haben, hätten höhere Pflichten ihm 
einen andern Platz angewiefen. Jetzt aber, als es für Preußen galt, 
einen Kampf um Sein oder Nichtfein zu führen, als alle Wehrfähigen 
vom Herb gerufen waren, die Waffen zu führen, jegt war Preußen 
ba, wo feine Krieger waren, und bortbin gehörte nach preußifchen 
Begriffen der König. 

Nicht mit Unrecht findet man es in der Mehrzahl‘ ver Fälle be- 
venflih, wenn ein Monarch, der die Eigenfchaften eines Feldherrn 
noch nicht in überzeugendfter Welfe zu bekunden Gelegenheit hatte, 
fich felbft an die Spite des Heeres ftell. Das Talent und die volle 
Charakterftärfe wahrhaft Berufener kann dadurch Teicht an freier Ent- 
faltung gehemmt werden. In Preußen aber war dem nicht fo. 
Braftiich bewährte Feldherren hatte die Armee nicht aufzuweiſen. “Die 
Heinen friegerifchen Epifoden ver Tekten 50 Jahre waren nicht genü⸗ 
gend, dergleichen zu bilden. ‘Die ruhige Action des combinirenden 
Berftandes mußte alfo die Aufgaben übernehmen, die unter andern 
Berhältniffen oft dem glücklichen Wurf des Genies überlaffen werden 
dürfen. Die ganze Disciplin des Friedens mußte auch nach biefer 
Richtung hin in den Krieg mit hinübergenommen werben, jeder mußte 
an feinem Plate feines Amts warten, feines ganzen Amts, aber auch 
nur feines Amts. Dies aufrecht zu erhalten, war nichts fo geeignet 
als die Concentrirung aller Autorität in der Perfon des Monarchen. 

General von Moltke, ein fonnenflarer Kopf, war als Leiter 
der gefammten Operationen gerade an ver Seite des Monarchen auf 
ben richtigen Plate. Im hohem Grabe befigt Moltke die Kunft des 
Bereinfachene des Gegebenen, des Trennens ber Hauptdinge vom 
Nebenſächlichen. Darum gelingt es ihm ftetd, aus dem Chaos ber 
Möglichkeiten das Richtige, oder wo bies im Kriege unmöglich ift, 
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bas mit Recht als wahrfcheinlich Anzunehmende heranszufchälen und 
auf Grund veffelben einfach und ficher zu bisponiren. Concretes Ge- 
ftalten des Gedankens ift Moltke's beveutenpfte Eigenart. Er war 
darum burchaus befähigt, die NRefultate feines “Denfens, die Wahr: 
jcheinlichkeit feiner Vorausſetzungen und die Nichtigkeit feiner Schlüffe 
jedem gefunden Verftande plaufibel zu machen. Nicht im angeborenen 
militärifchen Talent, fondern in der Schärfe des Urtheild und ver 
Correctheit der Combination beruht vorwiegend Moltke's Stärke. 
Selbft als Feldherr an die Spike des großen Ganzen zu treten, wäre 
Moltke vielleicht weniger berufen gemwejen. Schon der eine Grund 
“ würde dagegen gefprochen haben, daß ihm vor erfolgter Bewährung 
das ganze Vollgewicht der Autorität vielleicht nicht beigewohnt hätte. 
Dean legt in der preußifchen Armee einmal einen böchft übertriebenen 
Werth auf die fogenannten Erfahrungen, die durch praftifche Trup⸗ 
penführung im Frieden gewonnen werden, Erfahrungen, die Moltte 
gänzlich fehlen. Er hat nämlich nie einem Xruppenförper von eini- 
gem Belang als Befehlshaber vorgeftanden. “Dadurch aber, daß es 
dem Denker, dem fogenannten Theoretiker gelang, den einfachen, 
praktischen Sinn des Königs zu überzeugen, gewannen feine “Dispo: 
fitionen das Anfehen eines Evangeliums. ine befonders treffliche 
Eigenfchaft Moltke's ift es auch, daß er in feinen ‘Dispofitionen mur 
Ziele und große Directiven bezeichnet, dem Ermefjen des Ausführenden 
alſo ſtets hinreichend weiten Spielraum läßt. 

Moltfe nahte fchon der Mitte des fiebenten Lebensdecenniums, 
als er zum erjten mal fein gewichtuolles Amt in großem Maßſtabe 
übte. Obgleich er mehrfach untergeorbnieten Triegerifchen Operationen 
beigetvohnt hatte, muß Das, was er geleiftet bat, ausſchließlich als 
Product der Reflerion und gründlicher kriegshiſtoriſcher Studien be 
trachtet werden. Es mag dies den Umftand erklären, daß wir ihn 
befonber8 da glänzend hervortreten fehen, wo es ſich um Aufgaben 
ſcharfen Denkens und ſchwieriger Combination handelt; weniger ba, 
wo fih ber fogenannte friegerifche Inftinet geltend machen muß. 
Jenes bligjchnelle Treffen des Richtigen, das Gneiſenau in fo hohem 
Maße eigen war, tritt in Moltfe minder hervor. Wenigftens ver- 
miffen wir im Augenblid, wo ſich die Entfcheidungsfchlacht zum Siege 
wandte und über alle noch gefchonten Truppen zum Zwed feiner Aus 
beute verfügt werben mußte, jene ertemporirten großen Dispofitionen, 
bie feinen Vorgänger unfterblih machten. Dean gebenfe ver Rüdzuge- 
bißpofition Gneiſenau's am Abend des Tags von Ligny und ber Ber- 
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folgung nach der Schlacht von Waterloo. Indeß mag bei Moltlke 
der Umftand nicht ohne Einfluß gewejen fein, daß feine Laufbahn ihn 
während bes größten Theils feiner ‘Dienftzeit in die nächfte Umgebung 
von Prinzen des Haufes führte, was allzu leicht dazu geneigt macht, 
gewiffe Rückfichten auch da zu üben, wo der Moment bie rüdfichtslofe 
Geltendmachung einer eigenen Meinung fordert. Gneifenau war an 
Blücher's Seite in minder fchwieriger Stellung ale Moltke an ver 
Seite feines Monarchen. Aber abgefehen biervon liegt es in Moltke's 
beicheidener Natur, ftetS überzeugen zu wollen, nicht aber unbedingte 
Autorität zu beanfpruchen. 


Vielleicht ift e8 nicht ohne Intereffe zu bemerken, daß Moltke's 
reiche geiftige Bildimg nicht auf der Grundlage claffifcher Studien 
ruht. Der große Stratege bat eine durchaus realiftifche Jugend— 
bildung genoffen. Sein bedentendes Tingniftifches Talent hat er im 
Studium vieler lebender Sprachen bethätigt. Wie Moltke im Ge- 
ſpräch mit dem Wort kargt, jo auch in feiner Schreibmweife. Sein 
Stil vermeidet alle Interorpnungen; knapp und kurz reiht fih Sat 
an Sa, jtrenge Logik aber verfchmilzt die einzelnen Glieder zu einem 
granitenen Ganzen. Es ift durchaus die Sprache, wie der Stratege 
fie veven foll; die ftrenge Wahl des Worts macht jedes Misver- 
ſtändniß unmöglich. 


Eine nicht minder glücklich gewählte Perfönlichkeit jtanp dem König 
m Roon zur Seite. Ehe eine Armee verwandt werden Tonnte, mußte 
eine Armee, d. h. eine Armee für einen fo gewaltigen Krieg gefchaffen 
werben. “Die Elemente dazu waren gegeben, die Reorganifation hatte 
das, was die alte SHeeresverfaffung bot, noch bedeutend gefteigert. 
Aber diefe Elemente zur vollen Entfaltung zu bringen, das von ber 
Nation feit einer langen Reihe von Jahren angelegte Kapital in reich- 
ftem Maße thätig zu machen, war doch eine Aufgabe, bie gut und 
ſchlecht gelöft werben konnte. Defterreich und alle veutfchen Staaten 
bfieben weit hinter den befcheidenften Erwartungen zurüd, bie in biefer 
Beziehung gehegt werden konnten, Preußen übertraf — und das will 
viel Jagen — die des eigenen Volle. Wie weit Roon ſich, mas bie 
Beftaltung der organifatorifchen Ideen betrifft, was namentlich bie 
Erkenntniß anbelangt, daß es gelte, in der Aufftellung von Truppen 
das äußerſt Mögliche zu leiten, mit dem König und Moltke, viel- 
leicht auch mit Bismard in das Verdienſt theilt, mag babingeftellt 
bleiben. Unbebingt gebührt ihm die Anerfennung, fein Non pos- 
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sumus gekannt und das kaum Mögliche ohne augenfällige Schwierig- 
feit möglich gemacht zu haben. 

Bon den Führern der gegen Defterreich aufgeftellten Armeen — 
der andern gevenfen wir fpäter — find Prinz Friedrich Karl und 
Herwarth bereit8 aus dem Kriege gegen Dänemark befannt. 

Daß dem Prinzen Friedrich Karl, der jest im jugenblich reifen 
Alter von 38 Jahren ftand, bei Preußens nächſtem Kriege eine her⸗ 
borragende Stelle zugebacht fei, galt nach ven fchönen Erfolgen von 
Düppel und Alfen in der Armee als gewiß. Ein Erfolg imponirt 
ftet8 ben Truppen, felbft wenn er nicht unter Schwierigleiten errungen 
ift, an denen fich der Genius des Feldherrn erproben kann. Soweit 
es fi um felbitändige Operationen der dem Prinzen überantworteten 
Armee handelte, war auch ver Krieg gegen Defterreich nicht volljtändig 
bazu angethban; Gelegenheit zur Bewährung im Unglüd fehlte günz- 
ich. Aber der Prinz hat in diefem Kriege nicht nur die Aufgaben, 
bie ihm als Führer einer Theilarmee zufielen, volljtändig und glücklich 
gelöft, fondern auch weit über diefe Grenzen hinaus von einem Haren, 
fihern Erfaffen der gefammten Kriegslage, von einer Befähigung zu 
großen Conceptionen, vor allem aber von jener in entjcheivenden Mo- 
menten vor feiner Verantwortung zurückſchreckenden Entfchloffenheit 
und Xhatkraft Proben abgelegt, die feinen Felpherrnberuf außer 
Zweifel ftellen. Je höher und aufrichtiger wir das Verdienſt wür- 
bigen, das fich ver Prinz am Vorabend des Tags von Königgräk 
um ben fiegreichen Austrag des Kriegs erworben, um fo unbefan- 
gener bürfen wir in unfern Reflexionen über die Eigenart fein, bie 
in ber ſpeciellen Führung feiner Armee zu Tage tritt. 

Als Chef des Generalftabs ftand dem Prinzen in Voigts-Rhetz 
einer der al8 geiftige Sapacitäten zumeift hervorragenden Generale zur 
Seite. Die Wahl eines ſolchen Rathgebers war bei ver nicht leicht 
eine Autorität anerfennenden Perfönlichkeit des Prinzen eine durchaus 
glüdliche. Voigts-Rhek gehört als Stratege zu den NRepräfentanten 
berjenigen ftrengen und durchaus praftiichen Generalftabsfchule, die 
unter Moltke's Vorgänger, dem General von Repher, ihren Höbe- 
punkt erreicht hat. Moltfe felbft ift in der ganzen Anlage bes Felb- 
zugs von den Lehren biefer Schule vielfach abgewichen. Er bat, wie 
man fi) ausprüdt, genialer disponirt — vielleicht auch nur in ber 
Praris anders disponiren müffen, als bie auch von ihm aboptirte 
Theorie lehrte. In den fpeciellen Operationen der Armee des Prinzen 
Friedrich Karl tritt dagegen jenes Zufammenbhalten ver Kräfte, jenes 
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ſchulgerechte Sichergeben, das der preußiſche Generalftab aus dem 
fleißigen Studium ver Napoleonifchen Kriege als ein Ariom abgeleitet 
hatte, wenigftens im erjten Theil des Feldzugs auffällig hervor. 
Daß auch Prinz Friedrih Karl biefer Theorie Huldigt, unterliegt 
kaum einem Zweifel. Schon fein Hanbeln vor Düppel ließ manches 
erlennen, was damit durchaus in Einklang ſteht. 

Herwarth, der Führer ber Elbarmee, ift ein Soldat der alten 
preußifchen Friedensſchule. Bereits in Hohen Jahren ſtehend und 
nach Verbringung des Jugend- und beften Mannesalters in jenem 
itrengen Sormendienft, der namentlich im Gardecorps, aus dem er 
berporgegangen, gehandhabt wird, hat er bei ber unter feiner Leitung 
erfolgten Eroberung von Alfen gezeigt, daß ber lange Friede dem 
guten Soldaten, ver in ihm jftedte, feinen Abbruch gethan. Bor 
Jahren, in Zeiten tiefften Friedens — Herwarth war damals in fehr 
reifem Alter eben Generalmajor geworben — tröftete ber wadere 
Herr einmal einen jungen Offizier, dem ber Friede gar zu lange 
dauerte, mit dem Hinweis darauf, daß bie beiten preußifchen Generale 
„alte Kerls“ geweſen fein. Er verwies dabei vornehmlich auf bie 
Heroen des Befreiungstriege. Herwarth hat dies Wort nicht zur 
Lüge werden laffen, wenn er auch diesmal nicht volle Gelegenheit 
fand, fich als felbftändiger Führer einer Armee heroorzuthun, ba er 
kurz nach Beginn ber Operationen unter des Prinzen Friedrich Karl 
Befehle trat. 

Der Kronprinz von Preußen trat in berrlichfter Blüte der 
Mannesjahre an die Spike einer Armee, ohne je zuvor kriegeriſche 
Proben abgelegt zu haben. In Schleswig hatte er fich in richtiger Würbi- 
gung der Situation mit der Rolle eines Zufchauers begnügt. Er bat das 
Bertrauen feines Königs, das der Armee und fein eigenes Selbftvertrauen 
vollſtändig gerechtfertigt. Es ift Fein geringes Glück für Preußen, wieder 
einen Monarchen in Ausficht zu haben, ver ven Krieg fennen gelernt, ber 
jelbft darin in hervorragender Weife thätig gewefen ift. ‘Der Kronprinz 
hat die reichften Erfahrungen in biefem Kriege gemacht; bie gefahr- 
volfite und fchwierigfte Aufgabe war gerade feiner Armee zugeiviefen. 
Mag man immer fagen, daß er gut berathen war, daß er ven beten 
Unterfeloheren gehabt, das Verdienſt, gutem Rath gefolgt zu fein, 
ernſte große Entjchließungen auf eigene Verantwortung gefaßt zu ha⸗ 
ben, wird ihm auch derjenige Richter zuerfennen, auf deſſen Urtheil 
Bietät Teinen Einfluß übt. Jene jtarre Confequenz, die fich in des 
Prinzen Friedrich Karl Operationen kundgibt und die zu gewiſſen 
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Härten feines Wefens fehr wohl ftimmt, ift in ven Operationen bes 
Kronprinzen nicht zu erkennen. Ueberall zeigt ſich Schwung und 
Keckheit; die ftrenge Schule tritt vollſtändig zurüd. Daß biefer au- 
genfällige Unterfchied vorwiegend in den Inpivibualitäten der Führer 
und nicht etwa ansjchlieplich in ben Rathgebern ihren Grund hat, 
erweift der Umſtand, daß dem Kronprinzen biesmal viefelbe Perfön- 
lichteit als Chef des Generalftabs zur Seite ftand, bie unter dem 
Prinzen Friedrih Karl die Operationen in Schleswig geleitet hat. 

Diefer Offizier, Generalmajor von Blumenthal, bat fich im 
Kriege gegen Dänemark unbedingt als ein einfichtiger und umfichtiger 
Generalftabsoffizier bewährt. Seine Wahl war alfo, wie auch diefer 
Feldzug bewiejen hat, eine gute. Wäre nicht durch eine aller Ritter- 
lichkeit Hohn fprechende Indiscretion im öfterreichifchen Lager ein auf: 
gefangener Brief, ven Blumenthal in englifcher Sprache an feine Ge- 
mablin, eine geborene Britin, gejchrieben bat, zur Veröffentlichung 
gelangt, jo würden vielleicht die Verbienfte, die fich diefer General um 
ben 'glüdlichen Ausgang des Kriegs erworben bat, in weitern Kreifen 
anerkannt worben fein, als es bisher gefchehen. ‘Der Brief ift in 
der Hauptfache echt — niemand, ber bie Verhältniffe und vie Per- 
fünlichfeit fennt, zweifelt paran — mag immer ber Publicift ſich bei 
ber Ueberſetzung Fälfchungen und Uebertreibungen erlaubt haben. 
Blumenthal fällt darin nicht nur ein hartes, ungerechtfertigtes Urtheil 
über Moltfe, fondern nimmt darin auch das wefentlichfte Verdienſt 
um bie glüdlichen Reſultate im Beginn des Kriegs für feine eigene 
Perfon in Anſpruch. Es zeigt von Moltke's edelm Charakter, daß 
er die Sache vollftändig ignorirt hat, und daß bie Fortdauer eines 
ber belicatejten vienftlichen Verbältniffe, wie das ziwifchen ihm und 
Blumenthal, nach jener Publication noch möglich blieb. 

Neben Blumenthal wirkte in dem Generalmajor von Stoſch 
eine zweite, beſonders für ben praftifchen Generaljtabsdienft tüchtige 
Kraft. War, wie ber fchleswig-hoffteinifche Krieg anzunehmen be- 
rechtigt, in Blumenthal das Princip vertreten, möglicht ficher zu 
operiren, jeden Echec zu vermeiden und mit dem Blut zu geizen, fo 
mag bie rüdfichtslofere, härtere, aber immer beftimmte und klare 
Natur Stoſch's dazu beigetragen haben, daß fein Blut geipart 
wurde, wo die Erreichung bes Field Wagniß und Opfer bebingte. 
Allgemein anerkannt ift, daß ſich Stofh um das, was inter ber 
Armee vorging, um die Regelung des Lazarethweſens, der Verpfle- 
gungscolonnen u. |. w. große Verbienfte erivorben bat. 
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Bon den Unterführern der gegen Defterreich geftellten Armeen 
find mır wenige zu einer größern felbftänbigen Geltung gelangt. In 
der Armee des Prinzen Friedrich Karl war überhaupt nur bei einem 
Armeecorps der Eorpsverband beibehalten, die übrigen Truppen ftan- 
ven als Divifionen direct im Armeeverbanbe. 

In des Rronprinzen Armee aber ragt in General von Stein- 
mes ein felbitändiger Corpsführer entfchieven und glänzend hervor. 
Steinmeß, ein Greis mit fehneeweißem Haar, ift ein Mann von 
Stahl. Kriegserfahrungen brachte auch er nur in befchräntten Maße 
mit. An den Befreiungsfriegen hatte er als noch junger Subaltern- 
offizier theilgenommen, im fchleswig - holfteinifchen Kriege von 1848 
ein paar Bataillone commandirt. Das Eiferne Kreuz und ber Orden 
„Pour le Merite“ ſchmückten dafür feine Bruft. Als Brigadegeneral 
ientte er bei ven Mlandvern des Garbecorps durch die Bekundung feines 
gührertalents die Aufmerffamkeit weiterer militärifcher Kreiſe in ber- 
borragender Weile auf fih. Später in Königsberg Diviſionscom⸗ 
mandeur, brachte er plötzlich die ganze liberale Partei gegen fich in 
Harniſch und ward dadurch eine allgemein bekannte Perfönlichkeit. 
Der Vorgang war folgender: Eine von ihm ausgegangene Divifions- 
verfügung interpretirte eine höhern Orts ergangene Weifung, nad 
welcher bei der Annahme junger Leute zum Dienft auf Beförderung 
befonders auf gute Augen zu fehen fei, als ein Mittel, fich dadurch 
ſolcher Offizierafpiranten zu entledigen, die fich bei wenig ariftofrati- 
ſcher Erziehung „mit Hilfe von Stipendien” nur das nöthige Schul- 
wilfen angeeignet hätten. ‘Diefer Erlaß gelangte durch irgendeine 
Verlegung des Amtsgeheimniſſes zur Beröffentlichung und machte na- 
mentlich in der Vaterſtadt Jacoby's nicht geringen Lärm. Steinmek 
war dieſe Wirkung gleichgültig, nicht aber der Bruch des Amtöge- 
heimniſſes. Bochend auf das einmal beftehende Geſetz, forberte er 
jeugeneidliche Vernehmung des betreffenden Zeitungsrebacteurs und 
erwirkte, als diefer die Ausſage verweigerte, deſſen Verhaftung. Als 
der Rebacteur fpäter auf Grund eines ärztlichen Atteftes ver Haft 
vorläufig entlaffen worden war, forberte Steinmet bie Wiederholung 
ber Procedur nach eriwiefener Herftellung der Gefundheit. 

Seinen Untergebenen gegenüber war Steinmeß ftets ein ftrenger, 
oft fogar ein harter Vorgefegter. Als eine Natur, die milde Re- 
gungen zu befämpfen weiß, hat fi Steinmek auch im Kriege be- 
wiefen, aber er bat feine Truppen von Sieg zu Sieg geführt und 
ih wie ihnen einen glänzenden Namen gefchaffen. 
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Bei Männern ſolchen Namens find auch Dinge, welche vie Ge 
fchichte des Tages fonft übergeht, von Intereſſe. Wir halten es des⸗ 
halb für Pflicht, zu erwähnen, daß Steinmeß, wennfer auch als 
Soldat gezeigt hat, daß er das Herz fchweigen zu laſſen verfteht, 
ale Menjch feiner Herrfchaft mehr unterworfen ift als mancher an 
dere. In der Mitte der funfziger Jahre, damals fchon ein Mann 
mit völlig gebleichtem Haar, verlor der General fein einziges Kind, 
eine erwachlene Tochter. Der Schmerz wirkte fo niederjchmetternd 
auf den gewaltigen Mann, daß er längere Zeit hindurch in directem 
perjönlichen Verkehr mit der Abgefchievenen zu leben wähnte. Noch 
ein anderer Zug mag ein ähnliches Zeugniß geben. Um jene Zeit 
wurde bie Frage an ihn gerichtet, welche ber zahlreichen bienftfichen 
Stellungen, die er damals ſchon befleivet Hatte, ihm die liebſte ge 
wefen? „Meine Stellung an der Spike des Cabettencorps“, er: 
widerte er. „Die Sorge um bie Jugend befriedigt das Herz mehr 
als jede andere und gewährt den reichiten Lohn, den menfchliches Thım 
überhaupt zu gewähren vermag; Vater fein, beißt erſt Menſch fein.“ 

Außer General Steinmeß verdient der Prinz Auguft von 
Würtemberg genannt zu werben, nicht allein weil das von ihm ge 
führte Gardecorps Tüchtiges geleiftet hat, fondern weil der Prinz den 
rühmlichen Beweis geliefert hat, daß er fich durch den Preußen ge 
leifteten Fahneneid für alle Fälle gebunden erachte. Der Soldat bat 
zu gehorchen, nicht Politik zu treiben. Gehen Fürften und Fürſten⸗ 
föhne in fremde Armeen, fo gereicht es ihnen zur Ehre, wenn fie ber 
Solvatenpfliht unter allen Umſtänden eingedenk bleiben. Wer ans 
freier Wahl Dienft nimmt, verzichtet auf die volle Freiheit feiner 
Entjchließungen. 


2) Eine ftrategifche Betrachtung. Die gegenfeitigen Aufftellungen ber öfterreie 
chiſchen und ber preußifchen Armee. Die öfterreichifch - bairifhe Convention bon 
Olmütz rüdfihtlih der Cooperation Südweſtdeutſchlands. Preußens Ultimatum 
an Hannover, Kurheffen und Sachſen. Die Occupation biefer Lande, bie Ber 
einigung ber Mainarmee und die dadurch bewirkte Aenberung ber Situation. 
Die Bundestagsfigung vom 16. März und ihre Folgen. Einleitung ber großen 
Operationen auf bem öſtlichen Kriegsſchauplatze. Die beiderfeitigen Kriegsplane. 


Das nächſte Ziel aller Kriegführung ift die Niederwerfung ber 
Streitfräfte des Gegners. Jeder Operationsplan muß deshalb Darauf 
gerichtet fein, zum Zwed des Kampfes die feindliche Armee entweder 
aufzufuchen oder fich ihr in den Weg zu legen. Die mit der Offen- 
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five verbundene Befignahme feinblicher Gebiete bat in erfter Linie mr 
ben Zwed, ven Weg zum Gegner zu öffnen. In zweiter Linie fteht 
dann bie weitere Ausficht, die Benutzung biefer Gebiete, fei es als 
Hülfsquellen für die Bedürfniſſe des Staats und die Ernährung der 
Armee, ſei es zu ftrategifchen Zweden aus ber feindlichen Hand in 
bie eigene zu legen. Erſt in dritter Linie Tann e8 der Regel nach in 
Betracht kommen, ven Beſitz folcher Gebiete gewiljermaßen als Pfand 
bei den politifchen Verhandlungen zu verwerthen. 

Nur in den feltenften Fällen liegt die Abficht eigentlicher Erobe- 
rung vor. Unſer heutiges Völkerrecht Tennt überhaupt Eroberungen 
nur dann, wenn ein Staat feiner Wiberftandsfähigfeit vollftändig be: 
raubt ift, wenn innerhalb feiner Grenzen keine geordneten Streitkräfte 
mehr vorhanden find, wenn das ganze Staatsgebiet in der Macht des 
Feindes ift und eine Staatsgewalt thatfächlich nicht mehr exiftixt. 
Der Fürft ift dann, gleich dem König Franz von Neapel und andern, 
die mit ihm daſſelbe Los theilen, „depoſſedirt“, das Land „bebellirt”. 
In folchen Fällen ift die Eroberung als Thatſache vollzogen, und un: 
jere Bölferrechtslehrer von Vattel bis Heffter und Bluntjchli erfennen 
ihr dann auch wolle Nechtsbeftändigfeit zu. Die erobernde Staats- 
gewalt tritt einfach an bie Stelle der bepoffebirten. Solange indeß 
noch eine feindliche Staatsgewalt exiftirt, fei fie auch auf bie engiten 
Örenzen zurückgedrängt, kann von Eroberung im völferrechtlichen Sinne 
met die Rede fein, eine Gebietserwerbung vielmehr nur durch Ver: 
trag, durch Ceſſion im Trievensfchluß, vollzogen werden. Der erfte 
Rapoleon ſah fich deshalb felbft dem zerfchmetterten Preußen gegen- 
über 1807 noch zu einem Frievensfchluß veranlaßt. Nicht der Um⸗ 
land, daß die Heere Frankreichs und Sardiniens im Jahre 1859 bie 
an den Mincio vorgerüdt waren, befreite die Lombardei von ber 
Herrfchaft Defterreichs, fondern der, daß Kaifer Franz Joſeph derart 
geihlagen war, daß er ſich außer Stand erachtete, den Kampf auf 
eigene Hand fortzufegen, die Hülfe Preußens aber verſchmähte. Wäre 
Magenta in gleihem Maßſtabe eine Entjcheivungsfchlacht geweſen wie 
Solferino, fo würde fie ceteris paribus ganz baffelbe politifche Re- 
ſultat gehabt haben, obgleich hier, an ver Weftgrenze ber Lombardei, 
von einem Gebietsverluſt noch nicht die Rede fein konnte. 

Diefen Gefichtspunft feftgehalten, erfcheint es natürlich, daß bei 
zwei einander befämpfenden Großmächten, wie Preußen und Oeſter⸗ 
reich, der Kriegsplan nicht auf directe Eroberung gerichtet fein Tann. 
Selbft wenn die Losreißung einer Provinz für den einen ober andern 
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Theil Zwed des Kriegs fein follte, wirbe dies auf ven Entwurf des 
Operationsplans feinen beftimmenden Einfluß üben pürfen; vor allen 
Dingen gilt e8 zu fiegen und dadurch in bie Xage zu kommen, den 
Frieden zu bictiren. Die Rückſicht auf das beati possidentes fann 
babei nur nebenfächlich in Betracht kommen. 

Neben dem friegerifchen Ziel, ver feindlichen Armee, hat ber 
Führer als politifches Ziel nach dem Stande ber neuern Kriegstunft 
die feindliche Landeshauptftadt ins Auge zu fallen. Mit dem Verluſt 
ber Lanbeshauptftabt find meift auch die Zügel der Regierung aus 
der Hand gegeben; zur realen Niederlage gefellt fich die moraliſche, 
und ber Friedensſchluß wird in der Mehrzahl ver Fälle zur Rott 
wenbigfeit. Die Kriege Napoleon’s I. haben dies vielfach erwiejen, 
und die Vorgänge des letzten Jahrzehnts auf der weftlichen Hemijphäre 
belegen e8 aufs neue. Kam 1859 in Italien dieſe Rückſicht nicht m 
Betracht, fo war die Ausnahme nur durch Iocale Gründe bebingt 
Ein neutrale Gebiet trennte Frankreich und Defterreich; Oberitalien, 
auf deſſen Bevölkerung man nebenbei rechnete, war der einzige De 
rübrungspunft für die Gegner und der Vereinigungspunft für die 
Alfirten. 

Veinblihe Hauptftadt und feindliche Armeen werben meift in ber 
felben Richtung zu fuchen fein, da fich jede der Hauptarmeen, aud 
bie von vornherein offenfive Zwede verfolgende, fo aufftellen wird, 
baß fie im Fall eines Fehlichlags ihren Rückzug auf die Hauptitadt 
nehmen kann, dieſe alfo im Zurückgehen wie im Vorgehen vedi. 

Auf der Linie Wien-Drespen- Berlin, wenigftens nicht weit von 
ihr entfernt, haben wir deshalb die Dauptoperationen zu fuchen. In 
ber öfterreichiichen Hauptftabt feheint man dies nicht immer mit voller 
Klarheit erkannt zu haben. Die alte Marotte von einer Wiedererobe⸗ 
rung Schlejiens hat bort die Köpfe verwirrt und in Verbindung mit 
ber ebenjo unflaren Idee, daß Preußen, wenn es je eine Offenfive 
gegen Wien führen wolle, mit feiner Hauptarmee auf dem nächten 
Wege von ber Grenze aus, alfo, Berlin ungededt laſſend, von Ober: 
Ichlefien her vorbringen werde, zur Verwendung koloffaler Mittel auf 
die Feſtung und das verfchanzte Yager von Olmütz geführt. Für einen 
Krieg gegen Preußen würde eine folche Anlage auf der Verbinbunge 
linie beider Hauptjtäbte eine ganz andere Bedeutung haben. Parbubik 
an ber Elbe wäre beifpielsweife einer ver Punkte, wo eine zum Sam⸗ 


melpunft einer gefchlagenen Armee geeignete Feftung von ungemeiner 
Bedeutung fein könnte. 
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Bei den erften Zruppenaufftellungen, die Defterreich 
gegen Preußen ins Wert febte, war der Gedanke eines Vorbrechens 
durchs Erzgebirge von preußifcher Seite gegen Wien, beziehungsweife 
einer öfterreichifchen Offenfive auf verfelben Operationslinie gegen 
Berlin der maßgebende. Böhmen war ein Dauptfammelplag ver 
Truppen, die man freilich anfänglich noch vielfach an den Grenzen 
zeriplitterte, als ob Preußen daran denken könnte, ſelbſt noch unge: 
rüftet, in Defterreich einzufallen. In der zweiten Hälfte des Mai 
indeß, als man zur eigentlichen Kriegsformation fchritt, gab man 
Böhmen als Aufftellungspunft der Hauptarmee auf und wählte Ol⸗ 
mäg zum Mittelpunft ver Qruppenconcentrirung. Ob babei bie Idee 
einer Eroberung Schlefiens noch vorwaltete, oder ob der Feldzeug⸗ 
meifter Benedek bei dem Zuftande, in dem fich die Armee noch be- 
fand, nur die Stützung auf das verfehanzte Lager von Olmütz für 
bortheilhaft erachtete, mag vahingeftellt bleiben. ‘Das Tektere ift bei 
Benebef’s militärifcher Einficht das Wahrfcheinlichere. 

Solange der Beginn ber Feindfeligfeiten noch nicht zu erwarten 
war, reichte Die neue oder vielmehr erfte planmäßige Aufftellung ver 
öfterreichifehen Nordarmee in der Front von Krakau über Olmüg 
hinweg bis weit über Prag hinaus und in der Tiefe bis Brüm und 
Bien. Die längs der ganzen Front herlaufende Eifenbahnverbindung, 
fowie die beiden von Olmüt und Bömiſch-Trübau ſüdwärts führen- 
den Stränge ermöglichten in dieſer Aufftellung eine rafche Eoncentri- 
rung und erleichterten Verpflegumg und Ausrüftung. Gegen das Ende 
bes Mai rücten vie Corps aber mehr um Olmütz zufammen, und am 
10. Juni finden wir nur das erjte Corps (Clam-Gallas) mit der 
Brigade Kalik im nördlichen Böhmen, das Gros der Armee aber auf 
ber Linie Böhmisch Trübau-Olmütz ftrategifch aufmarſchirt. Ein be- 
ſonderes Corps von 9 Bataillonen, 5 Escadrons und 16 Gefchügen, 
im ganzen nur etwa 6000 Dann zählen, ftand in ver Gegend von 
Krakau. 

Daß Defterreich bei "einem Kriege gegen Preußen zweier Ar- 
meen bebürfe, wie fie bier unter Benedek und Clam-Gallas aufgeftellt 
waren, hat feit langem feftgeftanden. Immer aber wurbe angenom- 
men, daß die Hauptarmee in Böhmen, die Nebenarmee bei Olmütz 
ihren Plag finden würde. Die Gründe für die erftere Aufftellung 
baben wir bereitS angebeutet,.die Nothwendigkeit einer zweiten Armee 
bei Olmütz ergibt ein Blick auf die Karte. Die hart das preufifche 
Gebiet ftreifende Eifenbahnlinie über Olmütz und Krakau ift die Haupt- 
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verbindimg zwifchen bem Centrum und ben norböftlichen Ländern ber 
Monarchie, fe zu ſchützen alfo von hervorragender Wichtigkeit. Die 
Anweſenheit einer zweiten Armee an dieſem Punfte wird Schlefien 
dauernd bebrohen, für Preußen alfo vorausfichtlich eine Veranlaffung 
ergeben, gleichfalls feine Kraft zu theilen. Cine fecundäre öfterrei- 
chiſche Dffenfive nach Oberfchlefien hinein kann endlich unter Um: 
ftänden die Operationen der Hauptarmee in Böhmen wefentlih un⸗ 
terftüßen. 

In der Militärliteratur Defterreichs läßt man bie von ums an 
geführten Gründe für das diesmal zur Anwendung gebrachte umge: 
fehrte Verfahren (die Aufftellung der Hauptarmee bei Olmütz) wicht 
gelten, vielmehr behauptet man, daß nur bie Abficht vorgelegen habe, 
Preußen über das von Oefterreich ins Auge gefaßte nächſte Opera 
tionsobject (Dresven-Görlig oder Breslau) zu täufchen und dadurch 
zur Theilung feiner Hauptkraft zu bewegen. Die Eitelkeit biefer 
Phraſe ermweift der weitere Verlauf der Dinge, wenn auch unleugbar 
vor Beginn der Operationen ein mehrfaches Hin- und Herſchieben 
ber preußifchen Corps ftattgefimben hat, worüber in Wien allzu vor: 
eilig gejpottet wurde. 

Auf preußifcher Seite mußte, folange die Truppenaufftellungen 
noch einen defenſiven Charakter hatten, naturgemäß die Deckung von 
Berlin zunächſt ins Auge gefaßt werben. Einen weitern Gefichtspmft 
aber eröffnete die Rückſicht auf Schlefien. 

Zur Dedung Berlins war die natirlichfte Aufftellung an ber 
Nordgrenze Sachfens. Hier ftand man auf dem geraden Wege nad 
Wien und auf der Nüdzugslinie nach Berlin. Nach dem im Großen 
Generalftabe feit Jahr und Tag feftftehenven, zuletzt noch durch 
Reyher fanctionirten Defenfivplan gegen Defterreich war denn and 
bier die Aufftellung der Hauptarmee projectirt. Man rechnete babei 
auf eine große Defenfivfchladht in der Gegend von Jüterbogk, die, 
fiegreih durchgefochten, ähnlich wie die Schlacht von Waterloo den 
Weg zur feinplichen Hauptftabt eröffnen ſollte. Mit einer zweiten im 
Herzen Schlefiens zu verſammelnden Armee gedachte man dam eme 
etwa in biefe Provinz eingebrungene feindliche Nebenarmee zurüdzus 
weifen ober einen Flankenſtoß gegen die nach Norden vorrüdente 
feindliche Hauptarmee zu führen und fie dadurch zur Zheilung zu 
zwingen. . 

Diefem einfachen, natürlichen und durchaus richtigen Plane Tag 
neben der Vorausſetzung einer vorerft rein befenfiven Haltung und 
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ber Abficht, fächfifches Gebiet fo lange zu rejpectiren, bis es vom 
Feinde betreten würde, diejenige Stärke der preußifchen Armee zu 
Grunde, wie fie vor der Reorganifatton von 1859 beitand. Unter 
diefen Vorausfegungen mußte alles auf Eine Karte geſetzt werben. 
Ging die Hauptſchlacht, die auf ver kurzen, keineswegs zur Verthei⸗ 
bigung geeigneten Strede zwifchen Sachjens Grenze und Berlin ge- 
fhlagen werden mußte, verloren, fo war ber Feind vor ben Thoren 
ver Hauptftabt. Ein folcher Plan konnte natürlich nur fo lange Be- 
fand haben, als dem Strategen nicht geftattet war, die Politik in 
feinen Calcul zu ziehen. Sobald das Ipolitifche Moment hinzutrat, 
mußte der Gedanke, dem Gegner in ber Belegung Dresdens zuvor⸗ 


zulommen und bie erfte Schlacht unter günftigern Verhältniſſen und 


ferner von Berlin zu fehlagen, die Oberhand gewinnen. 
Diesmal ging man fchon in den erften Dispofitionen von bem 


‚ trabitionellen Plan ab. Mean legte nicht den Hauptaccent auf bie 


Örontftellung an der Nordgrenze Sachjens, ſondern auf die von Schle- 
fien aus über Görlig zu führende Flankenoperation, was mit Gewiß- 
beit die erfte Entfcheivung auf fächfifchen Boden verlegt Haben würde, 
ah wenn man dem Gegner die Initiative überlaffen hätte. “Die 
Erfte Armee (Prinz Friedrich Karl), die fich gegen Ende Mai rechts 
von der Elbe an der Nordgrenze Sachfens gefammelt hatte, fchob ihre 
Spige bis unmittelbar an den von Schlefien nach Sachfen führenden 
Paß von Görlitz. Diefer Armee gehörte zur Zeit auch das Garde⸗ 
corps an. Hier wären alfo vier ganze Armeecorps, circa 140000 
Dam, zu einem gewaltigen Flanfenftoß gegen ein Berlin bedrohendes 
feinbliches Heer bereit gewefen, was ben Gegner wahrfcheinlich ver- 
mlaßt hätte, von jeder Operation gegen Berlin vorläufig Abftand zu 
nehmen und zuerft ven Feind in der Flanke abzuwehren. Nördlich der 
fühfiichen Grenze in der Gegend von Torgau fammelten fich die Drei 
Divifionen der Elbarmee, alfo eine Macht, die jedenfalls ſtark gemig 
War, einen Stoß gegen Berlin zu pariren, wenn ber Feind feine 
Kraft getheilt und gleichzeitig nach Norden und Often Front ger 
macht hätte. 

Diefe Aufftellungen, obgleich jedenfalls aus dem Gebanfen an 
Re Dffenfive hervorgegangen, find alfo auch im vefenfiven Sinne 


derchaus ar. Weniger ift dies bei der Zweiten Armee (Kronprinz) 


fer Sall, der fpeciell die Dedung Schlefiens aufgetragen war. Dies 
ſelbe wechfelte noch zu Anfang Iuni mehrfach ihre langgedehnte Auf- 
fellung dicht hinter den nach Böhmen und Mähren führenden Gebirge: 
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päffen von Hirfchberg bis weit hinab nach Neiffe. Cine militäriice 
Rechtfertigung im Sinne einer wirkfamen Defenfive ift für biefe Ayf- 
ftellung, die an jedem Punkte durchbrochen werden Tonnte, noch viel 
weniger zu finden als für die ver Dänen an der Danevirke. Nicht 
unmöglich, daß der König mur feinen Schlefiern einen gewiffen Zroft 
gewähren wollte, der freilch ſehr problematifcher Natur war. Wollte 
man dem Feinde die Initiative überlaffen und war man über bie 
Bunkte, wo er einbrechen würde, nicht im Klaren, fo hätte eine Dr 
fenfivaufftellung mit ver Maſſe ver Truppen in einer centralen Pofttion 
(etwa bei Brieg) genommen, die Grenze aber nur mit ſchwachen Ab- 
theilungen beobachtet werden müſſen. Sobald dann der Durchbruchs⸗ 
punkt der feinplichen Hauptarmee erkannt war, fonnte man ihr mit 
gefammelter Macht entgegengeben und fie angreifen. ‘Diefen Principien 
aber entjprachen die Dispofitionen zur Dedung Schlefiens keineswegs. 
Unferer Ueberzeugung nach hat der leitende Stratege einen Angriff der 
öfterreichifehen Hauptarmee in Schlefien nie erwartet, oder war von 
vornherein entfchloffen, ihm durch die Offenfive nach Böhmen zuvor: 
zufommen. Die Truppenaufftellungen, wie fie an der Grenze genommen 
wurben, waren in feinen Augen jedenfalls nur durch die Rückſicht auf 
bie beabfichtigte Dffenfive, die Lage der Eifenbahnen und bie gute 
Unterkunft der Truppen motivirt. 

Der Kronprinz, zur Zeit noch ausprüdfich mit ver Dedung 
Schlefiens beauftragt, fühlte auch das ftrategifch Ungerechtfertigte feiner 
Aufftellung. Am 10. Juni, alfo zur Zeit, als Benedek bei Olmüt voll⸗ 
ftändig aufmarjchirt war, erbat und erhielt er die Genehmigung zum 
Abmarſch mit ver damals erft drei Corps (1., 5., 6.) ſtarken und in 
der Gegend von Hirfchberg und Landshut meitläufig cantonnirenben 
Armee nach der Gegend von Neiffe Hier, unter dem Schutz eines 
feften Platzes und hinter einem durch ben Neiffefluß gebilveten Ab- 
Schnitt, Hatte die Aufftellung infofern einen Sinn, als die Armee jekt 
der Benevef’fchen Stellung bei Olmüß direct gegenüber, aljo an dem⸗ 
jenigen Punkte ftand, wo der Feind, wenn ein Einbruch in Schlefien 
überhaupt in feiner Abficht lag, denſelben wahrfcheinlich vollführt Haben 
würde. Noch immer aber war der Kronprinz zu ſchwach, dieſer Even: 
tualität zu begegnen. In den Tagen vom 14. bis 20. Iuni warb ihm 
deshalb auf dem Schienenwege über Breslau das bis dahin unter dem 


Prinzen Friedrich Karl ftehende, zum Theil in Berlin, zum Theil in ' 


ber Laufitz und ber fünöftlichen Mark cantonnirende Garbecorps zuge 
führt. Dieferfchnelle, unmterbrochene Eifenbahntransport einer Truppen- 
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mafje von 36000 Dann mit Pferden, Wagen und Geſchütz war eine 
Mufterleiftung der Verwaltung und Technik der Eifenbahnen wie der 
Disciplin der Truppen. 

Selbſt nach diefer Verftärfung fcheint uns die Stellung des Kron- 
prinzen noch immer eine bevenfliche geweſen zu fein. Mit circa 
125000 Mann, die übrigens bei weiten nicht concentrirt ftanden, ſondern 
mit einzelnen Theilen meilenweit in bie fchlefifche Ebene und in bie 
Thäler ver Grafichaft Glatz zurücreichten, war er dem Anfalle der 
ganzen, faft doppelt fo ftarfen Armee Benedek's ausgefekt. Die Ge- 
fahr wäre um fo größer gewefen, wenn Benedek, ftatt durch die Päſſe, 
bie unmittelbar vor ber Front des Kronprinzen lagen, zu bebouchiren, 
weiter ſüdoſtwärts in Oberfchlefien eingedrungen wäre und die Armee 
bes Kronprinzen gezwungen hätte, auf ihre Zerrainvortheile zu ver- 
jihten und fich in offener Ebene nach ver linken Flanke zu entwideln, 
jei e8 abwartend oder entgegenrückend. 

Der Hauptfehler der Aufftellung bei Neiffe, fofern man fie im 
befenfiven Sinne erfaßt, wie es felbft in einer von einem General- 
ftabsoffizier des Kronprinzen gejchriebenen, alfo quafi officiöfen Bro⸗ 
ſchüre gefchieht, fcheint aus folgender Betrachtung hervorzugehen. 
Standen bei Neiffe und weiter rüdwärts bis Görlig feine Truppen, 
jo war für Benedek feine Aufforderung vorhanden, in Schlefien ein- 
zudringen. Wir willen hente, daß Benedek die gerade Straße durch 
Böhmen nach Berlin für feine Operationen felbft dann noch feft im 
Ange behielt, als er bereits bei Olmütz concentrirt ftand. So gerecht- 
fertigt wir dies finden, fo groß ift dennoch der Fehler des öfterreichifchen 
Feldherrn, daß er die Gelegenheit verfäumte, den Kronprinzen unter 
fiegherheißenden Umftänden anzugreifen. Ein Luftſtoß nach Schlefien, 
eine nußlofe Landüberſchwemmung wäre freilich ein Fehler gewefen, 
ein Sieg über ben Kronprinzen aber, dem bier jede Unterftügung fern 
war, ein unjchägbarer Gewinn. Die Aufftellung bei Neiffe war weniger. 
ein Schuß für Schlefien, als eine Herausforderung an Benebef, den 
Kriegsfchauplag auf preußifchen Boden zu verlegen. Hätte ver Kron- 
prinz bei Neiffe auch Teine Niederlage erlebt, wäre er nur zum Rüd- 
zuge gezwungen worden, fo hätte biefer Rüdzug etwa auf Liegnik 
geben müſſen, wo fich dann Prinz Friedrich Karl mit ihm vereinigen 
konnte. Die ganze Triegerifche Action wäre damit vorläufig in bie 
Ebenen des deutſchen Nordoſtens verlegt worden, und um ben preußifchen 
Offenfioplan war es gefchehen. 

Blantenburg, Der deutjche Krieg. 13 
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Die zulegt entiwidelten Armeeaufftellungen auf dem öſtlichen 
Rriegsichauplag waren diejenigen, aus benen bie zum taftifchen Zu- 
fammenftoß führenden VBormärfche ins Werk geſetzt wurden. Ehe wir 
auf diefelben näher eingehen, bebarf e8 eines Blicks nach Weiten und 
Norden, um bie ganze Lage der Dinge zu überfchauen und den eigent- 
lichen Ausgangspunkt des kriegeriſchen Dramas zu finven. 


Zwei Tage, ehe der dfterreichifcehe Mobilifirungsantrag in Franf- 
furt zur Abftimmung gelangte, am 12. Juni, erließ Preußen ein Rund⸗ 
ſchreiben an bie beutfchen Regierungen, worin es erflärte, daß es bie 
Zuftimmung zu jenem Antrage einer Solidaritätserflärung mit ven 
militärifchen Maßnahmen des Kaiferftaants und fomit einer Kriege: 
erflärung gleicherachten würde. Auch der erbittertfte Theil der öſter⸗ 
reichifchen Prefje erfannte nach alsbald erfolgter Veröffentlichung dieſes 
Actenſtücks Preußen das Recht zu, fofort nach Annahme des öſter⸗ 
reichifchen Antrags an die Waffen zu appelliren. Den völferrechtlichen 
Forderungen war bamit um fo mehr genügt, als ver Antrag eine 
fchwere Verlegung des Bundesrechts involoirte. Defterreich gegenüber 
war ber Kriegszuſtand gewiffermaßen fchon vorhanden, da der faifer- 
liche Gefandte in Berlin am 12. Juni feine Päffe verlangt und bie 
Refivenz verlaffen hatte. Auch im Lager der übrigen Gegner Preußens 
wurde der Krieg als jelbftwerftändlich angenommen, wie die bereits 
vor der Entſcheidung über ven Mobilifirungsantrag vereinbarten Ab: 
machungen bezüglich der Kriegführung darthun. 

Als Nepräfentant ver Staaten des beutfchen Südens warf ſich 
Boiern auf. Die Verhandlungen, welche zwifchen Baiern und Uefter- 
reich bezüglich der Kriegführung gepflogen worden find, fanden ihren 
Ausdruck in der nachftehenden, umter dem 14. Yımi unterzeichneten 
Convention von Olmütz: 


Nachdem Se. Maj. ber Kaifer von Oefterreich wiederholt und feierlich bat 
erflären laſſen, daß den Gedanken Allerhöchſtdeſſelben nichts ferner Liege als ein 
Angriff auf Preußen, und daß die k. k. Regierung die Borfchriften des Art. 11 
ber Bunbesacte ſtreng zu beobachten entfchloffen fei, mithin bie gemeinjchaftliche 
Anwendung militärifher Kräfte gegen Preußen nur auf Grund eines legalen 
Bunbesbefchluffes oder im Fall eines gewaltſamen Angriffe Preußens auf einen 
Bundesgenofjen plaßgreifen kann, find die Unterzeichneten, erhaltenem Auftrage 
ihrer höchſten Regierungen gemäß, für ben bezeichneten Fall über nachflehenbe 
Punftationen übereingelommen: 

1) Die königlich bairifhe Armee, in ber Stärke von 40—50000 Man, 
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bleibt fortwährend felbftändig unter ihrem eigenen Oberbefeblehaber, bem Feld⸗ 
marfhall Prinzen Karl von Baiern, Eöniglihe Hoheit. 

2) Unter dem bairifhen Oberbefehlshaber ftehen auch bie Eontingente bes 
Königreichs Würtemberg, der Großherzogthümer Baden und Heſſen unb bes 
Herzogthums Naffau in Gemäßheit der von ben Regierungen biefer Staaten 
mit ber bairifchen Regierung getroffenen Vereinbarungen. 

3) Der bairifhe Oberbefehlshaber. wird bie Operationen ber unter ihm 
Rebenden vereinigten Armeen nad einem gemeinfchaftlichen und einheitlichen 
Sperationsplane, fowie nach ben hierauf gegründeten Directiven anordnen und 
leiten, welche ihm hierfür von dem k. k. öfterreichifchen Obercommanbo mitgetheilt 
werben. Bei ber Feftftellung dieſes Operationsplans wird in gleicher Weife 
darauf Rücficht zu nehmen fein, daß bie Operationen flets im Einflange mit 
den Randesintereffen ber Staaten ber vereinigten Armeen bleiben, unb daß ebenfo 
auf Dedung ber eigenen Gebiete ihrer Kriegsherren Rüdficht genommen werbe, 
als auf Erreichung ber Hauptzwede bes Kriegs durch möglichfte Vereinigung ber 
Streitkräfte. 

4) Um bie gegenfeitigen Beziehungen noch zu vermehren unb ben Bollzug 
der Operationen noch zu erleichtern, wird ein öfterreichifcher General oder Oberft 
das bairifche Hauptquartier fletS begleiten, fowie zu bemfelben Zwede ein bairifcher 
General ober Oberft dem öſterreichiſchen Hauptquartier beigegeben. 

5) Die königlich bairifche Armee wird bis zum 15. Juni laufenden Jahres 
in Franken und in ber Nähe von Eifenbahnen eine Aufftellung genommen haben, 
bon welcher aus es ihr möglich wird, je nach den Berbältniffen ihre Bewegungen 
dem verabrebeten Kriegsplane entfprechend einzurichten. 

6) Da bie militärifhen Operationen auf Grund bes Bundesrechts flatte 
finden, wirb auch ber Friedensſchluß in bundesgemäßer Weife erfolgen, und die 
Lt. öfterreihifhe Regierung verpflichtet ſich insbefonbere, feine 
einfeitigen Friebensverhbandblungen mit Preußen zu führen, wielmehr 
foihe Verhandlungen nur unter Theilnahme eines Bevollmächtigten ber königlich 
bairifchen Regierung einzuleiten und im Cinverftändniß mit biefer abzufchließen. 

7) Für den Fall, daß die nicht vorherzuſehenden Wechjelfälle bes Kriegs es 
wnvermeidlich machen follten, daß bei dem Friedensſchluſſe Territorialverände⸗ 
rungen in Frage kämen, verpflichtet fih die k. k. öfterreichiihe Regierung, aus 
allen Kräften dahin zu wirken, baß Baiern vor Verluften bewahrt werbe, jeben- 
falls aber mit folchen nur im gleichen Berbältniß zu allen verbündeten Staaten 
belaftet und für etwaige Abtretungen bemgemäß entfchäbigt werde. 

8) Die Roatificationen gegenwärtiger Punktation durch die allerhöchſten 
Souveräne bleibt vorbehalten. Diefelbe fol binnen acht Tagen erfolgen, unb 
es jollen dadurch gegenwärtige Punktationen die Natur und Kraft eines fürm- 
lichen Staatsvertrags erhalten. 


Ofmüt, 14. Juni 1866. 


Daß das officielle Datum ber Convention ohne jeden Belang ift 
geht daraus zur Evidenz hervor, daß der wefentlichite Theil der an- 
geblich am 14. Juni befchlofjenen militärifchen Maßnahmen fchon am 
15. Iuni zur Ausführung gelangt fein folltee Der Wortlaut viefes 
Bertrags zeigt überbies, daß Baiern mit Oefterreich feineswegs als 
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ein Glied des Deutjchen Bundes verhandelt, fondern durchaus in ver 
Stellung einer felbjtändigen, ihre Hausintereffen weislich wahrenden 
Macht gehandelt hat. Die ganzen Verhandlungen am Bunde waren 
eine eitle Komödie. 

Daß bei ven Vereinbarungen des deutſchen Südweſtens mit Oefter: 
reich Sachfen außer Betracht blieb, war durchaus gerechtfertigt. Das 
fächfifche Corps bildete die natürliche Avantgarde der üfterreichifchen 
Armee bei einer Offenfive gegen Berlin; e8 war auf die active Unter: 
ſtützung durch die öfterreichifcehe Armee oder auf den Rückzug nad 
Böhmen angewiefen, fofern Preußen die Offenfive ergriff. 

Hannovers und Kurheſſens ſchwankende Politif und geführbete 
Tage haben es wahrjcheinlich veranlaßt, daß fie in Die Convention von 
Olmüt nicht mit einbegriffen waren. Daß auf ihren Anfchluß an 
die ſüddeutſche Macht gerechnet gewefen, fteht indeß außer Zweifel, 
wenn auch feinerlei Dispofitionen in dieſer Beziehung ans Yicht traten. 

Nicht nur der bereits in Betracht genommene Rüſtungszuſtand 
der dfterreichifchen Armee und derjenigen der Bundestruppen, auch die 
unfertige Planung des Ganzen zeigt, daß Defterreich die Herbeiführung 
ber friegerifchen Kataftrophe überftürzt hat. 

Hätte man Har gedacht und entjchloffen handeln wollen, fo ſtanden 
für die Operationen ver Bundestruppen nur zwei Wege offen. Ent—⸗ 
weber mußte man alles aufbieten, um Defterreichs Armee in Böhmen 
durch die Bundestruppen möglichjt zu verftärken und mit demjenigen 
Theile der legtern, ver nicht dorthin zu fehaffen war, nur einen Ver 
theibigungs= oder nach Umftänden aggreffiven Guerrillafrieg führen, 
oder man mußte beftrebt fein, den Keil zu verftärfen, ver Durch Hannover 
und Kurheſſen zwifchen die preußifchen Yanbe hineingefchoben war, und 
bamit die wichtigften Pulsadern des feindlichen Staats durchſchneiden. 

Eriteres, die möglichjte Verſtärkung der öfterreichifchen Armee, 
wäre das Kichtigfte, das dem Geiſte ver modernen Kriegführung zu 
meiſt Entfprechende gewefen. Wurde die preußifche Hauptarntee in 
Böhmen, Schlefien oder der Mark entjchieden aufs Haupt gefchlagen, 
fo war damit auch die Entfcheivung für das übrige Deutjchlant ge 
geben. So einfach aber eine ſolche Anfchauung ift, fo zahllofe Belege 
fie in der neuern Kriegsgefchichte findet, jo vielfach wird noch immer 
dagegen verjtoßen. Ströme von Blut fließen in mutlofen, nichts ent: 
ſcheidenden Gefechten, weite Landſtrecken werden von dem Verderben 
des Kriegs heimgeſucht, alles in Verkennung des Grundſatzes, daß die 
feindliche Armee und zwar vor allem die feindliche Hauptarmee das 
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Biel entſcheidender Friegerifcher Operationen iſt. In einer officiöfen 
Abhandlung über die bairifche Kriegführung *) wird als Rechtfertigung 
bafür, daß die bairifchen Truppen fich den öfterreichifchen in Böhmen 
nicht unmittelbar anfchloffen, ver Umſtand angegeben, daß vie Con- 
centrirung der erftern an der Oftgrenze Baierns und ihr Transport nach 
Prag 14 Tage erforvert hätte, daß alfo, wenn man nach ver Bundes- 
tagsentfcheidung am 15. Juni ans Werk gegangen wäre, bie Truppen 
erit am 29. Juni, alfo nöglicherweife (aber keineswegs vorausfichtlich) 
zu ſpät in Böhmen angelangt wären. Diefe Rechtfertigung ift durchaus 
unhaltbar, denn fo gut man ſich bereits früher entfchloß zu rüften, jo 
gut fonnte man auch feine Truppen an der Oftgrenze fammeln, ftatt 
fie bei Sranffurt, Bamberg, Augsburg, München, Regensburg u. f. w. 
verzettelt wufzuftellen. Baiern wollte eben feiner Kriegführung den— 
jelben großmächtlichen Anſtrich geben, ven feine Politik unter von der 
Pordten gewonnen hatte. Die Hoffnung, bei der Theilung preußifcher 
Provinzen oder benachbarter Gebiete Das beati possidentes geltend 
zu machen, bat auch hier das Auge verblendet. 

Daß man fich nicht in Bereitſchaft fette, fofort in Hannover ein- 
zurücken und Verbindung mit der von ihrem Angeſtammten verlajjenen 
auguftenburgifchen Partei anzuknüpfen, mag in dem anfänglichen Mis- 
trauen gegen Hannover und fpäter in den Cinwirfungen, die der von 
Oefterreich als ftrategifcher Mentor entfandte Generalmajor Graf 
Huym übte, feine Erklärung finden. Davon fpäter. 

Am 14. Juni, als die verhängnißvolle Entſcheidung in Frankfurt 
fiel, war ebenjo wenig wie für den Anfchlyß an Defterreich Vorſorge 
für eine Vereinigung der Truppen ber preußenfeinplichen Staaten unter 
fih getroffen. Für Preußen ergab fich hieraus felbftverftändlich bie 
Aufgabe, mit den wenigen Truppen, Die es noch in Schleswig-Holftein, 
in Weftfalen und bei Weklar (dem Goncentrationspunkt der aus Frank—⸗ 
furt und den Bundesfeftungen zurüdgezogenen Befatungen) disponibel 
hatte, diefe Vereinigung zu vereiteln, vor allem aber fich derjenigen 
feindlichen Gebiete zu bemächtigen, welche die Rheinlande und Weftfalen 
vom Gros der Monarchie volljtändig trennten. in Vergleich ber 
auf dem wetlichen Sriegstheater gegeneinander in Die Wage fallenden 
Zruppenftärfen zeigt, daß dieſe Preußen geftelite Aufgabe, deren 


*) „Urſachen und Wirkungen der bairifchen Kriegführung” (München, H. Manz, 
1866). Auch als befonderer Abdrud in Ar. 301 der augsburger „Allgemeinen 
Zeitung” von 1866 erfchienen. 
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Löſung allein die Gefahr einer Invafion feines Gebiets im Rüden 
ber gegen Defterreich aufgeftellten Armeen abzuwenden vermochte, eine 
unendlich fehwierige war. Es ift ein leuchtendes Zeugniß dafür, wie 
richtig Preußen die Deifere der Kleinftaaterei erkannt hatte, daß es 
wagte, faft feine ganze Armee für die Offenfive gegen Defterreich und 
Sachen zu verwenden und mit etwa 50000 Dann, die noch dazu 'in 
brei weit boneinander ftehenvde Haufen getrennt waren, dem ganzen 
übrigen Deutfchland, das großentheils feit Monaten gerüftet hatte, 
bie Spite zu bieten. Selbft nach dem allernings Häglichen Ergebniß 
biefer Rüftungen wäre das Wagniß unverantivortlich gewefen, hätte 
Preußen nicht darauf rechnen dürfen, daß Uneinigfeit, Egoismus, 
Mangel an Energie des Wollens fich in der kriegeriſchen Action ebenjo 
fundgeben würden, wie e8 im Laufe eines funzigjährigen Friedens auf 
fo vielen andern Gebieten gefchehen. 

In der gegebenen Situation war für pie preußifche Action in 
Norbbeutfchland Fein Augenblid zu verlieren, denn bie Macht Baierne 
fonnte binnen wenigen Tagen ihr Gewicht geltend machen. Dennoch 
machte Preußen von der Actionsfreiheit, die es fich durch Die Circular- 
bepejche vom 12. Juni gejchaffen hatte, feinen unmittelbaren Gebraud. 
Wilhelm I. wollte noch einen Beweis feiner frieblichen Gefinnung 
und feines ftrengen Feſthaltens an dem von Preußen aufgeftellten 
bunbesftaatlichen Programm geben, ehe er zu ben Geimaltfchritten, 
welche die Selbiterhaltung gebot, feine Zuftimmung gab. Am 15. Juni, 
alfo tags nach der verhängnißvollen Entſcheidung in Frankfurt, erging 
an bie Regierungen von Hannover und Kaffel, deren Staatsgebiete 
den Welten und den Oſten ver Monarchie trennten, fowie an diejenige 
von Sachfen, deſſen ftrategifeher Bedeutung für den Krieg gegen Oefter- 
reich bereit8 gedacht wurde, nochmals die Aufforderung, in ein Bündniß 
auf Grund unbewaffneter Neutralität unter Anerfennung ber 
Reformvorfchläge vom 14. (10.) Juni mit Preußen einzutreten. Diele 
Aufforberungen ergingen als Ultimate. Da fie im mefentlichen gleid- 
lautend waren, laffen wir nur bie Hauptftellen der betreffenven vom 
preußifchen Gefandten in Dresven an die dortige Regierung gerichteten 
Note folgen: 


... Die Böuiglich jächfifche Regierung hat am 14. bafür geftimmt, daß die 
hohe Bundesverfammlung bie Mobilmahung jämmtlicher Bundesarımeecorps mit 
Ausfhluß ber preußifhen anorbne. Die königlich preußifche Regierung kann 
darin neben ber Verlegung bes Bundesverhältniffes nur einen directen Act der 
Beindeligleit gegen ſich felbft erfennen, und ſchon die geographifche Lage bed 
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Königreichs Sachſen in Beziehung auf bie ihm benachbarten preußifhen Ranbes- 
theile macht es ihr unmöglich, über die feindjelige Stellung hinwegzugehen, 
welche die königlich fächfifhe Regierung bierburch ihr gegenüber eingenommen 
bat. Der ıumterzeichnete Löniglich preußifche außerorbentliche Geſandte und be- 
vollmächtigte Minifter bat infolge deſſen ben Auftrag erhalten, die Königlich 
fächfifche Regierung um eine Erflärung darüber zu erfuhen, ob Se. Maj. ber 
König von Sachſen ein Bündniß mit Preußen ſchließen will unter der Bedingung, 
baß 1) die Föniglich fächfifchen Truppen fofort auf ben Friebensftand vom 1. März 
laufenden Jahres zurüdgeführt werben; 2) Sachſen ber Berufung des beutfchen 
Barlaments zuftimmt und die Wahlen dazu ausfchreibt, fobald e8 von Preußen 
geſchieht; 3) Preußen dem König fein Gebiet und feine Souveränetätsrechte nach 
Maßgabe der Reformvorſchläge vom 14.2. M. gewährleiſtet. Sollte die Königlich 
ſächſiſche Regierung fich nicht entfchließen fönnen, ein ſolches Bündniß zu fehließen, 
joe würde Se. Maj. der König zu feinem lebhaften Bedauern fi in bie Noth- 
wenbigfeit verfeßt finden, bag Königreich Sachſen als im Kriegszuftande 
gegen Preußen befindlih zu betradhten und biefem Verhältniß ent- 
ſprechend zu handeln. Indem der Unterzeichnete noch die Ehre hat ergebenft zu 
bemerlen, daß er angemwiefen ift, eine Antwort im Laufe dieſes Tages zu 
erbitten, und daß eine Berzögerung berfelben über diefen Termin hinaus ebenfo 
wei wie eine ausmweichenbe Antwort als eine Ablehnung angefehen werben wilrbe, 
benugt er auch dieſe Gelegenheit, um Sr. Exc. dem königlich fächfifchen Staats- 
miniſter Hrn. Freiherrn von Beuſt den Ausdruck feiner ausgezeichneten Hoch» 
ahtung erneuert Darzubringen. ’ 
(Gez.) Schulenburg. 
&r. Erc. dem königlich fächfifchen Staatsminiſter Der auswärtigen Angelegenheiten 
Freiherrn von Beuft. 


Noch wies der Zeiger ver Uhr am 15. Juni nicht auf Mitternacht, 
und Preußen war durch feine Gefandten von der entfchievenen Weige- 
rung den betreffenden Regierungen unterrichtet, feine Generale aber 
auch ſchon im Beſitz der Befehle zu entſcheidendem Hanbeln. 

Diefe Befehle Lauteten in Betreff Hannovers und Kurheſſens 
dahin, in dieſe Staaten unverzüglich einzurüden und bie Dort zum 
Rampfe gegen Preußen in der Rüſtung begriffenen Corps unfchäplich 
zu machen. Gleichzeitig handelte es fich dabei darum, die in Schles- 
wig-Holftein, in Wejtfalen und bei Wetzlar zerftreut ſtehenden preußifchen 
Zruppencorp8 zu vereinigen, um alsdann mit der alfo vereinigten, 
wenn auch ſchwachen Armee bie im ſüdweſtlichen Deutjchland auftretenden 
Feinde Preußens noch vor Vollendung ihrer militärifchen Organifation 
und vor vollzogener Vereinigung ihrer Kräfte einzeln anzufallen und 
zu fchlagen. "Die gegen Defterreich aufgeftellten Armeen bes Prinzen 
Friedrich Karl und Herwarth’s erhielten Befehl, ſich Sachſens zu be- 
Mächtigen, was eine volljtändige Umgeftaltung ver bis dahin für Preußen 
außerordentlich ungünftigen ftrategifchen Situation auf dem öftlichen 
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Kriegsichauplage zur Folge haben mußte Preußen ergriff alſo ın 
großartigem Maßſtabe die kriegeriſche Initiative. 

Hätte man fich in Hannover und Kaffel die Rage der Dinge redht- 
zeitig Har gemacht, hätte man bie wiederholt von Berlin aus ergangenen 
fehr beftimmten Androhungen deſſen, was Preußen thun müſſe und 
werde, wenn man eine feinbliche Stellung ihm gegenüber einnähme, 
nicht ganz unbeachtet gelaffen, fo wäre es immer noch möglich ge: 
wejen, dem gewaltfamen Unternehmen, das jest ins Werk gefett wurde, 
erfolgreichen Widerſtand zu Ieiften. Aber vollftändig finn- und planlos 
waren die Dynaſten jener Staaten ins preußenfeindliche Yager gerannt. 

Um zunäcft einen Beweis der Offenheit des Grafen Bismard 
gegenüber dem Hofe von Hannover zu geben, fei einer Note gedacht, 
bie fchon am 9. Mai, nachdem ver hannoverifche Gefandte kurz vorher 
dem fächfiichen Antrag am Bunde zugeftimmt hatte, preußifcherfeits 
erging. Es wurde darin von vornherein ausgefprochen, daß vie bis 
bahin noch unterlaffene Mobilmachung des 7. (weitfälifchen) Armee: 
corps nur in Rückſicht auf die feindliche Haltung Hannovers erfolgt 
fei. Preußen forberte nichts als friedliche Neutralität; im Hinblid 
auf ein anderes Berhalten hieß es: 


Wir können die Rüftungen ber übrigen beutfchen Staaten, felbft bie bes be- 
nachbarten Sachſen, ertragen und eine, wenn auch vorfichtige und unfere Sicher⸗ 
heit im Auge behaltende, doch abwartende Stellung dazu einnehmen, weil auch 
Sadfen noch außerhalb unferer nächften militäriigen Linie Tiegt. Anders iſt 
es mit Hannover. Es ift unnöthig, ein Wort weiter darüber zu werlieren, wie 
fih die Situation in militärifcher Hinficht geftaltet, wenn wir Hannover unter 
die Zahl unferer Gegner rechnen müffen. 

Unb weiter: 

Wenn wir aber jet auch bei denjenigen Regierungen, welche bie Natur ber 
Dinge und das Verhältniß der geographiſchen Lage zu unfern natürlichen Bundes 
genoffen, ebenfo fehr in ihrem eigenen wie in unferm Intereſſe machen fellten, 
einer feindfeligen Tendenz; begegnen, bie unfere eigene Sicherheit gefährdet, jo 
kann e8 nicht ausbleiben, Daß wir jede andere Rüdfiht dem Bedürfniß 
ber Selbfterhbaltung unterorbnen. Se. Maj. der König darf und mird 
alsdann feinen andern Beweggrund anertennen, als die Pflichten gegen fein 
Land; und ſelbſt die Rückſicht auf einen ibm fo nahe ftehenden Monarchen, wit 
ber König von Hannover, wirb dagegen zurüdtreten müſſen. 


Die Note bewirkte nichts weiter als ein Verfprechen, man wolle 
mit Preußen wegen ber Neutralität in Unterhanplung treten. Ins 
zwifchen aber nahmen Vorkehrungen für das Lager von Stabe, wo 
fih die öfterreichifche Brigade Kalif und ein auguftenburgifches Auf- 
gebot mit den hannoverifchen Truppen vereinigen follten, ihren Yort- 
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gang. Doch auch nach biefer Richtung hin fehlte es an Muth und 
Entſchluß. 

Die Regierung von Kurheſſen war in ſchwierigerer Lage. Dort 
verweigerte der Landtag noch am 15. Juni, alſo nach dem Bundes—⸗ 
beſchluſfe vom 14. Juni, mit ſehr großer Majorität die Koſten für 
die Mobilmachung, während in Hannover der Streit über dieſelbe 
Frage ohne Austrag geblieben war. Hatte die Regierung von Hannover 
das Volk nicht für ſich, ſo hatte die von Kaſſel daſſelbe entſchieden 
gegen ſich. 

Wollten Hannover und Kurheſſen einmal auf eigene Hund Cabinets⸗ 
politif treiben, jo wäre es ihnen bei alledem nicht unmöglich geweſen, 
noch nach erfolgter Stellung des dfterreichifchen Mobilifirungsantrags 
jo zu disponiren, daß am Tage nach der Abftimmung etiva bei Göt- 
fingen ein Corps von ungefähr 30000 Mann Hannoveranern und 
Rurheffen vereinigt geſtanden hätte. Die aus brei verfchiedenen Rich- 
tungen zu erwartenden preußifchen Colonnen konnten dann mit erheb- 
fiber Webermacht einzeln angefallen und möglicherweife gejchlagen 
werben. Aber nichts von dem gefchah: man hatte das Aeußerfte pro- 
vocirt und hielt ſich auf die natürlichiten Confequenzen feines Handelns 
nicht im mindeften gefaßt. 

Erft am 15. Juni waren die preußifchen Truppen aus Frankfurt 
und ben Bunbesfejtungen und einige Berftärfungen 'aus Weftfalen, 
nach höchfter Angabe 18 Bataillons, 5 Escadrons und 18 Gefchüge, 
im ganzen kaum 20000 Mann, unter dem Generalmajor von Beyer 
bei Weglar verfammeltl. In der Nacht zum 16. Juni trat dieſes 
Corps feinen Marſch gegen Kaffel an, bejeßte an biefem Tage noch 
Gießen und Marburg und erreichte am 19. Juni die kurheſſiſche 
Sauptftabt. Der Kurfürſt von Heffen dirigirte feine noch keineswegs 
mobilen Truppen auf die Nachricht vom Anrüden der Preußen nad) 
Fulda und Hanau, von wo fie fih auf Frankfurt wandten, um fich 
dem bort zu formirenden fogenannten 8. beutfchen Bundescorps anzu⸗ 
ſchließen. Der Kurfürft ſelbſt verharrte mit anerfennensiwerther Aus- 
dauer in feiner Refidenz, von wo er, als nochmalige Unterhandlungen 
kein Refultat, hatten, als Staatsgefangener nach Stettin geführt wurde. 
Preußen hatte auch bei dieſen Ietten Verhandlungen von dem jet 
völlig machtlofen Kurfürsten nur Zuftimmung zum YBundesreformproject 
vom 10. Juni, die Einfeßung eines andern Minifteriums und Re— 
ftitutrung der vom Lande mit Energie vertheidigten Verfaffung von 
1831 verlangt. 
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In Kurheſſen wurden die Preußen fehr gut aufgenommen; eine 
Proclamation des Generals von Beyer, welche biefer von Gießen aus 
erließ, machte allerwärts den günftigften Einprud. 

Zur felben Stunde, in welcher fi Beyer von Wetzlar aus nad 
Kurheſſen in Marſch fette, rückten auch Die beiden andern preufifchen 
Eolonnen in Hannover ein: Generallieutenant von Manteuffel mit einer 
combinirten Divifion (12 Bataillone, 8 Escadrons und 24 Geſchütze) 
von Holitein aus und General der Infanterie Vogel von Falckenſtein 
mit der Divifion Göben (12 Bataillone, 9 Escadrons, 24 Geſchütze) 
von Minden ber. Jede diefer ‘Divifionen war alfo höchſtens 14000 
bis 14500 Mann ftark, was unfere Behauptung beftätigt, daß ein 
vereinigtes beffifch-hannoverifches Corps jeder einzelnen der preußiſchen 
Colonnen wefentlich überlegen gewejen wäre. 

Manteuffel detachirte von Harburg aus ein Bataillon nad) Stade. 
Die Heine Feſtung wurde überfallen, die ſchwache Garniſon capitulirte, 
und eine fehr anfehnliche, an gezogenen Kanonen und Gewehren reiche 
Kriegsbente fiel in Preußens Hand. Inzwifchen feste das Gros bes 
Corps feinen Marſch fort und erreichte am 18. Juni Lüneburg. Hier 
wurben zwei Bataillone auf die Eifenbahn gefekt, um ganz fo, als 
ob man fich im eigenen Lande und im tiefen Frieden befänte, in ein 
noch umaufgeflärtes Gebiet vorzudringen. Die Truppen erreichten 
gleichen Tags ungefährdet vie hannoverifche Reſidenz. Der Reit ber 
Divifion folgte in zwei Marfchcolonnen nad). 

Hannover war bereits am 17. Iuni von der Divifion Göben befegt 
worden, die am 16. Juni in der Frühe aus ver Gegend von Minden 
aufgebrochen war und die Reſidenz in zwei ftarfen Deärfchen erreicht hatte. 

Der König von Hannover war auf ein fo energifches Handeln 
Preußens in feiner Weife gefaßt gewejen. Das preußische Ultimatum traf 
ihn volfftändig vathlos. Seine Truppen, für die erit am 14. Iumt früh 
der Befehl zur eigentlichen Mobilifirung ergangen war, ftanden im Lande 
zerftreut, und nur mit Mühe gelang es nach Eintritt ber entjcheiben: 
den Wendung, deren Concentrirung bei Göttingen, alfo außerhalb bes 
Hauptareals des Königreichs zu ermöglichen. ‘Die Refidenz wurde om 
16. Juni von den Zruppen verlaffen. Der König folgte denſelben, 
nachdem es gelungen war, feine Privatgelver und einen belangreichen 
Theil der Yandesfchäte über einen Norpfeehafen nach England in 
Sicherheit zu bringen. Der Abzug der Truppen aus der Stadt er 
folgte in maßlofer Eile und Verwirrung, ein großer Theil des Kriege: 
material8 blieb zurüd, um jofort den Preußen in die Hand zu fallen. 
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Der Bormarfch Beyer's bis Kaſſel verfperrte ven bis zum 21. Jumi 
bei Göttingen verharrenden und fich bier mit dem nothbürftigften 
Kriegsbebarf verjehenden Hannoveranern die Schienenwege in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung. Sie waren daher auf die nach Süden und Süpoften 
führenden Straßen angewiefen, in welchen Richtungen fie immer noch 
boffen durften, Baiern zu erreichen. 

Der weitere Berlauf der Dinge führte zu einer Umftellung ber 
Hamoveraner, bie nach einem durchaus rühmlichen Kampfe am 29. Juni 
bei Rangenfalza capitulirten. Die Details dieſer kriegerifchen DBe- 
gebenheiten gehören in die Gefchichte des fpäter zu behandelnden Feld⸗ 
zugs der preußiſchen „Mainarmee“, deren drei Divifionen Beyer, Göben 
und Manteuffel wir am 30. Juni unter Falckenſtein's Oberbefehl in der 
Gegend von Eiſenach vereint und bereit ſehen, den Kampf gegen die Truppen 
des ſüdweſtlichen Deutſchland aufzunehmen. Unſer Augenmerk richtet ſich 
wieder nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatze und zunächſt nach Sachſen. 

Mit der Ueberreichung der Kriegserklärung an das dresdener 
Cabinet wurde allgemein der Beginn der großen kriegeriſchen Ope⸗ 
rationen erwartet. Von einer Ueberraſchung, wie gegenüber Hannover 
mb Kurheffen, konnte bei Sachſen kaum die Rebe fein. An ver Nord⸗ 
grenze Sachſens ſtand Herwarth mit der Elbarmee, an dem öſtlichen 
Thor des Landes bei Görlitz Prinz Friedrich Karl mit der Erſten 
Armee. Das ganze ſächſiſche Truppencorps war in kampfbereitem 
Zuſtande, ſfüdlich vom Erzgebirge bis Prag hinab ſtand das Fünf 
SBrigaden ftarfe Corps von Clam-Gallas. War auch Benedek mit 
ter Hauptarmee noch bei Olmütz, fo gejtattete das außerordentlich 
gänitige Eiſenbahnſyſtem Böhmens (die längs der ftrategifchen Front 
Benedek's hinlaufende Linie Prag-Trübau-Olmütz und bie von biejer 
ans nach Norden führenden Linien Prag-Dresven und Parbubig- 
Reichenberg) eine vafche Verſtärkung. Der gewaltigen Macht, vie 
Preußen gegen Sachfen entwidelte, wäre man trogdem allerbings 
nicht im Stande gewefen fofort eine ebenbürtige entgegenzuftellen; 
feineswegs aber war die Möglichkeit ausgefchlojfen, die großen Bor- 
teile der Defenfive geltend zu machen und, wenn auch nicht Dresden 
zu behaupten, fo doch die Päffe des Lauſitzer und des Erzgebirges bis 


' um Eintreffen ber erforberlichen Verftärkungen von feiten der Hauptarmee 


zu behaupten. Die ganze Kriegslage hätte dadurch auch jett noch eine 
andere Geftalt gewinnen Können, mochte immer ber rechte Zeitpunft 
für eine Offenfive Oeſterreichs gegen Preußen fchon verfehlt fein. Die 
Berlegung des Rriegsichauplates nach Sachen hätte die Verbindung 
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ber öfterreichifehen Armee mit derjenigen Baierns ermöglicht und das 
moralifche Preftige, das von vornherein der preußifchen Kriegführung 
zufiel, wefentlich gemindert. Wreilich wäre es babei für Benedek un⸗ 
bermeiblich gewefen, burch einen Theil ber bei Olmüß ftehenden Armee 
den preußifchen Kronprinzen, ver feine Kräfte bei Neiffe fammelte, zu 
befchäftigen. In diefem Umſtande Tiegt ein triftiger NRechtfertigungs- 
grund bes öfterreichifchen Telpherrn gegen den ihm im eigenen Lande 
vielfach gemachten Vorwurf, daß er die Decupation Sachjens wider⸗ 
ſtandslos habe vor fich gehen laſſen. Ein folches Theilen hat immer 
fein Bedenkliches, und fein General ift zu tabeln, der ihm wiberftrebt. 

Mit verjelben Leichtigkeit, mit ver fich Die Preußen Kurheſſens 
und faft ganz Hannovers bemächtigt hatten, gelang ihnen vie Befik- 
nahme Sachſens. Sobald am 15. Juni früh die preußifche Som: 
mation übergeben war, begannen bie Vorbereitungen für ven Abzug 
des ganzen ſächſiſchen Corps nach Böhmen. Es ſcheint alfo, daß man 
fi mit dem Cabinet von Wien fir den eintretenden Fall bereits ver- 
ftändigt und daß letzteres auf jede kriegeriſche Initiative fchon worber 
Verzicht geleiftet hatte. Nur in dem Mangel an Schlagfertigfeit ver 
Öfterreichifchen Armee ift der Schlüffel hierfür zu fuchen. 

In der Nacht vom 15. Juni zerftörten die Sachen vie Eifen: 
bahnbrücke über die Elbe bei Rieſa und die Elbbrüde bei Meißen, 
auch machten fie, theils durch Wegnahme der Schienen, theils durch 
Demolition der Bahnhofanlagen, die von Dresden in den Richtungen 
auf Berlin und Görlitz führenden Bahnen unfahrbar. Da einmal ber 
Abzug befchloffene Sache war, da die Schäße des Landes und des 
königlichen Haufes bereits gepadt, zum Theil fogar fchen in Eicher- 
beit waren, und da endlich die Preußen doch nicht raſcher nachrüden 
konnten, al8 die im Beſitz aller Zransportmittel befinplichen Sachjen 
abzogen, war dieſe Zerftörung ziemlich zwecklos. Viel Aufenthalt wurde 
ben Preußen dadurch nicht bereitet. Ihren Armeecorps waren befondere 
Veld-Eifenbahnabtheilungen, die aus geeigneten Technikern, Handwerkern 
und Pionnieren formirt waren, zugetheilt, mit deren Hülfe es rafch gelang, 
das Bahnnetz Sachfens für militärifche Zwecke wieder bienftbar zu machen. 

Die fächfifchen Truppen, denen auch der König vorläufig folgte, 
um fich fpäter nach Prag und Wien zu begeben, fchloffen fich dem 
erften öfterreichifchen Corps in Böhmen unter Clam-Gallas an. 

Herwarth rücte aus der Gegend ſüdlich von Torgau auf ven 
brei Straßen über Strehla, Dahlen und Wurzen, alfo links von der 
Elbe, in Sachfen ein. Er ließ in der Nacht. zum 17. Juni die Cibe 
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bei Riefa überbrüden und wandte ſich von bier aus gegen Dresden, 
das er nach zwei forcirten Märfchen am 18. Juni befegte. Prinz 
Friedrich Karl war gleichzeitig bei Görlig über bie Grenze gegangen 
und batte fich gegen Bauten und Zittau gewandt. Leipzig wurde erft 
am 19. Juni von einem Regiment bes erjten Reſervecorps bejekt, 
welches jegt von Berlin nach Sachen als Rückhalt für die Elbarmee 
herangezogen wurde. Am 20. Juni war mit Ausnahme der Heinen 
Feſtung Königftein, wo eine fächfifche Garnifon verblieb, das ganze 
Königreich in preußifcher Hand. Die Armeen Herwarth's und des 
Brinzen batten ihre Berbindung bergejtellt und Vorpoften gegen alle 
nach Böhmen führenden Päffe vorgefchoben. Preußen war Alfo an 
biefem Zage in ftrategifehem Sinne Herr von Norddeutſchland. 

Mit der ftrategifhen Situation follte fich aber gleichzeitig feine 
reale Macht erweitern. War biefelbe relativ ſchon Dadurch erheblich 
getvachien, daß die Eontingente Hannovers und Kurheſſens unſchädlich 
gemacht und von den Streitkräften des Gegners in Abgang gebracht 
waren, daß Sachſens Feines Heer aller Hülfsquellen des Landes und 
der Möglichkeit des Nachſchubs beraubt war, jo jtand jeßt auch ein 
abjoluter Machtzuwachs zweifellos in Ausficht. Preußen wandte fich 
an bie übrigen nach und nach aus dem frühern Deutſchen Bunde aus- 
tretenden Staaten des Nordens und forderte deren Bündniß auf Grund 
des Reformvorſchlags vom 10. Juni. Die fofortige Mobilifirung ver 
betreffenden Contingente und deren Unterordnung unter preußifchen 
Oberbefehl wurde dabei verlangt, dagegen Souveränetät und In— 
tegrität der Einzelftaaten gewährleiftet. Nur Reuß ältere Linie und 
Meiningen lehnten diefe Aufforderung ab, alle andern fügten fich ins 
Unvermeidliche und begannen allmählich mit ven verlangten Rüftungen, 
pie freilich vielfach fo langſam von ftatten gingen, daß num ein geringer 
heil derfelben noch zur Friegerifchen Verwendung gelangte. 

Der Hauptgewinn aber, ven Preußen aus feiner energifchen und 
ebenfo geſchickt angelegten wie ausgeführten Action gegen feine Feinde 
in Norbbeutichland zog, war der gewaltige Auffchwung bes Volfsgeiftes 
im eigenen Lande. Man wußte jett, daß es Ernſt, daß ein Zurüd: 
weichen unmöglih war. Mit ven Grundfägen der Yeudalpartei, ver 
langjährigen Zrägerin ber Reaction, war auf immer gebrochen. Der 
kurze Proceß mit den Heinen Dynaſten hatte Bismarck's erbittertfte 
Gegner verfühnt, die Kühnheit des Handelns Bewunderung erregt. 
Dit Ausnahme weniger verramter Xheoretifer und vaterlandslofer 
Kosmopolitifer in den nur um ihre Gelbintereffen beforgten Städten 
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des Rheins fchaute Preußens ganzes Volk Tampfbegierig und fieggemiß 
ber nächiten Zukunft entgegen. 

In Frankfurt a. M. fpielte man unterdeß noch eine Weile die 
Bundestagstomddie weiter. Am 16. Juni ftellte Sachen den Antrag, 
Defterreich und Baiern mit fohleuniger Bundeshülfe gegen Preußen 
zu beauftragen. Dieſer Antrag wurde von den damals noch vertretenen 
Staaten mit 10 gegen 5 Stimmen- angenommen. Baden ftimmte 
diesmal gegen Preußen; die Verhältniffe hatten es ins jenfeitige Yager 
gedrängt. Gleichzeitig erflärte man in jener Sigung Preußens Aus- 
tritt für ungültig. Bis zum Ende des Juni waren indeß fchon beide 
Medleriburg, Altenburg, Koburg-Gotha, Divenburg, Anhalt, Schwarz. 
burg, Lippe, Walde, Reuß j. %. und die drei norbifchen Handelsſtädte 
dem Beifpiel Preußens gefolgt und theils mit, theils ohne Vorbehalt 
aus dem Bunde gejchieden. 


Die Wirkung des Bundesbefchluffes vom 16. Suni war größer, 
als man erwartete. Italien betrachtete die Sachfen zugefagte Hülfe 
als eine Kriegserflärung gegen Preußen und nahm daraus, geftüst 
auf das in Berlin abgejchloffene Bündniß, feinerfeits Beranlaffung, 
am 18. Juni Defterreich den Krieg zu erflären. Am 20. Juni erfchien 
das Kriegsmanifeft Victor Emanuel's, tags darauf ging der König zu 
feiner am vechten Ufer des Mincio ftehenden Armee, am 24. Iuni 
fam es jenfeit diefes Stroms auf den durch Radetzky berühmt ger 
rühmt gewordenen Höhen von Cuſtozza zum Kampfe, und ber erfte 
Sieg in dem großen, ganz Mitteleuropa erfüllenden Kriege gehörte 
Defterreich. 

Noch ehe die Armee Italiens den Mincio überfchritten, begannen 
auf dem norböftlichen Kriegstheater, das ums zumächft ausfchließlich 
befchäftigen wird, die entjcheidenden Bewegimgen. Der vielbefprochene 
und gefürchtete Kriegsplan Benedek's, der vie Faiferlichen Deere in 
rafchem unfehlbaren Siegeszuge vor die Thore Berlins führen follte, 
begann fih am 17. Juni zu entwideln. Daß ein folcher Kriegsplan 
eriftire, galt in Vefterreich als unbejtrittene Thatſache, ſelbſt in ver 
Arnıce baute man noch darauf, als Preußen bereits im Befig Sachjens 
war. Einer aber war, der die Dinge bereits anders anjah, und biefer 
Fine war Benedel. 

Die Greigniffe des 16. Juni befreiten den öfterreichifchen Feld- 
beren von alten Banden ver Pelitil. Sekt erft war er von Wien 
unabhängig. et erjt fonnte fich ver Feldherr entwideln. Hätte es 
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je in Benedek's Planen gelegen, in Schlefien einzurüden, jo lag jekt, 
nachdem fich der preußifche Kronprinz mit einer wefentlich ſchwächern 
Armee ihm gegenübergejtellt hatte, alle Auffordermg dazu vor. Die 
großen Chancen, einen Sieg zu erringen, mußten über die Gründe 
binwegheben, die im übrigen gegen das Vorrüden durch Schlefien 
Iprachen. 

Zur Erklärung des Umftandes, daß Benedek nicht gegen ven 
Kronprinzen vorrüdte, fucht man vergebens nach befriedigenden Gründen. 
Daß die Abmachungen mit Baiern Oefterreich verhindert haben follten, 
die Offenfive zu ergreifen, wie in einem mit Sachkenntniß gefchriebenen 
Artikel der „Grenzboten” behauptet warb, vermögen wir im Hinblid 
anf die Vorgänge im Norden nicht anzunehmen. War Benedel's Armee 
auch jet noch zu weit verzettelt, um überrafchend vorzugehen? Auch 
das hätte bei dem Vorhandenſein einer von Flanke zu Flanke der 
ftrategifchen Aufftellung veichenden Bahn nicht beftinnmend fein können, 
zumal für den Vormarjch gegen Neifje bis zum 22. Juni Zeit blieb. 
Bar Benedek's Armee nicht derart, um die Offenfive mit dem Paſſiren 
ſchwieriger Defiles beginnen zu können? Vorzüglich war fie nicht, auch 
nicht in Den Augen Benebel’s, aber das kann nur facultativ gewirkt 
haben; Benedek's Handeln ift, wie jo manches im Kriege, im Grunde 
nur pinchologifch zu erklären. 

Benedek, ein unbedingt trefflicher Soldat, bat wahrjcheinlich nie 
einen andern Plan vor der Seele gehabt, als den einfachften und ur⸗ 
Iprünglich richtigften, das heißt den, fich mit feiner Hauptarmee auf 
die gerade Straße ziwifchen Wien und Berlin zu ftellen und bier wo- 
möglich in offenfivem Vorgehen die Hauptichlacht zu liefern. Für einen 
jochen Kriegsplan war Benedek der rechte Dann; andern Situationen, 
wie fie fich inzwifchen geftaltet hatten, war er nicht gewachfen. “Dem 
Gegner, und zwar dem Hauptgegner, ben er richtig in Friedrich Karl 
und Herwarth erfannte, direct auf den Leib gehen, das entfprach ganz 
feiner Natur. Läßt man folchen Generalen zur rechten Zeit freie 
Hand, liefert man ihnen zur rechten Zeit Armeen, wie fie fein follen, 
dann führt der gejunde Sinn fie meift zum Siege. Unter andern 
Berhältniffen aber gehört ein Gneifenau an ihre Seite, und ein folcher 
fehlte Benedek. ‘Darum bebarrte er hartnädig auf einer Idee, die 
nicht mehr die richtige war. 

Am 17. Juni gab Benedek feine Stellung bei Olmüg auf und 
trat einen fogenannten Flankenmarſch nach Weiten an, um feine Armee 
bei Iofephftadt einen neuen ftrategifchen Aufmarfch vollziehen zu Laffen. 
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Bon diefem auf der geraden Straße nach Berlin gelegenen Punkte aus 
gedachte er über Dresven oder Görlig offenfiv vorzugehen. Mit dem, 
was von Schlefien aus in feiner rechten Flanke erfcheinen konnte, hoffte 
er leichten Kauſs fertig zu werben. 


Zu dem Marfche aus der Stellung bei Olmüt in bie bei Joſeph⸗ 
ſtadt gehörten zehn volle Tage. Diefe Zeit ließ ihm der leitende 
preußifche Stratege nicht. Am 19. Juni abends erhielt der Kronprinz 
durch General Moltke ven Befehl des Königs, nur Ein Corps (das 6.) bei 
Neiſſe zu belaffen, die andern aber derart in Marfch zu fegen, daß fie be- 
reit wären, gemeinfam mit der Erften Armee die Offenfive zu ergreifen. 

Das beftimmende Motiv zu dem nmım prononcirt auftretenden 
preußifchen Kriegsplan ift in Benedek zu fuchen. Erſt als man von 
deſſen Flankenmarſch Kenntniß erlangt hatte, konnte das Ganze combinirt 
werben. Die bereits erwähnte, aus dem Hauptquartier des Kronprinzen 
ftammenve Gefchichte des Feldzugs der Zweiten Armee *) jagt freilich, 
daß bei Eingang des (Moltke'ſchen) Befehle, am 19. Juni abends, 
der Linksabmarſch Benedek's troß der auch bei ber fchlefifchen Armee 
gemachten Wahrnehmumgen noch nicht „feftgeftanden‘ habe. Moltle, 
veffen gute Orientirung über das, was bein: Feinde vorging, allgemeine 
Bewunderung erregt hat, feheint aber feinen Zweifel gehegt zu haben. 
Daß er. das Einrücden in Böhmen disponirt haben follte, folange noch 


jeven Augenblid zu gewärtigen war, daß Benedek den Vormarſch nach " 


Schlefien antreten werde, ift zwar nicht undenkbar, aber ſchwer glaublich. 


Erſt am 22. Yuni, nachdem aljo jeder Zweifel über bie ſchon 
am 17. begonnene Bewegung Benedek's gehoben fein mußte, erging 
auf telegraphifchem Wege an ven Kronprinzen fowie an den Prinzen 
Friedrich Karl und Herwarth ver beftimmte Befehl zur Ergreifung 
der gemeinſchaftlichen Offenſive in der Richtung auf Gitſchin. 
Der Befehl kreuzte ſich mit einem Schreiben des Kronprinzen, worin 
dieſer ganz daſſelbe vorſchlug und gleichzeitig die militäriſch durchans 
gerechtfertigte Bitte ausſprach, auch das 6. Corps von Neiſſe weg⸗ 
ziehen zu dürfen. Die Armee des Kronprinzen mußte jetzt faſt durch 
dieſelben Päſſe defiliren, vor denen ſie ſchon einige Wochen früher 


*) „Die Theilnahme der Zweiten Armee u. ſ. w. am Feldzuge von 1866 
(2erlin, A. Bath). Der „Times” zufolge ift Major von Verdy bu Bernois, 
ber im Generalftabe des Kronprinzen den Feldzug mitmachte, der wohlunter⸗ 
richtete Verfaſſer. 
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aufgeftelft geivefen war. Der Marſch nach Neiſſe war jedenfalls ein 
vergeblicher gewefen. 

Man Hat behauptet, Moltke's Plan babe von vornherein babin 
feftgeftanpen, faft gleichzeitig burch das Erzgebirge, das Laufiker und 
und Glatzer Gebirge in Böhmen einzubringen, bie Armeen bei Gitſchin 


zu vereinen und dann mit gefchlofjener Macht in der Richtung auf 
Wien vorzurüden. Im ganzen und großen mag biefer Plan fo ver 
der Seele des Strategen geftanden haben, er hat aber unbedingt einen 
vielgeſtaltigen Entwidelungsproceß durchgemacht und erft concrete Geftaft 
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gewonnen, als Benedel feinen Flankenmarſch antrat. Wenn der Einfall 
in Böhmen unabhängig von der Bewegung der öfterreichifchen Norbarmee 
hätte ins Werk geſetzt werben follen, was ja, wenn Benedek noch länger 
bei Olmütz verharrte, zur Nothwendigkeit geworden wäre, jo würde 
gewiß fo bisponirt worben fein, baß ber Kronprinz eher vor dem 
Prinzen Friedrich Karl ale — wie gefhah — nach dieſem die Grenze 
Döhmens überfchritten hätte. Stand Friedrich Karl in Böhmen, 
während ber Kronprinz in Schlefien noch einem Angriff der öfterrei- 
chiſchen Hauptarmee erponirt war, fo konnte fich die Kriegslage Höchft 
ungänftig geſtalten. 

So trefflih der Operationsplan gelang, fo ift ihm doch der 
Stempel großer Kühnheit, fogar einer gewiffen Verwegenheit nicht ab⸗ 
jmiprechen. Unſtreitig widerfprach er ber alten Lehre, feine Kraft 
Blemmenzubalten und dem Feinde nicht die Möglichkeit zu gewähren, 
mit gefammelter Macht vereinzelte Theile zu fchlagen. Wer weiß, ob 
Moltke fo kühn, wie er es gethan, bisponirt hätte, wäre ihm die Frei- 
keit gegeben gewefen, fich feine Schachfiguren vor Beginn der Opera- 
tionen beliebig zurechtzuftellen. Die politiſchen Verhältniffe, namentlich 
bie Rückſicht, die man lange Zeit auf Sachfen genommen hatte, nicht 
kinder aber die Idee einer ummittelbaren Vertheidigung Schlefiens 
hatten die Rage, wie fie war, entfchieben, und fo mußten bie weit 
seinanbergelegenen Orte Dresden, Görlitz und Neiffe als Ausgangs- 
mnkte für die weitern Operationen bienen. 

Wie wir bie gegenfeitigen Stellungen und Stärken Herwarth’s 
und des Prinzen Friedrich Karl einerfeits und Clam-Gallas' und der 
Sachſen andererjeits bereit8 Tennen, konnte das Hinabfteigen in den 
bohmiſchen Keffel von Norden Her nicht fehlichlagen. Im böchftem 
Maße aber war der Kronprinz gefährdet. Trat Benedek mit feiner 
ganzen Hauptarmee den nach Böhmen vorbringenven, Colonnen ber 
keonprinzlichen Armee entgegen, jo hatte er nach ben numerifchen wie 
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nach den Terrainverhältniffen alle Ausficht auf den Steg. Der leitende 
Stratege Preußens benutte das einzige ihm zu Gebote ftehende Drittel, 
diefe Gefahr zu mindern, indem er bie Hauptarmee (Prinz Friedrich 
Karl und Herwartb) brei Tage früher die Grenze von Norben ber 
überfchreiten Tieß und dadurch dem Kronprinzen bei feinem &rfcheinen 
in Böhmen baldige Unterftügung in Ausficht ftellte Das aber ge 
nügte, wie wir fpäter darlegen werben, keineswegs, die Gefahr gänzlich. 
abzuwenden. 

Gelang aber der Plan, Jam die Vereinigung der getrennten Armeen 
zu Stande, wurde nicht die eine oder Die andere vereinzelt gefchlagen, 
dann entfprach er auch dem Höchften, was bie Kriegäfunft zu leiften 
vermag. Die Forderung des Zuſammenhaltens, an der namentlich von 
ben dfterreichifchen Theoretikern in neuerer Zeit in geiftlofefter Weiſe 
feftgebalten wird, hat im Grunde nur fir die Schlacht felbft Berech⸗ 
tigung. Ein vollftändiges Zufammenhalten der Armeen in ber Be 
wegung ift bei ber riefenhaften Größe ver Heere unferer Zeit an und 
für ſich ſchon unmöglih. Der Parallelmarſch der Colonnen in Ent- 
fernungen, die noch eine gegenfeitige Unterftügung möglich machen, iſt 
daher Regel. Der concentrifhe Marſch aber kann zu ben böckften 
Refultaten auf dem Schlachtfelde führen. Was ftrategifch, d. h. im 
der großen Operation, Nachtheil und Gefahr, ift taltiſch, auf dem 
Schlachtfelde felbft, vielfach von unermehlichem Vortheil. Die bie 
dahin fo bevenkliche Trennung der Armee gewährt nach glücklichem 
Aufannnentreffen zur Schlacht den Vortheil des umfaflenden, Flanke 
md Rückzugslinie des Feindes bedrohenden Angriffe. In der Ent 
ſcheidungsſchlacht des uns befehäftigenden Kriege vollzog fich, wie bei 
Waterloo, Die Bereinigung ber Akmee während und mittels der Schlacht. 
Bei Waterloo aber betrug die anfängliche Trennung nur werige Weg⸗ 
ftunden, hier dagegen lagen die Ausgangspunkte der Flügelarmeen an 
30 Meilen auseinander. Und boch traf man fich zur rechten Stunde 
faft genau am dem Punkte, den das geiftige Auge des Strategen im 
Kriegsplan bezeichnet hatte. 


N. 


Die Ariegsereigniffe in Böhmen bis zur Schlacht 
von Röniggräß. 


H Der Kriegsſchauplatz unb bie fi) aus bemfelben ergebenden firategifchen Ber- 
hältniff.e Die Stimmung auf beiben Seiten unmittelbar vor Eintritt ber großen 
Waffenentſcheidungen. Proclamationen und Tagesbefehle. 


Durch die Wahl ver Gegend von Joſephſtadt für ven ftrategi- 
ſchen Aufmarſch der öfterreichifchen Hauptarmee und burch bie gleich 
jeitig erfolgende Offenfive der preußtfchen Armeen aus ber Laufig und 
ver Grafſchaft Glatz war der Kriegsfchauplak zumächft in das nord⸗ 
Htliche Böhmen und damit in eine Landſchaft verlegt, deren Boden⸗ 
seftaftung ver Vertheidigung überaus günftig war. “Der Angreifer 
war für feinen Einfall ins feindliche Land auf eine mur geringe Zahl 
burchiveg fehwieriger Gebirgspäffe angewiefen. Lagen biefelben hinter 
Ihn, fo trat er in ein vielfach purchichnittenes, mit Ruppen und Wäl- 
bern bedecktes Hochland, das allerwärts treffliche Vertheidigungsſtel⸗ 
fmmgen aufivies. 

Die Ianggeftrediten Engpäffe, welche von Norden ber in der vor⸗ 
zeichneten Richtung auf Gitfchin in den böhmifchen Keſſel binein- 
führen, werben vier bis fünf Meilen fünlich ver fächfiichen Grenze 
durch die im ſüdweſtlicher Richtung vom Niefengebirge ber ver Elbe 
taftrömende Iſer conpirt. Hier ift aljo ein Abjchnitt von Bedeutung 
vorhanden. In ganz ähnlicher Weife bildet die gleichfalls vom Rie⸗ 
fengebirge kommende Elbe, deren oberer Lauf die Richtung von Nor- 
den nach Süden verfolgt, an derjenigen Stelle einen wichtigen Ab- 
fmitt, wo die noch fchiwierigern Straßen, welche vom füplichen Rie⸗ 
fengebirge und ans der Graffchaft Glatz nach Böhmen hinabführen, 
ben Eharalter der Defiles verlieren, 
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Innerhalb des weiten nach Norden offenen Bogens, den bie Elbe 
auf ihrem Wege von den Quellen bis in die Gegend von Prag bilbet, 
und ſüdlich der fer, war alfo der natürliche Aufftellungspunft für 
eine Armee zu fuchen, die fich der nah Böhmen eindringenden Heere 
hätte erwehren wollen. Nach beiden bedrohten Seiten war man durch 
einen vertbeidigungsfähigen Strom gedeckt, jenfeit diefes Stroms 
waren die Verhältniffe fo, daß der Feind nur in vereinzelten Colonnen 
anrüden konnte, deren gegenfeitige Unterftügung durch das Terrain 
außerordentlich erſchwert wurde. Der einzige Nachtheil einer hier ge: 
wählten centralen Stellung war ber, daß die Elbe infolge ihres ge 
ſchwungenen Laufs auch die Rückzugslinie des Vertheidigers burd- 
fohnitt, ein Nachtheil, ver indeß durch die Feftung Königgrätz, welde 
bie Hauptftraßen nach Wien und Olmütz ficherte, einigermaßen ge 
minbert wurde, der aber vollftändig gehoben geweſen wäre, wem 
gleichzeitig Pardubitz befeftigt gewefen wäre. Vermied man es inbeh, 
fih dem Strome allzu nahe zur Schlacht zu ftellen, ſodaß man bei 
unglücklichen Ausgange immer noch hoffen burfte, denjelben unge: 
fährvet zu paffiren, fo konnte fich der angebeutete Nachtheil leicht in6 
Gegentheil verkehren. Der von Often nad Weften gewaudte Theil 
des Elbſtroms oder der ihm von Dften zuftrömende Adler Tonnten 
dann bie Frontdedung für eine neue Aufftellung abgeben. 

Da uns die Ausgangspımfte und die allgemeinen Marfchoirectio- 
nen ber preufßifchen Armeen bereits bekannt find, können wir an biefen 
Blick auf das Terrain, den jede Generallarte klar macht, eine fire 
tegifche Betrachtung knüpfen. 

Hätte Benebel feinen ftrategifchen Aufmarfch innerhalb bed von 
Elbe und Ifer umzogenen Raumes, etwa ımter Anlehnung feinee 
rechten Flügels an Joſephſtadt, frühzeitig genug bisponirt, fo würde 
er an einem durchaus geeigneten Punkte geftanden haben, um die 
Bortheile einer centralen Stellung gegenüber feinen in weit vonein⸗ 
ander getrennten Colonnen anrüdenden Feinden vollftändig anszw 
beuten. Es hätte im Moment ber Invaſion in feiner Hand gelegen, 
mit gefammelter Kraft, alfo mit Uebermacht, je nach Wahl einer 
ber feinblichen Armeen entgegenzurüden, die andere dagegen mit einer 
geringern Zruppenzahl fo lange nur zu befchäftigen und aufzuhalten, 
bis er nach errungenem Siege über ven einen Theil auch dem andern 
mit Uebermacht entgegentreten konnte. Dadurch, daß der öſterreichiſche 
Feldherr feine Stellung bei Yofephftadt fo fpät bezog, verlor er bie 
volle freie Wahl im Betreff der feiner Hauptmacht zunächft zu geben 
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ben Richtung. Er war unbebingt auf ven Sronprinzen angewiefen. 
Erlannte er dies rechtzeitig, jo war die Sachlage noch immer eine 
folche, daß fich die Dinge ganz fo hätten abfpielen Köunen, als ob 
er wirflih von vornherein eine abwartende Aufftellung genommen 
hätte, wie wir fie eben an der Hand ber elementaren ftrategifchen 
Theorie gewiffermaßen als die normale bezeichnet haben. An der Iſer 
fanden Clam⸗Gallas mit fünf Brigaden und die Sachfen, alfo eine 
Heine Armee von circa 60000 Mann, die durchaus geeignet war, bie 
Aufgabe des Beichäftigens und Aufhaltens zu löſen, wenn fie auch 
ben weitüberlegenen vereinigten Streitlräften Herwarth's und des 
Prinzen Friedrich Karl feinen dauernden Widerftand entgegenzujeßen 
vermochte. Benedek mit der Hauptarımee dagegen war ganz in ber 
Rage, die Eolonnen des Kronprinzen beim Hinabfteigen nach Böhmen 
mit bebeutend überlegener Macht anzufallen. Er batte ven Marfch 
von Olmüt mehrere Zage früher angetreten al8 ber Kronprinz feine 
Bewegung von Reiffe nach Böhmen. Die Differenz der Wege war 
dadurch ausgeglichen. Diejenigen Corps ver öfterreichifchen Haupt- 
armee, welche die Gegend von Joſephſtadt noch nicht erreicht hatten, 
waren auf ihrem Marfche dorthin den Punkten, an denen der Kron- 
prinz die Grenze überfchritt, ebenfo nahe, zum Theil fogar näher, als 
wenn der ftrategifche Aufmarfch bei Joſephſtadt bereits vollzogen ge- 
weien wäre. 

Unter biefen Umſtänden erfchien es faft ſelbſtverſtändlich, daß 
Benedek zunächſt feinen Plan auf Nieverwerfung der Trohprinzlichen 
Armee richten würde. War viefelbe gefchlagen, fo genügten ſchwache 
Abtheilungen, um ihr im Gebirge nachzubrängen, während Benedek 
mit der Hauptmacht zu Clam-Gallas ftoßen und nun bem Prinzen 
Sriedrich Karl und Herwarth mit Uebermacht entgegentreten Tonnte. 
Er ftand dann auf der Operationslinie nach Berlin, konnte alfo feinen 
zeiten Sieg in der gewünfchten Richtung verfolgen. Wir erwähnen, 
am fofort den Schlüffel für ben weitern Lauf der Dinge zu haben, 
daß der öfterreichifche Oberfeloherr diefen einfachen ftrategifchen Ge- 
banfen von ber Hand wies. Er wollte fich des Kronprinzen höchſtens 
beiläufig erwehren und fofort feinen Siegesmarfch nach Norden an⸗ 
treten. Sein bei Joſephſtadt projectirter Aufmarfch war keineswegs 
m dem Sinne disponirt, von bier aus bie Vortheile einer fogenannten 
eentralen Stellung auszubeuten, fondern hatte nur ben Zweck, bie 
sorbweitwärts führenden Straßen zu gewinnen unb dann in Parallel⸗ 
märjchen gegen ben Prinzen Friedrich Karl vorzugehen. Das ab» 
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ſichtliche Ignoriren der Gefahren, vie bei einem ſolchen Kriegeplme 
aus dem vorausſichtlichen Erfcheinen des Kronprinzen im Nüden ober 
ber rechten Flanke der gegen Norden vorrädenden Armee erwachſen 
fonnten und mußten, charakterifirt die Abficht Benevel’8 von vornherein 
als eine nicht vollftändig durchdachte. Sie war jenem blinden Pochen 
auf die zufällige Gunft des Glücks entjproffen, das mit einem ge 
wiffen Mangel an Bertrauen zu fich felbft und zu feiner Armee jehr 
wohl vereinbar ift. 


Während ganz Defterreich ven Beginn der Operationen mit lau- 
tem Jubel begrüßte und fich von Stunde zu Stunde der Siegeöbet- 
ſchaften gewwärtig hielt, folgte für Preußen dem Tage, an bem ver 
Telegraph bie Runde von ven gewaltigen Ereigniffen des 16. Juni 
durchs Land getragen, eine bange Woche. Gerade ihres entjcheivenven 
Charakters wegen waren die Ereigniffe jenes Tags mit ftolzer Be 
friedigung begrüßt worden. Don Stunde zu Stunde erwartete man 
das volle Losbrechen des Gewitters. Als aber Tag auf Tag lang 
fam verging und die blutigen Würfel noch immer nicht rollen wollten, 
begann ber Ernft wieder ſchwer und fehwerer auf ben Herzen zu la- 
jten. Nie ift vor dem Kriege in Preußen ein frivoles Wort, ein 
Pochen auf ven Sieg laut geworben. In jenen legten Tagen aber 
burchwehte eine tiefe Neligiofität die ganze Nation. Auf den 27. Juni 
(Mittwoch) ordnete ver König für das ganze Land einen Bettag an. 
Die Kirchen waren gefüllt, die Arbeiten rubten, Zaufenbe und aber 
Zaufende, vie im Alltagsleben dem Grundfage huldigten: „Hilf bir 
feldft, fo wirb dir Gott helfen”, fandten heute ihr Gebet für das 
Baterland zum Heren ver Geſchicke. Was ein Volf zu leiften ver- 
mag, um einer fo gewaltigen Entjcheivung mit Vertrauen entgegen 
gehen zu können, hatte Preußen während eines balbhundertjährigen 
Friedens pflichttreu geleiftet; außerorventlicher Glüdsfälle bedurfte es 
alfo nicht, um den Sieg erhoffen zu dürfen. Auf berbe Schläge bes 
Unglüds aber hielt man fich dennoch gefaßt, unbefchabet ver feljen- 
feften Ueberzeugung, baß der endliche Sieg Preußen gehören mäfle. 
Wie im Volt war auch die Stimmung in der Armee. Keine lauten 
Ausbrüche der Kampfgier, fo oft nur der Deckmantel innerer Zweifel, 
gingen durch bie Reihen; wiürbig und ernſt war bie Haltung bes 
Heeres vom höchften Führer bis hinab zum letzten Solvaten. Für 
feinen, läßt fich behaupten, war der Krieg Selbftzwed‘, allen galt er 
nur als eine Forderung ver Pflicht und der Ehre. Vielleicht nie hat 
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in einem Heere vor ſolchen Thaten eine ſolche Gttnmung geherrjcht; 


ber unermeßliche Unterſchied zwifchen einem auf ber Höhe ber Zelt 
und ihrer Gefittung ftehenven Vollsheere und einer Berufsarmee, 
veren höchſtes Ziel der Ruhm, trat in erhebender Weife ans Licht. 

Die Procksmationen, die von Öfterreichifcher wie von preußticher 
Seite vor dem Kriege erlafien wurben, entfprachen im allgemeinen 
ben, was bei folchen Gelegenheiten einmal üblich ift, dennoch waren 
harakteriftifche Unterſchiede nicht zu verfennen. 

Zuerst erfohien die vom 17. Juni batirte Proclamation Yranz 
FJoſeph's, mit der collectiven Anrede „An meine Völker‘ beginnend. 
Es war eine politifche Rechtsdeduction, die fein Herz zu erwärmen 
vermochte; Italien warb barin ber nadten Raubluft, Preußen ver» 
hängnigvollen Chrgeizes und gewaltfamen Rechtsbruchs geziehen. 
Daun bie es: „Man bat die Waffen in unfere Hand geziwungen. 
Wohlan! jetzt, wo wir fie ergriffen, dürfen und wollen wir fie nicht 
fräber niederlegen, als bis meinem Reich ſowie den verbündeten beut- 
ſchen Staaten bie freie innere Entwidelung und beren Machtſtellung 
m Europa aufs neue gefichert iſt.“ 

Preußens König, deſſen Proclamation am 18. Juni erfchien, 
revete eine überzeugendere Sprache. Nicht ven fpeciellen Conflict, 
ſondern die große hiftorifche Streitfrage ftellte er, wie e8 dem Weſen 
bes Vollokriegs entipricht, in ven Vordergrund: „Defterreich will nicht 
vergeſſen, daß feine Fürſten einft Deutichland beberrichten; in bem 
füngern, aber Eräftig fich entwidelnden Preußen will e8 feinen natür- 
chen Bunbesgenofjen, jondern nur einen feindlichen Nebenbuhler er- 
feunen. Preußen — fo meint es — muß in allen feinen Beftrebun- 
gen bekämpft werben, weil, was Preußen frommt, Defterreich ſchade. 
Die alte umfelige Eiferfucht ift in heilen Flammen wieder aufgelobert: 
Preußen foll gejhwächt, vernichtet, entehrt werden. Ihm gegenüber: 
gelten feine Verträge mehr, gegen Preußen werben beutjche Bundes⸗ 
fürften nicht blos aufgerufen, ſondern zum Bundesbruch verleitet. 
Bohin wir in Deutfchland fchauen, find wir von Feinden umgeben, 
deren Rampfgefchrei ift: » Erniebrigung Preußens !»“ Der Schluß 
ver Broclamation lautete: „Wir müffen fechten um unfere Eriftenz, wir 
mäfien in einen Kampf auf Leben und Tod gehen gegen biejenigen, bie 
das Breußen des großen Kurfürften, des großen Friedrich, das Preußen, 
wie e8 aus den Freiheitskriegen hervorgegangen ift, von ber Stufe 
berabftoßen wollen, auf die feiner Fürften Geift und Kraft, feines 
Bolls Tapferkeit, Hingebung und Gefittung es emporgehoben haben. 
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leben wir ven Allmächtigen, ven Lenker ver Geſchicke der Völler, ven 
Lenter ver Schlachten an, daß er unfere Waffen fegne! Verleiht 
uns Gott ven Sieg, dann werben wir auch ſtark genug fein, das 
loſe Band, welches die beutfchen Lande mehr dem Namen als ver 
That nach zufammenhielt, und welches jetzt durch biejenigen zerrifien 
ift, die das Mecht und die Macht des nationalen Geiftes fürchten, in 
anderer Geftalt fefter und beilvoller zu erneuen. Gott mit uns!“ 

In ganz ähnlichem Sinne, nur mit faft all zu prononcirter religidfer 
Färbung war ein Tagesbefehl gehalten, mittels deſſen Prinz Friedrich 
Karl feine Operationen einleitete. in faft gleichzeitig erſchienener 
Armeebefehl aus ber Feder des Kronprinzen zeichnete fich durch Kürze 
und Einfachheit der Sprache aus. Im allgemeinen der PBroclamation 
bes Königs ähnlich, ſchloß er echt militärifch: „Soldaten, zum erften 
mal feit über 50 Jahren fteht unferm Heere ein ebenbürtiger Yeind 
gegenüber. Vertrauet auf euere Kraft, auf unfere bewährten, vor- 
züglichen Waffen und benft, es gilt venfelben Feind zu beftegen, ben 
einft unfer größter König mit feinem Kleinen Heere ſchlug. Und num 
vorwärts mit der alten preufifchen Loſung: «Mit Gott für König und 
Baterland!»” 

Eine formelle Kriegserflärung erfolgte nicht. Ste war um fo mehr 
entbehrlih, als Kaifer Franz Jofeph in feiner Proclamation bie 
Preußen als „Feinde“ und ven Krieg als ‚unvermeidlich‘ bezeidmet 
hatte. Nichtspeftoweniger wurde am 21. Iumi früh preußifcherfeits 
an mehrern Punkten den gegenüberftehenden öfterreichifchen Vorpoften⸗ 
commanbanten fchriftlich notificirt, daß man infolge des am 16. Inni 
in Frankfurt a. M. gefällten Beſchluſſes (Sachfen, Hannover um 
Kurheſſen Bundeshülfe zu leiften) den Kriegszuftand als factifch ans 
gebrochen erachte und bie Truppen daher bie Weifung erhalten hätten, 
demgemäß zu verfahren. 
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2) Der Feldzug des Prinzen Friedrich Karl und Herwarth's gegen 
Clam-Gallas und den Kronprinzen von Sachſen. Einmarſch in 
Böhmen. Aufſtellung und Auftrag Clam-Gallas'. Seine Bereinigung mit ben 
Sachſen. Kanonade bei Liebenau und Turnau und Gefecht bei Hänerwafler am 
26. Zuni. Rachtgefecht bei Podol vom 26. zum 27. Iami. Gefecht von Mün⸗ 
chengrätz am 28. Juni. Gefecht von Gitſchin am 29. Juni. Rückzug Clam- 
Gallas' zur Hauptarmee. Eintreffen des Könige von Preußen in Gitfchin zur 
Uebernahme bes Oberbefehls über feine vereinigten Armeen. 


Prinz Friedrich Karl eröffnete am frühen Morgen bes 23. Juni 
ben Feldzug durch Ueberfchreitung ber Grenze Böhmens. Bon ben 
ihm direct umtergebenen Armeecorps hatte das 4. feine Anantgarbe 
bei Zittau, das links davon ftehende 3. Corps feine Spiten bie Sei- 
benberg und Markliſſa vorgefchoben, ein Theil der Cavalerie biefes 
Corps ftand noch weiter links an der Grenze. Das nächte gemein- 
Tome Ziel diefer Colonnen war Reichenberg. General Herwarth über- 
fehritt die Grenze bei Hainspach und Schluckenau und paffirte das 
Lanſitzer Gebirge mit der Hauptmacht bei Rumburg. *) 

Das Paffiren der fchiwierigen ‘DEflles, auf welche die preußifchen 
Corps angewiefen waren, hätte mit ſchwacher Macht Längere Zeit 
aufgehalten werben Tönnen. In folchen Engpäflen, die ein Abfpinnen 
ber Truppenmaſſen in meilenlange Marfcheolonnen bebingen, unterliegt 
e8 ſtets Schwierigleiten, eine Uebermacht zur Geltung zu bringen; 
ohne Dpfer von Zeit und Menſchen ift es unmöglich. Der Verthei⸗ 
Diger ift faft immer in ber Lage, dem Angreifer mir fo viel Zeit zu 
gönnen, als zur Entwidelung ber Uebermadht erforberlich ift, vor 
Eintritt verfelben in ven Kampf aber abzuziehen unb an einer weiter 
rüdwärts gelegenen Stelle die wieder in die Marfchcolonnen überge- 
gangenen feindlichen Truppenmaſſen abermals zum Steben und zur 
Herftellung der Gefechtsformation zu zwingen. Lag es in ber Auf⸗ 
gabe Slam-Gallas’, den Gegner nach Kräften aufzuhalten — und 
mehr konnte doch von ber Mindermacht nicht verlangt werben — fo 
ift die Trage gerechtfertigt, warum nicht auf den wenig zahlreichen 
Hanptftraßen, die vom Lanfiker Gebirge zwifchen ber Elbe unb ber 
fchlefifchen Grenze hinabfteigen, die Vortheile des Terrains in ber 
angebeuteten Weife ausgebeutet wurden. Clam-Gallas machte von 


*) Neuern Beröffentlichungen zufolge foll mwenigftens ein Theil ber Armee 
Herwarth’s ſchon am 22. zwiſchen Burlersborf und Hainspach bie böhmifche 
Orenge Kberfchritten haben. 
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benfelben gar feinen Gebrauch und ließ bie anrückenden Heeresmaſſen 
während der erften Tage ihres Einrückens nur durch Cavalerie- 
patrouilfen beobachten. 

Am 24. Iunt ftanden die beiven preußifchen Armeen auf ber 
Linie Gabel⸗Reichenberg. Noch trennte fie ein von ber Hauptfeite 
des Laufitzer Gebirges burchzogener Raum von drei Meilen Breite, 
aber in einem Tagemarſch konnte Friedrich Karl bei Turnau, in zweien 
Herwarth bei Münchengräb bie Ifer erreihen. Beide Orte liegen 
mr zwei Meilen woneinanver entfernt; waren fie erreicht, fo war bie 
Bereinigung beider Armeen zur Schlacht gefichert. Clam⸗Gallas hätte 
für den folgenden oder den nächitfolgennen Tag (25. und 26.) noch 
bie Möglichkeit offen geftanden, wenigftens einer ber beiden Armeen 
und namentlich der des Prinzen Friedrich Karl nörblich der Iſer an 
einem zur Entwidelmg größerer Streitkräfte paffenden Punkte mit ge 
fammelter Macht entgegenzutreten. In ver Nähe von Liebenau be 
fanden fich zu dieſem Zweck durchaus geeignete Pofitionen, und es um 
terliegt Teinem Zweifel, daß er hier dem noch immer in langer Marſch⸗ 
eolonne anrückenden Prinzen hätte Aufenthalt bereiten und über einen 
Theil feiner Armee taftifche Erfolge erringen können. Biel zu ge 
winnen war bei einem folchen Verfahren aber nicht mehr, und bie 
Borwürfe, die mehrfach auf den öſterreichiſchen General gehäuft wor- 
ben find, weil er vaffelbe unterließ, erfcheinen kaum gerechtfertigt. 
Eigentlicher Zeitgewinn war mit Sicherheit und zwar gleichzeitig gegen 
beide Armeen nur durch die zuerft angebeutete Art des Wiberftanbes, 
d. b. durch eine Reihe von Einzelgefechten innerhalb ver Engpäfle, 
zu erreichen. BPerfönlich kann übrigens Clam-Gallas fein Vorwurf 
treffen, daß er auch von dieſem Mittel feinen Gebrauch gemacht 
hatte. Er darf ſich mit gutem Recht auf die ihm ertbeilten Su 
ftructionen bernfen. 

Als die Preußen in Sachfen eingefallen waren und die ſächfſiſche 
Armee am 18. Juni auf dem Linken Elbufer in der Richtung auf Teplig 
nach Böhmen einrädte, wurde Clam⸗-Gallas die boppelte Aufgabe 
geftellt: mit feinen fünf Infanteriebrigaden und ber leichten Cavalerie⸗ 
bieifion Edelsheim den Marfch ver Sachſen zur öfterreichifchen Haupt- 
armee (aljo in die Gegend von Joſephſtadt oder Königgräg) gegen 
einen etwaigen Einbruch ver Preußen zu ſchützen und gleichzeitig ben 
ftrategifchen Aufmarfch der dfterreichifchen Hauptarmee zu decken. Zu 
biefen Zweden nahm Clam-Gallas mit der Hauptmaffe feiner Trup- 
pen eine angemefjene Stellung hinter ver Ifer zwilchen Jungbunzlau 
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und Mindhengräk, wo bie Straßen von Rorken und Norboften, auf 
benen die Preußen allenfalls einbrechen konnten, vor ihm offen Tagen. 
Nur eine Brigade ftand bei Teplig zur unmittelbaren Aufnahme ber 
Sachſen. Die Eapaleriebivifion ftand großentheils jenfeit ver Iſer 
und hatte ihre Borpoften in bie Defiles des Laufiker Gebirges vor» 
gefchoben. Die Sachſen wurden nun eine Zeit lang planlos um Lande 
umbergeführt. Anfangs hielt man daran feft, fie follten zur öfterrei- 
chiſchen Hanptarmee ſtoßen, fpäter befann man fi anders unb bes 
ſtimmte fie zur Verſtärkung Slam-Gallas. Am 21. Juni ſtanden 
circa zwei Drittel des fächfifehen Armeecorps bei Przelautſch unfern 
Barbubig, der Reſt in umd bei Thereſienſtadt. Am Abend veflelben 
Tags ging ber Befehl Benedek's ein, daß bie ganze fächfifche 
Armee zum Corps Clam-Gallas ftoßen jolle, wobei fpeciell für bie 
Sachſen die Aufftellung bei Sungbunzlau (Bacdofen), alfo hinter dem 
Iinfen Flügel des bei Münchengräß ſtehenden üfterreichifchen Corps, 
befohlen war. Bezüglich der nörblich der Iſer vorgefchobenen Ca⸗ 
baleriebivifion war ausdrücklich vorgefchrieben, daß fie beim Anrücken 
des Feindes allmählich in die Stellimg bei Münchengräß zurüdgehen 
folite. Der Kronprinz von Sachſen follte den Oberbefehl über biefe 
combinirte Armee übernehmen, was inbeß nur formell zur Ausfübh- 
rung gelommen zu fein fcheint.*) Am 25. Juni erft waren ſämmt⸗ 
liche Truppen in die bezeichneten Pofitionen eingerüdt. 

Der an Slam-Gallas unter dem 21. Juni ergangene Befehl er- 
klärt nicht nur das anfangs völlig ungehinderte Vorrüden der Preußen, 
er entlaftet ven General auch von manchem andern gegen ihn erho- 
been Borwurf. Der abjolute Hinweis auf bie Stellung München- 
grätz⸗Jungbunzlau raubte ihm viel von ber Freiheit des Entfchluffes. 
Benedek durfte einem mit ber Führung einer fecundären Armee be- 
trauten General nichts anderes vorfchreiben, als den Feind möglichft 
aufzuhalten, die Rückzugslinie auf Joſephſtadt offen zu halten und 
folche Kämpfe zu vermeiden, durch welche die fernere Schlagfertigfeit 
ber Armee gefährdet erjchien. Alles andere mußte ber Entfcheibung 
an Ort und Stelle überlaflen bleiben. 

So wenig auf öfterreichifcher Seite geſchah, dem Gegner Auf- 


*, Der Oberbefehl fcheint, wie ein öfterreichifcher Schriftfieller fagt, „col⸗ 
legialiſch“ geführt worben zu fein. Da man fpäter Clam⸗-Gallas ausſchließlich 
verantwortlich machte, erfcheint es uns angemefien, flatt bes Kronpringen von 
Sachſen ſtets den öfterreidhifchen General zu nennen, 


220 


enthalt zu bereiten, ebenfo wenig tritt in den anfänglichen Bewegungen 
der im nördlichen Böhmen operirenven preußijchen Armeen jene vor: 
wärts brängenbe Energie zu Tage, welche die Verhältniſſe geboten. 
Prinz Friedrich Karl Hatte drei Tage vor dem Kronprinzen die Grenze 
zu überfchreiten, nicht nur weil fein Weg weiter, ſondern weil fein 
möglichit baldiges Erfcheinen in der Gegenb vorwärts Gitfchin brin- 
gend zu wünfchen war, bamit er dem Kronprinzen die fehtwierige Auf 
gabe des Debouchirens durch die Defiles der Graffchaft Glatz und des 
Riefengebirges erleichtere. Sobald das Groß der Armee Friedrich Karls 
Gitſchin erreicht hatte, war Benedek nicht mehr in der Lage, mit feiner 
Hauptarmee ohne Gefährbung von Flanfe und Rüden gegen ben Kron- 
prinzen Front zu machen. 

Am 25. Juni nehmen wir feine vorrückende Bewegung ber preußt- 
chen Avantgarden wahr; fie blieben an ven Punkten, bie fie tage 
vorher erreicht hatten. Diefer Ruhetag ift aus dem bie Operationen 
bes Prinzen überhaupt charakterifirenden Streben nach Sammlung ber 
Kräfte und durchaus gefichertem Vorfchreiten zu erflären. Erft folite 
fih die langgeſtreckte Marfchcolonne verkürzen, bie Flügelcolonnen 
und einzelne zurücgebliebene Abtheilungen follten näher heranrücen, 
ehe weiter vorgegangen wurde. | 


Am 26. Juni feste fich die Erfte Armee, das 4. Corps an ber 
Spike, auf Turnau und die Elbarmee auf Hünerwaffer (zwei Meilen 
norbiweftlih von Münchengräg) in Mari. Gleichzeitig aber birigirte 
Herwarth die 14. Divifion von Gabel aus in öftlicher Richtung auf 
Böhmiſch-Aicha, wodurch ſchon am Abend dieſes Tags die Berbin- 
bung zwifchen beiden Armeen aufgenommen werben konnte. Der Vor: 
marjch der beiden Hauptcolonnen führte zu unbedeutenden Kämpfen, 
ben erften in biefem Feldzuge. 

Noch ehe die Avantgarde des Prinzen Friedrich Karl (Divifion 
Horn) Turnau erreichte, ftieß fie bei Liebenau *) auf eine von Clam⸗ 
Gallas hierher vorgefchobene Reiterabtheilung, ber zwei Batterien bei- 
gegeben waren. Es fam zu einem mehrſtündigen Artilleriefampfe, ber 
bei Schloß Sichrow — halbwegs zwifchen Liebenau und Turnau — 
feinen Hauptfchauplag fand. Das Gefecht endete mit dem Nücdzuge 
ber Defterreicher nach beiderfeitS geringem Verluſt. Friedrich Karl 
hatte infolge veffen ven Weg nah Turnau frei, wo er am Abend 


*) Liebenau liegt 1%, Meilen fildlich von Reichenberg. 
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nicht nur Truppen einrüden Tieß, fonbern auch Vorkehrungen traf, 
um den zerftörten Uebergang über die Ifer durch eine Pontonbrüde 
su erfegen. Er öffnete fi bamit den Weg nach der nur 3Y, Meilen 
entfernten Stabt Gitſchin, dem nächften ftrategifchen Ziel feiner Ope- 


— «“ a 
——— Are⸗⸗⸗ genden, 

tationen. In feiner rechten Flanke, bei Münchengrätz, ftand ziwar ber 
deind, aber die Macht deſſelben war eine weſentlich ſchwächere als 
die ſeinige; auch Hatte Clam-Gallas von feiner Pofition aus einen 
etwas weitern Weg bis Gitſchin als der Prinz von Turnau aus, 
Ein minder befonnener Führer als Friedrich Karl würde vielleicht 
diefe Umftände benußt Haben, ben Gegner durch unaufhaltfames Vor⸗ 
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bringen gegen Gitfehin von feiner Rückzugslinie abzudrängen, ober ihn 
unter den allerungünftigiten Verbältniffen zum Kampfe zu zwingen. 
Herwarth’8 Avantgarde ftand, wie wir fehen werben, am Abenb des 
26. Juni bei Hünerwaſſer und böchjtens zwei Meilen nörblih von 
Münchengrätz. Es hätte alfo für ven 27. Iuni dahin disponirt wer- 
ben Fönnen, daß Herwarth mit feinen 45000 Mann von Norben 
umd Welten ber gegen vie Stellung von Münchengräß vorginge, wäh- 
rend ber Prinz nur ein Armeecorps, etwa das 4., von Often her 
gegen biefelbe Pofttion zu bdirigiren brauchte, um für ben Angriff 
ber Stellung Slam-Galla’s ſchon eine erhebliche Uebermacht verwendbar 
zu machen. Das 2. und das 3. Armeecorps hätten dann noch zum 
birecten Vorrüden auf Gitfchin zur Verfügung geftanden. Ein ftarfer 
Marſch würde ausgereicht haben, dieſe beiden Corps am Abend bes 
27. Imi dorthin zu führen. Clam-Gallas wäre dam von der bi- 
recten Verbindungslinie mit der öfterreichifchen Hauptarmee abgebrängt 
gewefen, während die Wieververeinigung ber ganzen Erften umb ber 
Elbarmee bei Gitfchin am 28. abends, fpäteftens am 29. Imi früh 
zu erreichen war. Daß indeß nicht fo bisponirt wurde, tft dadurch 
vollftändig motivirt, daß der Prinz nicht willen konnte, ob nicht 
ſchon einige Corps der Benedek'ſchen Hauptarmee am 27. abends oder 
28. Juni früh bei Gitſchin eintreffen würben, in welchen Fall eine 
Theilung der eigenen Kraft fich ſchwer gerächt haben würde. Ale 
ein burchaus vorfichtiger Feldherr beſchloß Friedrich Karl, fich vor 
jevem weitern Vorrüden zum Herrn beiver Ufer der Iſer zu machen 
und gleichzeitig bie bereits angeknüpfte Verbindung mit Herwarth voll: 
ftänbig zu fichern. 

Zu dieſem Zweck birigirte er noch am Abend des 26. Juni bie 
(8.) Divifion Horn auf dem rechten Ufer eine Meile mweitwärts mit 
dem Auftrag, fich der bei dem Dorfe Podol über die Iſer führenden 
Brüden zu bemächtigen. Zweifellos follte letzteres erſt am frühen 
Morgen des folgenden Tags zur Ausführung gelangen; der Zufall 
wollte indeß, wie wir alsbald fehen werden, daß es noch im Laufe 
ber Nacht ins Werk geſetzt wurde. 


Herwarth's Avantgarde ftieß am 26. Juni bei Hünermwaffer 
auf ſchwache feindliche Ahtheilungen, die der ihnen ertheilten Weifung 
gemäß den Ort bei heftigem Andrängen des Gegners räumten und 
fih auf Münchengräg zurüdzogen. Es Tam bei dieſer Gelegenheit zu 
einem Meinen Reitergefecht, das den Nimbus, ver die öfterreichifche 


u 
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Cadalerie zur Zeit noch umgab, in den Augen ver Preußen for 
fort befeitigte. 

Am Abend beffelben Tags entſandten die Defterreicher nochmals 
zwei Bataillone gegen Hünerwaffer, bie nach kurzem Kampfe gleich 
falls zurüdgingen. Der öfterreichifche Verluſt betrug *) troß der 
Inrzen Gegenwehr 148 Todte, 170 Verwundete und 460 Gefangene, 
ber preufifche nur 9 Todte, 80 Verwundete ımb 3 Vermißte. Her- 
warth's Avantgarde machte am Abend des 26. Juni bei Hüner⸗ 


waſſer halt. 


Nachdem die jenfeit ver Iſer aufgeftellten öfterreichifchen Abthei- 
fmgen ganz der Dispofition Benedek's gemäß das rechte Ufer des 
Fluffe und das weit in ber rechten Flanke der Hauptitellung (Mün⸗ 
chengräͤtz⸗ Badofen) belegene Zurnau bereit6 preisgegeben hatten, ging 
im Hauptquartier des Sronprinzen von Sachen am 26. Juni zwi⸗ 
ſchen 2 unb 3 Uhr nachmittags die telegrapbifche Welfung Benedel's 
ein, Turnan und Münchengräg um jeven Preis zu behaupten. Der 
Befehl fchrieb alfo mit andern Worten vor, die Iſerlinie zu halten. 
‚In diefem Sinne und keineswegs im ftreng wörtlichen faßte ihn Clam⸗ 
Gallas auch auf. Wichtig erkennend, daß mit der Wiepereroberung 
des in Der rechten Flanke und wett entfernt von ber Pofition bei 
Mänchengräg belegenen Städtchens Turnau nichts gewonnen fei, 
Ienkte er nunmehr, freilich zu fpät, fein Augenmerk auf eine ber be 
reits erwähnten vertheidigungsfähigen Bofitionen bei Liebenan und ber 
ſchloß zu deren Wiedergewinnung einen Dffenfioftoß gegen bie rechte 
Flanke ver bereits über viefelbe Hinaus vorgerädten Avantgarde 
Friedrich Karls. Zu diefer Dffenfive follten noch am Abend des 
26. Juni die Vorbereitungen getroffen werden. Die Brigade Po⸗ 
Ihacher (feit dem Sturm auf den Königsberg bei Schleswig die 
„eiſerne Brigade‘ genannt) warb beauftragt, über bie Brüden von 
Vodol vorzugehen und jenfeit der Ifer eine Stellung einzunehmen, 
burch die fiir die übrigen Corps das Ueberſchreiten des Fluſſes ge- 
fihert wärbe. Der Blan war mehr als verwegen und kamn höchftens 
dadurch erflärt werben, daß Clam⸗Gallas feine Ahmmg von dem 
Marfch der preußiſchen 14. Divifton nach Bohmiſch⸗-Aicha Hatte, von 
wo aus die ins Auge gefaßte Pofition bei Liebenau bereits in ber 


*) Nach dem Bdfterreichifchen Militärfalenber flir 1867, aber in ber Zahl 
der Tobten wahrſcheinlich zu hoch gegriffen. 
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Flanke umfaßt war. Zum Glück für das Clam⸗Gallas'ſche Corpt 
fcheiterte der Plan an dem Wiverftande, den die am gleichen Abend 
vom Prinzen Friedrich Karl nach Podol entfandte Divifion Horn an 
den dortigen Uebergängen leiftete. 

Als die Brigade Pofchacher am 26. Juni abends nach Einbruch ber 
monpbellen Nacht bei Podol eintraf, hatte ein wahrfcheinlich nur re 
cognofeirend vorgehendes ſchwaches Detachement der Divifion Horn 
bereit8 eine dort fchon vorher aufgeſtellte Compagnie verbrängt und 
von dem Dorf Befig genommen. Die fchwache preußifche Beſatzung 
wurde jest, wie Clam-Gallas berichtet, durch die anlangenven öfter: 
reichiſchen Bataillone wieder aus Podol hinausgeiworfen, und bie 
Defterreicher fetten ſich daſelbſt feft. 

Mit dem Anrüden einiger bald darauf unter Tührung bes ta- 
pfern Generals Bofe aus dem faft Y, Meile öftlich belegenen Bivual 
berbeieilenden Bataillone Horn's begann num ein hartnädiges Nach⸗ 
gefecht, zunächft am Eingange, dann im Innern des Dorfs. Clam⸗ 
Gallas, ſelbſt zur Stelle, brachte außer der Brigade Pofchacher noch 
Theile zweier anderer Brigaden ins Gefecht. Stundenlang twäthete 
der nächtliche Kampf in ver großen Dorfitraße, improviſirte Barri⸗ 
foden und maffive Häufer wurden nachhaltig vertheibigt, das Schnell 
feuer des preußifchen Gewehre und die Energie des Angriffs aber ent- 
ſchieden zu Gunften der Preußen. Nachdem das Dorf endlich geräumt 
werben mußte, fuchten die Defterreicher, Tämpfend zurückgehend, ben 
1000 Schritt davon entfernten Sferübergang noch zu halten. Aber 
auch bier war ihr Widerſtand erfolglos. Bei Tagesanbruch zogen fie 
ab, ohne nachhaltig verfolgt zu werben. Mit ver Chauffeebrüde von 
Podol ging auch die in ber Nähe belegene Eiſenbahnbrücke verloren, 
um welche, wem auch minder heftig, in jener Nacht gleichfalls ge- 
kaͤmpft wurde. 

Der preußiſche Verluſt beſtand in 20 Todten, 36 Verwundeten 
und 3 Vermißten, während die Oeſterreicher ihren Verluſt auf 23 Todte, 
182 Verwundete und 50 Gefangene angeben. Es find aber nicht 50, 
fondern 500 Gefangene in preußifche Hand gefallen, ein Ergebniß, 
das bei einem Dorfgefecht nicht einmal fehr auffallen kann. Die Zahl 
ber in ben Kampf vertwidelten Truppen war auf öfterreichifcher Seite 
beveutenb größer als auf preußifcher. 

Der Krieg hatte damit für die preußifche Armee in glänzenber 
Weiſe begonnen. Die Truppen hatten ihr Webergewicht über den 
Gegner bereits fo evident erwiefen, daß ein emergifches, felbft mit 
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Wagniß und außerordentlichen Anftrengungen verbundenes Vorbringen 
durchaus gerechtfertigt hätte erfcheinen können. Dennoch ließ Prinz 
Friedrich Karl den folgenden Tag (27. Juni) bingehen, ohne feinem 
Ziele Gitfchin weientlich näher zu kommen, noch auch zum Angriffe 
Clam⸗Gallas' zu fchreiten. Er verwandte biefen Tag dazu, bie 
Durchführung feiner Abfichten für den nächſten und nächftfolgenden 
durch kurze Bewegungen vollftändig vorzubereiten. Die (8.) Divifion 
Franſeckh des 4. Corps und das ganze 3. Armeecorps wurben nach 
Zurnau herangezogen, das 2. Armeecorps aber wurde nach Podol di⸗ 
rigirt, wo es mit der Divifion Horn zufammenftieß. 

Es wäre äußerst leicht und jet auch ſchon wenig bedenklich 
gewejen, Clam-Gallas aus feiner Stellung einfach wegzumanövriren. 
Bon Podol aus führt eine Straße in fühlicher Richtung, die in ber 
Entfernung von zwei Meilen bei dem Stäbtchen Sobotka bie Directe 
Straße von Münchengrätz nach Gitſchin auf halbem Wege fchneibet. 
Hätte der Prinz am 27. Juni nachmittags die Diviſion Horn auf 
biefem Wege vorrüden und, um ficher zu gehen, das 2. Armeecorps 
folgen laſſen, gleichzeitig aber Herwarth von Hünerwaffer ber gegen 
Münchengrätz vorgefchidt, fo verftand es fich faft von felbft, daß 
am -Gallas noch am Abend veffelben Tags von Münchengräg über 
Jungbunzlau, aljo in einer Richtung, bie ihn von Benebef weiter ent- 
fernte, abziehen mußte. Von drei Seiten umftellt, konnte er ben 
Kampf mit ver Uebermacht nicht aufnehmen. Aber Prinz Friedrich 
Karl wollte feinen Feind nicht wegmanövriren, ſondern ihn fchlagen. 
Diefe Abficht war durchaus gerechtfertigt, ihre Durchführung aber 
war davon abhängig, daß man dem Gegner nicht Zeit ließ, fich aus 
der Schlinge zu ziehen. Daß dies dennoch gefchah, findet wahr- 
feheinlich feine zutreffendfte Erflärung darin, daß man nur mit ganz 
ansgeruhten Truppen jchlagen und fich bie nöthige Muße gönnen 
wollte, einen großartigen und unfehlbaren Erfolg durch bie gründ⸗ 
lichten Dispofitionen und Vorbereitungen ficherzuftellen. Alles erin- 
nert an die Vorficht und Planmäßigfeit, welche jchon in den Opero- 
tionen des Prinzen vor Düppel fo beftimmt hervorgetreten waren. 
Daß die Diftanzen nicht zu dem Hinausfchieben des Angriffs, refp. 
des weitern Vorrüdens bis zum 28. Juni zwangen, geht ſchon 
daraus hervor, daß der Lagerplat, ben das Groß der Erften Armee 
am 26. Juni nachmittags bezog, nur zwei Meilen von dem rechten 
Flügel ver Stellung Clam⸗Gallas' entfernt war. 

Blautenburg, Der deutſche Krieg. 15 
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Im Hauptquartier des Kronprinzen von Sachfen traf am 27. Iumi 
gegen Mittag ein Befehl Benedek's ein, ver zwar von bem tags zuvor 
befohlenen Angriff auf Turnau Abftand nahm, aber, wie Clam⸗Gallas 
in feinem Operationsbericht fagt, „darüber im Zweifel ließ, ob das 
Berlaffen (Belaſſen, Verbleiben) an ver Ifer des 1. und bes fädh- 
fifchen Eorps nicht etwa ein Glied in ver Kette der ftrategijchen Com⸗ 
binationen bilde”. Dieſe naive Auslaffung erweiſt zunächft, wie wenig 
Einficht in die allgemeine Kriegelage Benedek trog des Vorhandenſeins 
eines Telegraphen einem an die Spite einer tfolirt auftretenden Armee 
geftellten General zu geben verftand oder zu geben für gut hielt; fie 
erweiſt aber nicht minder, wie wenig Slam-Gallas der Mann war, 
an einer folchen Stelle erforberlichenfalls auf eigene Verantwortung 
zu handeln. Von ven Höhen oftwärts von Miünchengräg, ver Stel- 
fung ver fächftfch- öfterreichifchen Armee, erlannte man das Heran⸗ 
fohieben der Preußen gegen Podol und Münchengräg. Dan mußte 
daher darauf rechnen, Tpäteftens am 28. Juni angegriffen over weg⸗ 
mandprirt zu werben. Ebenſo wenig konnte man fich der Ueberzen⸗ 
gung verfchließen, daß bie eingenommene Pofition ſtrategiſch nicht im 
minbeften mehr gerechtfertigt war, und baß fie, durch den Berluſt 
des Uebergangs bei Podol in Flanke und Nüden bevrobt, der formi- 
babeln taktiſchen Stärke, vie ihr fonft beiwohnen mochte, beraubt 
wor. Trotzdem befchloß man, noch bis zum 28. Juni früh einer 
mehr als das Doppelte betragenden Uebermacdht gegenüber ftehen zu 
bleiben und ven Abzug auf Gitfchin erſt ins Werk zu feßen, wenn ber 
Weg dahin fchon vollftänbig verlegt fein konute. 

Am Vlorgen des 28. Juni waren von feiten des Corps Clam⸗ 
Gallas noh Münchengrätz und das am Norbufer der Iſer liegende 
Kloſter defekt. Zwei Brigaden ftanden in ben Bergen links ber 
fer, welche ven Raum zwijchen Podol, Münchengrätz und Fürften- 
bruck ausfüllen und aus deren fühlicher Gruppe der Muskyberg als 
fteiler Kegel hervorragt. Die Sachen ftanden auf dem linfen Flügel 
Cam⸗Gallas', fünlih von Münchengrätz. Einige Abtheilungen waren 
fhon am Abend vorher nach Gitfchin dirigirt worden, auch war bie 
gefahrbrohende Straße von Podol nach Sobotka durch Beſetzung des 
Paſſes von Podkoſt gebedt. 

Prinz Friedrich Karl Hatte feinen Angriff in der großartigften 
Weile angelegt. Die Divifion Horn ward von Podol aus, bie Di- 
vifion Franſecky von Turnau aus in bie rechte Flanle des Feindes 
gefandt. Das 2. Armeecorps verblieb zum Theil als Reſerve bei 
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Pobol, zum Theil wurbe es in den Rüden des Feindes auf Podkoft 
vorgeſchickt. Im der Front warb Herwarth auf Münchengräß birigirt, 
wobei er gleichzeitig gegen die linke Flanlke des Gegners zu operiren 
vermochte. Leber drei und ein halbes Armeecorpe war alfo zum 
Zwecke des Angriffs verfügt. Alles war darauf angelegt, ven Yeind 
zu erbrüden. Das noch verbleibende Corps, das 3., erhielt am 
28. Yuni Befehl, von Turnau aus bis Rowensko, etwa halbwegs 
Gitfchin, vorzugehen. Die dem 2. Armeecorps durch die ganze An- 
lage des Gefechts gegebene Marfchbirection verwies gleichfalls auf 
Gitſchin. 

Während auf preußiſcher Seite am 28. Juni früh der Angriff 
ind Werk geſetzt wurde, begann auf der andern bereits der befchlof- 
ſene Abmarſch. Der Kampf nahm daher nım den Charakter eines 
Arrieregarbengefechts an. Die Elbarmee bemächtigte ſich des Miün- 
chengrätz gegenüberliegenden Dorfes Klofter, fand aber die Brücke 
über die fer von ben abziehenden Defterreichern in Brand gefekt. 
Herwarth ließ etwas weiter weftlich angefichts der fächfifchen Artillerie 
eine Bontonbrüde über bie Iſer ſchlagen. 

Infolge der günftigen Wirkung der preußifchen Gefchäte räumten 
bie Oefterreicher die Stadt und zogen in füblicher Richtung über Für- 
ſtenbruck ab. Inzwiſchen Hatten auch die Colonnen des 4. Armee- 
corps, bie auf verfchlevenen Wegen über die Höhen füblich ver fer 
hinweg vorgerüdt waren, die ihnen entgegentretenden Abtbeilungen bes 
Feindes in der Nichtung auf das Dorf Boſſin (halbwegs zioifchen 
Münchengrätz und Fürftenbrud) zurückgedrängt. Bei legtgenanntem 
Dorfe endete ver Kampf. Die Verfolgung wurde indeß noch bis in 
bie Nähe von Fürſtenbruck fortgefekt. 

Obgleich der Steg umbeftritten auf feiten der Preußen war, ent- 
ſprach das Nefultat des Tags doch Teineswegs der großartigen 
Dispofition und der Menge ber von preufifcher Seite ins Gefecht 
gebrachten Gruppen, noch weniger rechtfertigte e8 ven bebeutenden Zeit- 
verfuft an ver Iſer. Wäre das Ganze dagegen einen Tag früber in 
Scene gegangen, jo hätte das Reſultat ein außerorbentlich groß- 
artiges fein müflen. 

Die Breußen zäblten troß ihres kecken Vorwärtsſtürmens nur 
26 Todte und 198 Verwundete. Der Bfterreichtfche Verluſt an Todten 
mb Verwundeten wird freilich noch geringer angegeben, doch ift bie 
Thatfache unbeftreitbar, daß fie circa 1500 Gefangene in ben Hänben 
ber Preußen ließen. Clam⸗Gallas hätte feinen Truppen biefen Verluft 
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erfparen können, wenn er, wie e8 bie ganze Situation gebot, am 
27. YIımt nachmittags feinen Rüdzug angetreten hätte. So gut er 
fi für berechtigt Hielt, ven Rüdzug auf den 28. Juni frei zu bie 
poniren, konnte er denfelben am 27. Juni nachmittags ins Werk fehen. 
Außer dem bereits erwähnten Befehl Benedek's, ver am 27. Iumi um 
Mittag einlief, waren ihm feine weitern Verfügungen des Armee-Ober 
commandos zugegangen. 

Durch die Beſetzung des Paſſes von Podkoſt war micht nur ber 
Abzug der auftrofächfifchen Truppen gefichert, fondern auch bie Mög- 
fichfeit gewährt, ohne Gefahr fehon bei Sobotka das Lager zu be 
ziehen. Erſt im Laufe ver Nacht wurde biefer Paß von einem Bataillon 
bes preußifchen 2. Armeecorps geftürmt. 

Hätte Prinz Friedrich Karl das ganze 2. Armeecorps ſchon am 
28. Juni mit Tagesanbruch (3 Uhr) gegen diefen Paß ımb Sobotla 
in Marfch gefekt, fo wäre Elam-Gallas bei feinem Rückzuge in bie 
alferbevenklichfte Situation gebracht worden. Die Preußen wären ib 
möglichermweife bet Sobotfa zuvorgelommen. Denft man fich binze, 
baß Herwarth, wenn er am 27. Juni fein Gros nur bis Hünerwafjer 
berangefchoben hätte, ihm am 28. Juni durch energifches Vorbrängen 
auch noch den Weg nach Sungbunzlau zu verlegen im Stande gemejen 
wäre, fo laffen fich die Gefahren ermefjen, denen fi Clam-Gallas 
durch fein allzu langes Verweilen in einer ftrategifch unrichtigen Stel- 
lung ausſetzte. Mochten auf preußifcher Seite auch die beften Grimbe 
bafür fprechen, anders zu operiren, Clam⸗Gallas mußte die Möglichleit 
diefer Gefahr immer in Betracht nehmen. 


Nachdem fich die unter des Prinzen Friedrich Karl Befehl ge 
ftellten beiden Armeen an der fer in breiter Front entwidelt hatten, 
wurde biefelbe auch für den weitern Vormarfch beibehalten. Bei ber 
Erften Armee wurde das bisher faft ausfchließlich engagirte und nament- 
Lich harten Fatiguen ausgefegte 4. Armeecorps in bie Referve genommen 
md für den 29. Iunt dahin disponirt, daß das 3. Armeecorpe, die 
ſchon vorwärts Rowensko ftehende (5.) Divifion Tuümpling an der 
Spite, auf ber turnauer Straße, und das 2. Armeecorps, voran bie 
(3.) Divifion Werber, über Sobotla gegen Gitjchin vorrüden follten. 
Der Elbarmee wurben die weiter weitlich führenden Straßen, unter 
andern auch bie längs ber Ifer über Jungbunzlau zugewiefen. Da 
bier fein Feind ftand, kann nur eine Täuſchung über bie von den 
Sachſen eingefehlagene Marjchrichtung oder die Rüdficht auf bie ſchon 
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fehr fühwierige Verpflegung und Unterkunft ber Truppen auf biefe Linie 
bingewiefen haben. 
Der Feldzug, einer der erften, die mit fo koloſſalen Armeen im 


eigentlichen Feindeslande geführt wurden, ftellte ſchon in feinen erften 


Stabien die Schwierigkeiten der Verpflegung in ein grelles Licht. Wenn 
fih in einem Punkte die preußifchen Inftitutionen unvolllommen be- 
währt haben, fo ift es in dem bes Intendanturdepartements. An 
entfprechenden Erfahrungen fehlte es faft gänzlich, ſowol in ber eigenen 
als in fremden Armeen. Die Heere des erften Napoleon waren felten 
fo ſtark als die diesmal von Preußen aufgeftellten, außerdem aber 
huldigte berfelbe in diefem Punkte Grundfägen, bie unferer Eultur- 
epoche nicht mehr entfprechen. „Qu’on ne me parle pas des vivres“, 
war fein ftehendes Wort, wenn die Angelegenheit zur Sprache fam. 
Die äuferfte Noth zwang freilich die preußifche Armee in Böhmen 
dazu, manchen Zag nach Napoleonifchem Syſtem für ihre Verpflegung 
zu forgen. Was aber ihre Lage noch ganz außerorbentlich erſchwerte, 
war der Umftand, daß bie djterreichifche Negierung zum Nachtheil bes 
eigenen Landes in ber fehr naturaliftifchen czechifchen Bevölkerung einen 
fanatifchen Haß gegen den Feind gefchürt hatte. Mean hatte dem Volle 
die Preußen gleich reißenden Wölfen gefchilvert. Ein folches Verfahren 
mag unter Umftänden Hug fein, aber ſtets nur dann, wenn e8 mit 
der Organifation einer Landesvertheipigung im Sinne des preußifchen 
Landſturmgefetzes Hand in Hand geht. Fehlt eine folche Organifation 
aber und ift bie Bevölkerung nicht muthig und intelligent genug fie zu 
improviftren, dann kann es nur wahnwißige Furcht und verbrecherifche 
Grauſamkeit zur Folge haben. Beides erwies fich in Böhmen. Die 
Bewohner des platten Landes und Heiner Städte verließen ihre 
Wohnungen und flüchteten in die Wälder, nachdem fie die Brunnen 
af empörende Weife verborben und ben nicht transportabeln Theil 
ihrer Habe großentheild zerjtört hatten. Von einem georbneten Requi⸗ 
ſttionsſyftem konnte daher kaum bie Rebe fein. Auf preußifcher Seite 
ät infolge deſſen unjtreitig manches Ungerechtfertigte vorgelommen; daß 
aber trogbem bie Disciplin und bie fittliche Haltung ber Truppen 
im großen und ganzen nicht ben mindeſten Schaben litt, ift ein leudh- 
tendes Zeugniß für das Inftitut der allgemeinen Dienftpflicht. Die 
reich eingeftreuten gebilbeten Elemente waren ver befte und ficherfte 
Damm gegen das Ueberftrömen ber Roheit, vem die untern Schichten 
des Volks unter fo außerorbentlicden Verhältniffen nur allzu leicht 


verfallen. 
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Gegen Mittag des 29. Juni Hatte das 1. dfterreichtfche Armen 
corps feinen in der rechten Ylanfe*) ftets gefährdeten Rückzug nad 
Gitſchin glücklich vollendet. Ein Theil der Truppen war bereits am 
Abend vorher und in ber Frühe des Morgens dort eingetroffen. Clam⸗ 
Gallas nahm bei Gitfchin abermals eine Aufftellung zur Schlacht, wie 
er felbft fagt, weil daſelbſt dem Kronprinzen von Sachfen ein Schreiben 
Benedek's zuging, das für denſelben Tag (29. Juni) das Eintreffen 
bes 3. dfterreichifchen Armeecorps und für ben folgenden das Vor⸗ 
rüden von drei andern Corps ber Hauptarmee in ver Richtung auf 
Turnau und Lomnig ankündigte. Es erweiſt dies abermals ben un⸗ 
glaublic mangelhaften Connex zwiichen Benedek und feinem Unter 
felodern. Am 28. Juni hatten bie Corps des Kronprinzen von 
Preußen bereits in brei großartigen Gefechten die vereinzelten Heer- 
haufen Benedek's gefchlagen, die Zweite preußifche Armee ftand feinen 
halben Tagemarfch mehr von der Elbe. An ein Vorrücken Beneves 
nach Norden war ſchon nicht mehr zu denken. In ber Armee bes 
Prinzen Friedrich Karl, die doch nicht des Vortheils der innern Linien 
genoß und nur auf zehnfach weitern Wegen Mittbeilungen empfangen 
konnte, Hatte man ſchon am 28. Juni von den Vorgängen, bie am 
27. Juni an ber Grenze der Graffchaft Glak in Scene gegangen 
waren, Kenntniß. 

Die Stellung, die Clam⸗Gallas zur Schlacht oder beffer zur Ber- 
tbeibigung von Gitfchin wählte, war faft eine Meile von der Stabt 
entfernt. Sie beftand aus einer Reihe von Einzelpofitionen, pie, vechts 
bei Eifenftädtl beginnend, vorwärts Braba über bie turnauer Strafe 
binweggingen und bei Lochow mit dem Tinten Flügel die Straße von 
Sobotla erreichten. Bor biefer Linie wurde noch eine Anzahl geeigneter 
Punkte in ven Bereich ber Vertheidigung gezogen. Den linken, faft 
in ber Luft ſchwebenden Flügel deckte ſächſiſche Cavalerie. Vom fächfifchen 
Corps war außer diefer Reiterei nur bie Infanteriebivifion Stiegfik 
zur Hand, die andere Divifion war von Haus aus nach Gitfchinowes, 
alfo nach einem zwei Meilen vom Schlachtfeld entfernten Bunt birigirt 
worben. Die Divifion Stieglik, vorläufig bei Podhrabd, ſüdweſtlich 
von Gitſchin, lagernd, erhielt Hier Befehl, zunächſt als Reſerve Hinter 
bie Mitte der Stellung zu rüden. 


*) Die Sunflausbrüde: rechte und linke Flanle, rechter und linker Flügel, 
find lets im Sinne ber gegen ben Feind gewanbten Front verflanben. Bie 
bleiben auch beim Rüdzuge unverändert. Die linke Flanke der Clam⸗Gallas'ſchen 
Armee iR alfo Rets nach Wehen, bie rechte nach Often geivanbt. 


231 


Der Hauptfehler ver Stellung war ihre mehr als eine Meile 
fange, alſo für bie verwendbare Truppenmacht viel zu große Aus- 
beimmg. Ein weiterer Fehler lag darin, daß die Stellung, faft rein 
nach Norden gewandt, ber Angriffsrichtung von Sobotka nicht bie 
Front, fondern die linke Flanke bot. Im übrigen war fie durch bie 
in ihr belegenen bominivenben, theilweife bewaldeten Höhen ber Ver- 
theibigung günftig. Der rechte Flügel war durch den mit der tnrnauer 
Straße gegen Gitſchin convergirenden und bie Stabt durchfließenden 
Givfinabach gegen eine weit ausgreifende Umgehung geſchützt. Diefer 
Bortheil wurde indeß baburch aufgewogen, daß derſelbe Waſſerlauf 
die Rüdzugslinie durchſchnitt. 


— — GERN} ii 
ne (11200000) gen ital. 

! Gegen 7/4 Uhr ftieß die Spige ber auf ber turnauer Straße 
vorrüdenben preußiſchen Diviſion Tümpling nörblich des Brababerges 
(bei Libun) auf ven Feind. Nach kurzem Gepläntel entwidelte fi bie 
Avantgarde, umb bald begann ber Geſchützlampf vor ber Mitte und 
bem rechten Flügel der Pofition. Auf öfterreichifcher Seite famen im 
Laufe des Tags 96 Gefüge in gutgewählten Stellungen zur Ver⸗ 
wendung, benen General Tümpling, dem bie Führung des Angriffs 
faft ausſchließlich zufiel, nicht die Hälfte entgegenzuftellen Hatte. Die 
gewaltige Ueberlegenheit der Defterreicher an Artilferie machte fich 
namentlich beim Erſcheinen der Avantgarde, der nur Eine Batterie 
beigegeben war, in hohem Grabe geltend, fie drückte aber auch dem 
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ganzen Gefecht feinen Charakter auf. Die preußiſche Artillerie darf 
ven Tag von Gitſchin zu ihren befondern Ehrentagen rechnen. 

Der allgemeine Gang des Gefechts der Tümpling’fchen Divifion 
beftand darin, daß bie Avantgarde und ein Theil des Gros fich von 
vornherein gegen ben rechten Flügel ber öfterreichifchen Stellung 
wandten. Auf die Bewältigung dieſes Flügels fcheint es zunächft ab- 
gefehen geweſen zu fein, während vorläufig gegen das ſtarke Centrum 
nur fohwache Kräfte in ben Kampf traten. Das Zerrain, das bie 
Annäherung an ben rechten öfterreichifchen Flügel erleichterte, wies auf 
viefes Verfahren hin. Erſt in den legten Stadien des Gefechts handelte 
e8 fich um die Mitte ver Pofition, und bier war es, wo General 
Tümpling felbft fchließlich feine legten Truppen gegen die ſtark befetsten 
und wader vertheibigten teilen Höhen von Brada führte, 

Zümpling’s Divifion mochte etwa eine Stunde im Feuer geweſen 
fein, al8 gegen 5 Uhr nachmittags auch bie Teten der (3.) Divifien 
Werber von Sobotla her vor dem Iinfen Flügel ber öfterreichiichen 
Stellung erfchienen und fich mit der bier aufgeftellten Brigade Ringele- 
heim engagirten. Bei Lochow kam e8 zu lebhaften Kampfe, in bem 
fich preußifcherfeitS unter anderm das Grenabierregiment Nr. 2 (König 
Friedrich Wilhelm IV.) mannhaft hervorthat. Dies Regiment verlor 
allein an Offizieren 6 Todte und 9 Verwundete. in unmittelbarer 
Zufammenhang im Gefecht ver 3. und ber 5. preußifchen Diviſion 
fand nicht ftatt; der zwifchen beiden befindliche Raum war bebeutend 
und unwegſam. Nur durch den Kanonendonner erfuhren beide Theile 
bon einander. ’ 

Gegen 7 Uhr abends hatte der Angreifer auf allen Punkten, 
namentlich aber auf dem rechten Flügel ber Defterreicher ſchon be- 
beutend Terrain gewonnen; da erft erfchien ein Theil der fächftfchen 
Divifion Stieglig hinter dem öfterreichifchen Centrum. Die Unter 
jtügung fam zu fpät und war zu ſchwach, um die Hoffmmg zu recht⸗ 
fertigen, die Pofition bis zum Einbruch der Nacht behaupten zu können. 
Gleichzeitig aber kamen für Clam-Gallas auch die Gründe in Wegfall, 
einem Gegner gegenüber, dem jeden Augenblid durch das Aufrüden 
ber Colonnen neue Kräfte zumwachfen konnten, den Kampf bis zur 
Grenze des Möglichen durchzuführen. Es erjchien nämlich ein Or⸗ 
bonnanzoffizier aus dem Hauptquartier Benebel’s, der bie Weiſung 
überbrachte, jeden Kampf mit überlegenen feinplichen Kräften zu ver- 
meiden und über Horig und Miletin ven Anfchluß an bie Hauptarmee 
zu bewirken. 
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Beide Drte Tiegen in fühöftlicher Richtung von Gitfehin, Horitz 
etwa halbwegs ver ſechs Meilen entfernten Feſtung Königgrätz, Mi- 
letin nicht weit davon in der Richtung auf Joſephſtadt. ‘Der Rückzug 
nah Süboften bebingte eine Veränderung der bisher nach Norden ge- 
wandten Front, gewiffermaßen eine Nüdwärtsfchwenkung bes Tinten 
Flügels. War diefe Schwenkung, zu der übrigens fehon das energifche 
Borbringen;der 3. preußifchen Divifion gegen die Brigade Ringels- 
heim zwang, vollzogen, jo konnten zur Weberfchreitung ver Czidlina 
außer dem Defile von Gitſchin noch die zwifchen Gitfchin und Eifen- 
ftäbt! vorhandenen Uebergänge benutzt werben. Es handelte fich alſo 
darum, den rechten Flügel ver Pofition, auf welchem bei Diletz ſcharf 
gelänipft wide, zu halten. Die auf dem Schlachtfelde eingetroffene 
ſächſiſche Brigade wurde deshalb nach jenem Punkte virigirt und hat 
bier. unter herben Verluften bis zum Ende bes Gefechts wichtige 
Dienfte geleiftet. 

Unter dem Schub ber einbrechenden Nacht wurde ber Rückzug 
angetreten. Die Orbnung der Bataillone ging babet vielfach ver- 
loren, doch artete das PVerlaffen des Schlachtfelves Teineswegs in 
Flucht aus. Die Preußen brängten heftig nach, aber bie Dunkelheit 
und bie Ermmübung der im beißen Kampfe gewefenen Truppen jeßten 
ver unmittelbaren Verfolgung an ben erften Häufern von Gitfchin 
md ben Czidlinaübergängen ein Ziel. 

Mit diefer unmittelbaren Verfolgung begnügte man fich indeß im 
preußifchen Hauptquartier nicht. Noch in den Stunden vor Mitter- 
nacht orbnete man einen Ueberfall ver Stabt Gitfehin an, zu beren 
vechtzeitiger Beſetzung Clam-Gallas den bisher nicht im euer ge- 
weienen Theil der fächfifchen Truppen verwandt hatte. Das kühne, 
wie ein öfterreichifcher Schriftfteller fagt, geniale Unternehmen bes 
Ueberfalls glückte vollftändig. Die (6.) Brigade Winterfeld der (3.) 
Divtfion Werber war zur Ausführung beffelben beftimmt. Als aber 
die erften Schüffe fielen, eilten auch noch Bataillone der Diviſion 
Zämpling herbei. Die Stabt, jet von zwei Seiten angegriffen, war 
sah einem bis zum grauenden Morgen fortgeführten Straßenlampfe 
im ber Hand ber Preußen. 

Das Gefecht von Gitfehin gereicht den preußifchen Truppen zur 
beſondern Ehre. Die zerftreute Lage ber Einzelpofitionen machte eine 
bataille rangee unmöglich und erfchwerte eine Ablöfung der fechtenden 
Bataillone. Die Folge davon war, baß einzelne Megimenter ganz 
Außerordentliches Teiften und leiden mußten, bie Führung mußte fie 
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in ihrem blutigen Vorbringen von Abfchnitt zu Abſchnitt gewährer 
laffen. Wie fehr General Zümpling trotz deſſen bie Leitung bei 
Ganzen in der Hand behielt, zeigt ber Umſtand, daß er das Regiment, 
mit dem er ſchließlich gegen das feindliche Centrum vorging, erft im 
Laufe des Gefechte vom Linken Flügel, wo es bereits engagirt war, 
hinwegzog und auf feinen Außerften rechten Flügel ftellte. Die Divifin 
Tümpling bat das Verdienſt, drei öfterreichifche und eine ſächſiſche 
Brigade, welche Ihr gegenüber zur Verwendung kamen, von einem an 
ſtarken Pofitionen reichen Schlachtfelbe verprängt zu haben. Sie focht 
mit 14000 Mann gegen 22000 und eine weit überlegene, gutplacirte 
Artillerie. Ihr wackerer führer wurbe in ben legten Stadien bes 
Gefechts Leicht, jedoch fo verwundet, daß er für bie fernere Dauer des 
Kriegs nicht dienftfählg war. 

Auch auf öſterreichiſcher Seite wurde tapfer geftritten, aber bie 
Einzelgefechte beiwiefen doch ftetS Die Leberlegenheit des Gegners. Die 
Schulung ver preußifchen Infanterie, beim Angriff ftets laufe und 
Rüden zu bedrohen, führte ſchon auf dem Schlachtfelde felbft zahl: 
reiche unverwundete Gefangene in ihre Hand. In biefen Einzelgefeckten 
war es nicht das Zundnadelgewehr, das ven Ausichlag gab, fonbern 
das taltiſche Geſchick und das moralifche Uebergewicht. 

Den Verluſt an Todten berechnen die Oeſterreicher auf circa 
400, den an Verwundeten auf circa 530. Dieſe Angaben find indeß 
unzuverläffig; es kann angenommen werben, baß bie Schlacht ven 
Defterreichern und Sachen zufammen etwa 5000 Mann geloftet 
bat. Allein 2000 Gefangene fielen in die Hand des Sieger. Der 
preußifche Verluſt ftellt ſich auf 160 Zobte, 360 Verwundete und 
einige Vermißte. 

Mancher Tadel, der auch wegen des Gefechte vor Gitſchin 
Clam⸗Gallas getroffen hat, dürfte nicht zutreffend fein Daß er 
fih überhaupt zur Schlacht ftellte, war durch ben gegen Mittag 
eingelaufenen Befehl Benedek's vollkommen gerechtfertigt, auch ent 
fprach e8 ganz dem vorgezeichneten Hanptzwed feiner Armee. Die 
taktiſche Führung des Gefechts war keineswegs fchlecht, das Abbrechen 
bes Kampfes, als eine Niederlage drohte, fogar ein gelungenes Me 
növer. Daß er aber die Sachen, foweit entfernt fie auch theilweiſe 
vom Kampfplage ftanven, nicht fäntmtlich heranbeorverte, war unbe 
bingt ein Fehler. 

Eine andere Frage ift es, ob Clam⸗Gallas nicht beſſer füͤblich ber 
Czidlina ftatt nörblich derfelben Stellung genommen hätte. Bor ber 
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From hätte ber Waflerlauf unbebingt einen taltiſchen Vortheil gewährt. 
Gefahren Hat er aber auch hinter ber Front nicht herbeigeführt. Wie 
bie Dinge einmal famen, wäre freilich bei einer Aufftellung Hinter per 
Czidlina der unglüdliche Kampf wahrfcheinlich ganz vermieden worben, 
iebenfalls hätte er viel fpäter begonnen und nur eine Turze ‘Dauer 
gehabt. Das aber Tann doch unmöglich zur. Sprache kommen, ba 
Cam⸗Gallas nicht allwiffend war. Wäre das 3. äfterreichifche Corps, 
wie Benedek es in Ausficht geftellt hatte, am 29. Juni in Gitſchin 
angetroffen und wäre, wie gleichfalls mitgetheilt war, am 30. Juni 
das Gros der Benedek'ſchen Armee nachgerüdt, fo würde man es 
Clam⸗Gallas zum umfterblichen Verdienſt angerechnet haben, wenn er 
fih in der gewählten Pofition vorwärts Gitfchin behauptet und da⸗ 
durch das Defilé gedeckt Hätte. 

Die Schwäche der Geſammtoperationen Clam⸗Gallas' iſt unbe⸗ 
dingt darin zu ſuchen, daß er, woran freilich Benedek durch ſeinen 


Hinweis auf bie Poſition bei Münchengrätz mit Schuld trug, von 


bornberein dem Borrüden ber preußischen Colonnen in ben Defiles 
zwiſchen ber Grenze und ver Iſer zu wenig Aufenthalt bereitete, und 
daß er in ver Pofition von Münchengräg bis zum 28. Juni verharrte, 
ftatt am 27. nachmittags abzuziehen. Der Kampf von Münchengrätz, 
der auch im günftigften Falle feinen Erfolg verſprach, Tonnte gänzlich 
vermieben werben. Zu tabeln ift e8 ferner, daß an ber fer, wollte 
man fich einmal bier behaupten, auf fortiftcatorifche Verſtärkungen 
gänzlich verzichtet wurde. An den Brüden von Podol Hätten ein 
paar Schanzen treffliche Dienfte leiſten Yönnen. Den Bericht 
erſtattern der preußifchen Armee tft es übrigens im Beginn bes Kriege 
fofort aufgefallen, daß bie Defterreicher ihre früher und zuleht noch 
im italienifchen Kriege bewiejene Vorliebe für Verfchanzungen in dieſem 
Rriege gänzlich verleugnet haben. 

Den erwähnten Fehlern Clam⸗Gallas' und der durchaus tadelns⸗ 
werthen, nur Details vorfchreibenden, aber Teine allgemeinen Gefichts- 
puulte erbffnenden Befehlsertheilung Benedekl's ift es großentheils bei- 
zameflen, daß bie nach Norden vorgefchobene Armee binnen wertigen 
Zogen nicht nur einen numerifchen Verluſt von etwa 8000 Mann 
elitt, fonvern auch moralifch gebengt und in ihrem Kern gelodert 
nurde. Biele tüchtige öſterreichiſche Bataillone waren becimirt, das 
Gefühl für die Schmach der Gefangenfchaft war infolge ver Maſſen, 
de tu Feindes Hand fielen, fehon vielfach verloren gegangen. Daß 
Die italieniſchen Regimenter baran große Schuld trugen, daß auch 
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viele Ungarn fich gern gefangen nehmen ließen, kann nicht geleugnet 
werden. Aber auch bei den andern Regimentern ging, nachbem 
man das Uebergewicht ver Breußen einmal erkannt hatte, Selbftver: 
trauen und Selbftachtung vielfach verloren. Wlan befehwichtigte fein 
Gewiffen mit dem Hinweis auf die Ueberlegenbeit des Zündnadel⸗ 
gewehrs. Dafjelbe hat unbedingt viel geleiftet, aber keineswegs alles 
gethban. Mit der Feuerwaffe macht man nicht Tauſende von umver- 
wundeten Gefangenen. Auch bie öfterreichifche Armee felbft und nicht 
allein ihre Führung im Felde muß für das Misgeſchick verantwortlich 
gemacht werben. 

Was die Folgen des Kampfes bei Gitſchin anbelangt, fo Konnte 
Cam⸗Gallas mit einigem Recht behaupten, er habe nur pas Schlacht⸗ 
feld geräumt, ohne eigentlich gefchlagen zu fein. Er behauptet, daß 
fein Geſchütz, fogar bis auf einen einzigen Krankenwagen fein Fuhr⸗ 
werk in feindliche Hände gefallen fei. Aber fein eigener Bericht ent- 
hält doch das Eingeftänpniß, daß die Preußen die auf dem Schlachtfeibe 
errungenen Refultate durch den nächtlichen Sturm auf Gitſchin zu einem 
vollſtändigen Siege geftaltet hatten, daß es alfo eine völlige Nieder 
lage war, mit ber feine Operationen fehloffen. Seine Armee Tonnte 
für die nächften beiden Zage nicht mehr als wiberftanpsfähig betrachtet 
werben. Hören wir ihn ſelbſt: 

„Der bedauernswerthe Vorfall des Eindringens ber Preußen in 
Gitſchin wirkte indeß in mehrfacher Richtung verhängnißvoll auf die 
Folgen des Tags; er erfehiwerte auf das äußerſte die Erpebition ber 
Befehle, welche den meiften Truppen gar nicht mehr zufamen, er er 
zeugte eine Unficherheit bei vielen Commandanten, welche bie Mitte 
ber Schlachtlinie gefprengt glauben mußten und nun nach eigener Ein⸗ 
gebung, theilweife ohne bie Anfunft der noch nicht eingerüdten Abthei⸗ 
lungen abzuwarten, ben Rückmarſch antraten; er machte es endlich 
unmöglich, die fübweftlich von Gitfchin ftehenden Truppen auf bie 
Straße von Miletin zu ziehen, und mußten felbe auf die Straße nach 
Horig (Horzik) zurückgenommen werben, wobei die Auffuchung ber 
Uebergänge über den Czidlinabach in ber finftern Nacht manche Ber- 
zögerung und Unorbnung hervorbrachte. 

„Die Cavalerie hatte fich auf vie fünlich nach Bidſchow führende 
Straße gezogen. Der burch die vorausgegangenen faft ununterbrochenen 
Gefechte und Märfche ftark hergenommenen und ermatteten Infanterie 
des Armeecorps fiel daher allein vie fchwere Aufgabe zu, ben weitern 
Rüdzug auf den beiven Straßen von Horig unb Miletin in ber be- 
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fiändigen Beforgniß, von feindlicher Cavalerie angefallen zu werben, 
zurädiegen zu müfjen... 

„Beſonders unglüdlich waren zwei Bataillone Gyulay- und ein 
Bataillon Khevenhüfler-Infanterie, welche nicht mehr” rechtzeitig den 
Rückzug antreten konnten, in ber Dunkelheit dann in einen ſumpfigen 
Teich geriethen und fehr viele Gefangene verloren.‘ 


Prinz Friedrich Karl ließ von Gitfchin aus Die unmittelbare 
Sählımg mit dem Beinde verloren gehen. Nur ſchwache Cavalerie⸗ 
abtheilungen beunrubigten am 30. Juni bie öfterreichtfche Nachhut. 
Die Anftrengungen der Armee oder wenigftens des größten Theils 
berfelben waren bei ber Glut ver legten Tage unb bei den mannid- 
fachen Entbehrungen fo bedeutend gewefen, daß nach Erreichung des 
firategifch vorgefchriebenen Ziel ein langſameres Worrüden geboten 
ihien, wenn auch eine fofortige größere Annäherung an ven Kron⸗ 
pringen, ver die Elbe am 30. Jumi erreichte, vortheilhaft gewefen wäre. 
Die Loͤſung der nächften Hauptaufgabe ber preufifchen Armeen, ihre 
Bereinigung, war indeß nach der Erftürmung Gitfchins und dem in- 
zwiſchen erfolgten fiegreichen Vorbringen des Kronprinzen bis zur Elbe 
jeden Zweifel entrüdt. 

Clam⸗Gallas fagt über den weitern Rückzug feines Corps: 

„Bei Miletin und Horig wurbe ein längerer Halt gemacht, dann 
ber Marſch nach Königgräg mit dem größten Theil der Truppen fort- 
gefegt, während die Brigaden Poſchacher und Leiningen noch in ber 
Stellung bei Sadowa verblieben.... 

„Bei Königgrät wurden bie tbeilweife getrennten Bataillone ber 
Brigaden gejfammelt; am 2. Juli ftand das 1. Armeecorps ganz vereint 
und geordnet nebft ber 1. leichten Cavaleriediviſion im Lager bei Kuffena, 
das königlich fächfifche Armeecorps ebenfo bei Nechanig. Am 3. rückten 
die genannten Truppen, mit friſcher Munition verfehen, vollfommen 
ſchlagfertig, frohen Muthes und mit der Zuverficht des Siegs bei 
Königgrät auf die ihnen zugewieſenen Pläße in der Schlachtlinie ein.“ 

Prinz Friedrich Karl verlegte am 1. Juli fein Hauptquartier nach 
Lamenetz, etwa halbwegs zwifchen Gitjchin und Horit. Das Gros 
ber Armee ftanb vorwärts dieſes Ortes, die Avantgarde bei Horig. 
Koch am Abend des 30. Juni war bie Verbindung zwifchen der Erften 
md der fronprinzlichen Armee in der Gegend von Arnau an ber Elbe 
aufgenommen worben. 

Die Elbarmee hatte, wie bereits erwähnt, von Münchengräß aus 
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ihren Vormarſch längs der Ifer auf Sungbunzlau birigirt. Wach der 
Schlacht von Gitſchin erging an Herwarth der Befehl, feine Marſch⸗ 
richtung zu ändern und fich oftwärts an die Erſte Armee heranzuziehen. 
Am 1. Juli ftand er mit dem Gros bei Smibar, etwa 1'/, Meilen 
fübweitlih von Horik. 

Die drei preufifchen Armeen ftanden alſo einander fo nabe, baf 
fie in gemeinfame Action treten fonnten. Der Erſten und der Elb⸗ 
armee waren zur Erreichung biefes Ziels nur Aufgaben zugefallen, 
bie in Anbetracht ber Stärkeverhältniffe gelöft werben mußten, nur 
dem Sronprinzen waren außerorbentliche Aufgaben geftellt, deren glän- 
zender Durchführung wir im nächften Abfchnitt gedenken werben. ‘Dann 
erſt wird uns auch die allgemeine ftrategifche Situation und nament- 
lich die große Einwirkung des Erfcheinens der Erften und ber Elb⸗ 
armee bei Gitfchin auf die Lage der dfterreichifchen Hauptarmee Mar 
werben. | 

Sofange die preußifchen Armeen getrennt von einanber operixten, 
erfolgte die Leitung des Ganzen von Berlin aus, wo ber König vor- 
läufig verblieb. Erft am 29. Juni verließ der Monarch, begleitet von 
Bismard, Roon und Moltke, Berlin, gelangte am 30. Juni nad 
Reichenberg und verlegte am 2. Juli fein Hauptquartier nach Gitſchin, 
um nun perfönlich den Oberbefehl über bie vereinten Armeen zu über- 
nehmen. Schon am folgenden Tage führte er fein Heer zur Ent 
ſcheidungeſchlacht. 


3) Der Feldzug des Krouprinzen von Preußen gegen die Haupt⸗ 
armee Benedek's: Allgemeine Anordnung des Vormarſches. Die Ereiguifie 
auf bem rechten Flügel ber Armee bes Kronprinzen. Erſtes Gefecht bei Trau⸗ 
tenan am 27. Juni. Zweites Gefecht hei Zrautenau (ober bei Soor umb 
Burgersborf) am 28. Juni. Die Ereigniffe auf bem rechten Flügel ber from 
prinzlichen Armee. Gefecht von Nachod am 27. Juni. Gefecht von Skalitz am 
28. Juni. Gefecht von Schweinfchädel am 29. Juni. Erſtürmung von Königin⸗ 
bof am 29. Juni. Bereinigung ber fronprinzlichen Armee an ber Elbe. Bene 
bei’s Stellung bei Dubeneg und fein Rüdzug in bie Gegend von Königgräß. 


Wir haben bie preußifche Zweite Armee in der Stellung bei Neffe 
verlaffen, nachdem Benebel am 17. Juni feinen Flankenmarſch aus 
ber Gegend von Olmütz in die von Joſephſtadt angetreten hatte. Am 
22. Juni war dem Kronprinzen der Befehl zugegangen, unter vor 
läufiger Zurüdlaffung des 6. Armeecorps bei Neiffe gemeinfchaftlich 
mit der Erften und der Elbarmee die Offenfive in der Richtung auf 
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Gitſchin zu ergreifen. Am 23. Juni erhielt der Kronprinz bie Ge⸗ 
neßmigung, auch das 6. Armeecorps, welches bereits fühlich ver Neifie 
ftand, zu den Offenfiooperationen beranziehen zu birfen Wach ven 
darüber worliegenden officiöfen Kundgebungen fcheint es ausſchließlich 
Bervienft des Führers der Zweiten Armee zu fein, daß biefes Corps 
bei der großen Operation nicht fehlte, während in Berlin noch immer 
der Gebdanke vorgewaltet zu haben ſcheint, daſſelbe zur unmittelbaren 


 Dedung Schlefiens zu belaffen. *) 


Da fchon die am 10. Juni dem Kronprinzen zugegangenen Be⸗ 
fehle den Rechtsabmarſch ver Zweiten Armee vorausfehen ließen, 


wurden ſehr zwedinäßige Anordnungen getzoffen, ven Feind über biefe 
Abficht zu täuſchen. Gegen einen oftwärts der Grafſchaft Glatz, alfo 


Neiſſe gegenüber, vorläufig noch verbliebenen Theil des öſterreichiſchen 
Heeres wurde in den Tagen vom 20. bis 23. Juni in einer Weiſe 


bemonftrirt, die füglich daran glauben machen konnte, es fei ein Vor⸗ 


. räden burch Defterreichifch-Schlefien nach Mähren beabfichtigt. Bet 
dieſer Gelegenheit kam es hart an der Grenze zu Heinen Plaänkeleien. 


Obgleich bie öffentliche Meinung beiderſeits Dadurch irvegeführt wurde, 
bat ſich Benedek durch biefe Demonftration wenigftens in feinem Vor⸗ 
marſch nicht aufhalten laſſen. “Dennoch aber feheint biefelbe ben Er- 
folg gehabt zu haben, ven Feind wenigitens in Betreff der Zeit bes 
preußifchen Rechtsabmarſches terezuführen. Oeſterreichiſche Schriftſteller 
geftehen nämlich, daß Benedel, nachdem ſchon mehrere feiner Corps 
Iofephftabt erreicht hatte, die Armee bes Kronprinzen noch bei Neiffe 
bermutbete, und daß er durch ihr plögliches Erfcheinen auf böhmischen 
Deren fehr überrafcht wurde. 


*) Zur bivecten 2anbesvertheibigung, gleichzeitig mit ber Beſtimmung zu 
Berteigängerunternehmungen gegen bie hart an ber preußiichen Grenze vorbei- 
gehenden bkerreichifehen Eiſenbahnen, blieben jet nur zwei Detachements zurüchk, 
des eine unter dein Generalmajor von Knobelsdorf, das anbere unter bem bis 
dahin inactiven Generalmajor Grafen Stolberg. Jedes berfelben beftanb aus allen 
drei Baffengattungen; bas erfigenannte zählte 5300, das andere 3800 Mann. Stol- 
berg's Corps war nur aus Lanbwehren formirt, und zwar anfänglich zumeift aus 
raten, bie fich freiwillig zu biefem Zweck gemeldet hatten. Dieſes Corps ift zum 
grhßern, das Kuobelsborf’fche zum geringern Theile gelegentlich wohlgelumgener 
Buternehmungen gegen bie an ber oberſchleſiſchen Grenze hinziehenden Eifen- 
bahnen zur Action gelommen. Beide Eorps haben ihre Beflimmung vollftändig 
afht; fie Gaben bem Feinde Schaben zugefügt unb das eigene Land vor Ein- 
fen geſchützt. Das Corps Knobelsborf's wurde fpäter and zu Dccupations- 

| iweden verwandt. 
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Der Lintsabmarfch ver äfterreichifchen Armee erfolgte in ziemlich 
birect auf Joſephſtadt gerichteten Parallelmärjchen, vie ſämmtlich in 
ver Entfernung von höchftens einem Tagemarſch an ber Sübgreuge 
der Grafſchaft Glatz vorübergingen. Um gegen einen Einfall von 
dorther gefichert zu fen, ftellte Benedek in der Gegenb von Grulid, 
Rothwaſſer und Gabel das (2.) Corps Thun auf. Daffelbe ftreifte 
vom 22. Juni ab bis gegen das preußifche Städtchen Mittelwalde, 
was ben Rronprinzen veranlaßte, anfänglich das (5.) Corps Steinmet 
über Glatz ſüdwärts vorzufchieben, beim weitern Vormarſch aber das 
(6.) Corps Mutius einftweilen bet Glatz zu belaffen. 

Das 3., 4., 6., 8. und 10. Corps der Benevef’fchen Hauptarmee 
hatten ſämmtlich zwifchen dem 22. und 25. Juni den Raum zwiſchen 
Mähriſch-Trübau und ber preufifchen Grenze paifirt, ſodaß das 
Corps Thun am 26. Imi feines Auftrags enthoben und an bie 
Hauptarmee herangezogen werben Tonnte. Am 27. Juni nachmittags 
erreichte dafjelbe Reichenau. Um viefe Zeit befand fich Die äfterrei- 
hifche Hauptarmee innerhalb des durch die Punkte Reichenau, König. 
gräg und Trautenau bezeichneten Dreiecks, alfo innerhalb eines Ran 
mes, in dem feine Entfernung mehr als zwei Tagemärſche betrug. 

Am 26. refp. 27. Juni hatte die Armee des Kronprinzen die 
von der mächtigen Sudetenkette gebilvete natürliche Grenze Boöhmens 
zu überfchreiten. Wollte man bie Armee nicht in ber gefahrbrohenn- 
ften Weife zerreißen, fo blieb man auf drei fchwierige Engpäffe un- 
gewiefen: ven von Landeshut auf Trautenau, ven von Bram auf 
Eypel und den von Reiner; auf Nachod und Skalitz führenden. 
Die wohlourchdachte Dispofition Tautete num dahin, daß jeder biefer 
Päffe von einer befondern Eolonne und zwar derart durchſchnitten 
werben follte, daß das Debouchiren auf der feindlichen Seite mög: 
fichft gleichzeitig erfolgte, worauf dann in Parallelmärjchen die nahe 
Eibe erreicht werben follte, in beren Thal die Wiebervereinigung ber 
Armee zu erfolgen hatte. Auf den zumeiſt nörblichen dieſer Päfſe, 
ben von Zrautenau, wurbe das (1.) Corps Bonin, auf den mittlern, . 
ben Paß von Eypel, das Gardecorps und auf ben ſüdlichen dat 
(5.) Corps Steinmeg angewiefen, welchem das (6.) Corps Mutins 
nachrüden follte. Dem Corps Bonin, welches beim beabfichtigten 
mweitern Vormarſch gegen Gitfchin der geographifchen Situation gemäß 
bie Anantgarbe zu bilden hatte, folgte das Cavaleriecorps Hartmane. 

Am 25. Juni waren bie Eoncentrationspunfte der einzelnen Co⸗ 
lonnen folgende: das 1. Armeecorps auf dem äußerften rechten Flügel 
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bei Liebau und Schömberg am füblichen Riefengebirge; das Garbe- 
corps bei Schlegel, weſtwärts von Neurode an der Straße von Glatz 
nad Braunau; das 5. Armeecorps zwifchen Glatz ımb Neinerz; das 
6. Armeecorps mit einer Brigade (Hoffman) bei Glatz, der Reft in 
ber Mitte zwifchen Glatz und Neiſſe. 

Das Garbecorps ftand infolge des tiefen Eingreifens des brau- 
nauer Kreifes in preußifches Gebiet am weiteften zurüd; es mußte 
einen Marfch gewinnen, um mit den übrigen Corps in gleiche Höhe 
zu gelangen, und war beshalb das erfte, welches am 26. Juni ımfern 
Braunau die Grenze überfchritt. Eine Escadron feiner Divifions⸗ 
cavalerie beftand gleich beim Einrücken ein glückliches Gefecht gegen 
öfterreichifche Reiterabtheilungen, das ihr Gefangene und Beutepferde 
eintrug. Zwiſchen Polis und Braunau bezog das Corps am Abend 
des 26. Inni fein Bivuak. Außer dem Gardecorps überfchritt noch 
eine Abtheilung des (5.) Corps Steinmeg am 26. Juni die Grenze. 
Die Avantgarde biefes Corps ftieß am Abend dieſes Tags wefilich 
von der Grenzſtadt Nachod auf den Feind, warf eine ihr entgegen- 
ftebende ſchwache Abtheilung zurüd und befeßte noch vor Einbruch ber 
Nacht — freilich nur mit ein paar Jägercompagnien — die Stadt 
und ben etiwg 1000 Schritt dahinter belegenen Ausgang des engen 
Thalvefilds ver Metau. 

Da ver größte ‘Theil der öfterreichifchen Hauptarmee am 27. Juni 
bereit8 Joſephſtadt nahezu erreicht Hatte, mußten alle drei Colommen 
bes Kronprinzen gleichmäßig darauf gefaßt fein, beim Durchfchreiten 
ber fchwierigen, langgeſtreckten Gebirgspäffe von überlegenen Kräften 
angefallen zu werden. Die preußifchen Colonnen konnten des Terrains 
Wegen einander nur theilweife und zeitweife die Hand reichen. Bon 
Trautenau bis Nachod beträgt die Entfernung in gerader Linie, über 
Derg und Thal hinweggemeffen, nicht weniger als 3%, Meilen. 
Benedek ftanb ven 125000 Dann des Kronprinzen mit faft 200000 
Bann gegenüber. Mochten dieſelben auch nicht alle unmittelbar zur 
Dand fein, fo war die Situation doch fo, daß er den beiden nörb- 
Ehen Colonnen eine vollftändig ebenbürtige Macht entgegenftellen, fich 
aber fofort mit erbrüdender Uebermacht auf das zumeift fübwärts 
vergehende Corps Steimmet werfen konnte. Die Marfchbirection des 
Generals Steinmetz kreuzte fogar die der noch zumeift zurückſtehenden 
Merreichifchen Corps. 

Am 26. Iımi abends war Benedel vollftändig über die Situation 
anfgetlärt; für feine Dispofition ftand ihm nicht nur der 27., fon 
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dern auch ber 28. Juni zur Verfügung, da vie preußifchen Gorps, 
wenn fie auf den fchwierigen Wegen, die fie getrennt zurücklegen 
mußten, nur einigermaßen aufgehalten wurden, fich unmöglich ver 
bem 29. Juni im Elbthale zur Schlacht vereinen konnten. Nach alle: 
dem war bie Aufgabe, welche die Armee des Kromprinzen zu löſen 
hatte, eine überaus gefahrvolle. 

Je mehr die Schwierigkeiten dieſer Aufgabe gewürdigt, je ein⸗ 
gebenver alle Möglichkeiten ihrer Löſung erwogen werben, um fo mehr 
erweiſen ſich die Dispofitionen des Kronprinzen für den Einbruch in 
Böhmen als trefflih. Soweit ſich die Gefahren verringern lichen, 
war es geſchehen. Bei ver Gfleichzeitigfeit der Actionen war eine 
Ueberrafchung des Feindes wenigftend an einem ober dem andern 
Bunkte mit Wahrfcheinlichfeit vorauszufehen; der Gegner war in allen 
Fällen zu einer Theilung feiner Kräfte gezwungen; das Gelingen bes 
Unternehmens an einem Bunte mußte fein Scheitern an einem an⸗ 
dern ausgleichen. Beſonders anerlennensiverth ift die Beachtung des 
fecundären Baffes von Eypel, ver durch feine Lage in der Mitte ber 
beiden Hauptpäfle von Nachop und Trautenau am meiften Chancen 
bot, nach beiden Seiten hin Unterftüßung gewähren zu können. Die 
Strategie hatte unbedingt das Ihrige gethan, jetzt hing, alles an ver 
Tapferkeit ver Truppen, an ihrer Führung im Gefecht und am ben 
Fehlern des Feindes. 


Beginnen wir unſern Ueberblick ver Ereigniſſe auf dem rechten 
Flügel der fronprinzlichen Armee, aljo beim (1.) Corps Bonin. Bir 
erledigen dadurch fofort den Punkt in ver Gefchichte des Kriege, der, 
wenn auch nicht für Die preußifchen Waffen, jo Doch für die Führung 
der Truppen im Kampfe der minbeft glanzvolle ift. 

Am 26. Juni erfuhr der öfterreichifche Feldherr durch Die an ber 
Grenze ftationirten Capalerievetachements von dem Anrüden ver 
preußifchen Zweiten Armee. Obgleich gefaßt auf das Erfcheinen des 
Kronprinzen in feiner rechten Flanke, hatte er vaffelbe doch keineswegs 
jest fchon erwartet. Benedek's Plan war, wie bereits angebeutet, 
darauf gerichtet, fich mit der Hauptarmee unmittelbar nach vollen 
betem ftrategifchen Aufmarfch bei Joſephſtadt, d. h. nach Aufftelluug 
der verfchiedenen Corps in gleicher Höhe auf und an parallel Imte 
fenden Straßen, direct nach Norden gegen ven Prinzen Friedrich Kerl 
und Herwarth zu wenden. Hier hoffte er einen entſcheidenden Sieg 
mit gefammelten Kräften über partielle zu erringen, deſſen weitere 
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Verfolgung ihm den Weg nach Berlin eröffnen follte. Des Kron- 
pringen glaubte er fich mit Aufwanb geringer Kräfte erwehren zu 
Binnen. Es muß dahingeftelit bleiben, ob er die Macht des Kron- 
pringen geringer anfchlug, als fie war, und bie Vortbeile bes Ter⸗ 
raind überſchätzte, oder ob er der Anficht war, daß der Kronprinz, 
ſobald der Prinz Friedrich Karl gefchlagen fein würde, zurüdgeben 
und nordlich vom Niefengebirge feine Vereinigung mit bemfelben fu- 
en wurde. 

Zur Abwehr des Kronprinzen war bereit® am 25. Juni das 
(10.) Corps Gablenz im eine Stellung an der Elbe zwifchen Schurz 
wu Iofephftadt eingerüdt. Die viefem Corps angehörenbe VBrigade 
Mondel war gegen Trautenau vorgefchoben. Diefe Maßregel zeigt, 
daß Benedek richtig erfannte, wie es eintretendenfalls vor allem 
darauf anlomme, den rechten Flügel der fronprinzlichen Armee auf- 
zuhalten und zurüdzubrängen, da diefer Flügel der Armee des Prinzen 
Friedrich Karl zunächſtſtand und dieſelbe am eheften verftärfen lonnte. 
Us daranf am 26. Juni die Kunde vom Erfcheinen der kronprinz⸗ 
lichen Armee auf öfterreichiſchem Boden eintraf, erhielt Gablenz den 
Befehl, „mit feinem ganzen Corps bei Trautenau Stellung zu neb- 
men und dem Gegner, ver bereits im Anrüden begriffen, mit aller 
Kraft auf den Hals zu gehen”. 

Die Brigade Mondel war zuerft zur Stelle. Ste erfchien am 
27. Ami kurz nach 6 Uhr morgens an dem Rande eines unmittelbar 
gegen Trautenan ziemlich fteil, aber keineswegs völlig ungangbar ab- 
fallenden Platenu. Die andern Brigaden trafen im Laufe des Tags 
allmaͤhlich Hinter derjenigen Dionvel’s ein. 

Die weite, wellenfömige Hochebene in ver Umgegend von Zrautenau 
wird durch das bei ver Stadt von Weften nach Often ziehende Flüß⸗ 
den Aupa tief durchſchnitten. Trautenau felbft Tiegt ſüdlich (rechte) 
von der Aupa, theils auf der fchmalen Thalſohle, theils am Abhange 
des von der Brigade Mondel befeßten Plateau. Unmittelbar über 
der Stadt hebt fih nom Rande dieſes Plateau eine befondere Höhe 
ab, der Kapellenberg mit der Kirche Sanct⸗Johann, ber in dem Ge- 
Kt, das gleich ums befchäftigen wird, eine Rolle fpielte. Der ge- 
gnüberliegende nördliche hell der Hochfläche ift mehr durchfurcht. 
da einer nach Norden führenden engen und tiefeingefchnittenen Schlucht 
geht ſich über Goldendlſe der Weg nach Liebau, in einer ähnlichen 
ch Rordoften ziehenden Schlucht über Parſchwitz bie Straße nad 
Echdiberg. 
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Bei Liebau lagerte am 26. Juni abends bie 1., bei Schömberg 
die 2. Divifion des preußiſchen (1.) Corps Bonin. Die Dispofitionen 
waren fo getroffen, daß am Morgen des 27. Imi beide Divifionen 
ſich gegen 8 Uhr in dem Thallkeſſel von Trautenau vereinen follten. 
Die 2. Divifion traf rechtzeitig ein, die 1. aber, welche beim weitern 
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Maßstebr — d yoogr. Malle, 

Vormarſch die Avantgarde ſtellen follte, verfpätete fich infolge worger 
fundener Terrainfchwierigfeiten um zdei Stunden. Der Eommandeur 
der 2. Divifion, General Claufewig, hielt fich nicht für berechtigt, 
auf eigene Hand nach bem jenfeitigen Plateau, wohin bie allgemeine 
Marſchdirection verwies, vorzugehen, ba ihm befannt war, daß für 
die noch nicht zur Stelle befindliche Avantgarde ver Befehl ertheilt 
war, nicht eher durch Trautenau vorzurüden, bis das Gros heran 
fei. Dies und der Umftanb, daß der General allerdings nicht wiffen 
fonnte, ob er micht oben auf weit überlegene feindliche Kräfte ftoßen 
würbe, vechtfertigen fein Verharren im Thale unbedingt. Daß es 
aber nicht angethan geivefen wäre, ein leichtes Bataillon zur Re 
cognoferung des jenfeitigen Höhenrandes abzufenden, wirb niemand 
behaupten dürfen. Wäre um 8 Uhr oder auch eine Viertelſtunde 
fpäter die Recognofeirungsabtheilung in Marſch gefegt worden, fo 
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würde fie noch vor der Brigade Mondel auf dem Platenurande ein- 
getroffen fein, fie hätte nicht nur vom Anrüden, fondern auch von 
der ungefähren Stärke der öfterreichifchen Truppen Meldung gebracht, 
und General Clauſewitz hätte fich auf eigene Hand unter noch günftigen 
Berhältnifjen zum Herrn des jenjeitigen Höhenranbes machen können. 
So aber ließ man fich überrafchen. Die 1. Divifton war kaum 
eingetroffen und bie Truppen der Avantgarde ohne bie nöthigen Si- 
cherheitsvorkehrungen — man glaubte ven Feind noch fern — in bie 
Stadt eingerüct, als die Brigade Mondel fich durch einige Schüffe 
som jenfeitigen Ufer her etwas vworeilig zu erfennen gab. Die Siter- 
reichiſchen Zirailleure fenerten nun vom jenfeitigen Abhange und aus 
den die Stabt umgebenden hohen Kornfeldern in die Straßen hinein; 
auch folfen einige Schüffe aus Häufern gefallen fein, und in ven 
preußifchen Truppen Tebt die Ueberzeugung, daß e8 Bürger der Stadt 
waren, die aus den Tenftern auf fie gefchoffen haben. Wäre dem 
wirklich fo, dann hätte ver Bürger nur im Sinne des alten preußi- 
Ihen Lanbfturms zur Vertheidigung feines Vaterlandes mitgewirkt, und 
fein Borwurf könnte ihn treffen. Der Bürgermeifter Dr. Roth von 
Trantenm bat indeß jede feindfelige Handlung ver Einwohner ent- 
ſchieden in Abrede geftellt. Da an feiner Glaubmwürbigfeit nicht zu 
zweifeln ift, kann es fich höchftens um einige ganz vereinzelt daſte— 
bende Fälle handeln. Was unbebingt die Führung verfchuldet Hat — 
denn das Einrücden mit zahlreichen Truppen in die Stabt vor Re— 
cognoſcirung bes jenfeitigen Abhanges war und bleibt ungerechtfertigt — 
Iegt der Soldat gern den Berhältniffen zur Yaft. Das Gerücht, dem 
niemand im Sriege zu wehren, noch erfolgreich zu wiberfprechen ver- 
mag, hat ven gutöfterreichifchen Trautenauern bie fchredlichiten Dinge 
angebichtet. Die preufifchen Soldaten follten durch Tügenhafte Ver: 
fiherungen in die Stadt gelockt und dort mit fiedendem Waſſer und 
allen Schrecken mittelalterlicher Kriegführung empfangen worben fein. 
Yeiber wurden der Bürgermeifter und einige Einwohner in der Hite 
des Gefechts auf die wiederholte Verficherung ber Soldaten, daß aus 
ben Häufern auf fie gefenert worden, für die Dauer der Yeindfelig- 
keiten in eine preußiſche Feftung abgeführt, wo ihnen eben nicht freunb- 
ch begegnet worden fein mag. Daß in Trantenau den Preußen ganz 
Schreckliches begegnet fei, wird fich in Preußen ſtets als eine ımerfchüt- 
terlihe Tradition erhalten. Jeder betheiligte Soldat ſandte im beften 
Glauben eine Schilderung der Greuelfcenen in die Heimat, ımb mır 
wenige Tage beburfte es, diefelben in Prefje, Bild und Lieb zu verewigen. 
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Aus der Verwirrung im Innern Trautenaus entwidelte fich raſch 
ein ziemlich geordnetes Gefecht. Nach kurzem Kampfe wurben die in bie 
Stadt hinabgeftiegenen öfterreichiichen Abtheilungen zurikkgebrängt, bie 
preußifchen Zirailfeure bejeßten die obern Stockwerke der nach dem 
Abhange ſehenden Häufer und fuchten burch ihr Feuer ben Stumm 
der ftarfen Bofition am Höhenrande vorzubereiten. “Die Artillerie 
fonnte des Terrains wegen zu dieſem Zweck gar nicht mitwirken. 
Richt lange währte es und preußifche Bataillone rüdten aus eigener 
Initiative an mehrern Punkten zum Sturm gegen ven Schlüſſelpunkt 
ver öfterreichifchen Stellung, den Kapellenberg, an, deſſen Vertheidiger 
unter Zurüdlaffung einer großen Zahl von Gefangenen zurückwichen 

Gablenz befahl der bisjett einzig kämpfenden Brigade Mondel 
den Rüdzug in bie mehrere tanfend Schritt hinter dem Höbenranbe 
liegende Bofition von Rognik und Hohenbrud. Um ben Abzug ber 
Brigade, welche bereits von Bataillonen der 2. preußifchen Divifion, 
bie weiter öftlich (bei Parſchwitz) die Höhe erftiegen, in ber vechten 
Flanke bedroht wurde, zu erleichtern, wurde das Dragonerregiment 
Windifchgräg ven heftig nachbrängenden Preußen entgegengewworfen. ‘Drei 
Escadrons der in der preußifchen Armee trefflich renommirten litauiſchen 
Dragoner nahmen den Kampf auf; es kam zu einem beftigen Hand⸗ 
gemenge, das um fo biutiger ward, als auch die beiberfeitige Infan⸗ 
terie in die Reitermafjen bineinfeuerte. Der Vortheil blieb den im ber 
Uebermacht befindlichen öfterreichifchen Reitern, obgleich bie Litawer 
ihre Schufdigleit redlich thaten und den Zweck, ven Stoß zu parixen, 
auch erreichten. Es ift dies einer der wenigen Fälle im Laufe bes 
Kriege, in denen fich die öfterreichifche Reiterei rühmen fonnte, bie 
preußifche in Nachtheil gejett zu haben; faft überall hat fich bie letz⸗ 
tere, und oft in hohem Grade, überlegen gezeigt. 

Zum Glück der Oefterreicher traf, als fie eben die Poſition 
Rognitz⸗Hohenbruck bejett Hatten, eine Batterie ein, die der Brigade 
Grivecic vorausgeeilt war. Wichtig placirt und fofort ihr Feuer bes 
ginnend, wehrte fie einigermaßen dem ftürmifchen Nachorängen ber 
Preußen. Dennoch gelang es nicht, die neue Pofition zu behmupten. 
Die preußifche Avantgarde entwidelte fich fofort zu einem geordreten 
Angriff, und Mondel wurde gezwungen, auf weiter füdlich gelegenen 
Höhen Stellung zu nehmen. Hier kam die Brigade Grivecic zu 
Hülfe, wodurch endlich Die rechte Flanke Schuß erhielt, welche mehrere 
preußifche Bataillone, die bei Parfchwig das Plateau erftiegen hatten, 
heftig anbrängten. 
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In ven ebenerwähnten Stabien bes Gefechte, welche etwa bie 
Zeit von 2— 44, Uhr nachmittags ausfüllten, fehlte es dem General 
Benin ımbebingt nicht an Zelt zur Heranziehung, noch an Raum zur 
Entwidelung größerer Truppenmaffen. Daran aber ließ der General 
eö fehlen. Er baute, wie es fcheint, allzu ſehr auf den Sieg und 
lehnte auch im Hinblid auf den günftigen Stand des Kampfes vie 
iym angebotene Unterſtützung des Generals Hiller ab, ber mit ver 
1. Garbebisifion gegen Mittag Qualitſch erreicht hatte, alfo auf eine 
karte Meile Entfernung mit Zrautenau in gleicher Höhe ftand. *) 
Beides waren Fehler. Im Gefecht kann man nie zu viel Truppen 
bereit Haben. Da die 1. Gardediviſion umbejchäftigt war, hätte es 
fich eigentlich ganz von felbft verftanden, daß fie fich dahin wandte, 
wo die Kanonen donnerten. ebenfalls aber hat Hiller feine Pflicht 
volftändig gethan, indem er einen Offizier mit der Anfrage abfertigte. 
Eine Orientirung wäre ja ohnehin nöthig gewefen. 

Als Bonin Herr der Poſition bei Altroguig und Hohenbrud war, 
iheint er angenommen zu haben, das bis dahin eroberte Terrain 
ohne Gefährdung fefthalten zu können, die Abficht weitern VBorbrin- 
gens aber nicht gehegt zu haben. Er glaubte an einen balpigen Abzug 
des Gegners und gedachte bei Trautenau zu bivualiren. Gablenz 
aber, ver noch auf das Auftreten zweier Brigaden, deren Batterien 
bereits zur Stelle gelangt waren, rechnen durfte, war nicht geneigt, 
jenem Feinde das verlorene Terrain zu belaffen. Als gegen 4 Uhr 
die Brigade Wimpffen eintraf, bereitete er, nunmehr auf dem Plateau 
in bebeutender numeriſcher Ueberlegenheit, durch feine Geſchütze eine 
Offenfive vor, um die Preußen, deren Referven weit zurüdiftanden, 
wieder in ben binter ihnen gähnenden Aupagrund binabzumwerfen. 
Noch vor 5 Uhr wurde ihm auch das Anrüden ver Brigade Knebel ge- 
meldet, e8 war aljo eine Reſerve gefichert, und nunmehr fchritten bie 
bereitö in ver Gefechtslinie ftehenden drei Brigaben zum Sturm⸗ 
angriff. Die Preußen wichen, am Kapellenberg aber kam das Gefecht 
wieder zum Stehen, das Zünpnabelgewehr machte jeine Wirkung in 
der Defenfive in großem Maßſtabe geltend. Gegenangriffe erfolgten, 
und ver gewaltige Offenjivftoß wäre vollſtändig gefcheitert gewejen, 
wenn nicht General Sinebel, gegen Gablenz’ Befehl, der ihn, das 


*, Die 2. Garbebivifion, bei ber fih Prinz Auguft von Würtemberg be- 
fenr, ſtand zur Zeit weiter füdlich bei Kofteleß, um nöthigenfalls Steinmet bei 
Rachod zu unterflügen. 
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Gefecht bereits verloren gebend, in eine Aufnahmeftellung bei Alt- 
rognitz verwieſen hatte, unerivartet in den Kampf eingegriffen hätte. 
Das entfchloffene Handeln Knebel's entſchied das Schidfal des Tags. 

Die Preußen behaupteten noch bis gegen 7 Ubr den Plateaurand 
und ermöglichten dadurch einen georbneten Rüdzug. Keine Trophäe 
fiel in des Feindes Hand, das Corps zählte nur 146 Vermißte; fein 
Berluft an Todten betrug 186, der an Verwundeten 876 Mann. Ganz 
anbers und faſt unglaublich find die entfprechenden Angaben auf feiten 
. ber Defterreicher, die doch Herren des Schlachtfelves blieben. “Die 
niebrigften Angaben (nach öfterreichifchen Quellen) lauten auf 684 Zobte, 
1703 Berwundete, 1205 Gefangene; eine andere zuverläffigere öfter: 
reichifche Mittheilung aber gibt den Gefammtverluft des Gablenz'⸗ 
fchen Corps auf 5730 Mann an, unter denen mehr als bie Hälfte 
Gefangene. 

Nur 13 preußiſche Bataillone waren in den Kampf geführt wer: 
den; fie hatten ihre moralifche und taftifcehe Ueberlegenheit über die 
Defterreicher glänzend bewährt, fcheiterten aber an ber boppelten 
Uebermacht und der Ungunft der Zerrainverhältniffe. Daß General 
Bonin fich noch rechtzeitig zum Rückzuge entichloß, daß er das gefahr: 
volle Terrain im Rüden ber kämpfenden Bataillone biefen nicht zum 
Drt des Ververbens werben ließ, ift ein unbeftreitbares Verbienft. Die 
ſchönſten Momente im Verlaufe der taftifchen Action müffen indeß auf 
Rechnung der Unterführer gefegt werden. Die Haltung der in ben 
Kampf geführten Truppen war über alles Lob erhaben. 

Vollſtändig unerflärlich ift es, daß General Bonin, obgleich er 
über die Aupa hinaus nicht verfolgt wurde, wieder bis zu ben beiben 
weitentfernten Qagerplägen zurüdging, aus benen er am Morgen auf- 
gebrochen war. Er verlor dadurch die Fühlung mit dem Gegner, 
theilte fein Corps und ermübete feine Truppen. Warum Iagerte er 
nicht mit gefammelter Kraft bei Goldenölſe? 

Auf Bfterreichifcher Seite hat ſich Gablenz als ein tapferer und 
ausharrender Soldat bewährt. Ganz bejonvere Anerfennung aber 
verdient das Auftreten Knebel's, der es wagte, gegen ober och we⸗ 
nigftens ohne Befehl einen entfcheivenden Schritt auf eigene Berant- 
wortung zu thun. Mondel, fo viel feine Brigade anch geleiftet bat, 
trifft der Vorwurf, die Stunde, während beren er auf dem Pflateau 
oberhalb Zrautenau ftand und die Preußen zu feinen Füßen fah, zur 
Beſetzung feiner dominirenden Stellung nicht ausreichend benußt zu 
haben. Wären die Vortheile des Terrains gehörig veriwerthet wor⸗ 
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ben, fo hätte es ben ſchwachen preußifchen Sturmcolonnen unmöglich 
gelingen können, im erften Anlaufe vie Höhe zu erfteigen. 


Die mittlere der drei großen Colonnen ber Armee des Kron— 
prinzen, das Garbecorps, ftieß an biefem Tage nicht auf ven Feind; 
bagegen begegnete der Vormarſch der fühlichen Colonne bei Nachod 
beftigem Widerſtande, ven Steinmeß glücdlich überwand. Wir werben 
bie Kämpfe des Linken preußifchen Flügels fpäter im Zufammenhange 
in Betracht nehmen und zunächft den rechten Flügel der Armee bes 
Kronprinzen bis zur Elbe geleiten. 

Gablenz hatte won Benedek Befehl, die Verfolgung nicht zu weit 
euszubehnen. Er unterließ diejelbe indeß gänzlich und begnügte fich 
nah feinem Phrrhusfiege damit, Zrautenau durch eine Brigade zu 
beſetzen. Der Reſt feines Corps Iagerte auf der Höhe bei Neurognig, 
etwa breiviertel Meile ſüdlich von Trautenau. In dieſer durch die 
Nähe der preufifchen Garden und der noch fampffähigen Truppen Bo- 
nin's jehr gefährdeten Poſition durfte Gablenz annehmen, mit feinem 
becimirten und großentheild ermatteten Corps nicht ifolixt zu fein. 
Benedek Hatte nämlich, als er das 10. Corps gegen Trautenau ent: 
fanbte, ven Befehl ertheilt, daß dieſem das (4.) Corps Feftetics zur 
eventuellen Aufnahme folgen folle, und fpeciell war an die letzterm 
Corps angehörende Brigade Fleifchhader die Weifung ergangen, beim 
Dorfe Prausnig, fünfviertel Meile füplich von Trautenau, Stellung 
zu nehmen. Gablenz glaubte daher, daß eine ftarfe halbe Meile 
dinter dem Lagerplatze, den fein Gros in der Nacht von 27. auf ben 
28. Juni bezog, eine Unterſtützung bereit ſtände. Fleiſchhacker hatte 
indeß das ihm bezeichnete Dorf (Pransnig- Keule) mit einem andern 
Prausnig auf dem rechten Ufer der Elbe verivechjelt und war nicht zur 
Stelle. Diefer Umftand follte verhängnißvoll werden. 

Die preußifche Gardediviſion Hiller hatte am 27. Juni abends 
ihr Bivuak bei Eypel, eine Meile füddftlich von Trautenau, genom- 
men. Auf ihre Meldung hin, daß die Verbindung mit dem Corps 
Bonin gänzlich unterbrochen fei, erhielt fie noch in der Nacht vom 
Kronprinzen Befehl, alsbald in der Richtung auf Pilnikau offenfiv 
vorzugehen, wobei fie entweber auf das Gablenz'ſche Corps ſtoßen 
oder deilen Verbindungslinie mit Joſephſtadt burchichneiden mußte. 
Die 2. Garbebivifion wurde von Kofteleg aus über Eypel in gleicher 
Richtung nachgefandt, ſodaß mit Ausnahme der fehweren Cavalerie- 
Brigade, welche tags vorher zur Unterftükung von Steinmeß abge- 
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geben worben war, das ganze Garbecorps in ver Stärke von cira 
30000 Mann gegen Gablenz anrüdtee Dom Armeecorps Bon 
nahm ber Kronprinz an, daß es auch ohne Befehl über Trautenan 
vorgehen und in das Gefecht eingreifen werbe. 

Als in der Frühe des Morgens vom 28. Juni die Avantgarde 
Hiller’3 in der von Eypel gegen den bereits genannten Ort Pramsaig 
fih hinaufziehenden tiefen Schlucht zum Vorgehen bereit ſtand, ging 
bie Meldung ein, daß fich in ver rechten Flanke feindliche Colonnen 
zeigten. Dan hatte das Bivuak des Gablenz’fchen Corps in Sicht. 
Sofort fette Prinz Auguft von Würtemberg die Avantgarde in De 
wegung und zwar berart, daß Prausnig links liegen blieb. Sobalb 
Gablenz; wie es jeßt die Verhältniſſe geboten, feine bisher nach Nor⸗ 
ben gewandte Front nach Oſten richtete, traf dieſe Angriffspirection 
feinen rechten Flügel, den er indeß durch die Brigade Fleiſchhacker 
gefichert glanbte. ine fo weit gehende Schwenkung, daß er fich mit 
feiner Front gegen die rechte Flanke der vorrüdenden preukifchen Co⸗ 
lonnen gewanbt hätte, durfte er nicht wagen, weil er dann mit bem 
Rüden gegen das durch Bonin gefährbete Trautenau geftanden hätte 

Gablenz war unfehlbar durch das Erfcheinen der preußifchen 
Garde überrafcht worden. Ein großer Vorwinf für feinen General 
ftab! Eypel Liegt kaum eine Meile von der Stelle, wo das Gr 
des Gablenz’jchen Corps Iagerte, und auf eine folche Entfernung durfte 
für ein Corps, das reichlich über Neiterei verfügt, nichts unaufgellärt 
bleiben, am wenigften nach einer Seite bin, von ber nach ber ganzen 
jtrategifchen Situation Gefahr drohte. Verzeihlicher ift es, daß Gablay 
in dem Glauben verharrte, Prausnig- Keule fei von einer Brigade des 
4. Corps befeßt. General Tleifchhader, der Befehlshaber gedachter 
Drigade, hatte am Abend vorber melden laffen, er fei in bie vorge- 
fchriebene Stellung und fpeciell in Prausnig (freilich in ein anderes) 
eingerüct. Wäre die Regel befolgt worden, daß aufeinander angewielene 
Corps, fofern fie fich gegenfeitig nicht in Sicht haben, ihre Berbin- 
dung durch einen fteten Batrouillengang unterhalten müflen, jo hätte 
fih Das folgenfchwere Misverſtändniß bald aufflären müſſen. 

Als Gablenz den Anmarfch des Gegners erlannte und infolge 
deſſen eine Veränderung feiner Aufftellung vorzunehmen im Begriff 
ftand, war er in ber rechten Flanke, ver jet nach Oſten fehenden 
Front, bereits halb umgangen. Statt der Brigade Fleifchhader traten 
ber preußifchen Avantgarde hier nur ſchwache, zufällig in ber Nähe 
befindliche Infanterienbtheilungen entgegen. Gablenz hatte in richtiger 
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Erlenntniß Der Lage noch rechtzeitig feine ganze Artillerie auf ben ge- 
führbeten vechten Flügel geworfen, unter deren Schuß es ibm gelang, 
weiter rüchwärts die Brigaden Mondel und Knebel zu formiren und 
ber gegen die Dörfer Burgersporf und Soor*) weiter vorrüden- 
den Divifion Hiller entgegenzntellen. Die Brigade Grivecic verwies 
er zır Deckung feiner linken Flanke in die Nähe des Thalrandes ber 

Aupaſchlucht, während er bie Brigade Wimpffen vorläufig in Trau- 
tenau belafjen zu haben fcheint. Ein Grund für Iektere Dispofition 
ft fchwer zu erfennen, da die Brigade auf dem Plateau jedenfalls 
befiere Dienfte feiften konnte, der Beſitz von Zrautenau aber von 
ſelbſt gefichert war, folange Gablenz Herr ber dominirenden Höhe 
blieb. Nach Berluft diefer Höhe hatte die Stadt gar feinen Werth 
für ih. 

Auf der Hochfläche entipann fich nunmehr zwifchen ver Diviſion 
Hiller und den Brigaden Mondel und Knebel ein heftiger Kampf, 
ber, meift aus blutigen Einzelgefechten beſtehend, durch bie Erſtür⸗ 
mung von Burgersdorf für die Preußen zum fiegreichen Austrag 


Während des Vormarfches ver Hiller’fchen Divifion wurbe von 
ver ale Reſerve nachfolgenden 2. Garbebivifion (Plonsli) das 
2. Bataillon des Regiments Kaifer- Franz» Grenadiere in die rechte 
Flanke entſandt. Man hatte aus der Gegend von Trautenau her 
Eolonnen gegen Altrognik anrüden ſehen. Obgleich man glauben 
md hoffen durfte, es feien die Spigen des Bonin’schen Corps, ſchien 
die Vorfichtsmaßregel doch geboten. Es waren aber nicht preußifche 
Zruppen, ſondern bie fieben Bataillone der Brigade Grivecic. Zwei⸗ 
fellos hatten diefelben den Auftrag, einen Offenfivftoß in bie rechte 
Flanke ver Preußen zu ımternehmen, eine Maßregel, die, nachdem 
Gnblenz mit ber Hauptmaffe feines Corps feine Rückzugslinie gefichert 
hatte, durchaus richtig war und von belangreichiter Wirkung fein 
lonnte. Den Stoß diefer Brigade hatte anfänglich das einzige ihm 
enigegengefanbte Bataillon allein zu pariren. Der belvenmüthige 
dührer deſſelben (Oberftlientenant von Gaudy, ein Bruder des Dich- 
ters) erfannte bie ungemeine Wichtigkeit feines Auftrags und nahm in 
einer gutgewählten Stellung bei Altrognig ven Kampf mit ver fieben- 
fachen Uebermacht auf. Diefer Feine Theil der Walftatt follte zu den 


*) Nah biefen Dörfern benennen die prenfifchen amtlichen Kundgebungen 
bes zweite Gefecht bei Zrautenau vom 28. Juni. 
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Thermopylen des ganzen Kriegs werden. Gaudy's Grenadiere imanften 
nicht. Nachdem das Schnellfener den mafjenhaft anbrängenden Feind 
nicht aufzuhalten vermochte, warb Mann gegen Mann mit Bajonnet 
und Kolben gekämpft. Gaudy fiel, der größte Theil der Offiziere 
und ein volles Biertel der Mannſchaft deckte tobt oder verwundet ben 
Boden, ba endlich erfchien das erfte Bataillon veffelben Regiments 
zu Hülfe. Nach feinem Eintreffen ward fofort die Offenftve ergriffen, 
Altrognit nach kurzem bintigen Kampfe genommen, und bie öfterrei- 
chiſche Brigade war gefprengt. 

Der größte Theil der Garbebivifion Plonski wurde jetzt redhte 
birigirt. Die Waldparcellen amı Höhenrande wurben gefäubert und 
Zrautenaun genommen. Gablenz gelang es, feinen Rüdzug über Pil⸗ 
nifau auf die Elbe zu bewerfftelligen. Die Verfolgung konnte bei ber 
Uebermübung der Hiller'ſchen Divifion und ber weiten Entfernung ber 
nah Zrautenau Hin verzweigten Divifion Plonski nicht weit ausge 
behnt werben, dennoch waren vie Trophäen des Siege ganz enorm. 
Außer 2 Fahnen und 10 Geſchützen fielen 4500 Gefangene in bie 
Hand der Preußen. Die glücklichſten Achrenlefer waren Die nur zum 
geringen Theil in fcharfes Gefecht gelangten Bataillone Plonski's, die 
Schnitter aber vorwiegend Hiller’8 Truppen. Letztere hatten darum 
auch den größten Antheil an ben Verluften des Tags, bie fich auf 
preußifcher Seite neben einer geringen Zahl Vermißter auf 106 Tobte 
und etwa 600 Verwunbete berechnen. Gablenz’ Gefammtverluft au 
biefem Tage wirb öfterreichifcherfeits auf etwa 8000 Mann (?) am 
gegeben. Binnen kaum 20 Stunden wäre alfo fein urfprünglich etwa 
30000 Dam zäblendes Corps ım 13000 Dann gefchwächt werben. 
Mit Recht durfte der Telegraph in die preußifchen Rande die Kunde 
tragen: Gablenz ift „total“ gefchlagen. 

Diefe Kunde war nicht das erfte Glied in der Reihe der Sieges⸗ 
botſchaften, aber der Eindruck, den fie machte, war doch ganz beſon⸗ 
berer Art. Welche Erinnerungen knüpften fich nicht an den Namen 
Gablenz! Seine Heine, aber dem preußifchen Wefen überaus wiber- 
jtrebende Schwäche des Hafchens nach Popularität ließ troß aller An⸗ 
erfennung feiner perfönlichen Tapferkeit ſchon beim Beginn des Kriege 
in Schleswig feine Sympatbien für ihn auflommen. Sein Auftreten 
als Statthalter in Holftein, wo ihn dieſe Schwäche zum trefflichften 
Organ des wiener Cabinets machte, als es galt, durch Protection 
des Auguftenburgerthfums und Liebäugeln mit der hamburger Geld⸗ 
arijtofratie Preußen den Boden zu untergraben, hatte nicht wenig zur 
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Schärfung bes zum Kriege führenven Conflict beigetragen. Am tief- 
ften verlegt durfte man fich aber durch den Appell an die holſteini⸗ 
ſchen Barticulariften und Breußenhafjer, ſowie durch den Tagsbefehl 
an die Brigade Kalik fühlen, mit welchen Sundgebungen Gablenz aus 
ben Herzogthilmern gefchieben war. 

Die Testen Vorgänge bei Trautenau haben Gablenz gegen vieler 
Erwarten nicht als einen General hervortreten laffen, dem es gegeben 
war, eine große ftrategijche Situation mit Harem Blick zu überfchauen. 
Richt in Heinen Verfehen und Misverftändniffen, fondern barin, daß 
er auf die ihm bon Dften her drohenden Gefahren nicht gefaßt war, 
zeigte fich der Mangel an Qualification für große jelbftändige Auf- 
gaben. Aber als ein tüchtiger General niederer Sphäre hat fich 
Gablenz Hier wie bisher bewährt. 


Es drängt fich die Frage auf, warum General Bonin, der am 
28, Juni früh über eine große Zahl noch gänzlich intacter Bataillone 
verfügte und höchſtens anderthalb Meilen von Trautenau ftant, ale 
die Ranonen am 28. Juni früh auf dem Plateau erfchallten, nicht 
jofort wieder nach dem Gefechtsfelde des vorigen Tags abrüdte. Er 
hätte die Erfolge, namentlich die Zahl ver Gefangenen unendlich jtei- 
gern und ben fiegreichen Austrag in höherm Grade ficherftelfen kön— 
nen. Wir wiſſen feine Antwort darauf, als daß General Bonin 
„wegen gänzlicher Erjchöpfung der Truppen”, wie es in ber bereits 
erwähnten Broſchüre heißt, „am 28. Juni Ruhetag gehalten hat”. 
Dies Verhalten ift um fo auffälliger, als der General Hiller tags 
vorher feine Divifion dem General Bonin zur Hülfe anbieten ließ, 
ſobald ihm der Gefchähbonner vom Toben der Schlacht Kunde 
gegeben. 

Der Sieg der Garden, die auf dem Schlachtfelvde Iagerten, hatte 
auch dem 1. Corps den Weg nach Böhmen geöffnet. Bonin erhielt 
Deiehl, am 29. Juni früh über Trautenau auf Pilnifau zu mar- 
ſchiren. Der Kronprinz begab fich noch in der Nacht auf dem durch 
die zerfprengten Abtheilungen der Brigade Grivecic’8 gefährdeten Wege 
von Enpel *) aus felbft nach Zrautenau, „um die Ausführung zu 


*) Der Kronprinz hatte am 27. Juni dem Kampfe auf bem linken Flügel 
feiner: Arınee beim Steinmeß’schen Corps beigewohnt. Hier war der gefähr- 
beihe Punkt. Am 28. Juni verweilte er fehr angemeffen zwifchen bem rechten 
nr fünften Flügel bei Koſteletz. Bon bier aus begab er ſich, nachdem er von 


überwachen”. Bon ven Miiserfolgen Bonin's am 27. Inni batte ber 
Kronprinz erft am 28. Juni abends und zwar ganz zufällig durch 
eine Patronille des Cavaleriecorps Nachricht erhalten. Bonin's Mel⸗ 
dung foll rechtzeitig abgefandt worben fein, hätte aber bei richtigen 
Vorkehrungen ihr Ziel auch rechtzeitig erreichen müſſen. Die Ent 
fernungen betrugen wenige Meilen, die Communicationen hinter ber 
ftrategifchen Front waren ungefährbet. 


Bei dem am 29. Juni angetretenen weitern Vormarſch nach ber 
Elbe war dem Gardecorps Königinhof, dem Corps Bonin Arnau ale 
Directionspunkt angewiefen. Che mir beiden weiter folgen, werben 
wir uns zum linken Flügel ver Armee des Kronprinzen, ven wir am 
26. Juni abends verlaffen haben. 


An jenem Abend hatte die Avantgarde des (5.) Corps Steinmeh 
Nachod erreicht und die Stadt felbft fowie ven jenfeitigen Thalaus⸗ 
gang bei Altftadt mit einer fchwachen Abtheilung befegt. Das Gros 
bes Corps bivuakirte bei Reinerz, ſtand alfo faft 2, Meilen zuräd. 
Vom (6.) Corps Mutius, das mit unter Steinmetz' Befehl ge 
ftellt war, folgte dem 5. unmittelbar nur die Brigade Hoffmann, 
ber Reſt des Corps war vorläufig bei Glatz zurüdgelaffen worden, 
da man von dem Abzuge des bisher an ber Südgrenze ber Ordf- 
Schaft aufgeftellten öfterreichifchen 2. Corps noch nicht ımterrichtet war. 

Auf die dem Feldzeugmeifter Benedek am 26. Juni zugegangenen 
Meldungen vom Anmarfch der Preußen ließ biefer nach bereits er⸗ 
folgter Entfendung des Corps Gablenz gegen Trautenau dem (6.) Corp$ 
Ramming und ber Cavaleriebivifion Holftein den Befehl zugehen, bei 
Stalig Stellung zu nehmen, felbftredenb in der Abficht, das Debon⸗ 
chiren der Preußen durch den Paß von Nachod zu hindern. Daß 
Benedek zwei Infanteriecorps für genügend bielt, um dem Vormarſch 
ber ganzen Tronprinzlichen Armee entgegenzutreten, zeugt einestheils 
von leichtfertiger Ueberfchägung der Vortheile des Terrains und des 
Defildgefechts, anderntbeil® aber davon, daß er von der großartigen 
Dispofition des Kronprinzen feine Ahnung batte. 

In Defllegefechten Tann verjenige, der das Durchſchreiten ver- 


Steinmeg die Nachricht von weiterm flegreichen Vorbringen erhalten, nad) bem 
rechten Flügel feiner Armee, wo ber Gefhügbonner bei Burgersborf noch tobee 
Auf dem Wege babin traf ihn bie Siegeskunde bes Prinzen von Würtemberg. 
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wehren will, allerbinge auch einer Uebermacht bie Spike bieten. 
Einmal fommt der Umſtand in Betracht, daß in den Engpäffen felbft 
bie Uebermacht felten zur Verwendung gebracht werben kann, wefent- 
licher aber ift, daß fih an den Ausgängen ber Defilds der Kampf 
für denjenigen, ver das Debouchiren ins freie Terrain verwehren will, 
ungemein vortbeilbaft geftaltet. Nimmt er dem Engpaffe gegenüber 
mit gejammelter Kraft Stellung, fo fteht es ihm frei, nur einen fol- 
hen Theil der in eine lange Marſchceolonne abgefponnenen feindlichen 
Macht heraustreten zu laſſen, wie er mit Sicherheit bewältigen zu 
fönnen glaubt. Diefer Theil Tann dann mit Uebermacht angefallen 
und gefchlagen werben, während ver noch zurückſtehende Theil der 
feindlichen Colonnen zur Unthätigkeit verurtheilt bleibt. 

Hätte Benedek den erftern Vortheil ausbeuten, alfo den Kampf 
in den Engpäffen ſelbſt aufnehmen wollen, jo hätten bazır rechtzeitig 
Vorbereitungen getroffen werben müſſen. Namentlich hätte fich vie 
Anlage von Telpbefeftigungen und veren rechtzeitige Beſetzung em⸗ 
pfohlen. Wollte er anders verfahren, fo mußte die Sache überhaupt 
großartiger angelegt und dafür geforgt werben, daß demjenigen ‘Theil 
dee feindlichen Macht, dem man nach der Terraingeftaltung bie Ent- 
widelmg vorwärts der Engpäffe nicht verwehren konnte ober wollte, 
auch wirklich eine amfehnlich überlegene Truppenmacht entgegengeworfen 
werden konnte. Das Vertrauen auf bie Vortheile des Terrains märe 
überhaupt nur dann gerechtfertigt geivejen, wenn man bafjelbe genau 
gekannt und rechtzeitig alle Dispofttionen zur Abwehr getroffen hätte. 
Dies aber unterblieb. Die durch den Paß von Ehyhpel führende 
Marfchlinie war ganz unbeachtet geblieben, ſodaß das Garbecorps 
don am 27. Juni bereit ftand, nach rechts wie nach Links Hülfe zu 
kiften. Durch die geſchickte Benugung von Zeit und Raum feitens 
des Kronprinzen, durch das plögliche und unerwartete Erfcheinen feiner 
großen Heerhaufen an ben brei öftlichen Thoren Böhmens war Be⸗ 
nebet bereits um ben größten Theil der Vortheile der Bobengeftaltung 
gebracht. Die Gunſt des Terrains kann ebenfo wie die Weberlegenheit 
in ber Bewaffnung nur dann zur Geltung kommen, wenn mit Ein- 
ficht und Muth davon Gebrauch gemacht wird. 

Gablenz war unbedingt zu ſpät nach Trautenau entjanbt worben, 
auch waren die Zerrainverhältniffe dort keineswegs derart, um Ein 
Corps genügend erfcheinen zu laffen, die vom zwei verfchiebenen 
‚Seiten drohende Gefahr abzumwenven. Ramming bagegen erhielt den 
Befehl Benedel's zeitig genug, um dem General Steinmet gegenüber 
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bei feinem Heraustreten aus dem Engwege von Nachod alle Vortheile 
der Taltik zur Geltung bringen zu können. 

Schon in den erften Morgenftunden des 27. Juni paffirte das 
Ramming’ihe Corps das 1”/, Meilen ſüdlich von Nachod umd wie 
dieſes an der Metau gelegene Städtchen Nenftabt. Yon dieſem ans 
wendet fich die Straße nach dem ebenfo weit entfernten Skalitz nord: 
weſtlich, entſendet aber gleich Hinter Neuftabt (beim Dorfe Wrochnin) 
zwei Verzweigumgen nach rechts, deren eine direct auf Nachod führt, 
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während bie anbere bei Wiſokow in die nachod⸗ſtalitzer Straße und 
zwar in ber Mitte zwifchen beiven Orten einfällt. Den Strafenfnoten 
bei Wrochnin hatte Ramming mit der Tẽte feiner Marſchcolomen 
bereits paffirt, als ihm von dem Debouchiren der Preußen bei Rache‘ 
Meldung wart. Er entfandte zur Dedung feiner rechten Flanke mr 
ſchwache Abtheilungen, fegte aber mit der Hauptmaſſe den Marſch 
auf der Straße nad Stalik fort. Diefes Verfahren ift faft mer 
Härlih. Wollte er ven Vortgeil des Defilegefechis vollftänbig aut 
beuten, fo mußte er ſich fojert mit bedeutenden Kräften rechte men 
den, um bie aus dem Engpaffe von Nachod hervortretenden Preußen 
auf dem fürzeften Wege zu erreichen. Das Terrain war ihm durchaus 
günftig, da die rechts zu Gebote ſtehenden Straßen über das Plateam 
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von Wenzelsberg hinweg in bie linke Flanke ver eben aus dem engften 
Theil des Defild heranstretenden preußifchen Eolomnen trafeh. Ram⸗ 
ming aber fcheint feinen Auftrag, nach Skalitz zu marfchiren (alfo fich 
dem nachoder Deflld in der Entfernung von einer Meile birect ge- 
genüber aufzuftellen), dem WBuchftaben, nicht aber dem Strme nach 
aufgefoßt zu haben. Neuerdings wird zur Rechtfertigung biefes Ver⸗ 
fabrens angeführt, daß Ramming gefürchtet habe, bie Preußen wür- 
ven den Punkt Stalig vor ihm erreichen, weshalb er mit feinem 
Gros auf dem kürzeften Wege borthin rüdte. Es würde dies min- 
veftens von einer höchſt mangelhaften Aufklärung des Terrain durch 
. feine Anantgarben-Reiterei zeugen. 

Selbft die ſchwachen nach rechts entjandten Flankendeckungen ge- 
nägten indeß, um ben Preußen einen fo bedeutenden Aufenthalt im 
fhwierigften Moment ihres Vorgehens zu bereiten, daß Ramming, 
als er feine Brigaden vor Stalit formirt Hatte, von bier aus noch 
immer unter günftigen Umftänben gegen die eben bis Wiſokow vorges 
drungenen Preußen operiren konnte. 

Nach diefer Drientirung auf felten der Defterreicher empfiehlt es 
fih, fir die Skizzirung des Gefechts felbft ven Standpunkt auf preußi⸗ 
ſcher Seite zu nehmen. 

Der Kronprinz, der in der Nacht zum 27. Juni fein Haupt- 
guartier in der Nähe der Garden, aljo in ver Mitte feiner ftrategi- 
ſchen Front hatte, begab fich in ver Frühe des Morgens nach Nachop, 
wohl erfennend, daß bier die wichtige Aufgabe zu Iöfen war, ven 
Bormarjch der übrigen Eolonnen auf Gitfchin gegen einen Flankenſtoß 
son Süden her zu decken. Auch war hier die Gefahr am größten; 
man war ber eigenen Hauptarmee am fernften umb der Hauptmaſſe 
der feindlichen Streitkräfte am nächften. 

As eben Steinmet’ Avantgarde durch Nachod vorgegangen und 
ia Begriffe war, auf den Höhen ſüdweſtlich der Stabt, links von 
ver Straße nach Stalig, Stellung zu nehmen, erfchienen ihr gegen- 
: Mer die von Ramming in die Flanke entfandten Abtheilungen. Die 
Fr Hand ftehenden preußifchen Kräfte, zwei Escabrons und eine 
Batterie, vermochten ven Gegner nicht aufzuhalten, rechtzeitig aber 
taſchien noch die Infanterie der Avantgarde auf dem Plateau und 
brachte den Schwachen Feind zum Weichen. Erft bei Wenzelöberg be- 
haupteten fich die Oefterreicher. Jetzt war zwar Raum für die Ent- 
widelung größerer Kräfte gewonnen, vennoch aber blieb vie Avant- 
garde (eine durch Artillerie und Cavalerie verftärfte Brigade der 

Blautenburg, Der deutiche Krieg. 17 
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9. Divifion) noch Tange auf fich felbft angewiefen. Das preußiſche 
Gros (10. Diviſion) war erft um 5 Uhr morgens von Reinerz auf⸗ 
gebrochen unb erreichte mit feiner Tete eben das ſehr verfahrene 
Defile von Nachod. Hätte Ramming ftatt weniger Bataillone von 
dem Straßentnotenpunkte bei Wrochnin aus ftärfere Kräfte direct 
gegen Nachod entſandt, fo wären bie preußifchen Spiten vollftänbig 
ins Defilé zurüdgebrängt worden, und das “Debouchiren wäre bann, 
wie ein officiöfer preußifcher Bericht fagt, „faſt zur Unmöglichkeit 
geworden”. Durch den mit dem Umwege verbumbenen Zeitverluſt 
hatte Ramming die Vortheile des Defilékampfes fchon zum beiten 
Theile verfcherzt. Erſt fpäter feheint er die Situation richtig erlamnt 
und bie hintern Abtheilungen feiner Marfchcolonne auf die Traus⸗ 
verfalcommunicationen veriwiefen zu Haben. Wenigftens zeigten fich im 
weitern Verlauf des Gefechte vor dem linken preußifchen Flügel ftär- 
fere feindliche Kräfte, welche die noch immer von ber Infanterie dee 
Gros nicht umterftütte preußifche Avantgarde bis zu der von Nacheb 
nah Wrochnin führenden Straße zurückdrängten. Inzwiſchen erfchten 
ievoch eine dem Gros vorausgeeilte Neiterbrigabe *) bei der Avant: 
garde und zwar rechtzeitig genug, um fich zwei öfterreichiichen Küraf- 
fterregimentern entgegenzuwerfen, welche ben Aufmarjch der Artillerie 
ber von Stalig her anrüdenden Brigaden Ramming's bediten. Zwi⸗ 
ſchen Wifolow und Wenzelsberg kam es zu einem heftigen Cavalerie⸗ 
gefecht. Die preußifchen Reiter trugen hier den erften ihrer größern 
Erfolge über bie vielgerühmte öſterreichiſche Cavalerie davon. 

Im Lauffchritt erftiegen nun auch Die Bataillone ver 10. preußifchen 
Diviſion, die eben ven Engpaß von Nachod glücklich durchzogen hatten, 
das Plateau und nahmen ben Kampf gegen vie auf Wiſokow anrückenden 
Drigaden auf. Gleichzeitig rüdte vie Avantgarde wieder vor. Cine 
Umfaffung der rechten preußischen Flanke, die Ramming verfuchte, um 
feinen Marſch gegen Stalik noch rationell zu verwerthen, wurbe ſieg⸗ 
reich zurüdgefchlagen. Um 1 Uhr waren die Breußen bereits weit 
über Wifolow hinaus vorgebrungen, eine Stunde fpäter ber Feind 
überall in vollem Abzuge auf Skalitz. 

Dem General Steinmeg war es erſt fpät gelungen, feine Re 
ſerveartillerie heranzuziehen, damn aber hatte auch diefe einen erfolg 


*) Sombinirte Brigade unter G. M. v. Wnuck: Weftpreufifches Ilfanew- 


Regiment Ar. 1 und Schiefifches Dragoner- Regiment Nr. 8 und eine Weller 
tterie. 
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reihen Antheil am Kampfe. Beiderſeits war die Reiterei vielfach 
thätig; die Leiftungen ber preußifchen übertrafen alle Erwartungen. 
Ganz außerorbentlich aber war die Bewährung der preußifchen In- 
fanterie, der die fchon in der Bewaffnung weit nachſtehende äfterrei- 
chiſche zwar bier und dort gleiche Tapferkeit, nie aber gleiches Geſchick 
entgegenftellte. 

Bon preußifcher Seite waren nur 22 Bataillone im Gefecht ge- 
weien, die Reſerve des 5. Corps paffirte erft Nachod, als weit vom 
der Kampf ſchon entfchieven war. Darin mag auch der Grund lie- 
gen, daß die Verfolgung noch vor Skalitz ihr Ziel fand. 

In die Hand des Siegers fielen zwei erfämpfte Stanbarten, 
Theile einer unter den Leichen gefundenen Sahne, 6 Geſchütze und vie 
für einen Kampf unter folchen Verhältniffen unglaubliche Zahl von 
2500 Gefangenen. Der preußifche Verluft an Todten und Berwun- 
beten war groß, er betrug nahe an 1200 Dann, darunter zwei ver- 
wunbete Generale Die öfterreichifche Artillerie hatte furchtbar ge⸗ 
wirft. Leber ven Verluft des Gegners an Todten und Verwundeten 
fehlen zuwerläffige Angaben. Ein öfterreichifcher Schriftfteller berech- 
aete den Geſammtverluſt Ramming’s auf 6000 Dann. Mag das 
auch bedentend zu hoch gegriffen fein, fo fteht doch glaubwürdig feft, 
daß an einzelnen Stellen des Schlachtfeldes, wo Infanterie gegen Ins 
fanterie gefochten, auf einen preußifchen Todten vier bis fünf öfter- 
reichifche kamen. 

So unbeftritten und jo glänzend der preußifche Erfolg von Nachod 
auch war, fo hielt es Benedek doch für angemeffen, ver öſterrei⸗ 
chiſchen Armee ven Sieg zugufchreiben. In dem Gewebe von Un⸗ 
Wahrheiten, mit dem ganz Defterreich in den Zagen vom 26. bis 
80. Iumi Hintergangen wurbe und dieſes feinerfeitS wieder ganz Europa 
binterging, nimmt nachitehende Depeche noch einen fehr befcheidenen 

ein: 

„Beldzengmeifter von Benedek an Se. Exc. den Herrn Kriegs⸗ 
winifter. Hauptquartier Sofephitabt, 27. Juni, 8 Uhr abends. Das 
am 26. zum Marſch von Opoeno nach Stalig beorberte 6. Armee- 
corps wurde heute um 4.9 Ubr morgens von den auf ben Höhen 
von Wiſokow und Wenzelsberg entwickelten Preußen angegriffen. Nach 


vierthalbſtündigem hitzigen Kampfe erftürmte das 6. Eorps bie ge- 


munten Höhen und war auf allen Punkten Sieger. Um Mittag er⸗ 

neuerten die Preußen mit frifchen überlegenen Kräften den Angriff, 

kurben jeboch durch das Feuer der Corpsgefchügreferve zurückgewieſen, 
17* 
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und Tonnte das 6. Armeecorps unbehelligt vom Feinde feine urfprünglid 
beabfichtigte Aufftellung bei Skalitz erreichen.” 


Mit dem Defile von Nachod war dem Steinmet’fchen Corps ber 
Weg zur Elbe noch lange nicht geöffnet. Die ihm ertheilte Marſch 
direction verwies weftwärts nach Gradlitz an der Elbe, wo es beim 
neuen ftrategifchen Aufmarfch der Tronprinzlichen Armee ven linken 
Flügel bilden follte. Das Corps mußte alfo bei over nahe nörblid 
von Skalitz die Aupa überfchreiten. Da fih Ramming bei Stalik 
feftgefegt hatte, Tonnte felbjtverftändlich ein Flankenmarſch nicht gewagt 
werben, und Steinmet war gezwungen, vorläufig in ver alten mehr 
fünweftwärts gewandten Marfchdirection offenfiv vorzugehen. Bei 
biefer Offenfive kam nicht nur Die Hauptftraße nach Skalitz in Be 
tracht, ſondern vorwiegend bie nördlich verfelben gelegene Tuppen- nad 
waldbedeckte Hochfläche. Zu beiden Seiten, hauptfächlich aber nördlich 
ver fich über biefes Plateau von Skalitz gegen Wiſokow binziehenven 
Eiſenbahnſtrecke, lagen die vorgefchobenen Punkte der von den Defter- 
veichern gewählten Bofition. 

Ramming, deſſen Truppen fehr erfchöpft waren, hatte am Abend 
des 27. Juni um Unterftüßung durch zwei Brigaden gebeten. Statt 
der erbetenen zwei ſandte Benedek drei Brigaben des 8. Corps unter 
Erzherzog Leopold in die erfte Linie. (Die Brigade Rothkirch dieſes Corps 
war zur Dedung der Eifenbahn nach Böhmiſch-Trübau detachirt.) 

Der Vormittag des 28. Juni verging, ohne daß Steinmeg, ber 
feine Colonnen hatte aufrüden laſſen und den im Gefecht geweſenen 
Truppen Ruhe gönnen mußte, zum Angriff vorging. Benedek kam 
während deſſen ſelbſt zur Stelle, gab dem Erzherzog Leopold ben Br 
fehl, bi8 2 Uhr ftehen zu bleiben, alsbanı aber, werm der Angriff 
bis dahin nicht erfolge, nach Joſephſtadt zurüdzufehren. Das feines- 
wegs aller Kampffähigleit beraubte Namming’fche Corpse fanbte er 
nach Joſephſtadt zurüd. Er jelbft verließ das Ramming’fche Corps 
gegen Mittag, als eben einige Kanonenſchüſſe auf große Diftanzen ges 
wechjelt wurden, was freilich den Beginn eines größern Gefechts immer 
noch nicht vorausfehen lieh. 

Unbegreiflich bleibt der Leichtfinn, mit dem Benedek das Bor: 
brechen der Preußen anfah. Für das Zurüdjenden des 6. Corps und 
ven Befehl an das 8., nur bis 2 Uhr ftehen zu bleiben, gibt es Tamm 
eine Rechtfertigung. Benedek beharrte auch jeßt noch mit Starrfim auf 
ber Idee, mit vier Corps zu Clam⸗Gallas nach Gitfchin zu marfchiren, 


— — 
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und hielt nach wie vor daran feſt, daß zwei Corps zur Abwehr des 
Lronprinzen genügen würden. Den Sieg Gablenz' bei Trautenau am 
27. Iuni überfchätte er, den des Steinmeh’fchen Corps bei Nachod 
flug er zu niebrig an. So allein erklärt fich der am 28, Juni früh 
noh an Clam⸗Gallas expedirte Befehl, welcher für ven 29. Juni das 
Eintreffen des 3. Corps und für ben 30. das dreier weiterer Corps 
bei Gitſchin anfagte. 

Im Hauptquartier Benedel's follen zu jener Zeit einfichtige 
Seneralftabsoffiziere den einzig einflußreichen General Krismanic be- 
ſchworen haben, unverweilt ben Kronprinzen mit Uebermacht anzufallen. 
An Kräften dazu fehlte es wenigftens Steinmetz gegenüber nicht. Hinter 
dem Erzherzog Leopold in der Richtung auf Joſephſtadt ftand am 
28. Juni mittags das 4. Corps, außerdem war das 6. Corps noch 
zu verwenden. Am Abend war auch das 2. Corps auf feinem Marſch 
gegen Joſephſtadt fchon fo nahe am Kampfplate, daß es fpäteftens am 
29. Juni früh hätte eingreifen können. Steinmeß verfügte Dagegen 
am 28. und 29. Juni nur über fünf DBrigaben, da erſt am Abend 
des letztern Tags die noch zurückſtehenden drei Brigaden des Mutius’fchen 
Corps heranrüdten. Hinter fich das “Deflle, hätte er gegen mehr als 
die doppelte Uebermacht unter den allerungünftigften Verhältniffen 
impfen müſſen. Aber Krismanic foll gegen alle dahin gehenden Vor⸗ 
ftellungen taub geblieben fein und geantwortet haben: „Der Kronprinz 
genive nicht, im Gebirge feien feine Erfolge zu erfechten.“ 

Steinmeß erfchien um Mittag vor der Stellung von Stalik. 
Sein Corps war in folgender Weife formirt. Eine mit 24 Gefchügen 
verſehene Brigade unter General Röwenfeld war als rechtes Seiten- 
detachement jchon am Morgen in bie Gegend von Stubnig birigirt 
worden und rüdte von bier aus in ber Richtung auf Dubno vor. 
Rechts von Wiſokow ftand die Avantgarde (Königs-Grenadier-Regi- 
ment Nr. 7), hinter biefer in gefchloffener Maffe die ganze (10.) Di- 
viſion Kirchmann als Gros. Links (ſüdlich) von Wiſokow ftand bie 


“ Brigade Hoffmann des (6.) Corps Mutins, welche dem General 


Steinmeß zur Verſtärkung nachgerüdt war. Sie bildete gewiffermaßen 
ein befonderes Seitendetachement des Linken Flügels. 

Das Detachement Löwenfeld formirte fich mit ſüdwärts gewandter 
dront auf dem nahe beim Dorfe Zblow belegenen Schäferberge, er- 
#inete hier ven Geſchützkampf und fohritt dann zum Angriff des Ge- 
bölzes bei Dubno und der dazu gehörenden Förſterei, ven Hauptobjecten 
im Borterrain ver öfterreichifchen Stellung. In biejen vom rechten 
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Flügel ver vorläufig noch in geringer Breite entwidelten preußiſchen 
Gefechtsfront begonnenen Kampf griff plöglich General Hoffmann, ber 
mit feiner Brigade den äußerſten linfen Flügel ver Gefechtsfinie bildete, 
aus eigenem Antriebe in der glüclichften Weife ein. Zwei Bataillone 
des Füfilier-Regiments Nr. 38 ernteten dort blutige Lorbern. 

Während Löwenfeld und Hoffmann vorn im Kampfe ftanden, 
vollzog Steinmeg mit ver Maffe feiner übrigen Truppen ein Schladt- 
mandver im größten Stil. Hinter den fechtenden Brigaben ber zog 
er die auf der Hauptjtraße nach Skalitz ftehende Avantgarde und bes 
ganze Gros (Divifion Kirchmann) nad) dem rechten Flügel und enl- 
wickelte biefelben hier in ber vollen Breite normaler Schlachtorbnung. 
Die Divifion Kirchmann Iehnte ſich dabei an die Aupa, umfapte alſo 
ven linfen Flügel ver öfterreichifchen Aufitellung. 

Die Truppen des Erzberzogs Leopold räumten nunmehr das Bor: 
terrain gänzlich und nahmen feſte Pofition auf den Höhen zwiſchen 
Skalitz und dem eine Viertelmeile nörblich davon gelegenen Dorfe 
Zlicz, den Rüden gegen die Aupa. Stükpunft des rechten Flügels 
war die Eifenbahn, welche Hier als hoher Damm die nachoder Straße 
ſchneidet und Skalitz gleich einem Feſtungswalle vedt. 

Der weitentfaltete preußifche rechte Flügel fchritt mit fliegenden 
ahnen und Eingendem Spiel zum Angriff und warf in impofanter 
Bewegung alles vor fich nieder. Weiter links aber entſpann ſich am 
Eifenbahndamm und ven Bahnhofgebäuben noch ein furchtbarer Kampf. 
Bon der Divifion Kirchmann wurden zur Durchführung beffelben noch 
einige Bataillone nach dem Linken Flügel abgezweigt. Skalitz warb 
Ichlieplich erſtürmt, jedoch erft nach Vertheidigung einzelner Häufer vom 
Gegner geräumt. Bis in die vierte Nachmittagsftunde dauerte DaB 
Gefecht, das an Hartnädigfeit die Kämpfe von Nachob und Trautenen 
noch bebeutend überragte. Wunder der Tapferkeit gefchahen von ber 
preußifchen Infanterie. Feuernde Gefchüte, welche die eigene Artillerie 
nicht fofort zu vertreiben vermochte, wurben mit ftürmender Hand ges 
nommen umb zwar aus eigener Initiative ber Truppen ımb ihrer nievern 
Führer. Ganz befondern Ruhm ernteten die Infanterieregimenter 
Nr. 7 und 38; jedes von den beiden hatte denfelben mit dem Verluſt 
von 11 Offizieren und mehr als dem zehnten Theil des Mannfchafts- 
jtandes erkauft. Der gefammte preußifche Verluft an Tobten mub 
Berwundeten beftand in 59 Offizieren und 1350 Mann. Ganz m 
geheuer war ber öfterreichifche. Nach officiöfer preufiifcher Angabe 
fielen außer 5 Gefchüten 2500 Gefangene in bie Hand des Siegers. 
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Eine Notiz des Öfterreichifchen Meilitärkalenders gibt 5830 Vermißte 
an umb berechnet den Verluft an Zobten auf 2425, den an Xer- 
winbeten auf 3360, ſodaß alfo der öfterreichifche Gefammtverluft in 
biefem Gefecht über 11600 Dann betragen hätte. Wir halten biefe 
Zahlen für übertrieben, da nach zuverläffigen öfterreichifchen Angaben 
bas 6. Corps an biefem Kampfe feinen Antheil gehabt hat, alfo nur 
brei Brigaden, circa 23000 Dann, im Feuer waren. Wenn auch) 
nur bie niebrigfte der uns vorliegenden Verluftangaben, bie auf circa 
6000 Dlann Lautet, richtig fein follte, fo wäre fie immer noch für ein 
kaum vierftündiges Gefecht ganz erorbitant. *) 

Wohl war der eiferne Steinmeg berechtigt, feinem König am 
Abend des Tags telegraphifch folgende Botſchaft zu fenben: „Ew. Ma⸗ 
ieftät melde ich am 28. Juni einen zweiten Sieg, heißer und blutiger 
wie am 27. Yun. Biel Verluft an Offizieren und Mannſchaften, 
bach der Verluft des Feindes entfchieven größer. Wieber einige Tro⸗ 
phäen erobert; die Zahl noch ungewiß. Zahlreiche Gefangene gemacht. 
Slaliz ift in meinen Händen. Gegen mich, nach aufgefundenem Be⸗ 
fehl Benedek's, heute Erzherzog Leopold mit dem 6. und 8. Corps. 
Meine Truppen find nach zwei Schlachten noch voller Muth und 
Frendigkeit. Sie brechen in lauten Jubel aus. Steinmetz.“ 

Vaft gleichzeitig meldete Benedek nach Wien: „Joſephſtadt, 28 Juni, 
6 Uhr 40 Minuten nachmittags. Vom Commando ber Norbarmee. 
Am 28. Juni bis 12 Uhr mittags waren die Preußen in der tags zuvor 
von ihnen eingenommenen Stellung bei Wifolow. Um biefe Stunde 
entſpann fich ein kurzer Artillerielampf, wobei ich mich perfönlich von 
der auferorbentlichen Treffähigkeit unferer Achtpfünder, felbft auf eine 
Entfernung von 4500 Schritt, überzeugte. Benedek.“ 

Steinmet Tieß die fich auf Joſephſtadt zurüdziehenben Defterreicher 
aur durch Artillerie verfolgen. Nicht allein die Uebermüdung feines 
Corps nach zweitägigem Kampfe verbot eine nachhaltige Verfolgung, 
fondern auch die ihm vorgezeichnete Marfchrichtung auf Grablik. 


Nach einer Raſt bis zur Mittagsftunde trat das Steinmeß’fche 
Corps am 29. Juni den Marſch nah Graplig an. Sein Weg führte 
bei Sfali über die Aupa und ging dann im norbiweftlicher Richtung 


9%) Am Tage nah bem Gefecht von Stalig trat Erzherzog Leopolb auf 
Benedels Rath, aus Gefundheitsrüdfichten vom Commando des 8. Corps zurück. 
Sein Adlatus G. M. Weber übernahm das Eorpscommanbo. 
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über ein mehrfach durchſchnittenes Plateau hinweg, Ein Theil ber 
Plateaufläche war in bie Stellung bineingezogen, welche drei Brigaden 
bes öfterreichifchen (4.) Corps Feſtetics zur Deckung ver flalig-fofeph- 
ftabter Straße, vie fi am Südweſtfuße viefes Plateau im Aupathal 
hinzieht, eingenommen hatte. Die Vorpoften Feitetics’ waren an biefer 
Straße bis über Schweinfchädel hinaus vorgefchoben. Steinmek 
mußte alfo biefer Pofitton gegenüber beim Vormarſch auf Deckung 
feiner rechten Flanke bedacht fein. ALS ein zu dieſem Zwecke gebilvetes 
ftarfes Seitenvetachement unter Generalmajor Wittich gegen 4 Uhr pas 
Plateau erftiegen, kamen ihm von Joſephſtadt her feindliche Eolonnen 
in Sit. Kaum hatte General Wittich feine Brigade unter bem 
Schute der Artillerie entwidelt, jo erfchien auch ſchon eine Brigade 
des Gros zu feiner Unterſtützung. Es entwidelte fich ein ernfter, bis 
gegen 7 Uhr abends währender Kampf, an dem fich indeß preußiſcher⸗ 
ſeits nur die gedachten beiden Brigaden betheiligten. Das Gefecht 
gipfelte in ver Erſtürmung des im Aupathal gelegenen Dorfes Schwein- 
ſchaͤdel. Nach viefer energifchen Abwehr ver in ver linken Flanke proben: 
ven Gefahr erreichte das Steinmet’fche Corps noch am Abend Graplik. 

Das Gefecht bei Schweinſchädel Toftete ven Preußen 43 Todie 
und etwa 300 Verwundete, ben Defterreichern nach bem öfterreichifchen 
Militärkalender 123 Todte, 257 Verwundete und 646 Vermißte (Ge- 
fangene), außerdem eine Yahne. 

Drei Tage hintereinander hatte alfo das Steinmetz'ſche Corps 
ſtets frifchen Kräften des Feindes gegenüber fämpfen nrüffen, um ſich 
ben Weg durch die Engpäffe nach dem Thal der Elbe zu bahnen. 
Zwei öfterreichifche Corps waren vollftändig gefchlagen, ein ürittes 
wenigftens ſchwer erjehüttert. Daß das zuletzt kämpfende öfterreichifche 
4. Corps die günftige Gelegenheit, vem General Steinmek eine Schlappe 
beizubringen, nicht mit aller Kraft auszubeuten fuchte, ift fchwer zu 
vechtfertigen. Die preußifchen Truppen waren durch zweitägige Kämpfe 
ermübet und befanden fich in fehr ungünftiger ftrategifcher Situation. 
Ihre Morfchcolonne war in Flanken und Rüden bedroht. Auf öfter 
reichifcher Seite Dagegen bot die Nähe von Joſephſtadt einen geficherten 
Stütpunft und Gelegenheit, Verftärfung heranzuziehen. Das öfter: 
reichifche 2. Corps befand fich fogar in unmittelbarer Nähe des Kampf: 
platzes, theils bei Neupleß, teils noch im Marſche dahin. Aber bie 
Dispofitionen für ven 29. Juni lauteten auf eine Concentrirung ber öfter- 
reichifchen Dauptarmee hinter der Elbe (um Dubenetz, norbweftlich von 
Sofephftabt), und davon wurde um bes geringen Breifes willen, ein 
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prenufifches Corps möglicheriweife vollftänbig zu fchlagen, nicht ab» 
gegangen. 


Am 29. Juni mußte auch noch ein ‘Theil des preußifchen Garbe- 
corps ein Gefecht beftehen, um die vollſtändige Vereinigung ber kron⸗ 
prinzlichen Armee am linken Elbufer zu erwirken. Auf ihrem Vor⸗ 
marfche aus dem nach dem (zweiten) Schlachttage von Trautenau be- 
zogenen Bivual fand die Avantgarde der Diviſion Hiller das ihr als 
Marfchziel vorgezeichnete Städtchen Königinhof an der Elbe von ber 
Brigade Fleifchhader des öfterreichifchen 4. Eorps beſetzt. Jenſeit des 
Stroms zeigten fich ftärfere Truppenmaſſen und zahlreiche Gefchüge 
in Pofition. Die vier Füfilierbataillone der Avantgarde fchritten als- 
bald zu einem umfaffenden Angriff, zwangen bie in ben umliegenben 
Getreidefeldern entwidelten feinblichen Schügen mit ihren Soutiens 
zum Abzug, drangen dann von verfchiedenen Seiten in bie Stadt ein 
und erreichten bie Elbbrücke, ehe die Defterreicher noch alle Gehäfte 
geräumt hatten, Auf beiden Seiten war nur eine Brigade im Kampf 
geweſen, aber wader gejtritten worben. ‘Die bebentenbe taftifche Lieber- 
legenheit der Preußen entfchied troß der Gunft ver öfterreichifchen 
Defenfinftellung raſch und zweifellos den Sieg Die Brigade Fleiſch⸗ 
hacker verlor 48 Todte, 128 Verwunbete und 421 unverwunbete Ge- 
fangene. Außerdem fielen noch zwei Bahnen in die Hand der Preußen, 
bon denen eine dem Regiment Coronini in hartem Kampfe entriffen 
werde. Der gejanunte preußiſche Verluft erreichte nicht 8O Mann. 


Der Kronprinz von Preußen, deſſen Corps jegt auf Tragweite 
gegenfeitiger Unterftitung im Cibthale vereint waren, gewährte am 
X. Juni feinen fchwergeprüften, aber trefflich bewährten Truppen Ruhe⸗ 
tag. Die drei Brigaven des 6. Armeecorps, welche beim Vormarſch 
der Armee zeitweilig in Glatz zurüdigeblieben und dann dem 5. Corps 
in ftarfen Maärſchen nachgefolgt waren, wurben gänzlich an dieſes heran 
gezogen. Nicht nım die Wiebervereinigung der Zweiten Armee in ſich 
war jetzt erreicht, fonbern auch die große ftrategifche Aufgabe gelöft, 
die den preußifchen Armeen bei ihrem Einmarſch in Böhmen geftelit 
wor. Ein Neiterregiment der Avantgarde des Prinzen Friedrich Karl 
traf am 30. Juni in Arnau beim 1. Armeecorps ein und lieferte 
daburch ven Beweis von der Vereinigung bes gefammten Heeres. Am 
1. Juli geftaltete ſich diefe noch vollitänbiger, indem Prinz Friedrich 
Karl Miletin (eine Meile ſüdweſtlich von Königinhof) beſetzen ließ, 
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während ber Kronprinz die Avantgarde des 1. Armeecorps unter Au: 
ſchluß des Hartmann’schen Reitercorps unterhalb Arnau auf das rechte 
Elbufer vorfchob. 

Benedek hat bis zum 28. Juni abends an feinem Plane, ſich 
gegen den Kronprinzen nur abwehrend zu verhalten und feinen erfien 
großen Stoß gegen Prinz Friedrich Karl zu richten, feftgehalten. Erſt 
am 29. Juni vereinigte er feine ſechs Corps nördlich von Iofephftabt 
in ber fortificatorifch verftärkten Stellung um Dubeneg am rechten 
Elbufer. Jetzt alfo Hatte er fich entichloffen, Front gegen Often zu 
machen ımb dem Sronprinzen, beffen Corps am 30. Juni zum Theil 
unter ven Kanonen der Defterreicher lagerten, feine Hauptmacht ent; 
gegenzuftellen. 

Am 29. Juni läßt Benedek die Stellung beziehen, aber ſchon 
im Laufe ber folgenden Nacht erreicht ihn die Nachricht von Elam- 
Gallas' Niederlage bei Gitfchin. Diefer vermag nicht mehr, die Armee 
Friedrich Karl's aufzuhalten, er ift überhaupt für Diefen und den folgen 
den Tag nicht mehr Tampffähig Ein ftarfer Marſch genügte alle, 
um die Armee Friedrich Karl’s in den Rüden von Benedel zu führen, 
denn zwifchen Gitfchin und dem Centrum ver Stellung von Dubenet 
liegen faum vier Meilen. Nur noch eine fühne Offenfive durch Joſeph⸗ 
jtabt auf den linken Flügel des Kronprinzen konnte die Nothiwenvigleit 
einer rüdgängigen Bewegung befeitigen. Dazu aber war eine Armee 
nicht mehr angethan, bie einem ſchwächern und unter ven fchwierigften 
Berhältniffen kämpfenden Feinde gegenüber binnen drei Tagen faft ein 
Sechstel ihrer Stärke verloren hatte. Benedek entſchloß fich zu einer 
rüdgängigen Bewegung, um fich der Umarmung durch feine Gegner 
zu entziehen. 

Am Abend des 30. Juni ordnete er den nächtlichen Abmarfch der 
gefammten Armee aus der Stellung von Dubenetz nach der Gegend 
bon Königgräk an. Am Morgen des 1. Juli fah die Armee bes 
Kronprinzen das verfchanzte jenfeitige Elbufer vom Feinde verlaffen. 

Benedek hat in einem Xelegramm an den Kaifer vom 30. Iuni 
biefe Bewegung dahin motivirt, daß die Vorrüdung der Armee unter: 
bleiben müffe, weil das jächfifche und das 1. Armeecorps „gänzlich 
zeriprengt ſeien“. Bis dahin waren ver Raifer, das Volk von Oefter: 
reich und Süddeutſchland und alle Cabinete Europas nur mit Sieges⸗ 
botichaften beglüdt worden, jetzt plötlich begann der Schleier zu reifen. 
Das Ausland wenigftens begann die Wahrheit zu erkennen, mochte et 
auch gelingen, dem öfterreichifchen Volke nochmals vorzufpiegeln, bie 
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„Ruckwärtsconcentrirung“ fei nichts anderes ale das flegverbeißenbe 
Ergebniß geiſtvollſter ftrategifcher Combination. *) 

Das alles mag verzeihlich fein; unverzeihlich aber iſt, daß Benebet 
die Schuld allen Unglüds einem feiner Unterführer ausſchließlich 
beimaß. Clam⸗Gallas bat Fehler genug gemacht, aber ber weitaus 
ſchwerſte Theil der Schuld trifft doch Benedel ſelbſt. Er felbft ſtand 
mit ſechs Armeecorp8 den vier, an Infanterie wefentlich ſchwächern 
Corps des Kronprinzen gegenüber, Clam⸗Gallas mit zwei Eorps vier 
und einem halben preußifchen Armeecorpe. Clam⸗Gallas focht unter 
ungünftigen ftrategifchen Verhältniffen, und an der Ungunft biefer Ber- 
bältniffe hatten die Befehle feines Oberfeloheren Teinen geringen An- 
tbeil. Benedek war dem Kronprinzen gegenüber im Befit aller Vor⸗ 
theile der ftrategifchen wie der taltiſchen Situation, und dabei freier 
Herr feiner Entſchließungen. 


*) Die bereits erwähnten Tänſchungen bes Öfterreichifchen Volks gipfelten 
in einer fa komiſchen Scene: man ließ ein preußiſches Geſchütz als Trophäe 
durch die Strafen von Wien fahren. Es war wirklich ein preußifches, obgleich 
bie Preußen im Kriege gegen Deflerreich ebenfo wenig ein Geſchütz wie eine Fahne 
verloren haben. Die preußifche Regierung Härte das Räthiel; fie ließ officiell be⸗ 
lannt machen, das Geſchütz könne kein anberes fein als dasjenige, welches König 
Wilhelm einft dem Kaiſer Franz Joſeph zum Gefchent gemacht habe! 


IH. 
Die Schlacht von Königgrätz. 


Nach kaum achttägiger Dauer des Feldzugs fehen wir am 1. Juli 
bie drei preußifchen Armeen, deren ftrategifche Front fich beim Beginn 
der Beindfeligfeiten in weitem Bogen von Dresden bis Neiffe erftredte, 
auf die Ausdehnung zweier kurzer Tagemärfche verlürzt. Yon Smidar, 
dem Sammelpunfte ver Elbarmee, über Horit, wo das Gros Friedrich 
Karls ftand, bis über die Elbe hinweg nach Gradlitz, vem Lager bes 
linken Flügels der kronprinzlichen Armee, beträgt die Entfernung nicht 
volle fünf Meilen. Nachdem bie öfterreichifche Armee fich gegen König: 
gräß zurüdgezogen hatte, war ein Angriff auf die Flügel dieſer ftra- 
tegifchen Front nicht mehr zu gewärtigen, die preußifchen Armeen 
waren baber in ver Lage, bei jeder großen Action vorwärts ihrer 
Front gemeinfam aufzutreten. Die Vortheile der centralen Stellung 
gegenüber getrennten Gegnern waren Benedek vollftändig aus ber Hand 
gerungen. Die Heere ſtanden einander auf der natürlichen Operations: 
linie als gefchloffene Maſſen gegenüber, vor der Front einer jeden lag 
ber Weg nach der feindlichen Hauptſtadt. Jetzt galt es, viefen Weg 
burch Zertrümmerung ver ihn verlegenden Kräfte zu öffnen, es galt 
ben Entſcheidungskampf. Das ftrategifche Moment trat mehr und 
mehr gegen das taktifche zurüd; vie wahre Feldherrnkunſt aber jollte 
fih darin zeigen, daß ihm auch jet noch vie möglichfte Bereutung 
gewahrt wurde. 

Die Kriegsgefchichte weift wenige Beiſpiele auf, in denen das 
nächfte Ziel moderner Kriegführung, bie Herbeiführung ber entſcheiden⸗ 
den Schlacht von Hauptmacht gegen Hauptmacht, fo raſch erreicht 
worden wäre als in biefem Rieſenkampfe zwifchen Preußen und Oefter- 
reich. Selbft ver Feldzug von 1815, in welchem es ſchon am vierten 
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Tage nach Eröffnung der Feindfeligleiten zur Schlacht von Waterloo 
tom, trägt das Gepräge der Kriegführung im Sinne unferer Zeit nicht 
Ibärfer al8 der Krieg von 1866. Im jenem Kriege waren bie Ver⸗ 
hältniffe einfacher, die räumlichen Ausdehmmgen befchränfter, bie 
Armeen wefentlich Heiner, und dennoch war e8 nicht ein fo vollftänpiges 
Meſſen von Geſammtkraft gegen Geſammtkraft, wie es uns hier ent- 
gegentritt. Bon Wellington, Blücher und Napoleon waren vor ber 
Entiheidungsfchlacht erhebliche Kräfte detachirt worben. 

Benedek hatte in den Kämpfen der lebten Tage micht nur bie 
Bortheile feiner ftrategifchen Bofition verloren, er ging auch mit einer 
mimerifch geſchwächten Armee, die von dem taktifchen Uebergewicht des 


« Gegners bereits überzeugt war, ber Öanptichlacht entgegen. Immer 


aber war e8 noch ein Heer, das dem Gegner an Zahl nicht fo wefent- 
lich nachftand, um daraus Schlüffe auf den Austrag des Kampfes 
ziehen zu müſſen. Die Spreu war vom Weizen gefonvert; nicht 
wenige Negimenter derjenigen Corps, die bisher im Teuer geweſen, 
hatten außerordentlich tapfer, wenn auch unglücklich gekämpft. Ihr 
Feldherr durfte darauf rechnen, daß fie vor Begierde bremen wilrben, 
die erfittenen Scharten auszınvegen. Im den Augen der Truppen war 
Denevet’s Ruf noch unerſchüttert. Von den Fehlern ver Kriegsleitung 
im großen konnten nur die höchſten Offiziere eine Ahnung haben. 
Der Glaube, daß der erfte Kampf unter Benebet’s perfönlicher Füh⸗ 
tung ein fiegreicher fein milffe, belebte die Hoffnungen der Armee noch 
in hohem Maße. Die Panique, welche das Zünpnadelgewehr in feinen 
erften Auftreten hervorgerufen hatte, dauerte nicht mehr nm. Man 
hatte fich überzeugt, daß ſchließlich Doch nicht das Gewehr allein vie 
Erfolge errungen hatte. In dem glieverweifen Abgeben der Salven 
hatte man ein Mittel gefunden, den Nachteil bes eigenen jehr lang- 
famen Gewehrfeners einigermaßen auszugleichen. Vor allem aber 
durfte man hoffen, die Ueberlegenheit ver feindlichen Handfeuerwaffe 
durch richtige Verwenbung ber eigenen trefflicden und zahlreichen Ar- 
tillerie zu paralyſiren. Faft immer in günftigen Stellungen auftreten, 
burchweg mit gezogenen Geſchützen bewaffnet, ver Wirkungsiphäre des 
Zundnadelgewehrs felten ausgefekt, hatte die öfterreichijche Artillerie 
bisher unverkennbar größere Reſultate erzielt als die preußifche. Theile 
das Terrain, theils auch das ſtürmiſche Vorbringen der eigenen In⸗ 
fanterie Hatten e8 der preußifchen Artillerie unmöglich gemacht, ihr 
volles Gewicht in die Wagfchale der Entjcheidungen zu werfen. ‘Das 
Vertrauen in die öjterreichifche Reiterei war, trog der Miserfolge 
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einzelner Regimenter, noch ganz das alte: große Reitermaſſen waren 
noch nicht in den Kampf geführt worden, von ber Hauptſchlacht erft 
erwartete man deren Verwerthung und Bewährung. 

Neben alledem aber durfte man auf Sfterreichifcher Seite auf den 
Bortheil der Defenfive bauen. Die Offenfive tft für. ven Begim ver 
Kämpfe ein doppelter Vortheil; fie hebt ven Geift der Truppen mb 
legt dem Gegner, wie bie Kunſtſprache fagt, das Geſetz auf. Nichte 
deſtoweniger bleibt die Defenfive, um mit Clauſewitz zu reden, „De 
ftärfere Form“. Im dem Stabium, in welches ber Feldzug jekt ge 
treten war, war der Vortheil entfchieden auf feiten des Vertheidigers. 
Es lag in Benedek's Hand, fih das Schlachtfeld zu wählen, er Tomte 
ohne jeden Nachtheil und ohne jeve Gefahr, ähnlich wie es bie Ruſſen 
1812 thaten, beliebig zurückgehen, er hatte auch, da die Preußen vor- 
länfig ruhten und nicht Klinge an Klinge geblieben waren, vollaf 
Zeit, ſich das Schlachtfeld vorzubereiten, e8 namentlich fortificaterifd 
zu verjtärfen. 

In einer gutgewählten ftarten Defenfiopofition konnte die Artillerie 
zur vollen Entfaltung ihrer Wirkung kommen. Hinter Tünftficen 
Dedungen, in verbarrifadirten Dörfern, an Walplifieren und in übe 
lichen Aufftellungen war die Infanterie ver Wirkung bes preußiichen 
Zundnadelgewehrs weniger ausgeſetzt, wie denn überhaupt biefe Waffe 
in gleichem Maße an Furchtbarkeit verliert, je weniger fie Gelegenheit 
hat, defenfiv aufzutreten. ‘Die Defenfive ift eimmal das eigentliche 
Element der Feuerwaffe, darum Kat auch der Schuß für ven Weiter, 
veffen Element die Offenfive, nur eine untergeorbnete Bedeutung. 
Wenn das Feuergewehr ven Preußen auch im offenfiven Gefechte große 
Dienfte gethan hat, fo liegt dies darin, weil fie es verftanven, bie 
befenfive Form in vafjelbe hineinzutragen. Sie ließen ven Feind am 
fih beranfommen, überfchütteten ihn mit einem vernichtenben Feuer 
und ftürzten fih dann auf die Trümmer. Im einer wohlangelegten 
Defenfivfchlacht Tonnte dem Gegner dies Berfahren verwehrt werben. 
Gelang es, aus einer ftarfen, Umgebungen nicht ausgefegten Stellung 
Angriff auf Angriff des Gegners abzumweifen, den Feind dadurch zu 
ermüben und feine Colonnen burch Granatfeuer zu decimiren, während 
man die eigenen Truppen fchonte, zog man eine folche Schlacht emen 
ganzen Tag und vielleicht noch einen zweiten Tag in paffinfter Hal 
tung bin, dann war immer zu hoffen, daß man fchließlich mit in⸗ 
tacten Referven die Offenfive ergreifen, ven Feind werfen und ihm 
ſiegreich nachdringen fonnte. 
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Benedek machte von den Vortheil, das Schlachtfeld wählen zu 
können, in einer Weiſe Gebrauch, die zu der Annahme berechtigt, daß 
er auch jest noch die Hoffnung nährte, fich zunächit nur mit den 
Armeen Friedrich Karl’s und Herwarth’s meffen zu dürfen. Daß bie 
preußifche Erſte Armee der des Kronprinzen bereit3 an ber Elbe bie 
Hand gereicht hatte, mußte er allerdings wiffen, augenfcheinlich aber 
glaubte er nicht an ihr gemeinfames Auftreten in ein und berfelben 
Schlacht, folange die Trennung beider Heerestheile durch den Strom 
noch obwaltete. Der öfterreichiichen Armee konnte aus diefer Trennung 
nur dann ein Gewinn erwachien, wenn es auf bem rechten Elbufer, 
noch innerhalb bes weiten Bogens, ven die Elbe bei Pardubitz macht, 
zum Kampfe kam. Faſt alle andern Rückſichten hätten dafür gefprochen, 
die Elbe ober den ihr von Oſten zufließenden Adler vor die Front zu 
nehmen. Auf den Verluſt weniger Meilen Terrain konnte es unbe- 
bingt nicht anfommen, da e8 fich zunächit darum handelte, zu fiegen 
und alle Chancen für den Sieg zu benußen. Uebrigens wäre eine 
Niederlage für bie preußifche Armee um fo gefahrvoller gewefen, je 
tiefer in Feindesland fie erfolgte, auf je längere Diftanz alfo die Rück⸗ 
zugslinie fich durch daſſelbe hingezogen bätte. 

Ein öfterreichifceher Schriftfteller hat behauptet, daß Benedek, indem 
er die Schlacht nörblich der Elbe annahın, nur einem fpeciellen Be⸗ 
fehl des Kaiſers gefolgt fel, während er felbft die Abſicht gehegt habe, 
weiter zurüdzugehen und vor Annahme der Schlacht die Verlufte feiner 
Armee durch Heranziehung ber vierten Bataillone zu den Regimentern 
zu been. Wir wollen in biefer Beziehung feinen directen Wiber- 
fpruch erheben, obgleich uns ein folcher Eingriff in die Entfcheidungen 
bes verantwortlichen Oberfeldherrn kaum glaublich erfcheint, bemerken 
indeß, daß die Specialbispofitionen Benedek's für die Schlacht aus⸗ 
reichenbe8 Zeugniß für feine eben angebeutete Anfchauung ber ftra- 
tegifchen Situation auf preußifcher Seite liefern. Sucht man nad 
weitern Gründen, vie Benedek bei diefer wichtigen Entſcheidung ge- 
feitet haben mögen, fo darf vielleicht noch die Thatjache Beachtung 
verdienen, daß Benedek vorwiegend Taktiker, aber fehr wenig Stratege 


war, die gewählte Pofition aber in taftifcher Hinſicht außerorventlich 


viel Berführerijches Bat. 


DOrtentiren wir uns jetzt auf dem Schauplake, wo eine der groß- 
artigſten und folgenfchwerften Schlachten, welche vie Gefchichte auf- 
weift, in Scene gehen follte: 
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In der Richtung von Norbweiten nach Süpoften führt die große 
Strafe von Gitfehin über Horig nach Königgräg. Als Marfchlinie 
ver das preußtfche Centrum bildenden Armee des Prinzen Friedrich 
‚Karl bezeichnet dieſelbe bie allgemeine Direction des Angriffs. Drei- 
| viertel Meilen von Koniggrätz, zwifchen Briza und Swietj, fallen in 
dieſe Hauptſtraße unter ſpitzen Winkeln zwei Nebenftraßen ein, bie eine 
aus weftlicher Richtung von Smidar, die andere von Norden her aus 
t_ ber Gegend von Königinhof kommend. Auf der erjtern Straße ge- 
wärtigte Benedek den Anmarfch der Armee Herwarth’s, auf der andern 
hätte er die des Kronprinzen erwarten müffen, wenn er an beren Er- 
fcheinen überhaupt feit geglaubt hätte. Die dreizinkige Gabel, deren 
Bild uns die gedachte Straßenverziweigung bietet, bildet das Gerippe 
bes Schlachtfelves. Die weitliche Straße bezeichnet den Linken Flügel, 
bie von Norbweiten kommende das Centrum, die von Norden kommende 
den rechten Flügel ber öſterreichiſchen Schlachtftellung. Da DBenebet 
feine Aufftellung zunächſt nur in Rückſicht auf die preußifche Erſte 
mid die Elbarmee nahm, kam bie rechte Zinfe der Gabel vorläufig 
weniger in Betracht. 
. Die gewählte Stellung entiprach in feltener Weife der Mehrzahl 
ber Anforberungen, welche vie Taktik an eine tüchtige Defenſivſtel⸗ 
bmg erhebt. 

Etwa 1%, Meilen von Königgräg entfernt werben bie beiden zu- 
nachft ins Auge gefaßten Straßen von einem bier in fühweftlicher Rich⸗ 
aug ziehenden Flüßchen mit theilweiſe fumpfigen Ufern, ver Biftrig, 
geſchnitten, die horiger Straße bei Sadowa, die nach Smidar führende 
bei Nechanitz. Der Bach bot alfo in derjenigen Richtung, aus ber 
mon den Feind erwartete, als Fronthinderniß eine treffliche Begrenzung 
bes Schlachtfelves. Nur bei den anliegenden Dörfern befinden fich 
Uebergänge, die alfo leicht zu bewachen waren. Unterhalb (meitlich) 
Nechanitz nimmt ver Bach eine fübliche Richtung an und gewährt ba- 
durch auf dem linken Flügel der Pofition in der wünjchenswertbeften 
Weiſe eine Flankendeckung. Ziehen wir gleich den rechten Flügel ves 
Schlachtfelves, wie es fich thatfächlich geftaltete, mit in Betracht, fo 
ſehen wir die rechte Zinfe der Straßengabel gleichfalls in der Ent- 
ferumng von etwa 1%, Meilen von Königgräg beim Dorfe Ratfchig 
dem im füpdftlicher Richtung ber Elbe zufließenden Trotinabach 
"lägnitten. Diefer ſchwer paffirbare Wafferlauf gewährt wenigſtens 
a der Straße ſelbſt und ihren öſtlichen Verzweigungen ein Front⸗ 
Maderniß, außerdem in feinem untern Laufe noch eine ſichernde An⸗ 
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lehnung der rechten Flanke. Bor der Gefammtfront der Stellung 
vermiffen wir biernach nur auf einer kaum eine halbe Meile laugen 
Strecke zwifchen Sadowa und Ratſchitz (Benatel — Ratſchitz) einen 
ben Anmarfch des Feindes hemmenden und auf beitimmte Ueber- 
gänge beſchränkenden Wafferzug. Diefe kurze Strede follte das Thor 
werben, burch welches fpäter der Kronprinz auf den Kampfplat 
einrückte. 

Dos Imere der Pofition war einer nachhaltigen Vertheidigung 
fo günftig als möglich. Ein Hügelland, das fich burchichnittlich 150, 
in feinen böchften Kuppen faft 300 Fuß über die Thaljohle der Biſtrih 
erhebt, dominirt das nach Norden und Weſten vorliegende Terrain 
vollſtändig. Hochgelegene Dörfer und Wälder auf den Hügelluppen 
bieten treffliche Vertheidigungsobjecte. Ungangbares Terrain im ISuneru 
der Bofitton, das die freie Bewegung und gegenfeitige Unterftügung 
der Truppen gehindert Hätte, war, geringfügige Ausnahmen abgerechnet, 
weber burch die Bergformation noch durch Wafferzüge geichaffen. 
Dagegen boten die von Weft nach Oft freifenden fanften Thal⸗ 
fentungen Gelegenheit zu gebedter Aufftellung und Bewegung ber 
Truppen. 

Die Entfernung ver Flügelpumkte ver Poſition (etwa von Nechanitz 
bis Ratſchitz gerechnet) betrug faft zwei Meilen oder 20000 Schmitt. 
Da normalmäßig etwa 10 Mann auf jeden Schritt der Frontlänge 
gerechnet werben, bie fieben Sfterreichifchen und das fächfifche Armee 
corp8 aber zufammen noch nahezu 200000 Mann zählten, jo wuͤrde 
die Länge der Front auch bann noch eine angemeffene gewefen fein, 
wern Benedek viefelbe fofort in ihrer ganzen Ausdehnung in Betracht 
genommen hätte. Das Verhältniß der Truppenzahl zur Räumlichleit 
ber Stellung geftaltet ſich indeß dadurch noch viel günftiger, daß Bene 
def die durch die Wafjerläufe und die entfprechenden Flügelpunlte be- 
zeichnete Srontlänge durchweg nur für die Aufftellung vorgefchobener 
Detachements in Betracht nahm, währen er feine Hauptftellung auf 
ein enger begrenztes Höhenterrain concentrirte. Der öſterreichlſche 
Feldherr erreichte dadurch noch einen weitern Vortheil. Im Tall des 
Sieges wäre das vor der äufßerften Front gelegene Offenſivfeld fein 
günftiges gemwefen; namentlich der Umſtand, daß die fronprinzlide 
Armee dauernd die rechte Flanfe ver Verfolger bedroht Hätte, lam 
babei in Betracht. Um fo wichtiger war es, fi ein Offenfinfel 
innerhalb der Stellung zu fchaffen, auf welchem bie errungenen Er- 
folge unmittelbar ansgebeutet werben fonnten. In dem Raume zwiſchen 
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dem Kern der Stellung und ben die gefammte Walftatt begrenzenven 
Vofferläufen war ein foldhes in vortheilhaftefter Weife gewonnen. 

Betrachten wir die Terraingeftaltung, foweit fie im Laufe ber 
Schlacht zur Geltung gelangt, näher ımb nehmen wir von Koniggrätz 
unfern Ausgangspunkt, fo fehen wir die Straße nad Sadowa aus 
dem Immbationsterrain der Feſtung, das die Sohle des Elbthals auf 
beiden Ufern ausfüllt, ſehr allmählich bis zu dem Gabelpunkt bei 
Driza und Swietj auffteigen. Hier beginnt zunächft links ber Haupt- 
ftraße eine maffige Terrainerhebung, die nördlich und weftlich bis zum 
Thal der Biſtritz hinftreicht und das Imnere des Bogens, welchen 
biefer Bach bei Nechanik macht, ausfällt. Die Straße von Briza 
nach Nechanig geht über dieſe Erhebung hinweg und erreicht etwa in 
ber Mitte zwifchen beiden Orten bei den Dörfern PBroblus und 
Prim die größten Höhen. Diefe Höhen, welche mit ihren Dörfern 
und Wäldern in der Schlacht eine bebeutende Rolle fpielen, überragen 
die Thalſohle der Biftrig um etwa 200 Fuß. Sie beherrfchen weithin 
das Terrain. 

Die mittlere nach Sadowa führende Straße erfteigt von bem 
Gabelpunkte aus nach Ueberwindung wiederholter wellenförmiger Ein- 
ſenkungen die öftliche Yortfeßung jenes Höhenterrains. ine fchwache 
halbe Meile vor Sadowa tritt zur Rechten eine vereinzelte fehr mar- 
firte Bergfuppe an die Straße heran, welche die Höhe von Problus 
noch um 90 Fuß überragt. Es ift bies die Höhe von Ehlum. Das 
Dorf Chlum liegt am dftlichen Abhange biefer Kuppe, etwa 1000 
Schritt von der fabowaer Straße. 

Das wellige Plateau, welches die gemeinjame Baſis für die links 
und rechts von der Straße miteinander ziemlich correfponbirenden 
Höhen von Problus unb Chlum bildet, ſenkt fich von dem Punkte aus, 
wo Chlum zur Rechten liegt, allmählich gegen Sadowa ab. “Die 
Straße geht indeß unfern Chlum bei dem Dorfe Kipa nochmals über 
einen Ianggeftrediten Hügelrücken hinweg, welcher der Höhe von Problus 
an Erhebung ziemlich gleichlommt. Diefer Hügel hat dadurch eine be- 
fondere Wichtigkeit, daß fein Kamm circa 3000 Schritt von ben 
Biſtritzbrücken bei Sadowa und Dohalt gelegen tft, bei ber Tragweite 
bes fchweren Geſchiltzes alfo die geeignetite Vertheidigungspofition für 
biefe Uebergänge bildet. Der Hang biefer Höhe von Lipa ift nad) 
der Biſtritz hin im ganzen fahl und ein treffliches Feld für vie Wir- 
fing der Artillerie. Nur unfern feines Fußes bedt ihn links (ſüd⸗ 
weftlich) der Straße ein fcharf abgegrenzter Wald, ver beim Kampfe 
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um bie Höhe eine große Rolle fpielen follte. Er heißt in den Schlacht⸗ 
berichten ver Wald von Sadowa, auch wol der von Dohalik. Rechts 
von der Straßenftrede von Lipa nach Sadowa zieht fich eine Schlucht, 
jenfeit deren das Terrain bedeutend anfchwillt und fi) in ber wald⸗ 
bevedtten Höhe von Maslowed faft 300 Fuß über ben Spiegel Der 
Biſtritz erhebt. In norböftlicher Richtimg von der Höhe von Maslowed 
fiegt die Ianggeftredte Höhe von Horeniowes, welche recht ziemlich 
fteil zur Trotina abfällt und gleich einer gewaltigen Baſtei ven Theil 
ber Front ausfüllt, wo biefe eines deckenden Waflerlaufs entbebrt. 
Wäre von biefer Höhe ausreichend Nutzen gezogen worden, jo würde 
das fehlende Fronthinderniß reichlich erfegt geweſen fein. Lekteres 
unterbfieb, weil Benedek nicht von vornherein das ganze Schlachtfeld, 
mit der äufßerften Front von Nechanik längs ber Biftrig über Sa- 
bowa bis zur Höhe von Horeniowes reichend, in feine Dispoſitionen 
. aufnahm. 


Am 2. Juli erging an bie öfterreichifche Armee feitens ihres 
Dbercommanbos der Befehl, für den folgenden Tag einer Schlacht 
gewärtig zu fein. Der gleichzeitig ertbeilten Dispofition entnehmen 
wir das Folgende: | 

In die erfte Linie follten drei Armeecorps rüden unb zwar: 

auf den linken Flügel, auf die Höhen von Popowik und Treſo⸗ 
wig (norböftlic von Nechanit an der Biſtritz) das fächfifche 
Corps *); 

ins Centrum, zwifchen dem rechten Flügel des fächfifchen Eorps 
und ber Höhe von Lipa, das (10.) Corps Gablenz; 

auf den rechten Flügel und zwar auf die Höhen von Lipa und 
Chlum das (3.) Corps Erzherzog Ernſt. 

Eine Referve war zumächft nur dem Iinfen Flügel zugetheilt, der 
eine flankirende Bewegung Herwarth's zu fürchten hatte. Es wurbe 
Dazu das (*.) Corps Erzherzog Leopold beftimmt, dem vie Aufftellug 
hinter dem jächfifchen Corps vorgefchrieben wurde. 

Es hieß dann wörtlich in Benedek's Befehl: „Die hier nicht ge- 
nannten Truppen haben, folange der Angriff auf ven linken Flügel 
befchränft bleibt, fich nur in Bereitfchaft zu halten.” Ein Eingreifen 


*) In Wirffichleit nahm das ſächſiſche Korps feine Hanptftellung ganz fadh- 
gemäß am Abhange der Höhen von Problus und Prim und pouffirte nur etwa 
eine Brigade nach ber Biſtritz, fpecill nach Nechanitz vor. 
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des Kronprinzen hielt er alfo, wie diefer Theil der Dispofition zeigt, 
zunächft nicht für wahrfcheinlich. Die Möglichkeit aber, „daß der Ans 
griff größere Dimenfionen annehmen Könnte”, hatte er dennoch vorge- 
gefeben und für biefen Tall auch den übrigen Theilen der Armee ihren 
Platz in der Schlachtorbnung angewiefen. Das (4.) Corps TFeftetics 
folfte dann ben rechten Flügel des 3. verlängern und auf den Küsen 
zwiſchen Ehlum und Nebelift, das (2.) Corps Thun noch weiter rechts 
zwiſchen Nebelift und ver Trotina Aufftellung nehmen. Dieſe be= 
beutenbe Verlängerung des rechten Flügels war, wie ein Blid auf ven 
Blan zeigt, fehr weit, faft im Halbkreiſe zurüdgebogen. Die Höhen 
von Horeniowes und Maslowed blieben in der Dispofition außer Be⸗ 
tracht. Betrachtet man die Höhe von Chlum als die Mitte biefer 
Aufftelung, fo kommen — abgejehen von der Hauptreferve — auf 
ben linken Flügel vier Eorps (das fächfifche, das 8., 10. und 3.), auf 
ben rechten, ber faft biefelbe räumliche Ausdehnung hat, nur zwei 
(das 4. und 2.) Corps. Den vier Corps des linken Flügels konnten 
preußiſcherſeits 4",, ven beiden Corps bes rechten Flügels 4 Armee» 
corp8 entgegengeführt werden. Schon dies zeigt, daß Benedek der 
Armee des Kronprinzen nicht gewärtig war und fich höchftens auf das 
Erfcheinen einzelner leicht abzuweiſender ‘Theile derfelben gefaßt hielt. 
Ganz evident aber wirb bies dadurch, daß er, wie unfere Erzählung 
zeigen wirb, gleich beim Beginn der Schlacht auch die beiden Corps 
bes rechten Flügels bis auf eine einzige Brigade ans Centrum heranzog 
und gegen Friedrich Karl verwandte. 

Seiner Hauptreferve wies Benedek „bei der zweiten Annahme 
eines allgemeinen Angriffs” ihren Aufftellungspunft vorwärts von 
Wicheftar und Rosnig an, alfo unfern des Gabelpunftes der Straßen 
nach Sadowa und Nechanitz. Sie beitand aus dem (1.) Corps 
Clam⸗Gallas und dem (6.) Corps Ramming, ver Armee-Gefchiit- 
reſerve und ben drei fchiweren Reiterdiviſionen. Die beiden leichten 
Cavaleriebivifionen wurden in ber Dispofition zwar auch als ein Theil 
der Hauptreferve genannt, erhielten aber von vornherein ihre Aufſtel⸗ 
fung Hinter ven Flügeln der Schlachtlinie, und zwar die 1. links bei 
Broblus, die 2. rechts bei Nebelift. 

Die Dispofition nahm in fehr prononeirter Weiſe auf den even- 
tuellen Rückzug Bedacht, was bier, wo man, den Strom im Rüden, 
zu fechten entfchloffen war, durchaus geboten erfchien. Es hieß darüber: 
„Sollte die Armee zum Rückzuge gezivungen werben, fo erfolgt berjelbe 
auf der Straße von Holitz (ſüdöſtlich von Königgrätz) gegen Hohen⸗ 
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mauth, ohne bie Feſtung Königgrät zu berühren.” Die Pontonniere 
der Armee hatten fofort eine Anzahl von Pontonbrüden, namentlich 
nördlich von Königgrätz zu fchlagen, und foll dadurch die Anzahl ver 
praftifabeln Uebergänge im ganzen auf neun, nach einigen fogar auf 
elf gebracht worben fein. Die angegebene Rüdzugslinie lag Hinter 
ber rechten Flanke, was zu den Schwächen ver Stellung gezählt 
werden muß. Ä 

Auch die Wahl der Rüdzugslinie |pricht dafür, daß Benedel 
nicht Darauf rechnete, in ber rechten Flanke durch den Kronprinzen 
ftark gedrängt zu werben. Andernfalls würbe er die fübwärts gegen 
Pardubitz führenden Straßen nicht außer Betracht gelaffen haben. 


Da Benedek bereits am 1. Juli in bie Stellung einrüdte, es 
aber erft am 3. Juli zur Schlacht kam, war ausreichende Zeit ge: 
geben, das Schlachtfeld künftlich zu verftärten, ohne Dadurch pen Truppen 
bie nöthige Ruhe und Erholung zu entziehen. Was zu biefem Zweck 
in artilleriftiicher Beziehung für das Centrum und ben linken Flügel 
gefchab, verdient alle Anerfennung. Das Terrain wurbe genan re 
cognofeirt, die Bofitionen für die Batterien wurden zwedmäßig aus: 
gewählt, für Geſchütze und Bebienungsmannfchaften Deckungen ge 
ſchaffen, vie Schußlinien durch Niederlegen von Bäumen n. f. w. 
frei gemacht, außerdem aber wurden bie Diftanzen nach den voraus: 
fichtlichen Hauptobjecten, gegenüberliegenden Höhen, Waldparcellen, 
Brücken ermittelt und beftimmte Zielpunfte durch Marken an ben 
Bäumen und in ähnlicher Weife feftgeftell. Da Kenntniß der Ent- 
fernung beim gezogenen Geſchütz die Wirkung hauptfächlich bedingt, fo 
ficherte fich bie öſterreichiſche Artillerie durch dieſe Vorbereitungen 
abermals einen bebeutenden Vortheil vor ihrem Gegner. Der wefent- 
lichſte Vortheil aber lag in der Mlöglichkeit, fehr bebeutende Maſſen von 
Geſchütz fofort zur Entwidelung bringen zu können. BRinbeftens 
500 gezogene Geſchütze ftanden zur Verfügung; ohne jebes Bedenlen 
fonnten alfo von vornherein gewaltige Batterien etablirt werben, unter 
beren {Feuer ber Gegner im ungünftigften tiefgelegenen Xerrain feine 
Batterien erft auffahren mußte. Bon biefem Vortheil wurbe in aus⸗ 
giebigem Maße Gebrauch gemacht. Der obere Thalrand ver Biftrik 
bon Lipa bis gegenüber von Mekrowans*) war mit einer faft ım- 


*) So nennt bie Reymann'ſche Karte den Ort. Auf ben Plänen bes preufi- 
[hen Generalſtabs heißt er Mokrawous. Die böhmifhen Ortsnamen finden 





279 


unterbrochenenen Reihe von Batterien gekrönt, deren Wirkungsiphäre 
die Zhaljohle und zum Theil noch ven jenfeitigen Rand beberrfchte, 
Hinter dem rechten Flügel biefer erften Linie war bie dominirende 
Höhe von Chlum mit einer gewaltigen Batterie gefrönt, welche bie 
Pofition bei Lipa etagenförmig überragte und gleichzeitig ben von 
bornberein mm in Betracht genommenen Theil der Stellung weithin 
flanlirte. Auf dem linken Flügel waren auf den Höhen von Problus 
und Prim und dem vorliegenden niedern Abhange ähnliche Gefchüg- 
aufftellungen angeorbnet. 

Gegen dieſe artilleriftiichen Vorbereitungen fand das, was in 
Ipeciell fertificatorifcher Beziehung zur Verſtärkung bes Schlachtfelves 
geſchah, wejentlich zurück. Zwar waren bier und bort, namentlich in 
I dem Walde, der von Sadowa und Dohalig gegen Lipa anfteigt, Ver⸗ 
haue und BVerflechtungen angelegt, an einzelnen Bunkten waren Barri- 
faben errichtet, im allgemeinen aber war es unterlaffen worden, bie 
Vorteile auszunugen, welche fi) aus dem Umftande ziehen Tießen, 
daß der Angreifer auf ganz beftimmte Uebergangspunfte über vie Bi⸗ 
ftrig angewiefen war. Bertheidigungseinrichtungen in ben betreffenben 
Dörfern, vorgelegte Brüdenköpfe u. ſ. w. hätten ganz außerorbentliche 
Dienfte leiften Eönnen. Ein Hauptverfäumniß, pas fich ſchwer hätte 
rächen können, beſtand enblich darin, daß man es unterlaffen hatte, 
bie Elbübergänge durch Brückenkoöpfe zu fichern. 


Preußens König, der am 2. in Gitſchin eingetroffen war, wohin 
fih auch Prinz Friedrich Karl aus feinem bereit8 nach Ramenek *) 
vorgefchobenen Hauptquartier zur Begrüßung und Entgegennahme 
' weiterer Befehle begeben hatte, beabfichtigte dem Gros feiner Armee 
für den 3., vielleicht auch noch den 4. Juli Ruhe zu gönnen. Die 
unmittelbare Fühlung am Feinde war zur Zeit verloren gegangen; 
man vermuthete die Hauptkraft des Gegners bereit auf dem linken 
Elbufer und nur fchwache Abtheilungen auf dem rechten. Um nähern 
Auffchluß zu erlangen, follten am 3. Juli Recognofeirungen ausge: 
führt werben unb zwar von feiten ber Armee Friedrich Karl's auf 
dem rechten Elbufer in der Richtung auf Königgräß, von feiten der 
Armee bes Kronprinzen auf dem linken in der Richtung auf Joſephſtadt. 


ih überhaupt fehr verfchieben gefchrieben. Der Lefer möge es entfchulbigen, 
wenn wir nicht immer correct find. 
+) 1%, Meile nordweſtlich von Horig, 2%, Meile norbiweftlih von Sadowa. 
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In dieſem Sinne wurden im Laufe bes Nachmittags bie Befchle 
erpebirt. 

Prinz Friedrih Karl verließ zwiſchen 3 und 4 Uhr Gitſchin 
und eilte nach Kamenetz zurüd. Bei feinem Eintreffen brachte ein 
Generalftabsoffizier, ver im Laufe des Tags mit einer Reiterabthei⸗ 
lung auf der Strafe nach Sabowa recognofcirend vorgegangen ar, 
Nachricht von ber Anfammlung bebeutenver feinbficher Streitkräfte an 
der Biſtritz. Diefe Thatfache fand durch anderweite Meldungen Be 
ftätigung, namentlich burch den ausführlichern Bericht, welchen ber 
Führer ver bis nach Gerefwig (Y, Meile nördlich von DBenatel, 
ı, Meile norböftlid von Sadowa) vorgefchobenen Anantgarbe ber 
Divifion Franſecky einſandte. Sein Bericht Tautete aufs beſtimmteſte 
dahin, daß fi unmittelbar vor den Vorpoften biefer Avantgarde ein 
großes feindliches Lager befinde. Gefangene Defterreicher fagten fogar 
aus, bie ganze Armee concentrire fich zwifchen Elbe, Biſtritz und 
Koniggrätz. 

Die eingegangenen Meldungen veranlaßten ben Prinzen zu 
Schritten, die ihm und feinem Generalftabschef zum höchiten Ber- 
bienft angerechnet werben müfjen. Sie geben Zeugniß von jener 
Entjchlußfähigkeit, die unter allen Gigenfchaften eines kriegeriſchen 
Führers ben erften Plag einnehmen muß; fie geben nicht minber 
Zeugniß von bem richtigen Verſtändniß der Rechte und Pflichten eines 
auf einen felbftändigen Punkt geftellten Generals. Die empfangenen 
Befehle hätten den Prinzen jeder Verantwortung entkleivet, mem er 
es rubig bei den angeorbneten Recognofeirungen belaffen hätte; aber 
ber Prinz erfannte, daß durch Aenverung ber Dispofition größere 
Reſultate erreicht und gleichzeitig Die Möglichkeit eines Echecs ver- 
mieben werden konnte. 

Auf eigene Verantwortung entfchieb fich ber Prinz, mit feiner 
ganzen Armee am folgenden Tage dem Feinde entgegenzutreten. Er 
erließ fofort an feine eigenen Diviftonen ben Befehl in geeignete Ste: 
lungen gegen bie Biſtritz vorzugehen, außerbem aber fanbte er bem 
noch auf feine Befehle angewiefenen General Herwarth vie Wei- 
jung, alsbald mit ben brei Divifionen der Elbarmee auf Nechanitz, 
alfo in ber Richtung auf Königgräg vorzurüden. So weit hanbelte 
ber Prinz, wenn auch auf eigene Verantwortung, noch in ben Grenzen 
feiner Competenz. Aber er ging weiter. Die Situation im großen 
und ganzen auffaffend, trug er auch Sorge für das Eingreifen der 
Zweiten Armee. Zu biefen Zweck richtete er das folgenbe Schreiben 
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an ben Kronprinzen, das allein fchon genügen würbe, bem Prinzen 
emen Hangvolien Namen in ber Kriegsgeſchichte zu fichern: 


„Kamenetz, 2. Juni abends. 

Durch Se. Maj. den König iſt mir Kenntniß geworden von 
dem Ew. Königlichen Hoheit für morgen (3. Juli) ertheilten Auf⸗ 
trage einer Recognoſcirung gegen bie Aupa und Metau. Nach⸗ 
dem inbeffen eine am heutigen Tage bieffeits unternommene Re⸗ 
cognofeirung und vie bezüglichen Meldungen ver Vorpoftentruppen 
ergeben haben, daß bei Sadowa und Lipa an ber Straße von 
Horig auf Königgrät fehr bebeutende feindliche Kräfte vereinigt 
find, welche ihre Avantgarbe bis Dub vorgefchoben haben — liegt 
e8 in meiner Abficht, morgen, 3. Juli, den Feind anzugreifen und 
denſelben in Gemäßheit des mir ertheilten Auftrags gegen die Elbe 
zu brängen. 

Da indeffen auch von Joſephſtadt aus ftärkere feindliche Trup- 
penmaflen auf das rechte Elbufer übergegangen find, fo kann ich 
darin nur bie Abficht erbliden, daß biefelben bei etwaigem Vor⸗ 
gehen meinerfeits auf Königgräg gegen meinen linlen Flügel ope- 
riren wollen. 

Eine ſolche Diverfion würde mich zwingen, meine Kräfte zu 
theilen, wodurch ich alfo den gewünfchten Zweck, Vernichtung ber 
feindlichen Corps, nicht vollftändig erreichen würde. 

Ew. tönigliche Hoheit bitte ich deshalb, morgen, 3. Juli, 
mit dem Garbecorps oder mehr über Königinhof zur Sicherung 
meines linken Flügels in der Direction auf Vofephftabt auf dem 
echten Elbufer vorgehen zu wollen. Ich fpreche biefes Erfuchen 
um fo mehr aus, als ich meinerfeitS auf ein rechtzeitiges Eintreffen 
des Corps von Bonin, der weiten Entfernung wegen, nicht rechnen 
kann, und als ich andererſeits vorausſetze, daß Ew. Tönigliche Ho⸗ 
heit bei der für morgen dortſeits zu unternehmenden Recognoſci⸗ 
rung nicht auf ſtarke feindliche Kräfte ſtoßen werden. 

Ich füge Hinzu, daß mein linker Flügel bei Groß-Ierig und 
Gerefwit ſtehen wird. 


ee nm nn - 


Friedrich Karl.“ 
Seinen Generalftabschef, den Generallieutenant Voigts⸗Rhetz, 
enifanbte ber Prinz darauf nach Gitfchin ins Hauptquartier des Kö⸗ 
nigs, um vom Stande ver Sache Melvimg zu erftatten und bie aller- 
hochſte Genehmigung für bie getroffenen Maßnahmen zu erbitten. 
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Voigts-Rhetz traf dort kurz vor 11 Uhr abends ein und wurbe fofert 
vom König empfangen. Es trat ein Kriegsrath zufammen, in wel⸗ 
chem Moltke, ven Vorftellungen Voigts⸗Rhetz' beipflichtend, fich für 
fofortige Annahme der Schlacht erflärte und bie Entfcheivung des Ki 
nigs in diefem Sinne erwirkte. 

Daß Benedel fich mit dem Rüden gegen bie Elbe zu einer Haupt: 
fehlacht ftellen werde, erfchien im Hauptquartier des Könige laum 
glaublich. Eher glaubte man an eine Offenſivunternehmung gegen bie 
Armee Friedrich Karl's. Für den Fall, daß bie Öfterreichifche Armee 
eine Stellung zur Defenftofchlacht nehmen würde, erwartete man bie 
felbe auf dem linken Ufer ver Elbe, Front nach Weften unter Anleh⸗ 
nung ber Flügel an bie feften Pläte Iofephftabt und Königgrätz. Der 
im obigen Schreiben Friebrich Karl’s erwähnte Recognofeirungsauftrag 
gegen Aupa und Metau zeigt, daß man hinter einem biefer Gewäfler 
ben rechten Flügel Benedek's vermuthete. Wir find nicht der Anfick, 
daß dieſe Stellung bie vortheilhaftefte für Benedek geivefen wäre; bie 
Ueberzeugung, daß er biefelbe wählen werde, ſtand indeß im preußi⸗ 
{chen Hauptquartier fo feit, daß man darauf bin den größten Theil 
der fronprinzlicden Armee auf dem linken Elbufer zurüdgelaffen hatte, 
um fofort gegen ben Rüden und bie rechte Flanfe dieſer Pofition ope⸗ 
riren zu Tönnen. 

Die Mitternachtsftunde, während deren ver Kriegsrath um ben 
greifen Monarchen verfammelt war, wiegt Iahre und Jahrzehnte im 
trägen Lauf gewöhnlicher Zeiten auf. An ven Entfchießungen, vie 
bier gefaßt wurben, hing das Gefchid Preußens unb feiner Krone, 
bie fünftige Geftaltung Deutfchlands, vielleicht die Entſcheidung über 
Krieg und Frieden für eine lange Epoche und für ganz Europa. 
Irrte man in den Borausfegungen, griff man fehl in den Dispoſi⸗ 
tionen, überjchäßte man die phhfifchen Kräfte ver durch Märfche unt 
Kämpfe zur Zeit mehr als der Feind angegriffenen Truppen — wie 
gewaltig Tonnten und mußten die Folgen fein! Kein verantwortliche 
Miniſterium, keine Landesvertretung, feine Kundgebung ber öffent- 
lichen Meinung nimmt in ſolchen Augenbliden einen Theil ber Rie- 
fenlaft der Verantwortung auf fih. Einzig und allein ruht fie auf 
ben Schultern eines Einzigen. Sie laſtet Doppelt ſchwer, wenn biefer Eine 
zugleich Monarch und Feldherr ift. Es war ein Greis im fiebzigften Jahre 
‚feines Lebens, der hier zum erften mal eine fo gewaltige Entfchließung zo 
faſſen Hatte. Aber ver Gedanke, beffen volle Durdführung ber Moment 
erforderte, war reif; alles, was bisher gefchehen, mar nur bie Vorbereitung 
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zur Entſcheidungsſchlacht. Jetzt galt es, ven Moment, in bem fie fich 
unter günſtigen Verhältniſſen zu bieten ſchien, muthig zu ergreifen. 
Dbgleich das Befehlichreiben Moltle’s an ben Kronprinzen das 
Datum „Gitfchin, 2. Yuli, abends 11 Uhr” trägt, iſt übereinftims- 
menben Berichten zufolge der Flügeladjutant des Königs, ver daſſelbe 
nach Königinhof, dem Hauptquartier der Zweiten Armee, zu über- 
bringen hatte, erft in ber zweiten Stunde nach Mitternacht bamit ab- 
gefanbt worden. Die gebotene Eile ließ ihn das Satteln der wenigen 
ihm zugetheilten Bededungsmannfchaften nicht abwarten; begleitet von 
einem einzigen Neitknecht ritt er von bannen und frug fich in Fein⸗ 
desland von Ort zu Ort auf dem vier Meilen langen Wege durch. 
General Voigts⸗Rhetz nahm ein zweites Exemplar diefes Befehls mit 
nach Kamenetz, um es von dort aus nach Königinhof zu beförbern. 
Beide Eremplare gelangten an ihre Adreſſe. Ueberdies nahm ber er- 
wähnte Flügeladjutant noch ein beſonderes Eremplar für das 1. Ar- 
meecorps (Bonin) mit ſich, beffen Vorpoftenlinie er auf feinem Ritte 
nach Königinhof paſſirte. Der Weg über Kameneg war immer ein 
Umweg. Daß ber Befehl rechtzeitig in die Hand bes Stronprinzen 
gelangte, hing doch immer an dem Leben und dem Zurechtfinden bes 
einzelnen Flügelabjutanten. rreichte ver Befehl den Kronprinzen 


"nicht oder zu fpät, fo war ber Tag von Königgrätz vielleicht der einer 


verlorenen Schlacht. *) Am 2. Juli ftanden von ber Armee bes 


“ 

*) Das MWichtigfte deffen, was oben Hber bie Borgänge und Anfichten im 
großen Hauptquartier berichtet wurbe, findet feine Beflätigung, zum Theil fogar 
feine Quelle in einem Sandfchreiben, das König Wilhelm am Tage nach ber 
Schlacht an feine Gemahlin richtete. Die Einleitungsworte biefes höchſt werth⸗ 
vollen Actenftüds, das von bem Karen Blick bes königlichen Feldherrn ein glän- 
zendes Zeugniß gibt, lautet wie folgt: 


„Horis, 4. Juli. Am 2. verließ mid Kris Karl um 3 Uhr nad) 
mittags nad) einem Kriegsrath, in welchem befchloffen wurde, den durch 
Märfhe und Kämpfe erichöpften Mannfchaften einen bis zwei Ruhelage zu 
gönnen. Um Y,11 Uhr abends traf jeboch General Boigts- Rhe wieder 
bei mir ein, um bie Ausbeute ber Recognofeirungen des Tags zu melden, 
bie bahin ging, baß bebeutenbe feindfiche Maſſen von Joſephſtadt nach Kö⸗ 
niggrät bieffeit ber Elbe fi von 8—3 Uhr bewegt hätten, Gefangene aus⸗ 
fagten, die Armee concentrire fich zwiſchen Elbe und Biftrig und Königgrätz; 
e8 wurde mir daher vorgeichlagen, ben günftigen Umftanb, baß bie feinb- 
fihe Armee fich dieffeit der Elbe ſchlagen zu wollen feheine, zu benußgen und 
ihr Die Schlacht anzubieten. Zu dem Ende follte fih bie Erfte Armee mit 
dem 2., 3., 4. Eorps im Centrum, Sabowa vor fih babend, aufftellen, 
General Herwarth mit feinen 1Y, Corps über Nechanit in bie linle Klanfe, 


Brinzen Friedrich Karl, bie das Centrum ber ganzen preufiiden 
bilbete, das 4. Armeecorps bei Horitz, das 3. bei Mi 
Bas 2. unb bie Reſervecavalerie zwifchen Horig und Kameneg. Pe 

ufs der auf den 3, Juli beabfichtigten Schlacht erhielten dieſe Corps 
folgende Aufftellungen: 

m erfter Linie: das 2. und das 4. Armeecorpd- Das 2. Corpt 
ſüdlich von ber Straße nach Sadowa, unfern des auf unferm Plan 
verzeichneten Ortes Milowis, und zwar die (3.) Divifion Werber 
fints, bie (4.) Divifion Herwarth *) rechts; das 4. Armeecorps wit 
ver (8.) Divifion Horn hei Milowig mit ber (7.) Divifion Franſech 
weit links davon bei Cerekwitz (nörblich von Benatef). 

- Ay Reſerve: das 3., unter Manftein’s Befehl geſtellte Ar 
meecorps bei Horitz, dahinter bie Reſerveartillerie. Das Covolerie⸗ 
corps Prinz Albrecht nörblich von Milowitz. 

Die in erfter Linie ftehenben beiden Armeecorps ftanben alſo dem 
durch bie Orte Mekrowans md Benatek bezeichneten Theil ber dor 
derften Schlachtlinie Benedek's bired gegemüber. 

Bei der Armee Herwarth's, bie am 2. Juli in und um 
Smivar ftand, traf am 3. Juli ſchon um 1 Uhr morgens der er 
wähnte Befehl Friedrich Karl's ein, auf Nechanitz porzurüden. Ihre 
Marfchbirection ging alſo in bie linke Flanke und ven Rücken bee 
Feinbes. Bedenft man, daß, wie aus bem im Wortlaut befannt ge 
worbenen Befehl an ben Kronprinzen hervorging ein „Anmarſch“, 
d. h. eine Offenſive des Gegners in der Richtung auf Sadowa € 
wartet wurde, ſo war es unbedingt gewagt, dem General Herwarth 
bieſe Marſchrichtung anzuweiſen. Sein erfolgreiches Eingreifen war 

dann nur in dem Falle gewiß, wenn Prinz Friedrich Karl fich an der 
Biftritz nachhaltig behauptete. Wäre er in norbmweftlicher Richtung 


—— ber Zweiten Armee, Garde, 1., 5. 6- Corps von Käniginhel, 
geben alen Flügel länge ber Elbe, in bie rechte Flanke bes Feindes WU 
geftellt . en um Mitternacht hatte ih mit dem General Moftte olles Ich 
nachts 2 u Rimmte meinen Aufbrud auf 5 br früh, ba bie Arme sofort 
ren unb r ben Marie anzutreten hatte. IS Hatte fapt 4 Meilen uf 
Annab glaubte immer noch nit recht an bie Richtigkeit ber 

me, daß ber Feind bieffeit ber Elbe Reden tönne".. 


2 . 
en Heft bes Schreibens wollen wir an paffenber Stelle ebenfalls mittheilen. 


*) Der Divifionseommanb 
v — eur Generallieutenant vo if mi 
erwechſeln mit bem gleihnamigen Führer ber —— Herwarth ET 
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zurüdgebrängt worben, jo hätte Herwarth im fritifchen Moment leicht 
fehr weit vom Rampfplage ftehen können. Wäre ber Prinz des Sieges 
minder gewiß gewefen, fo würbe er vielleicht Die Herwarth'ſche Armee 
von Smidar aus an das 2. Armeecorps, aljo etwa gegen Milowitz 
oder Dub herangezogen baben. Für den Angriff gegen bie große 
Defenfinpofition Benedel's, von der man indeß im gitfchiner Kriegs⸗ 
rath wenig wußte, war dagegen die Herwarth vorgezeichnete Marfch- 
richtung außerorbentlich angemefjen und keineswegs gewagt. 

Dem Kronprinzen war das Schreiben des Prinzen Friedrich 
Karl erft um 2 Uhr morgens zugegangen. Als die darauf hin erlafs 
fenen Befehle für vie Zweite Armee eben ausgefertigt waren und ex⸗ 
pebirt werben follten, traf der Flügeladjutant des Königs mit dem 
Schreiben aus dem großen Hauptquartier ein, welches bie für ben 
3. Suli befohlene Recognofeirung aufhob und ftatt ihrer ben fofor- 
tigen Abmarfch fämmtlicher Corps zur muthmaßlichen Schlacht an⸗ 
ordnete. Diefes von Moltke vollzogene, Gitſchin, 2. Juli abends 
11 Uhr datirte Schreiben beginnt wie folgt: „Den bei der Erften 
Armee eingegangenen Nachrichten zufolge ift der Feind in der Stärfe 


0m brei Corps, welche jeboch noch weiter verftärkt werden Können, 


bis über den Abfchnitt der Biſtritz bei Sadowa vorgegangen, und ift 
dort ein Rencontre mit der Erſten Armee zu erwarten.” Dem Kron- 
prinzen wurden bes weitern noch bie Aufftellungspunfte ver Divifionen 
Friedrich Karl's mitgetheilt, außerdem aber Iautete feine Ordre ganz 
allgemein dahin, „Sofort die nöthigen Anorbnungen zu treffen, um 
mit allen Kräften zur Unterftügung ber Erften Armee gegen die rechte 
Flanke des vorausfichtlichen Anmarfches des Feindes vorrüden zu 
fönnen und dabei ſobald wie möglich einzugreifen“. Welch ein Abftand 
gegen die Heinliche Art und Weife, in der Benedek bis dahin Clam⸗ 
Gallas und Ramming feine Befehle ertbeilt hatte. Immer das Ren⸗ 
contre mit ber vorrüdenden Armee Benedek's vorausfehenn, erwartete 
man im preußifchen Hauptquartier das Eingreifen des Kronpringen 
eher auf dem rechten (weftlichen) als bem linken Ufer ver Biſtritz. 
Der Berlauf ver Schlacht wird zeigen, welche Nachtheile es hätte 
berbeiführen können, wenn man dem Kronprinzen buch Vorzeichnung 
eines beftimmten ‘Directionspunftes, etwa Dub over Milowig, vie 
Hand gebunden hätte. 

Es war 4 Uhr morgens, ale Moltke's Schreiben in die Hand 
bes Rronprinzen gelangte. Um viefe Zeit ftanden bie Truppen feiner 
Armee wie folgt: 
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Das 1. Armeecorps eine ſchwache Meile unterhalb von Königin 
hof, bei YBöhmifch- Prausnig an der Elbe; die Avantgarde des Corps 
eine Meile ſüdwärts bis in die Nähe von Miletin vorgefchoben. 

Das Gardecorps mit der (1.) Divifion Hiller bei Königinhef, 
mit der (2.) Divifion Plonsfi eine halbe Meile rüdwärts bei Re: 
tendorf. Die Avantgarde des Corps war auf dem rechten Eibufer 
eine halbe Meile ſüdwärts vorpouffirt. 

Das 5. Corps ftand noch bei Gradlitz, das Cabaleriecorpo 
Hartmann bei Neuftant an ber Elbe, eine ‘Drittelmeile unterhalb 
Prausnitz. 

Ein glücklicher Zufall wollte, daß der Kronprinz den Befehl zu 
einer Recognoſcirung gegen Joſephſtadt wahrſcheinlich auf bie ſeiner⸗ 
ſeits bereits gewonnene Ueberzeugung bin, daß die Armee Benedek'o 
nicht auf dem ligken Ufer zu finden fein werde, dahin modificirt 
hatte, daß auf dem rechten Elbufer vorgegangen werben folle. Er 
hatte zu diefer Erpebition ein ganzes Armeecorps beftimmt, um mög. 
licherweiſe bie Feſtung von ber Hauptarmee zu trennen und ben Ber: 
ſuch zu machen, ven Commandanten von Joſephſtadt zur Eapitulation 
zu beivegen. Das hiermit beauftragte (6.) Corps Mutius war bereits 
von Gradlitz aufgebrochen, als die Dispofition für die Schlacht vom 
3. Juli im Hauptquartier anlangte, was die günftige Folge halte, 
daß es, als ihm ber veränderte Befehl zufam, feine Dearfchrichtung 
nur wenig zu verändern brauchte, um frühzeitig auf dem Kampfplatze 
zu erſcheinen. 

Der Kronprinz disponirte infolge der ihm zugegangenen Orbre 
iwie folgt: 

In erfter Linie follten drei Corps und zwar das (1.) Corps 
Bonin auf dem rechten Flägel, das Garbecorps in ber Mitte, das 
(6.) Corps Mutius auf dem linken Flügel vorrüden, das (5.) Eorpe 
Steinmeb, Das bisher die meifte Blutarbeit gethan hatte, aber in einigem 
Abftande als Meferve folgen. Das 1. und das Garbecorps erhielten 
ihre Divection nach der Gegend von Groß- Bürglik, einem nörblich von 
bem auf unferer Starte bezeichneten Ort Horeniowes gelegenen Flecken 
Ein einzeln ftehender Baum auf ber Höhe von Horeniowes, der and 
auf unferm Plan angedeutet ift, wurde beim weitern Vormarſch als 
Directionspunft bezeichnet. Das 6. Corps wurde nach dem zwifchen 
ber Elbe und Trotina gelegenen Dorfe Welchow dirigirt, das etwa 

dreiviertel Meile nördlich von dem auf unferm Plan angebenteten 
Dertchen Radow zu fuchen ift. Das 5. Corps follte in der Inter 
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volle zioifchen dem Garbe- und bem 6. Korps, das Cavaleriecorpo 
Hartmann Hinter dem 1. Armeecorps folgen. Um 5 Uhr wurden 
biefe Befehle von KRöniginhof aus erpebirt, fie konnten alſo pie ent- 
fernteften Lager nicht vor 6%, Uhr erreichen. 


Dis zur’Höhe von Horeniowes, dem nächften im Bereich ber 
inzwifchen eingenommenen öſterreichiſchen Schlachtftellung gelegenen 
Punkte, Hatten die nächitftationtrten Truppen des Kronprinzen Entfer- 
nungen von burchfchnittlich 1%, Meilen, die am weiteften zurückſtehende 
2. Gardediviſion eine ſolche von faft 3 Meilen zurückzulegen. Zwei 
Meilen ift aber für eine ganze Armee ſchon ein anfehnlicher Tage- 
marſch, zumal wenn wie bier auf vom Regen burchweichten Boden 
und im hohen Getreide querfelvdein marfchirt werden muß. Für bie 
erfte Hälfte des Tags durfte alfo auf das Eingreifen des Kronprinzen 
nicht gerechnet werben; diejenigen Theile, welche erft die Elbe zu paf- 
firen hatten, wie namentlich das 5, Corps ımd die 2. Gardediviſion, 
formten erft mehrere Stunden nach ven übrigen Heerestheilen eintreffen. 


Der 3. Juli brach unter ftrömenbem Regen an. Im Laufe bes 
Bormittags Tieß derſelbe nach, jedoch bebedte in den regenfreien 
Stunden ein feuchter, jede Ternficht hemmender Nebel den Erpboben. 
Erft gegen Abend zerriß das Gewölf. In ber preußifchen Armee be- 
trachtete man dies Wetter als ein gutes Omen. „Unfer Alliirter von 
ber Katzbach“ — jo batte fchon Blücher den Wegen am Tage von 
Waterloo begrüßt. Der 3. Juli follte noch andere Erinnerungen an 
ben Zag von Waterloo wach rufen, auch ihm follten die langen und 
bangen Stunden, bie Wellington unter feiner Eiche verlebte, nicht 
fehlen, auch er follte mit einem Wieverfehen fchliegen, ſchöner, herz- 
licher und erhebenver als das von Belle - Alliance. 


Die Divifionen Frievrih Karl's ftanden ſchon in ber britten 
Stunde nah Mitternacht auf den ihnen angewwiefenen Rendezvous⸗ 
plãtzen. Niemand zweifelte daran, daß es heute zum Kampfe kommen 
werde, niemand aber ahnte, zu welch einem Kampfe. Der Glaube, 
bag Benedek uur ein Arritregarvengefecht liefern werbe, um feinen 
Abzug über die Elbe zu fichern, war allermindeſtens ebenjo berechtigt 
a8 der an eine Schlacht. Daß es die Entſcheidungsſchlacht fein 
werde, der Kampf des Ganzen gegen das Ganze, batte doch felbft 
Mottke, wie fein Schreiben an ven Kronpriuzen zeigt, nicht mit Ge⸗ 
wißheit vorausgeſehen. Daß es aber bie Eutſcheidungsſchlacht fein 
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tönne, hatte er, wie bie ganze Anlage des Planes zeigt, Haren Auges 
in Betracht genommen. 

Segen 4 Ubr fette fich die Hauptmaffe der Erjten Armee aus 
der Gegend von Milowitz gegen die Biftrik in Marſch. Langſam 
und mühevoll erftiegen die in breiter Front entwidelten Eolonnen bie 
flache Höhe, auf der das Dorf Dub gelegen ift. Nur unter großen 
Beſchwerden folgte die Artillerie in dem durchweichten Boben. Hinter 
dem Kamm ber Höhe, der die Truppen dem Auge des Feindes ent- 
309, wurde halt gemacht. Don oben überfab man das Terrain von 
Metrowans bis zum Höhe von Maslowed bin. Unmittelbar zu Füßen 
lag das aus Fleinen Holzbäufern beftehende Dörfchen Sabowa, be 
hinter ftieg bie Höhe von Kipa auf; die Batterien, bie fie Trönten, 
waren zum Theil mit dem Fernrohr erkennbar. 

Prinz Friedrich Karl wollte verfuchen, ob der Uebergang über 
die Biſtritz vielleicht noch im rafchen Vorgehen zu gewinnen jei, und 
warf Eavalerie und reitende Artillerie gegen Sadowa hinab. In dem 
Augenblick aber, in welchem bie Netter zum Paffiren des Deéfilé ab- 
ſchwenkten, begrüßte fie das Gejchüßfener des Feindes. Die preußiſche 
Artillerie nahm am rechten Biſtritzufer Stellung, md eine anfang 
mäßige Kanonade leitete ben Kampf ein. 

Es war erft Halb 8 Uhr des Morgens, als der erſte Schuß des 
langen, ſchweren Tags fiel. Vielleicht zu früh im Hinblid auf bie 
Stunde, zu ber ver Kronprinz vorausfichtlich in den Kampf eingreifen 
fonnte.e Man bat dies getabelt, aber wer war dazu berechtigt? 
Wußte man denn, mit welcher Riefenmacht man in den Kampf trat? 
Konnte nicht Benedek mit ſchwächern Kräften nördlich der Elbe ſtehen 
und dann bie Gelegenheit diefe zu fchlagen verloren gehen, wenn man 
ihnen Zeit ließ, fich der Umflammerung, bie fie bebrobte und von ber Ihr 
Feldherr durch Recognofetrungen Kenntniß haben Tonnte, zu entziehen? 
Die frühe Stunde, in ver Prinz Friedrich Karl ven Kampf eröffnete, 
wies feiner Armee freilich eine furdhtbare Aufgabe zu, eine Aufgabe, 
welche die Wellington’s am Tage von Waterloo weit überragte. Der 
britifche Feldherr verfügte über eine Macht, die, den Vortheil ber 
Defenfive in Anfchlag gebracht, derjenigen Napoleon's mehr als eben: 
bärtig war. Prinz Friedrich Karl trat mit feinen drei Corps bem 
größten Theil ber ganzen öfterreichiichen Armee gegenüber. Nur bie 
beiven auf Benedel's äußerftem Iinfen Flügel ftehenben Corps, bes 
fächfifche und das dahinterſtehende Bfterreichifche 8. Corps konnten 
durch Herwarth feftgebalten werben, ber ganze übrige Theil war gegen 
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den Prinzen verwendbar. Seinen drei Corps jtanden in erfter Linie 


fühweftlich der königgrätzer Straße das 10., norböftlich berjelben das 
3. Corps gegenüber. Bald traten auch die nach Benebel’s Dispo- 
fition vorläufig nicht in die Schlachtorbnung verwiefenen Corps bes 
rechten öfterreichiichen Flügels, das 4. und das 2. Corps in Action, 
und Hinter dieſen vier Corps ftanden das 1. und das 6. Eorps mit 
ber ganzen Refervereiterei in Bereitſchaft. Diefe gewaltige Mlaffe 
konnte vier bis fünf Stunden lang gegen jene drei preußifchen Corpse 
ausfchließlich verwendet werden. Gefchah dies mit napoleonifchem Ge⸗ 
ſchick, ſo mußte Benedek wenigftens einen Xheilfleg davontragen. Vier 
Stunden find in entwickelter Schlacht eine lange Frift; wie viel darin 
geleiftet werben Tann, wurde am Abend bes Tags von Marengo ge- 
zeigt. Wäre Frieprich Karl in der Defenfive geweſen, fo würbe feine 
Aufgabe eine wefentlich Teichtere gewefen fein; aber einem ums Dop⸗ 
yelte überlegenen Feinde in einer taftifch trefflichen Stellung offenfto 
jo energifch entgegenzutreten, daß biefer nicht zu einem Träftigen Of- 
ienfioftoße berausgeforbert wurde, ihm gegenüber aljo wenigftens all- 
mählich Terrain zu gewinnen, das war eine Aufgabe, deren Löfung 
me mit Strömen von Blut erfauft werben Tonnte. Diefe Ströme 
flojjen denn auch. 

Indem wir verfuchen, ein allgemeines Bild vom Ganzen ber 
Schlacht zu entwerfen, verweilen wir zunächft bei ber Armee Friebrich 
Larl's. 

Generallieutenant von Franſecky, ein General, dem bei reicher 
militärifcher Bildung ein wahrhaft fanatifches Gefühl für Ehre und 
Pflicht beiwohnt, der bei einer Aufgabe, die er für richtig und wichtig 
erlennt, Gefahren und Opfer nicht wägt und zählt, war mit feiner 
Divifion auf den änßerften linken Flügel detachirt. Sein Vormarſch 
richtete fich auf Benatek, von wo aus er gegen Eiftowes und Mas- 
lewed zu operiren hatte. Als dem General biefe Aufgabe zugetheilt 
word, ahnte wol niemand in ben preußifchen Reihen, welche koloſſale 
Macht: viefer einzigen Diviſion hier entgegentreten würbe. Uns aber 
ft aus Benedel's Dispofition befannt, daß bei ber hinter Ciſtowes 
ſiegenden verfchanzten Höhe von Chlum ber rechte Flügel bes 
(3.) äfterreichifchen Corps ftand, daß fich rechts daran Das 4. und 
bennächt das 2. reihte; wir wiffen auch, daß Stunden vergeben 
mußten, ehe die Armee des Kronprinzen hier das Gleichgewicht her- 
fiellen Tonnte. Der Kampf der abgezweigten Franſecky'ſchen Divifion 


Blankenburg, Der beutie Krieg. 19 


290 


bildet ‚ein beſonderes Glied in der Action ber Erfien Armee, befien 
näher zu gebenfen wir uns vorbehalten. 

Unmittelbar in ver Hand des Prinzen blieben alfo nur noch färf 

Infanteriedivifionen, die 3. und 4. (2. Armeecorpe), bie 5. und 6. 
(3. Armeecorps) und bie 8. (4. Armeecorps), welche Streitmacht wir 
binter ver Höhe von Dub bereits aufgejtellt willen, wärend bie Ar⸗ 
tilferie unten an ber Biftrig den Kampf jchon aufgenommen hatte. 
.Noch vor 8 Uhr, alfo kurz nach Eröffmmg des Gefchühfeners, 
erſchien Rönig Wilhelm bei Dub, in feiner Suite ber Herzog bon 
Noburg, Roon, Moltke und Bismarck, diefer in der Uniform eines 
Majors der ſchweren Lanbiwehrreiterei. Der greife Monarch flieg 
bier zu Pferde und übernahm jest perjönlich das Feldherrnamt auf 
dem Schlachtfelbe. 
Die Artillerie der Avantgarde wurde bald verftärkt, Batterie anf 
Batterie eilte in bie Feuerlinie, aber auf ver Seite des Gegners blieb 
das Uebergewicht. Nicht nur bie Pofitionsbatterien auf den nahe bie 
genden Höhen fanbten ihre bei dem Belanntfein der @ntfermmgen 
ficher treffenden Granaten ins Thal, auch in und bei ben Dörfem, 
immittelbar am Fluſſe, entwicelten fich zahlreiche Batterien, deren 
Granaten felbft über den deckenden Hügel von Dub hinweg im bie 
jenfeits ftehenden Colonnen einfchlngen. Mit dem Artilleriefampie, 
der bier auf der Linie von Sabowa bis Mekrowans tobte, correjpon: 
birte der, den die Batterien Franſecky's gegen Benatek führten. 

Erft gegen 10 Uhr hatte die preußifche Artillerie es vwermodt, 
die zumeift worgefchobenen öſterreichiſchen Batterien zum Zurückgehen 
zu zwingen. Sekt erft konnte bie Infanterie gegen bie Wiftrig ver⸗ 
gehen, um die Uebergänge zu erzwingen. 

Der Prinz beauftragte damit drei Divifionen. Die 8. (Hem) 
erhielt Befehl, auf der Iinfen (norböftlichen) Seite der Straße gegen 
Sadowa vorzugehen, vie beiven ‘Divifionen des 2. Corps, die 3. uw 
4., wurben gegen die Dörfer Dohalitz, Dohaligfa und Mekrowan 
dirigirt. Die beiden Divifionen des 3. Armeecorps blieben in Re 
ferve. Letztere bildeten vorläufig den einzigen Rückhalt in ber Das 
des Oberfeldherrn. Kaum dürfte eine Angriffsichlacht nur ammähern 
ähnlichen Umfangs gefchlagen worben fein, in der von vornherein 
gleich geringe Reſerven disponibel blieben. Die Combination wer 
eine felten großartige und eine felten Tühne; ver Kronprinz vurfte fein 
Grouchy, er mußte ganz das fein, was Blücher bei Waterloo. 

Bis zur Thalſohle der, Biftrig gelangten vie preußifchen Be 
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tailone ohne erheblichen Verluſt, jeben weitern Schritt vorwärts aber 
mußten fie wit furchtbaren Anftrengmgen ımb Opfern erlaufen. 
Binnen einer Stunde waren bie Dörfer tro ber tapferften Gegen⸗ 
wehr in ihren Hänben. Die preußiſche Artillerie leiſtete viel, dies zu 
ermöglichen. Die auf fie gerichteten Granaten ber öſterreichiſchen 
Batterien unbeachtet lafſend, feuerte fie in die Dörfer hinein. Zum 
Theil brennend, begannen biefelben ein unbeimlicher Aufenthalt für vie 
Bertbeibiger zu werben. 

Nachdem die Dörfer genommen waren, galt es jenſeits zu be 
bouchiven. Auf dem rechten Flügel, wo die 3. Divifion focht, war 
dies gerabezu unmöglich. Bor Dohaligla und Mekrowans ftieg ber 
oben von Batterien gelrönte Abhang Tabl und blank auf. Kein Ge⸗ 
neral hätte es unternommen, feine Bataillone über vie beftrichene 
Fläche Yinweg gegen bie feuernven Geſchütze vorzuführen. Die Trup- 
pen blieben vorläufig ftehen, um, wenn auch unter großen Verluften 
darch das feinpliche Granatfeuer, ihre Pofltion zu behaupten. “Die 
inzwiſchen berangezogene Referveartillerie des 2. Armeecorps nahm es 
zwar mit jenen Batterien auf, wurbe aber nicht Herr berfelben. 
Bon Öfterreichiicher Seite gefchah nichts, die Paffivität, zu der bie 
preußiſchen Truppen auf biefem Theile des Schlachtfelbes verurtheilt 
waren, durch einen activen Vorftoß auszımugen. Die Kräfte des 
Bablenz’fchen Eorps wurden mehr nach der Straße von Sadowa 
Bingezogen, wo vor ber Tinte Dohalik- Sabowa ein furchtbarer 

tobte. 

Die (8.) Divifion Horn und ein Theil der (4.) Divifion Her⸗ 
warth Hatten hier, als fie aus den Dörfern beraustraten, ben nach 
der Höhe von Lipa auffteigenden Wald vor ſich. Derſelbe mußte ge- 
nommen werben, follte der Angriff überhaupt Fortſchritte machen. 
Das Ringen um viefen Wald war ein gewaltiges. Die fühliche 
Afidre war durch ſtarke Berflechtungen möglichft unzugänglich gemacht, 
aufrervem aber mit Schügen beſetzt. Durch die Durchichläge hindurch 
fanften die Geſchoſſe ver Batterien vor Lipa. Aber bie tapfern Trup⸗ 
pen Horn's durchbrachen zulegt alle Hinderniſſe, drangen in ben Wald 
ein, und nun kam es zum Kampf um jeben einzelnen Baum. Endlich 
war ver Wald im Beflte der Preußen. Kaum aber war bie öfter 
reichifche Infanterie zurüdgegangen, fo durchfegten auch die Granaten 
der Batterien auf der Höhe das ganze Gehdlz; wo bie Geſchoſſe nicht 
trafen, wurden die Bertheipiger von den niebergefchmetterten Stämmen 
un Weften zerfchmettert.. Da die preußifchen Batterien felbftrebenb 
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wicht Durch ben Wald binburchfenern konnten, war ihnen nur eine 
ſchwache Unterſtützung der Infanterie vom linfen Flügel ber möglich. 
Die Bfterreichifche Artillerie, ‚welche Benedek im Centrum ſchon herz 
nach Beginn des Gefechts durch 9 Batterien ans ber Geſchitzreſerve 
verftärkt hatte, leiftete in ihren twefflichen, zum Theil etagenweiſen 
Bofttionen ganz Auferorbentliches. Nach längerm Spielen ver Ge 
fchüße gegen den Wald ging bie öfterreichtfche Infanterie zur Wieder⸗ 
eroberung beffelben vor. Sie gelangte nur bis in vie Mitte beffel- 
ben; bier fam Das Gefecht vorläufig zum Stehen. 

Es wurde Mittag, es wurbe eine Stunde fpäter, noch war im 
Centrum der zwiſchenliegenden Höhen wegen von Aurücken bes Fran: 
prinzen nichts zu ſehen, nichts zu hören. Wuch von feiten Herwant6 
waren noch feine Erfolge merfbar. Die Lage begann bebenlich zu 
werben, vorwärts war nicht zu Tommen, und ſtehen bleiben, behaupten, 
was erobert war — wie lange war das in dem überlegenen Ferer 
ver feindlichen Batterien möglih? Da faßte Friedrich Karl — jeden⸗ 
falls im Einverſtändniß mit dem König — den ſchweren Gutichiuß, 
feine Referven, die 5. und 6. Divifion ins Gefecht zw ziehen. he 
wir ihrer Action folgen, bedarf es eines Blickes auf das, was auf 
ven beiven Flügeln der Schlachtlinie ſeither gefchehen war. 


Franſecky's Divifion war. ziemlich gleichzeitig mit ber Dora 
gegen die Biftrik vorgerüdt. Nachdem Benatel durch das einleitende 
Artilleriefener in Brand gerathen war, fiel das Dorf raſch ia die 
Hand feiner Avantgarde. Erſt jenfett des Dorf lag bie eigentliche 
Bintarbeit. Der hochgelegene Wald zwiſchen Benatel, Ciſtewes mb 
Maslowed, den wir kurz den Wald von Maslowed neunen wollen, 
ſchien ſtark befegt. Länge des Weſtrandes deſſelben zeigte fich :ie 
furchtbare Batterie auf Der Höhe von Ehlum, weiche fofort zu ſpiclen 
begann. Deftlich des Waldes, in einer Einfattelung Des Terrains, 
lag auf einen niedern Hügel pas Dorf Maslowed; es war von feinbr 
lichen Truppen befekt. Gegen den Wald und letztgenanntes Dorf 
mußte gleichzeitig vorgegangen werben. 

Franſecky entwickelte feine Divifion an ver Biſtritz in langge⸗ 
ſtreckter Front, die 13. Brigade links gegen Maslower, 4 Bataillene 
der 14. Brigade rechts gegen ven Wald. Nur 2 Bataillone ver lchh⸗ 
tern vermochte er fich einftweilen als Reſerve zu wahren. 

Auf öfterreichifcher Seite waren, ſobald vor dem Gentrum -pie 
erften Ranonenjchüfje gefallen waren, bie beiten von ber Schlach⸗ 
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anffteitung zumächft noch ausgeſchloſſenen Corps, Das 4. und 2., fofert 
ins Gewehr getreten. Das 4. Corps ſchob fich vor den bei Chlum 
aufgeftellten rechten Flügel Des 3. Corps und befeßte den Wald von 
Maslowed, in deffen Vertheibigung es bald vom 2. Corps unterftitgt 
wurve. Das 2. Corps bejette mit zwei Brigaden Maslowed und 
ven Raum zwifchen biefem Dorfe und Horeniowes. Es nahm alfı 
Frent gegen Weſten. Auf dem linken Flügel biefer Aufftellung pla- 
erte- fih dem Walde gegenüber noch eine Anzahl Batterien des 
4: Corps. Einzelne Batalllone viefer beiden Corps ftanden von vorn- 
Gerein umtermifcht. Cine britte Brigabe des 2. Corps warb auf bie 
Bögen von Horeniowes birigirt, folgte aber, da hier fein Feind fichtbar 
wurbe, ven beiden andern in weftlicher Richtung. Nur die Brigade 
Henriquez blieb bei Trotina zurück. 

Die Bataillone der 14. Brigade der Franſecky'ſchen Divifion 
ructten etwa um diefelbe Zeit, um welche Sadowa erobert worden 
war, von Benatel gegen den Wald von Maslowed vor und erreichten 
ohne Verluſt die Liſiere des Holzes. Kanm aber waren ſie von ver- 
ſchiedenen Seiten in baffelbe eingedrungen, als fie von dem Feier 
einzelner im Walde verſteckter Jaͤger mit einem Kngelregen überfchüttet 
werben, während an anbern Stellen das feinbliche Geſchütz feine 
furchibare Wirkung äußerte Die Infanterie fäuberte ven Wald all⸗ 
mäbkich gänzlich von ven feindlichen Fägern; dam aber war die Wir- 
fung des Geſchützfeuers eine um jo furchtbarere. Ein preufifches Ba: 
taillon, welches den Wald rechts überflügelte, drang inzwiſchen gegen 
ſCiſtowes dor und nahm einzelne Höfe vor diefem Dorfe in Befik. 

Wahrend die 14. Brigade im Walde Tämpfte und nad Weg- 
nahme deſſelben fich unter ven fchredlichften Verluften darin behanp- 
tete, hatte die 13. Brigade, unterftügt von ven bei Benatek aufge- 
fteßkten Batterien Franſeckyh's, einen breimaligen Sturmangriff gegen 
die vom 2. Öfterreichifchen Corps eingenommene Stellung bei Mas: 
lower unternommen. Angriff auf Angriff fcheiterte an ver bebeuten- 
ben, in vortheilhafter Stellung befindlichen Uebermadht. Sobald ein 
Angriff abgefchlagen war, richteten vie bei Maslowen mit ber Front 
gegen Weiten, alſo dem Walde birect gegenüberftehenven Batterien 
ihr Feuer in das Holz, fobaß Die darin befindlichen preußifchen Ba⸗ 
teiffone zeitweife auch in Flanke und Rüden einem mörberifchen Ge: 
Ibüt - und Gewehrfeuer ausgefett waren. Zwei volle Stunden, etiva 
von 9 bis 11 Uhr, behaupteten fich die Bataillone im Walde, an 
deſſen norböftlichen Ausläufern auch ein Theil der 13. Brigade Poſto 
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gefaßt Hatte. Da endlich begammen von Weiten ber zwei Beatailione 
des Thun’fchen Corps vorzubringen, während einzelne Batailleme bie 
Iinfe Flanke der Preußen zu umfaflen fuchten und gegen Benatel vor⸗ 
brängten. Ganze Eolonnen rüdten in den Wald ein, ein Theil ber 
tapfern, auf bie Hälfte ihrer Streiterzahl herabgejunlenen Bataillone 
repliirte gegen Ciftowes, während bie 13. Brigade in ben norbivefl- 
Tichen Walbzipfeln und dem Terrain zwifchen Benatel und Horeniowes 
einen verzweifelten Widerſtand leiſtete. Laut hallte der Siegesruf 
durch die Reiben ber Defterreicher, ber weitaus ‚größte Theil bes 
Waldes war in ihrer Hand; inmitten beflelben erflangen bie Jubel» 
töne einer kaiſerlichen Regimentsmuſik. Bon preußiſcher Seite aber 
geſchah alles, das Gefecht wieverherzuftellen. “Die beiden Bataillone 
der Reſerve Franſecky's wurben ins Gefecht gezogen, bie durchaut 
ungzulängliche Artillerie feiner Divifion wurde durch fünf bei Venatel 
placirte Batterien aus ber Weferveartillerie verftärkt, in benen bie 
große Batterie bei Chlum enblich einen ebenbürtigen Gegner faub. 
Auch kamen zwei Bataillone der Divifion Horn den gegen Eiftewes 
geiwichenen Theilen der 14. Brigade zu Hülfe. 

Kaum begannen fich die Wirkungen viefer legten gewaltigen An- 
fteengungen zu zeigen, als den heldenmüthigen Käntpfern plötzlich Die 
volle Garantie des Siege, die Ueberzeugung, daß fie nicht vergebens 
gerungen hatten, zutheil werben ſollte. Maslowed umgehend, bafnten 
fich preußifche Reiter von Often Her den Weg bis zu den Tämpfenben 
Truppen ber 13. Brigade — fie gehörten zu den Spigen ber kron⸗ 
prinzlichen Armee. Und was jie berichteten, fand feine Veftätigung 
in ber plößlichen Bewegung der vom Kampfe ablaffenven feindlichen 
Reihen. 

Die Divifion Franfedy hatte eine großartige Aufgabe gelöft; fie 
hatte den linken Flügel der preußtfchen Schlachtlinte gegen drei Vri⸗ 
gaben bes öfterreichtichen 2. Corps und einen großen Theil des 
4. Corps angefichts ber Batterie von Chlum vier Stunden lang ge- 
halten. Sie war wieberholt gleichzeitig nach Süden, Often unb Nor: 
ben bin im Kampfe gewefen. Ihre Verlufte waren furchtbar; ein 
volles Viertel ihrer Infanterie war tobt ober verwundet. Trotz ber 
furchtbaren Anftrengiingen, die der Kampf um den Wald von Mas: 
lowed gefoftet Hatte, wahrte fich die Divifion noch bie Kraft, weiter 
in den Gang der Schlacht einzugreifen. Um 2 Uhr nahm fie ge- 
meinfchaftlich mit ber inzwiſchen eingetroffenen Avantgarbe bes 1. Ur⸗ 
meecorps Ciftowes, um das einzelne ihrer Bataillone fchon während 
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bed Waldgefechts gelämpft hatten. Ein Theil der Diviſion ſchloß 
ſich ſogar noch dem weitern Vorgehen der Eronpringlichen Truppen an. 

Es war zwilchen 12 und 1 Uhr mittags, als die Werbung ber 
Dinge auf dem linken preußifchen Flügel eintrat. Ein Telegramm 
des Feſtungseommandanten von Joſephſtadt hatte Benedek das An⸗ 
rüden der Colommen des Kronprinzen gemelvet und biefer darauf be- 
foblen, daß das (2.) Corps Thun einen „vefenfiven Haken“ zum 
Schug der rechten Flanke bilven follte. Die drei bisher gegen Fran⸗ 
ſeckh verwandten Brigaden mußten alfo ihre feither nach Welten ge- 
wandte Front mittels einer Rückwärtsſchwenkung gegen Nordoſt ver- 
legen. Das Corps nahm Aufftellung zwiſchen Maslowed, Senbra- 
ſchiz und Nedelift, während die Brigade Henriquez fich zwifchen 
Sendraſchitz und Trotina etablirte.e Fünf Batterien, zufammen alfo 
40 Gefchäke, fuhren auf der Höhe von Hormiowes auf, und bald 
verfiindete ihr Teuer, daß fie Theile der fronprinzlichen Armee in 
Sicht hatten. 


Ehe wir ber hierdurch herbeigeführten neuen Geftaltung ber 
Dinge folgen, wenden wir uns nach dem entgegengefeßten Flügel, 
am den Kampf Herwarth’s in Betracht zu nehmen. 

Die Spigen der Elbarmee erreichten nach einem faft fünfjtün- 
digen Marſch um 8 Uhr Nechanig. Die einzige Brüde, welche hier 
über die Diftrig führt, mußte von ſämmtlichen ‘Divifionen paffirt 
werden. Warum bie technijchen Truppen die Uebergänge nicht ver- 
mehrten, ift eine Frage, die wir nicht zu beantivorten vermögen. 
Eine einzige Divifion braucht zum Defiliren über eine Brücke mit 
Geſchütz, Munitionswagen u. f. w. 14, — 1, Stunden; es mußten 
alſo, felbft wenn alles am Schnürchen ging, vier Stunden vergehen, 
ehe die als Reſerve zumeift zurücgeftellte (16.) Divifion Etzel in die 
Schlacht eingreifen Tonnte. 

Nechanig war von fächfiichen Truppen befett. Dieſe wurben 
ven der Avantgarde Herwarth's augenjcheinlich überrafcht und aus 
den Orte geworfen. Im Zurüdgehen unterliegen fie es, auf dem 
öftlichen Thalrande ber Biftrig, ver ſchon durch Gejchüßeinfchnitte zur 
Bertheivigung vorbereitet war, Stellung zu nehmen. Sie opferten 
dadurch den großen Vortheil, den Preußen das Paſſiren des Defile 
und demnächft bie weitere Entwidelung zum Gefecht ganz ungemein 
erfchweren zu können. Ihr Rückzug ging in ver Richtung auf bie 
Hösen von Problus und Prim, die mächtigen Flügelpunkte des 
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Kerns der dfterreichifchen Stellung. Hier und auf dem Höhenrüden 
gegen Lipa bin wurden Truppenmaffen und Lange Gefchüklinien vor 
der preußiſchen Avantgarde fichtbar. An einen Angriff war fürs erſte 
nicht zu denken, zumal die Neferveartillerie, deren man folchen Ste: 
[ungen gegenüber nicht entrathen Tonnte, erft Hinter den langſam be 
filirenden Infanteriemafjen folgte. Stimvenlang währte es, bis nur 
bie Divifionsbatterien in Thätigkeit Tanıen. 

Herwarth documentirte durch feine erfte Dispofition, Daß er wil 
lens war, gegen ben äußerſten Tinten Flügel des Gegners zu ftoßen, 
vdenfelben womöglich zu umgeben. Er birigirte die Divifion Canftein 
zu biefem Zwecke zunächſt auf Hrabed. Inzwiſchen aber — es mochte 
2 Uhr fein — erfuhr over erfannte er, daß es fich dringen barım 
handle, den Prinzen Karl möglichft bald zu degagiren, feine eigenen 
Truppen alfo auf kürzerm Wege und mehr in der Front an ben 
Feind zu bringen. Zu dieſem Zwede bezeichnete er der Diviſion Can⸗ 
ftein Ober- Prim als Angriffspunft und birigirte die Diviſion Min- 
fter, die eben in gefchloffenen Colonnen jenfeit Nechanitz aufgerikkt 
war, auf Problus. 

Unter lautem Hurrah entfalteten Münſter's] Bataillone ihre 
Fahnen. Der Marſch ging zunächſt auf Lubno, bis wohin der Thal- 
rand Dedung gegen das feindliche Gefhük bot. Hier warb dann bas 
Plateau erftiegen, die Brigaden entwidelten fi in rangirter Schlacht⸗ 
ordnung, und mit klingendem Spiel ging es vorwärts gegen bie Höhen 
von Problus. Auf dem Wege von einer vollen Viertelmeile, vie binnen 
20 Minuten zurückgelegt ward, ftand die Divifion unter der Wirkung 
eines furchtbaren Granatfeuers, das die Sachfen aus ber Front, 
Gablenz' Batterien aus der linken Flanke gegen fie richteten. Aber ihr 
Borgehen war ein fo energifches, daß bie nächiten in ber Front gegen 
fie gerichteten Batterien zum Abfahren gezwungen und zwei an beren 
Stelle tretende deplohirte Bataillone „im teten Vorgehen unter Hin- 
gendem Spiel”, wie ein Schlachtbericht fagt, geworfen wurden. Selbft 
. ein Theil des Gehölzes unmittelbar vor der feinblichen Stellung wurde 
in biefer Weiſe genommen, dann erft begannen bie fich Lange hinzie⸗ 
henden Einzelfämpfe ver Bataillone um die Dertlichleiten. Mit 
700 Todten und Verwundeten (unter erftern ein Brigadeführer, Ge 
neralmajor Hiller) erfaufte die Divifion ihr ruhmvolles Borbringen 
auf dem weiten vom feinblichen Gefchüt beftrichenen Raume bis zu 
dem Punkte, wo fie das Weiße im Auge des Gegners ſah. 

Infolge der drohenden Umgehung und des Angriffs in ber Front 
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wurde auf öſterreichiſcher Seite die Reſerve des linken Flügels, bas 
8. Corps, bald mit ins Gefecht gebracht. Die Vertheidiger ber 
ſtarken Poſition ftiegen dadurch auf mindeſtens 38000 Mann, wäb- 
rend Herwarth bis weit in ben Nachmittag feine Refervebivifion nicht 
beranbringen konnte und nur mit ven beiden vorbern circa 26000 Mann 
zaͤhlenden Divifionen gegen die Uebermacht anlämpfen mußte Bis 
gegen 3 Uhr tobte ver Kampf um die Höhen von Problus, erft um 
dieſe Zeit fiel das Dorf in die Hand ber Divifion Münſter. 

Inzwifchen hatte fi) die Divifion Canſtein näher an diejenige 
Münfter’8 herangezogen, während allmählich auch die (16.) Diviſion 
Esel herankam und fich, rechts beborbirend, zu entwideln begann. 
Der Iinfe Flügel der Sachſen und mit ihm ber ganzen öfterreichifchen 
Stellung war alfo mehr und mehr von einer Umgehung bebrobt. 
Prim wurde infolge deſſen ſchon geräumt, während noch um Problus 
gekämpft wurde. 


Der Widerſtand, ven die Auſtro⸗Sachſen auf dem linken Flügel 
leifteten, war ein heldenmüthiger. Nur langfaın rückten bie rheint- 
ſchen und weftfälifchen Truppen vorwärts; um zahlreiche Tünjtlich ver- 
ftärfte Dertlichfeiten mußte blutig gefämpft werben, die Artilferie des 
Vertheidigers machte fich in furchtbarer Weife geltend, aber das fieg- 
reiche Sortfchreiten der Preußen war doch ein mmaufhaltfames. Die 
Elbarmee drängte ihren Gegner fchließlich auf die inzwifchen im Cen- 
trum bereits zum Zurüdgehen gezwungenen öfterreichifchen Colonnen. 
In diefer Situation wurde ihr zwar noch ein verzweifelter Widerſtand 
enigegengeftellt, aber die unmittelbare Vereinigung mit ber Armee 
Friedrich Karl's wurde dennoch vollzogen, während gleichzeitig vie 
Ueberflügelung des Linken öfterreichifchen Flügels deſſen Rüdzug be- 
brobte. 


Werfen wir einen Rückblick auf den Stand der Schlacht zwifchen 
12 und 1 Uhr mittags, fo fehen wir im Centrum das Vorgehen ber 
Preußen gegen Lipa vollftändig aufgehalten und den Prinzen Friedrich 
Karl bereit in der Lage, feine letzte Reſerve an Infanterie, die des 
3. Armeecorpe, in den Kampf zu führen. Die Oefterreicher waren 
bier im entjchienenften Vortheil, und jeven Moment konnte gemärtigt 
werben, daß Benedel feine Hauptreferven vorführen würde, um das 
Centrum des Gegners zu durchbrechen. Auf dem rechten Flügel ber 
Prengen beginnt erſt ein langſames Vorgehen gegen bie ftarfe und 
von einer Uebermacht beſetzte Poſition von Problus und Prim, auf 
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dem linken Flügel endlich ift bie Divifton Frantely auf bem Paunite, 
dem Anbrängen einer fie von allen Seiten umllammernden vierfachen 
Macht, der die achtfache Geſchützzahl zu Gebote ftand, zu erliegen. 
Der ganze mit vielleicht 350 gezogenen Geſchützen bejegte Kern ber 
öfterreichiichen Stellung von Prim über Lipa und Chlum hinweg bit 
zue Anlehnung an die Trotina ift noch in gefichertem Beſitz des Ber- 
theibigers, nur bie Bofitionen der Vortruppen an ber Biftvit "find theils 
verloren, theils leichten Kampfes preisgegeben. Hinter ven Tämpfen- 
ben Reiben fteht noch eine intacte Reſerve von zwei Armeecorps, auch 
ift noch ein großer Theil der Gefchütreferne unangetaftet. Nur ein 
Mangel beginnt fich bereits fühlbar zu machen: der Mumitionever⸗ 
brauch im Centrum war bisher ein fo koloſſaler, daß es ſchwer wars, 
Erſatz zu Ichaffen. 

Benedek, obgleich fchon gegen Mittag von dem Anrüden preußiſcher 
Colonnen gegen feinen rechten Flügel unterrichtet, glaubte mit dem an 
das 2. Corps ertheilten Befehl zum Bildung eines „vefenfiven Hafens“ 
genug gethan zu haben. Im übrigen operirte er einftweilen noch je, 
als ob der Kronprinz und feine Armee gar nicht eriftirten. Es ift eine 
pſychologiſch merkwürdige Erfcheinnmg, wie das Ignoriren ber kroa⸗ 
prinzlichen Armee bei dem öfterreichifchen Feldherrn geradezu idioſhn⸗ 
fratifch auftritt. Schon in ver Aufitellung bei Olmüg wirb es er 
kennbar, in höherm Grabe bei den Dispofitionen nach vollzogenen 
Flanfenmarfch in ver Gegend von Joſephſtadt. Es führt zu ben 
Niederlagen, welche die einzelnen Corps in den Defilds auf dem Linden 
Elbufer erleiden, und tritt in ber Dispofition für die Truppen 
ftellung vor Königgrät abermals ans Licht, um fchließlich auf bew 
Austrag der Hauptichlacht entfcheidend einzuwirken. Immer und aller 
wärts herrfcht die Idee vor, daß es fich zunächit nur darum handle, 
den Bringen Friedrich Karl zu ſchlagen; ihm allein gegenüber ſuchte 
Denevel ven Erfolg. „ES war der eiferne Wille ohne die vegelnte 
Bernunft, was bie Kataftrophe herbeiführte“, fagt ein öfterreichiicher 
Schriftiteller. 

Nach dem für die Defterreicher fehr günftigen Stande der Schlacht 
hätte unbedingt die bei Benedek erft nach, Mittag bervortretende 
Abficht, das Centrum des Prinzen Friedrich Karl bei Sabowa zu 
burchbrechen, noch eine gewifle VBerechtigung gehabt, wäre nicht ber 
Kronprinz fchon mit bedeutenden Kräften nahe geweſen. Nahm Bene: 
bef an, baß berfelbe nur mit geringen Kräften anrüden werde, fe war 
es jedenfalls nöthig, auch biefe fern vom Hauptkampfplatze zu halten 


mb ihre Abwehr nicht in befenfiner Weiſe, fonbern durch einen offen- 
ſiven Borftoß, ber gleichzeitig bie Zinede einer Recognofcirung erfüllt 
hätte, ms Wert zu ſetzen. Ließ er zu biefem Zwecke bas 2. Corps, 
ftatt weit rädwärts „einen vefenfiven Dalen‘ zu bilden, mit aller 
Macht über Horeniowes und Benatek vorgehen, ſchob er ihm fogar 
noch einen Theil der Reſerve nach, jo war bie rechte Flanle gefichert, 
mochte num der Kampf im Centrum ben erwarteten Ausgang nehmen 
ever nicht. Erwies fich ver Kronprinz übermäcktig, fo konnte bie 
Schlacht abgebrochen werben, ohne eine Niederlage herbeizuführen. ‘Das 
2. Corps hätte Damm wefentlich bazu beitragen können, pas Gefecht 
hinzuhalten und dem übrigen Theil ver Armee die Rückzugslinie über 
bie Elbe zu fichern. 


Es war gegen 1 Uhr, als im preußifchen Centrum bie Reſerven 
herangezogen wurden. Die Bataillone ber 5. und 6. Divifion, erftere 
feit Tümpling’s Verwundung bei Gitſchin unter Befehl des Generals 
Naminsky, legten, wie auf prenfifcher Seite es in biefem Feldzuge 
fe fiets unmittelbar vor dem birecten Anbinden mit dem Feinde ge 
ſchah, Helme und Zornifter ab und befilirten in lautem Jubelruf vor 
ihrem nahe an der Biſtritz haltenden König. Wie mag um biefe 
Stunde das Herz bes greifen Monarchen gepocht haben! Von ber 
Nähe des Kronprinzen wußte man im Centrum zur Zeit noch nicht 
das Geringfte, es follte ſogar noch eine Stunde währen, bis eine 
Kunde von der Zweiten Armee eintraf. Was war nicht alles möglich? 
Konnte nicht ein Ausfall von Joſephſtadt her, in deffen Nähe man 
immer noch öÖfterreichifche Corps vermuthet hatte, dem Kronprinzen 
ven Weg verlegt, ihm wenigftens Langen Aufenthalt bereitet haben? 
Zwiſchen Horeniowes, das ber Kronprinz bereits erreicht hatte, und 
Dub liegt über Berg und Thal hinweg gemeilen eine gute Meile; 
zu fehen umb zu hören war alſo von dem Anmarfjch nichts. Bei ber 
Distfion Franſeckh, deren Führer in einfichtiger Weiſe bei ber kron⸗ 
prinzlichen Armee fchon im Laufe bes Vormittags Hülfe requirirt hatte, 
bachte niemand daran, daß man ba, wo fich der König befand, nichts 
son dem wiſſen lönne, was dem linken Flügel vor Augen lag. Auch 
geifehen Benatek und Sadowa liegt ein weiter Raum, faft eine 


halbe Meile. 


Die vorberften Bataillone ver Reſerve (Brigade Schimmelmann) 


| verſchwanden hinter Sadowa und Dohalitzka im Walde. Einen Er- 
felg vermochte auch. fie nicht zu erreichen. Sobald ber wieber ein- 
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gebrungene Gegner bis zur jenfeitigen Lifiere zurüdgebrängt war, machte 
das Gramatfener der finchtbaren Batterien bei Lipa jene Wirkung 
wieder in vollſtem Maße geltend; es war unmöglich, fich vorn im 
Walde zu behaupten, und ebenfo unmöglich war es, Aber den kahlen 
von zahlreichen Gejchüt beitrichenen Abhang hinweg an ben Feind 
zu Tommen. Bataillon auf Bataillon kam ins Gefecht, zahlreiche 
Opfer fielen, ehe eine Stunde verging, zählte man biefelben ſchon nach 
Hunderten. Endlich war e8 uwerkenubar, daß auch Die Reſerven bat 
Zerrain nicht zu behaupten vermochten, daß pas preußiſche Ceutru 
zurückwich und in Gefahr war, durchbrochen zu werben. 

„Ich wollte, es wäre Abend, over die Preußen kämen“, Tage 
Wellington bei Waterloo; ganz ebenfo dachte und ſprach man in bes 
Königs Nähe. „Was dann?” hörte man den Monarchen beforgt 
fragen, als der Gedanke, die Infanterie zurüdzuziehen, nicht mehr 
unterdrückt werden konnte. Bon links drohte, wenn Franfedig wich 
mehr ftanphalten konnte, eine Umgehung, ber preußifche rechte Flügel 
unter Herwarth Hatte noch immer nichts Merkbares erreicht. Au Mr⸗ 
tifferie war gleichzeitig mit dem 3. Armeecorps bereits ins Gefecht 
gebracht worden, was nicht nothwendig als letzte Heferwe zur Dedung 
bes eventuellen Rückzugs anfgefpart werben mußte; bie Batterie 
leifteten das Meöglichfte, aber die ficher placirten Geſchützmaſſen des 
Gegners vermochten fie von den ungünftigen Aufftellungspuntten ans 
nicht zum Schweigen zu bringen. Es galt jetzt, fich eutſchieden mit 
dem Gevanfen an das Aeußerfte zu verföhnen. Die Cavalerie nk 
Erften Armee ward zufammengezogen, um eventuell der Sufanterie vt 
Aufnahme zu dienen. 

Erichien es ſchwer, ven Entſchluß zur Zurüdnahme ver Infanterie 
hinter die Biftrig zu faflen, als faft ebenfo fchwer mußte es eriami 
werben, ihn auszuführen. Die Bataillone, durch die Gegenwart weh 
ben belebenden Zufpruch ihres Königs aufs böchfte entflammt, drängten 
troß aller Rückſchläge ſtets aufs neue vorwärts. Noch war ber fd 
ſchon als fat unabweisbar aufdrängende Entfchluß nicht gefaßt, ad 
plöglich, eg war faft 2 Uhr, der Chef des Generalftabs des Prinzen 
bon einem NRecognofeirungsritt nach dem linken Flügel mit ver Yubeb 
botſchaft eintraf, ver Kronprinz ftehe bereits im Kampfe. Bald varcch 
gewannen auch vor ber Front die Dinge eine andere Geftalt. Das 
Gefchügfeuer des Teindes wurde fehwächer, ſeine Kanonen änberten 
ihre Richtung. Vorwärts, vorwärts! ging ber Ruf durch pie Reiher; 
die noch intacten Bataillone ber Referve konnten jet ausgiebiger 
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verwandt werden, ver Wald von Sadowa wurbe gensmmen, und nicht 
lange mährte es, bis man nor fich anf ber Höhe von Lipa die Co— 
lennen des Kronprinzen ericheinen ſah. Es war kurz nach 3 Uhr. 
Ehe wir uns zum Kronprinzen wenden, um ibn auf feinem fieg- 
reihen Vordraͤngen gegen Lipa zu geleiten, noch ein Wort der Be⸗ 
wundermng für die Beiftungen der Truppen Friedrich Karl's. Benedek 
hatie ihnen gegenüber feine Hauptkraft aufgeboten. Seit er um Mittag 
Kemninig vom Aurücken des Kronprinzen erhielt, beſtand er doppelt 
hartnäckig auf dem Durchbrechen des Centrums und zog zu dieſem 
Zwech ſogar einen Theil ſeiner Reſerven heran. Seine treffliche Ar- 
tillerie Teiftete unter den günftigften Verhältniſſen das Großartigite; 
anch feine ‚Infawterie focht tapfer. Aber trotzdem, daß er tief in feine 
Sefchilgreferve eingriff, daß er vier Corps (das 2., 3., 4. und 10.) 
wien dem mächtigen Schub feiner überlegenen Artillerie gegen wenig 
wehr als zwei preußifche Corps, denen eine kaum lösbare offenfive 
Anfgabe: vorgezeichnet war, in den Kampf führte, blieb fein Zweck 
merreicht. Der höchſte Ruhm gebührt dem preußifchen 4. Armee- 
were. Bon ven beiven Infanteriediviſionen deſſelben refrutirt fich 
die 7., die unter Franſecky fo furchtbar kämpfte und litt, aus dem 
Magveburgifchen, während vie 8., Die unter Horn bei Sadowa focht, aus 
ven 1815 won Preußen erworbenen fäcfifchen Landen ihren Erſatz erhält. 


Bon der Armee des Kronprinzen waren bie (1.) Gardediviſion 
Hiller, deren Bivnaks zunächft am Schlachtfelde lagen, und bas (6.) 
Carpe Diutins, das auf dem Marfch gegen Sofephitabt von der ver- 
änderten Dispofition für den 3. Juli erreicht wurde, diejenigen Truppen, 
weiche. den Kampfplatz zuerft erreichten. Die 1. Gardediviſion dirigirte 
4 auf Horeniowes, die (11.) Diviſion Zaftrow des 6. Eorps über- 
Writt großentheils oberhalb Ratſchitz die Trotina, währen vie (12.) 
Disifion Prondzinsky auf dem Linken Ufer ver Trotina, alfo auf 
dem änßeriten linken Flügel nahe ber Elbe vorging. Die gegen Mit- 
tag vom 2. öÖfterreichiichen Corps auf der Höhe von Horeniowes auf- 
gzeſteliten 40 Geſchütze wurden gleichzeitig von der Artillerie Hiller’s 
wi derjenigen Zaftrow’s bekämpft. Die üfterreichifche Artilferie be- 
hauptete indeß ihre Stellung, bis die von vorgefchobenen Bataillonen 
v8 fterzeichiichen 2. Corps beſetzten Dörfer Horeniowes und Ratſchitz 
erobert und infolge deſſen die Flügel der Geſchützpoſition bedroht wurben. 
Die 1. Garbevivifion eroberte in Horeniowes, die 11. Diviſion im 
Natichig eine Fahne. 


Während bie genannten beiven preußtichen Diviſtonen ihren Ber 
marſch fortfegten, wobei die 1. Gurpebivifion den Orientirungebeum 
auf der Höhe von Horeniowes feftbielt, vollzog das 2. äfterreidhiice 
Corps feine. Frontveränderung mit der nenen Aufftellung zwiſchen 
Maslowed, Senbrafchig und Nebelift. Theile des 3. und bes 4. ihr 
reichifehen Corps waren wit den Reften ber Diviſion Franſeckhh fowel 
bei Ciſtowes wie in und am Walde von Maslowed noch im Kampfe, 
der Raum zwiichen Maslowed, Eiftowes und Chlum aber von öfter 
reichifchen Truppen faft gänzlich entblößt. Die Bataillone des 2. u 
des 4. dfterreichifchen Corps waren bei den Kämpfen gegen Branfedy's 
Divifion um den Wald von Horeniowes vielfach durcheinandergelommen, 
nach Abzug bes 2. Corps in feine neue Stellung hörte baber jeder 
Zuſammenhang in der Bejegung des Terrains auf. 

Die 1. Gardediviſion (Hiller) rüdte von ver Höhe von Here 
niowes, Maslowed rechts Laffenb, durch bie in ber öfterreichtiden 
Schlachtftellung entſtandene breite Rüde in füblicher Richtung ver. 
Sie ftreifte dabei faft ven linken Flügel des 2. öfterreichiichen Corps 
in feiner neuen Aufftellung, obne von demſelben beläftigt zu werben. 
Was ihr vom 4. Öfterreichifchen Eorps*) noch entgegenftanb, gung 
eifigft zurüd. Der unerklärlichen und keineswegs rühmlichen Haltung 
diefer Truppen ift Die jet eimtretende Kataſtrophe großentheils wit 
zuzufchreiben. 

Das 3. öſterreichiſche Corps war links und vorwärts der Höhe 
von Ehlum engagirt, der öſtliche Hang dieſer Höhe, anf dem bei 
verſchanzte Dorf lag, war durch feine Vortruppen gedeckt. Gegen 
diefe® Dorf dirigirte jekt die 1. Gardediviſion ihren Angriff. - De 
linke Flügel derfelben ging fogar über den Fuß des Abhangs bimeeg 
gegen das faft eine Viertelmeile weiter ſüdlich an der großen Strehe 
gelegene Dorf Rozberig, in beffen Nähe die öfterreichifche Hauptreſeret 
ftand, zur Attafe vor. Mit Chlum war das Herz der äfterreichifchen 
Stellung direct bedroht, mit NRozberig war die Hauptpefitien ven 
Lipa im Rüden gefaßt. 

Das Durchdringen der vereinzelten Divifton bis zu jenen Bunllıs 
gehört zu den wunberbarften Erfcheinungen, welche vie Kriegsgeſchichtt 
aufweift. Nicht die Kühnheit ber preußiſchen Führung, nicht wie 
mangelhafte Umficht ver Generale auf dem rechten Flügel der äfien 








*) Nah Berwunbung Feftetice’ führte General Legebitich bas Gorp 
commando. 
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richiſchen Schlachtfiellung, nicht bie fchlechte Haltung einzelner Ba⸗ 
teillene, nicht das Wetter, das, wie Benedek entichuldigend anführt, 
bie Sernficht erfchwerte, reichen zu feiner Erklärung aus. Der Haupt: 
gend muß in dem Starrfinne Benedel's gejucht werben, ber troß aller 
Erfahrungen nicht daran glauben wollte, daß ihm bie Armee bes 
Kronprinzen ernite Gefahren bringe, und darum bie nothivendigften 
Vorfichtsmaßregeln unterlaffen hatte. Er Hatte fich gegen 1%, Uhr 
nach feinem äußerften rechten Flügel begeben, von ber Stellung des 
2. Corps Kenntniß genommen und war dann wieder auf die Höhe 
von Kipa, don wo aus er die Schlacht leitete, zurüdgelehrt. Auf 
feinem Witte fcheint er von ber 1. Garbebivifion nichts bemerkt und 
hoechſtens eine Gefahr für den äußerften Flügel erkannt zu haben, ver 
gegenüber ibm die getroffenen Maßnahmen genügend erfchienen. 

Die Hiller'ſche Divifion that Wunder der Zapferfeit; ihr war 
es vorbehalten, der Schlacht die entjcheidende Wendung zu geben. Ein 
mörberifches Gefchüßfeuer empfing bie vorftürmenden Bataillone, aber 
nichts vermochte fie aufzuhalten; nach kurzem, aber maßlos biutigem 
Sampfe waren Ehlum und Rozberig in ihren Händen. Zu Füßen 
ber fühnen Angreifer lag die ganze öfterreichiiche Schlachtftellung. Setzt 
galt es fich zu behaupten. Es Toftete einen umenblich ſchweren Kampf, 
während deſſen Berlaufs ven von Feinden umringten 12 Bataillonen 
der Divifion nur die ihrem Gros weit vorausgeeilte Avantgarde der 
2. Divifion des Gardecorps und die Neferveartillerie deifelben Corps 
 Sälfe kamen. 

Kurz vor 3 Uhr erhielt ver bei Lipa haltende dfterreichiiche Ober- 
ſelbherr Meldung von dem, was fih im Laufe ver letzten halben 
Etunde ummittelbar hinter feiner rechten Schulter begeben hatte. Die 
Wechricht traf ihn fo unerwartet, daß er Zweifel in ihre Richtigkeit 
fegte, fein Pferd wandte und felbft auf Chlum zuritt. Das Gewehr- 
feuer, mit dem er begrüßt ward, überzeugte ihn bald. Aber mit dem, 
was er fah, war das Unglüd der Stunde nicht erjchöpft. “Der nächfte 
Moment brachte die Kunde des Verluftes von Rozberitz, ver folgende 
Me: deſſen von Problus. Benedek eilte zu feiner Reſerve (1. und 
“.Eorps). Ein Theil des 6. Corps war bereits im Kampfe gegen 
Rezberig, das um jeven Preis wiebererobert werben mußte. Das 
Dorf fperrte fait die Straße, e8 hatte ganz die Bedeutung, wie Plan- 
chenois in der mit Königgräß ihrem ganzen Verlaufe fo überaus ähn- 
lichen Schlacht von Waterloo. Bon dem 1. Corps birigirte er eine 
Brigade auf Broblus, eine gegen Chlum, vie beiden andern Brigaben 
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ſchob er gegen Lipa vor, um in ber front die Lücke zum füllen, welche 
daburch entitanben war, daß Theile des 3. Corps bereits gegen bie 
rechte Flanke ver 1. Gardediviſion verwandt worden waren. Was 
von der Armeegefchütreferve noch visponibel war, kam in Achon. 
Daß Benedek auch jet noch, ähnlich wie Napoleon in der leiten 
Stunde der Schlacht von Waterloo, an die Durchbrechung bes feind⸗ 
fichen Centrums gedacht habe, ift zwar von öfterreichifcher Seite be 
hauptet worden, erfcheint aber kaum glaublih. Sein Verfahren ift 
wol richtiger dadurch zu erflären, daß er im Hinblic auf die Lage 
feiner Rüdzugslinie mit dem rechten Flügel energijchen Wiperjtand 
leiften mußte, um dem linken Flügel ven Abzug zu ermöglichen. 

Die Lage ver Hiller’fhen Divifion begann in jedem Moment 
fritifcher zu werben, Rozberitz ging verloren, auf der Höhe von Chlum 
aber erfchtenen im Moment höchfter Noth vier Batterien ber Reſerde⸗ 
artilferie der Garde und begannen ein mörberifches Teuer gegen dicht⸗ 
geprängte feindliche Maſſen. Kein Schuß ging fehl. Hinter der 
Referveartillerie folgte die Avantgarde der 2. Garbebinifion, zwei 
Füſilier- und ein Schüßenbataillon, begleitet von einer Batterie. Diele 
drei Bataillone wandten fich auf den rechten Flügel der Divifion und 
erftürmten ein weftlich von Chlum gelegenes Gehölz, in das eben ver 
Feind eingedrungen war. Die inzwifchen auch durch zwei Batterien 
des (1.) Armeecorps Bonin verftärkte Pofition gewann dadurch weſent⸗ 
fih an Haltbarkeit. Es war 4 Uhr. In umabläffiger Heftigfeit wogte 
ber Kampf um die Höhe, Benedek beftand darauf, fie wiederzugewimen. 
Bald aber trafen auf preußifcher Seite Verftärkungen auf Berftär- 
fungen ein. Weber Benatek und Eiftowes vorrüdend, erſchien die 
Avantgarde des 1. Armeecorps, hinter ihr folgten 8 Bataillone des 
Gros. Um 4%, Uhr konnte Hiller feinen tm heftigen Kampfe aus⸗ 
einandergekommenen Bataillonen den Befehl zum Sammeln geben. 
Der tapfere General follte feine ruhmgefrönte Divifion indeß nicht 
mehr vereint fehen; eine Granate tödtete ihn in dem Augenblick, im 
welchem er feine ruhmvolle Aufgabe als gelöft betrachten burfte. 

Die Bataillone des 1. Armeecorps hatten kaum bie Höhe von 
Chlum bejegt, als fie, vorwärts ftürmend, einen leßten Angriff des 
Veindes zurückwieſen und fiegreich gegen Rozberig vorbrangen. Die 
Avantgarde der 2. Gardediviſion erftürmte um 41, Uhr Lipa, den 
Bunkt, von dem aus fo viele Stunden lang Tod und Verberben in 
die Reiben Friedrich Karl’s gefchleubert worden war. 

Die Schlacht war gewonnen! 
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Benedek gab den Corps von Gablenz und Erzherzog Ernſt, die 
das Gentrum feiner Stellmg jo mannhaft vertheidigt hatten, den Be⸗ 
fehl zum Rückzuge, während er jeine Reiterei vorfandte, denſelben zu 
beden. Aber das preußifche 3. Armeecorps drängte fofort nach, bie 
Batterien und Zünbnabelgewehre von ber Höhe von Chlum äußerten 
ihre furchtbare Wirkung, und wenige Minuten darauf erjchien auch 
das ganze Cavaleriecorps der Armee Friedrich Karl’s, an feiner Spike 
ber fiegreiche König. 


Im Beginn der Verfolgung zeigte ſich das Großartige der ganzen 
Anlage der Schlacht. Wir wifjen, daß Herwarth ben linken Flügel 
ber Defterreicher von den Höhen von Problus und Prim verbrängt 
und daß er feine Reſervediviſion (Etel) weit rechts überflügelnd in 
fünäftlicher Richtung dirigirt hatte. Jetzt galt es nur, ftetig in ben 
angefehlagenen Bahnen zu verharren, und das fächfifche wie das 
8. öfterreichifche Corps mußten auf die weichenden Eolonnen des Cen⸗ 
trums geworfen werben. Herwarth's Inter Flügel reichte bald ber 
Armee Friedrich Karl's die Hand, während die Divifion Ekel rechts 
fo weit vorbrängte, daß ihre Granaten die Hauptrüdzugslinie des 
Feindes bis unmittelbar vor Königgrät erreichten. 

Wefentlicher noch war die Wirkung, die von bem linken Flügel 
der Preußen auf den abziehenden rechten Flügel des Gegners geübt 
wirde. Das (6.) Corps Mutius hatte bier die Aufgabe des Aehren- 
leſers hinter dem Schnitter. Nur der (11.) Divifion Zaſtrow fiel noch 
ein ernfter Antheil am Kampfe zu. Nachdem viefelbe Ratſchitz ge- 
nommen hatte, ging fie gegen Senprafchig und Nebelift vor, welche 
Orte fie dem 2. äfterreichifchen Eorps ziemlich leichten Kaufs entrif. 
Thum feste Keinen ernften Widerftand entgegen, weil ihn das Vor⸗ 
bringen ber den Außerften linken Flügel ver Preußen bildenden 12. Di- 
vifion um feinen Rückzug beforgt machte, ein Bedenken, das freilich 
nicht gerechtfertigt war, da die Brigade Henriquez feine rechte Flanke 
dedte. Er wandte fich füboftwärts gegen bie Elbe, wohin ihm General 
Zaſtrow nicht folgte, da diefer eben Befehl erhalten hatte, fich weſt⸗ 
wärts zu wenden, um bie bei Chlum in fchwerem Kampfe ftehende 
Divifion Hiller zu degagiren. Während Zaftrow’s Diviſion fich noch 
auf dem Marfche in ver neuen Richtung befand, fiel im Centrum 
bereits die Entſcheidung. Die öfterreichifchen Colonnen wälzten fich 
anf der großen Straße rüdwärts gegen Königgrätz. 

Zafteow’s :Divifion Ienkte ihren Marjch nunmehr auf Swietj und 
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Wicheftar, zwifchen welchen Orten ihr in vortheilhafter Poſition be- 
beutende Theile von Benedek's Geſchützreſerve entgegentraten. “Die 
öfterreichifchen Artilleriften erfüllten ihre Aufgabe, die fabowa-fönig- 
grätzer Straße gegen einen Flankenſtoß zu deden, in ehrenhafter Weife. 
Aber die tapfern preußifchen Bataillone ſtürmten gegen die ſchwach 
gedeckten feuernden Gefchüge an, und bald fielen ihnen dieſelben als 
toftbare Siegesbeute in die Hände. Auf ver Höhe vor Swietj wurde 
jett eine Batterie von 42 Geſchützen etablirt, deren Feuer auf bie 
ſchon in aufgelöfter Ordnung zurückgehenden Truppen des öjterreichiichen 
Centrums die furchtbarfte Wirkung übte. Zaftrom drang indeß un- 
aufhaltfam vor, nahm Swietj, überfchritt dann die königgrätzer Straße 
und zwang dadurch die zurückgehenden öfterreichifchen Eolonnen in ſüd⸗ 
weftlicher Richtung auszumweichen. 

Die (12.) Divifion Prondzinsky, welche infolge mehrerer Deta⸗ 
chirungen nur mit fünf Infanteriebataillonen aufs Schlachtfeld trat, 
führte längs ver Elbe ein leichtes, wenig blutiges Gefecht gegen Theile 
des öſterreichiſchen (2.) Corps Thun. Diefes Corps war mur auf 
feine eigene Rettung bebacht, fo bebeutende Dienfte es auch hätte 
leiften können, den Flankenſtoß der Brigade Zaſtrow gegen die weichen: 
den Maffen des öfterreichifchen Centrums zu paralpfiren. Nachdem bie 
Zaſtrow'ſche Brigade fich von Nebelift weitwärts gewandt hatte, ftanden 
dem ganzen Corps nur die wenigen Bataillone der preußifchen 12. Di⸗ 
vifion gegenüber, vennoch hielt fein Führer e8 für gerathen, fich vor 
denſelben ſchon gegen 5 Uhr abends unter Preisgebung feines Ponton- 
trains bei Lochenig über die Elbe zurüdzuziehen. 


Die Verfolgung von feiten des preußifchen Centrums entzieht fi 
einer gebrängten und überfichtlichen Darftellung. Wir können aus dem 
bewegten Bilde nur einige Hauptmomente berausgreifen. Sobald die 
Höhe von Lipa gewonnen war, eilten die Batterien den Abhang hinauf 
und fandten ein mörberifches Feuer in die jenfeitige mit Öfterreichiichen 
Eolonnen gefüllte Senkung. Aber auch die Hfterreichifche Artillerie 
faßte nochmals auf einer Höhe weftlich der Straße feſten Fuß und 
wehrte nach Kräften den Verfolgern. Inzwiſchen war bie preußilche 
Cavalerie zur Stelle. Ihre Schwadronen fielen über bie einzelnen 
Bataillone her, manche Attale ward abgewiefen, manche aber hatte 
beveutenden Erfolg, Noch ward die Orbnung ber retirirenden Ba⸗ 
taillone im allgemeinen aufrecht erhalten, es war noch Rückzug, nicht 
Flucht. ALS aber die öſterreichiſche Artillerie nicht mehr ſtandzuhalten 
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vermochte, als fich von beiden Seiten bie Mafjen der Töniggräger 
Strafe zumälzten, wandelte ſich ver Rückzug in Sucht, der Muth in 
panifchen Schreden. Südweſtlich der großen Straße, unfern Strejelig, 
kam es zwijchen einem großen Theil des Cavaleriecorps der preußifchen 
Erften Armee und der öfterreichifchen Referve-Cavaleriebivifion Couden⸗ 
hove zu einem gewaltigen Zufammenftoß. Beiderſeits ward ritterlich 
gefämpft, einzelne preußifche Regimenter erlitten große Verlufte, fchließ- 
lich aber wurbe vie ſchwere öfterreichifche Neiterei geworfen. Ste ritt 
dann im Zurückgehen bie eigene Infanterie nieder und machte die be= 
reits begonnene Flucht der Infanterie nur noch wilder. ‘Die Nieder- 
foge war vollftändig, alle Haltung ging verloren. 

Es Tann nicht beitritten werden, daß es von preufßifcher Seite 
unterlaſſen wurbe, bie Aufldfung der Oeſterreicher fo auszubenten, 
wie e8 vom ftreng militärifchen Stanbpunfte gefordert werden muß. 
Möglichfte Zerftörung der feindlichen Streitfraft ift unter allen Um- 
ftänden unabweisbares Geſetz. Der Krieg hat nach ben Begriffen 
unferer Zeit aufgehört, ein ritterliches Kampſſpiel, d. 5. Selbſtzweck, 
zu fen. In erfter Linte handelt es fich nicht um die Ehre des Sieges, 
fondern die Vernichtung des Feindes. Im manchen Schlachten ftehen 
fih die Verlufte auf der Walftatt beiverjeits faft gleich, und nur eine 
ansgiebige Verfolgung bringt dem Sieger den realen Vortheil. König- 
grätz macht freilich eine Ausnahme; bier war fehon auf dem Kampf- 
plate ganz Außerordentliches erreicht und das unmittelbare Nachdrängen 
genügte, die Zahl ver Gefangenen und Trophäen ins Unglaubliche zu 
fleigern.. Aber eine ausgiebigere Verwendung ber Neiterei hätte bie 
Reiben der feindlichen Streiter doch noch in weit höherm Grabe lichten, 
e8 hätte zahlreiche Bataillone derart zerfprengen köͤmen, daß es um 
ihre Eriftenz völlig gefchehen wäre. Es ift dies eine harte, faſt un- 
menfchliche Forderung, aber fie muß geftellt werben. In ber Ver—⸗ 
folgung kann mit kaum nennenswerthen, oft nur aus Ermüdung und 
Erfhöpfung veranlaßten Opfern eine Summe feinblicher Kräfte ver- 
nichtet werben, beren Niederwerfung nach Verlauf weniger Tage nur 
mit Hunderten und Zaufenden von Menfchenleben erfauft werben kann. 
Die Verfolgung ift mehr als die Schlacht dazu angethan, ben wejent- 
lichſten Factor der Kraft des Feindes, ven moralifchen, zu vernichten. 
Jena und Waterloo find Beiſpiele, deren jeder Sieger eingedenk bleiben 
fol. Die Erfolglofigfeit der blutigen Schlachten in den beiden erften 
Jahren des norbamerifanifchen Bürgerkriegs bat vorwiegend barin 
ihren Grund, daß man es nicht verftanb ober vermochte, die Siege 
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burch eine rapide Verfolgung zu verwertben. Alle öſterreichiſchen 
Schriftiteller find darin einig, daß auf dem Schlachtfelde von König⸗ 
gräb in diefer Beziehung bebeutend mehr hätte geleiftet werben können, 
als in Wirklichkeit gefchab. *) 

Ganz unerklärlich ift es, daß das von dem General Hartmann 

geführte Cavaleriecorps des Kronprinzen gar nicht in ven Kampf ein 
griff. Im den officiellen und officiöfen Schlachtberichten wir dafjelbe 
vollftändig todtgefehwiegen. Gerade bei dem Flanfenftoße, ven ber 
Kronprinz führte, hätte ein möglichft frübzeitiges und kraftvolles Ein: 
greifen diefes Neitercorps von entfcheivender Wirkung fein können, es 
hätte in der Verfolgung, da es durch die eigenen Truppen weniger 
gehindert war als die übrige Neiterei, ganz Außerordentliches Leiften 
fönnen. Die Unterlaffungsfünde fann faum einen anbern als ben 
Führer treffen. Wo die Kanonen fo laut donnern wie bei Königgräß, 
ift e8 faum denkbar, wie ber rechte Weg verfehlt werben Tann, und 
doch jcheint das Corps entweder gar. nicht ober erft nach erfochtenem 
Siege auf dem Kampfplatz erfchienen zu fein. 
Was andererſeits bie öſterreichiſche Reſervereiterei betrifft, fo 
wurde auch dieſe keineswegs ſo verwandt, wie es hätte geſchehen müſſen, 
um den Rückzug möglichſt zu decken. Der größte Theil blieb müßig, 
während er, auf den rechten Flügel gefchoben, der Diviſion Zaftrom 
gegenüber Bebeutendes hätte Teiften und bie Abweſenheit des Hart- 
mann’fchen Neitercorps ſehr fühlbar machen können. 

Nach den ftrengen Lehren der Kriegsfunft follen aber nicht nur 
bie Reiterei und das ihr beizugebende Geſchütz auf dem Schlachtfelde 
felbft den Sieg möglichſt verwertben, fondern auch die geſchloſſenen 
Maffen, ſtarke Avantgarden voran, follen dem abziehenden Gegner an 
der Ferſe bleiben. Im vorliegenden Fall war wol die Ermübung ver 


*) Wir brängen bie Bemerkung in eine Note zurüd, daß Die Berfolgung 
auf dem Schlachtfelde ſelbſt beſonders dadurch in Schranken gehalten wurde, ba 
in ben höchften Führern bes preußiſchen Heeres nach errungenem Siege bie 
Regungen des Herzens gegen das Gebot bes Falten Verftandes anfämpften. Der 
König felbft hat den Befehl ertheilt, das mörberifche Feuer der Artillerie anf bie 
fliehenden Colonnen einzuftellen, ehe dieſe deren Wirkungsſhpäre enteilt waren. 
Bom Prinzen Friebrih Karl wird Achnliches erzählt. Wachenhujen berichtet: 
„Die (öfterreihifchen) Verwundeten, welche am Boden lagen, fehrien vor Angf, 
als fie die Cavalerie gegen ſich beranfprengen jahen, aber Prinz Friedrih Karl 
forgte dafür, daß fie umgangen wurden, und hielt fogar einmal Die Berfolgung 
auf, um feine Reiter nicht durch ein Stüd Kornfelb zu führen, in welchem ver 
wundete Oefterreicher Schuß gefucht hatten.“ 
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preußiſchen Infanterie, die ſchon vor der Schlacht ſtarke Märſche zu⸗ 
rückgelegt hatte, der maßgebende Grund, an den Grenzen des Kampf: 
platzes halt zu machen. Einem officiöfen Bericht zufolge waren auch 
bie Truppentheile der verfchievenen Corps vielfach ineinandergerathen, 
was bie Nothwendigkeit unabweisbar machte, die Erſte und Zweite 
Armee halten und nur die Elbarmee weiter folgen zu laſſen. Die Lage 
ber Feſtung Königgrätz, welche den Abzug des Gegners über die Elbe 
becite, machte überbies ein birectes weiteres Nachfolgen für bie Mehr⸗ 
zahl der Eolonnen erftgenannter Armeen unmöglich, nur der Elbarmee war 
in denjenigen Theilen des gefchlagenen Heeres, welche rechts ver Elbe auf 
ver Straße nach Pardubitz zurückgingen, noch ein greifbares Object ge- 
boten. Aber felbft die dorthin dirigirte Divifion Ebel, Herwarth's Ueber⸗ 
flügelungs- und Umgehungscolonne, vie im Laufe des Tages an ber 
Blutarbeit keinen Antheil gehabt hatte und fich troß des zurückgelegten 
weiten Marſches noch Fräftig und Tampfluftig fühlte, erhielt noch vor 
Sonnemmtergang Befehl, von weiterer Verfolgung Abftand zu nehmen. 

Im großen und ganzen waren bie Verhältniffe jedenfalls nicht 
bazu angethan, dem Feinde an ber Ferſe zu bleiben und, wie es bie 
Theorie will, die Nachtlager ver verfolgenden Avantgarden erſt an- 
gefichts der Bivuakfeuer des feindlichen Nachtrabs aufzujchlagen. Eine 
andere Frage aber ift es, ob über die an ver Schlacht nicht betheiligten 
Zruppenmaffen, das ganze 5. Corps, große Theile des 1. Corps, 
zahlreiche Neiterei, nicht fchon am Abend des Schlachttags in einer 
Weiſe hätte verfügt werben können, die für ven folgenden Tag eine 
möglichhte Ausbente des Sieges ficherftellte.e Diefe Frage wird ung 
fpäter befchäftigen; ſchon jett aber ſei bemerkt, daß fich bei allen Aehn⸗ 
lichfeiten zwifchen Waterloo und Königgräg im Punkt ver Verfolgung 
ein unverfennbarer Unterſchied herausſtellt. Gneifenau’s Wort: „Der 
letzte Hauch von Mann und Roß“ kam nicht zur vollen Geltung. 

Noch einen Blick auf pas Schlachtfelb ! 

Der Kronprinz und Prinz Friedrich Karl, deren Heere, nachdem 
fie von weit entfernten Punkten ihren Ausgang genommen, um fich 
bier in und mittel der Schlacht zu vereinen, hatten einander auf der 
Höhe von Ehlum getroffen, als eben der Kampf fih von Lipa aus 
weiter gen Süden wälzte. Es war ein fchönes Wiederſehen. Weit 
vorwärts erft, unfern der Stelle, wo bie beiden großen Reitermaſſen 
aufeinanbergeftoßen waren, traf der Kronprinz kurz vor Einbruch des 
Abends feinen Königlichen Vater. Welche Ereigniffe lagen zwifchen 
dem Tage der Trennung und biefem Wiederſehen! Nafjen Auges 
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beugte fich ver jugenbliche Held auf die Hand feines Waters nieder, 
ber ihm das Heine Kreuzchen des Ordens pour le merite reichte, mit 
dem Preußen bobes Triegerifches Verdienſt beim jüngften Lieutenant 
wie beim bochgebietenden Feldherrn ehrt. 

Aber noch ein anderes Zufammentreffen, bem bie Gefchichte und 
felbft eine großartig ſchaffende Phantafie kaum ein gleiches zur Seite 
zu ftellen vermag, warb unter ber bas zerreißende Gewöälf durch⸗ 
ftrahlenden Mbenpfonne diefes Tags gefeiert. Südlich von Lipa, wo 
bas Gelände fich bis weithin gegen Broblus und Königgräg dem Ange 
bloßlegt, rüdten in weiten Halbkreiſe die Hauptmaflen des ganzen 
preußifchen Heeres zufammen. Die vom fernen Weſten berange: 
fommenen Scharen ver Rheinländer und Weftfalen fahen die Bajonnete 
ber Oftpreußen bligen, ihre Fahnen wehen. Schlefter und Pommern, 
Brandenburger und wie die Stämme alle heißen, bie das Haus ber 
Hohenzollern als mächtigen Kern für ein neues Deutfchland geeint, fie 
alle — eine PViertelmillion Streiter — ftimmten ein in ben gemein: 
ſamen Jubel ob bes theuer erfämpften Sieges. Inmitten des weit 
geöffneten Kreifes tummelten fi noch die Neiterfcharen, bie Flügel 
ber gewaltigen Heerlinie drängten noch ven fliehenden Feind, laut noch 
bonnerte das Geſchütz, aber der Tag war entfchieven durch das 
preußifche Voll in Waffen! Es war ein Sieg fondergleichen. *) 


*) Bon dem Briefe König Wilhelm’s an feine Gemahlin, beffen Anfang 
wir bereit8 gegeben, Taffen wir bier das Weitere folgen. Als eim am erflen 
Tage nad der Schlacht von ber Feder bes gefrönten Feldherrn gezeichnetes Mare 
Bild der großen Action bat das Schreiben unbebingt einen hoben kriegegeſchicht⸗ 
lichen Werth. Wer fi nicht abfichtlih dagegen verſchließt, wird mehr barin 
erfennen. Anfchließend an die Bemerkung, baß bie VBorausfegung unwahrſchein⸗ 
lich ſei, Benedek werde ſich nördlich ber Elbe zur Schlacht ftellen, heißt ee: 

„Aber nur zu bald ſollte ſich die Richtigkeit herausſtellen. Als ich in einem 
Heinen Dorfe, Dub, zu Pferde flieg, regnete es, und dauerte dies mit langen 
Unterbrechungen ben Tag über an. Schon bei ben Truppen vorüberfahrend, 
wurbe ich fortwährend von benfelben mit Hurrab begrüßt. Das Gefecht fing 
foeben, 8 Uhr, mit Artilleriefener bes 2. Corps an, als ih in Sabowa ankam 
und auf einer Höhe Poſto faßte; dies Korps ftand rechts von hier. Die Divifion 
Horn (8. Divifion) ging bei Sabowa über die Biſtritz und griff vorliegende 
waldige Höhen an, gewann bei der Heftigfeit ber Vertheidigung wenig Terrain, 
bie 7. Divifion (Franſecky) entwidelte fih mehr links, mit gleich ſchwankendem 
Erfolg, Herwarth griff ſchon nah 1, Stunden, von Nechanitz kommend, ins 
Gefecht ein, welches von nun an faft während 5 Stunden hauptſächlich in Ar⸗ 
tilleriegefecht beftand, untermiſcht mit Infanteriegefecht in walbigen Bergen. Rit 
Sehnſucht fahen wir dem Eintreffen der Zweiten Armee entgegen; benn bei biefem 
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Am Abend des Tags waren bie Nefultate in ihrer ganzen Aus- 
dehnung noch nicht zu ermeffen; nachträglich ftellte fich heraus, daß 
174 Geſchütze, 20000 Gefangene und 11 Fahnen in die Hände ber 
Sieger gefallen. “Der Berluft ver Oefterreicher berechnet fich in runden 
Zahlen auf 4600 Tobte, 14000 Verwundete und 24000 Bermiüßte, 
zufammen alfo über 42000 Mann. 


langen Artillerielampfe mußte biefelbe bereits mehreremale ihre Reſervemunition 
veransgaben. Das Infanteriegefecht ſchwankte hin und her. Endlich entbedten wir 
die erſten Spuren ber Annäherung bes Garbecorps, aber das Gefecht konnte man 
nicht ſehen, indem es jenfeit einer Höhe vor fih ging und man nur baffelbe ans 
ber feindlichen Flankenſtellung annehmen konnte. Trotz diefer Umgehung unb troß 
des allmählichen, fehr langſamen Vordringens Herwarth's hielt der Feind in 
bem Centrum immer noch feften Stand. Jetzt wurbe bie 5. Brigade (Schimmel- 
mann), Leib», 48. Regiment zur Unterftigung bes Angriffs auf bas Centrum 
vorgenommen. Ich ritt burch die Regimenter durch, bie mich mit Tautem Jubel 
begrüßten, während Biefle im Marſch « Heil bir im Siegestranz u. |. w.» blies, 
ein ergreifender Moment. Plötzlich wurde das Artilleriefeuer im Centrum 
Ihwäder und wurbe Cavalerie verlangt, ein Zeichen, baß ber Feinb anfange 
zu weichen. Setzt verließ ich meine Höhe, weil der Sieg anfing ſich durch ben 
Slanfenangriff der Zweiten Armee zu entfcheiben, und ritt mit ber Cavalerie vor. 

„Hier fließ ich zuerft auf bie im vollen Avanciren begriffene (Tambour 
Bettant) 3. Sarbedivifion und Theile des Garbe-Füfllierregiments inmitten eben 
genommener 12 Kanonen. Der Jubel, der ausbrach, als bie Truppen mich fahen, 
iR nicht zu befchreiben, bie Offiziere flürzten fich auf meine Hände, um fie zu 
füffen, was ich diesmal geftatten mußte, unb fo ging es, allerdings im Kanonen- 
feuer, immer vorwärts, und von einer Truppe zur andern unb Überall ba nicht 
enden mollende Hurrahrufen! Das find Augenblide, die man erlebt haben muß, 
um fie zu begreifen, zu verſtehen! So traf ih auch noch bie Truppen bes 
1., 6. und 5. Armeecorps, auch mein Infanterieregiment; vom 8. Corpé nur 
bas 8. Jäger⸗ und vom 7. nur das 17. Regiment, die Übrigen waren zu weit 
ſchon entfernt in ber Verfolgung bes Feindes. Jetzt brachen unfere Cavalerie⸗ 
regimenter vor, es kam zu einem mörberifchen Cavaleriegefecht vor meinen Augen, 
Wilhelm an der Spibe feiner Brigade, 1. Garbe-Dragoner-, Ziethen-Öufaren-, 
11. Ulanen⸗ (Hohenlohe'ſches) Regiment gegen öſterreichiſche Küraffiere, Ulanen, 
die tetal cufbutirt wurben, unb das Gefechtefelb, das ich gleich Darauf befchritt, 
ſah fürdhterlich aus, von zerhauenen Defterreihern tobt, Tebend! So abancirte 
dann wieber bie Infanterie bis zum Zhalrande ber Efbe, wo von jenfeit bes 
Fluffes noch heftiges Granatfener erfolgte, in das ich auch gerietb, aus dem mich 
Bismarck ernftlich entfernte. Ich ritt aber nun noch immer umher, um noch 
wngefehene Truppen zu begrüßen, wo ih Mutius, Wirtemberg und Bonin auch 
antraf. Alle biefe Wiederfehen waren unbeſchreiblich!! Steinmetz, Herwarth 
fenb ih nit. Wie fah das Schlachtfeld aus! Wir zählten 35 Kanonen; es 
feinen über 50 genommen zu fein, mehrere Fahnen, alles lag voller Gewehre, 
Torniſter, Batronentafchen, wir rechnen bis heute 12000 Gefangene; hier bes 
finden fi) 50 gefangene Offiziere. Aber nun den Reverse der Mebaille. Unſer 
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Der preußifche Verluſt betrug: 1840 Zobte, 6688 Verwundete 
und 278 Vermißte, zufammen rund 8800 Mann. *) Kein Geſchüt, 
feine Trophäe war in des Gegners Hand gefallen. 

Dem befiegten Theile weiter zu folgen, als es bie preußilchen 
Reiter an diefem Tage thaten, behalten wir dem nächften Kapitel vor. 
Wir bemerken nur, daß der Commandant von Königgräg den Mis- 
griff beging, bie Imundation zu fpannen, während er bie Thore ber 
Feſtung gefchloffen hielt. Große Verlufte an Menjchen, Pferden umd 
Geſchützen entftanden aus der VBerfumpfung des bie Werke umgebenden 
Terraind. Zulekt war die Mafregel, die Thore gefchloffen zu halten, 
boch nicht durchführbar, fchon der Sammer ber fich auf den Brüden 
und Dämmen anhäufenden Vertvunbeten zwang dazu, fie zu öffnen. 
Und dann hatte die Rettung eines Theild des Heeres doch eine un- 
enblich höhere Bedeutung als die Sicherung des Heinen feiten Platzes. 
Königgrät konnte dem weitern Vormarſch ver Sieger doch nicht wehren. 
Die Bahnlinien wären durch Joſephſtadt und Therefienſtadt noch 
immer gejperrt geiwejen. 

Der Eindrud, ven die große Siegesbotfchaft in Preußen machte, 


Berluft ift noch nicht ermittelt, er wirb hoch fein. Daß General Hiller von ber 
Garde geblieben ift, wirft Du ſchon wiffen, ein großer Verluſt! Anton Hohen 
zollern bat vier Gewehrkugeln im Bein! Ich weiß nicht, wie es ihm heute 
geht, er foll enorm brav gewefen fein. Erdert ift ſchwer bieffirt, ebenfo Ober 
Obernik am Kopf. Das 1. Garberegiment bat foldhe Berlufte, daß aus zwei 
Bataillonen eins formirt iſt!! Im welcher Aufregung ich war, kanuſt Du bemfen! 
Und zwar der gemifchteften Art!! Freude und Wehmuth. Endlich begegnete 
ih noch ſpät, 8 Uhr, Fri mit feinem Stabe! Welh ein Moment nad allem 
Eriebten und am Abend biefes Tags! Ich übergab ihm felbft ben Orben 
pour le me£rite, fobaß ihm bie Thränen berabftürzten, benn er hatte mein Zeles 
gramm mit ber Berleihung nicht erhalten! Alfo völlige Ueberraſchung! Einſtent 
alles mündlich! Erſt um 11 Uhr war ich hier, ohne alles, ſobaß ich auf einem 
Sofa campirte.“ 

*) Die Angaben der beiderſeitigen Verluſte ſind einer ſehr ſorgfältigen, ſelbſi⸗ 
verſtändlich auch auf öſterreichiſche Quellen geſtützten Arbeit ber „Zeitſchriſt des 
preußiſchen Statiſtiſchen Bureau“ (Heft pro April, Mai, Juni 1867) entnommen. 
Eine frühere Arbeit berfelben Zeitjchrift über Armeeftärken, Berlufte u. f. ®. 
findet darin ihre Berichtigung. 

Zu bemerlen bleibt, daß unter den Todten auf preußifcher Seite auch bier 
jenigen Vermunbeten eingerechnet find, melde binnen 48 Stunben nad ber 
Schlacht geftorben find. Die preußifchen Berfprengten, welche fich alsbald 
wieber bei den Fahnen einfanden, finb nicht unter die Vermißten eingerechnet. 
Am erften Tage nad ber Schlacht betrug die Zahl fämmtlicher Vermißten auf 
preußiſcher Seite circa 1500. 
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bebarf keiner Schilperung, feine Wirkung in und auf Europa eröffnet 
einen neuen Abſchnitt in der Gefchichte des Erdtheils. 

In Wien hatte man anfänglich nicht ven Muth, dem Voll bie 
volle Wahrheit kundzuthun. Auch Benedek war mit berfelben zurüd- 
baltend. Noch um 2%, Uhr nachmittags fandte ver Commanbant von 
Sofepbftabt eine telegraphiiche Siegeskunde nach der Kaiſerſtadt. Als 
fih die Hiobspoft bald darauf Bahn brach, trat fie in noch ſchwärzern 
“ Farben auf, als ihr an fich ſchon gebührten „Unfere Norparmee 
exiſtirt nicht mehr!” fo meldeten bie öfterreichifchen Zeitungen vom 
4. und 5. Yult. *) 


2) Ein großes wiener Blatt, bie inzwifchen eingegangene „Oſtdeutſche Poſt“, 
brachte am 4. Juli früh nachfolgenden, während bes Hangens und Bangens um 
ben Austrag ber Schlacht gefchriebenen, wahrhaft ergreifenden Artikel: 

„Wien, 3. Juli. In dem Augenblid, wo wir biefe Zeilen nieberfchreiben, 
ſteht das Schidfal der Monarchie auf dem Spiel. 

Gott ſchütze das Baterland! Gott ſchütze die Millionen Familien, deren 
Eriſtenz an das Schickſal Oeſterreichs geknüpft iſt! Schwer laftet die Hanb bes 
Himmels auf uns, und aller Mannesmuth muß zufammengerafft werben, um in 
jo großer Prüfungsftunde aufrecht zu bleiben. 

Seit heute Morgen wüthet bie Schlacht in ber Ebene zwifchen Königinhof 
uud Horitz. 

Die öfterreichifhe Armee, im Begriff, eine neue Aufftellung zu machen und 
bie drei Armeecorps, welde in ben letzten Tagen fo viel gelitten, an ſich zu 
jiehen, fcheint von bem Feinde, ber biefes verhindern wollte, mit ber ganzen 
Bucht feiner beiben Armeen angegriffen worben zu fein. In dem Bewußtfein, 
daß in Diefem feierlichen Moment das Heil und ber Beftand bes Reiche von ber 
Tapferkeit bes Heeres abhängt, kämpften unfere Tapfern mit bem Muthe, ber 
unfern Kriegern einen fo altbewährten Ruf in ber Gefchichte errungen hat. 

Bis gegen 3 Uhr feheint das Glück der Schlacht une nicht abholb gewefen 
za fein. Die Bofitionen im Centrum bes Feindes wurden von uns mit aller 
Energie behauptet. 

Bon dieſem Augenblid an aber wendete fi bag Schidfal. 

Nachdem es unmöglid wurde, das Ceutrum des Feindes zu ſprengen, konnte 
dieſer die Bereinigung feiner beiden Armeen, bie übrigens bereits vormittags 
Rattgefimben zu haben ſcheint, bemerfftelligen und griff nun mit unendlich über- 
fegenen Kräften uns an. Der Iinte Flügel, welden bie ohnehin becimirten 
mb durch Lange Märfche gefhwächten Truppen bes erften Armeecorps bildeten, 
tonnte fich nicht halten. Was die meitere Folge hiervon war... lönnen wir 
nicht angeben... 

Die in fpäter Nacht uns zugebenden Telegramme unb Privatnachrichten 
enthalten wir uns zu veröffentlihen. Wir zittern, es auszuſprechen — aber 
alles deutet Darauf hin, daß wir uns auf eine große Trauerbotfchaft gefaßt machen 
müſſen. Noch in diefem Augenbfid wird mit Löwenmuth gekämpft, aber Das 
Bort erflarrt uns unter ber Feder — die Schlacht ſcheint verloren! 
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Was die nächften Tage uns bringen werben — wer will es fagen! In ſo 
büftern Momenten fol niemand es unternehmen, fich mit ber Zukunft zu be- 
ſchäftigen. Es gilt, mit Befonnenheit ben Anforberungen bes Augenblids zu 
begegnen. Schwere Stunden brechen für bie Monarchie Herein. Aber nnfere 
Bäter haben ebenfo trübe Zeiten erlebt und haben bie Ausbauer nicht verloren, 
und Defterreich hat nach und nach ſich wieder erholt! Stehen wir zufammen in 
biefer Stunbe ber Noth als Männer, als Brilder. 

Gott ſchütze das Vaterland! 

Nachſchrift. Halb 12 Uhr nachts geht uns folgende Mittheilung bes offt- 
ciellen Eorrefponbenzbureau zu: 

«Wien, 3. Juli abends. Nach ben durch Privatcorrefpondenten verbreiteten 
Nachrichten durfte man fi) durch einige Zeit ber frohen Hoffmmg bingeben, 
daß bie heute zwifchen Königgräg und Iofephftabt gefchlagene Schlacht eine für 
uns günftige Wendung nehme. 

Ein foeben eingelangtes Zelegramın bes Feflungscommandos von Köoniggrätz 
meldet leider, daß unfer Tinker Flügel gegen Königgrät zuräüdgebrängt wird." 





IV. 


Don Königgrätß bis zur Donan. 


1) Zuſtand des öſterreichiſchen Heeres nach ber Schladht von Königgräg. Still- 

Rand ber prenfifchen Operationen nach bem Siege. Benedel's Rückzugsdispoſition. 

Borgänge am 4. Juli auf preußifcher Seite. Eibilberfchreitung und Beginn ber 
Berfolgung. Dispofitionen fllr den Vormarſch gegen Olmüg und Wien. 


Die öfterreichifche Armee hatte das Schlachtfeld von Koniggrätz 
im Zuftande größter Auflöfung verlaffen. Der Präfenzftand vieler 
. Regimenter war am 4. Juli unter ben vierten Theil ver Normaljtärke 
berabgefunfen. Bon den Taufenden und aber Taufenden, die in ven 
Reiben fehlten, war nur der weitaus Kleinere Theil dem Feinde in die 
Hand gefallen oder auf vem Schlachtfelde Tiegen geblieben, die Mehr⸗ 
zahl beftand in Verfprengten und Marodeurs. Der taktiſche Verband 
war vielfach gelöft, Leute ber verſchiedenſten Truppentbeile irrten in 
wirren Haufen führerlos in der nur inftinctiv erfannten Richtung bes 
Rüdzugs weiter. Die phufifche Erfchöpfung der Truppen machte fich 
‚um fo furchtbarer geltend, als fie mit der moralifchen Hand in Hand 
ging. Wie gewaltig die moralifche Depreffion war, davon gaben bie 
weggeworfenen Hanbwaffen und Maſſen von Munition Zeugniß, vie 
noch folgenden Tags die Straße bevedten. Sogar Fahnen⸗ und Stan- 
dartenbänber waren auf dem Rückzuge verloren gegangen. Das Toftbarfte 
Armeematerial, Gefchüge und Wagen aller Art, war auf der nächt- 
Üben Flucht zurückgelaſſen worden. 

Benedek machte von benjenigen Maßregeln feinen Gebrauch, welche 
bie Kriegsfunft dem Feldherrn an bie Hand gibt, um die Wirkungen 
einer verlorenen Schlacht auf pas möglichft nievrige Maß zu rebuciren. 
Er ließ den Vortheil, daß zwifchen ihm und feinem Gegner ein Strom 
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lag, an dem ber Feind durch ftarfe Arrieregarden aufgehalten werben 
fonnte, um dem zurüdgehenden Gro8 Zeit zum Sammeln zu geben, 
ungenutzt. Unaufhaltfam eilte er in ftarfen Märſchen weiter. 

Der Erfolg Hat dieſe Unterlaffungsfünde nicht gerächt, denn auf 
preußifcher Seite blieb auch am 4. Juli ver Sieg unausgenußt; fogar 
am 5. Juli rüdte die Armee nur wenig vorwärts, ſodaß bald ein 
weiter Raum zwifchen ven Fliehenden und Verfolgern lag. Ueber ven 
Ruhetag, der am 4. Juli der preußifchen Armee gewährt wurde, wird 
von der Kriegsgeſchichte ftets ein ftrenges Urtheil gefällt werben. Der 
Umſtand, daß die Preußen jehr ermüdet waren, Tann zu feiner Recht⸗ 
fertigung nicht ausreichen. Immer und immer wieder wird bie Kritik 
Vergleiche mit Waterloo anftellen. Die Märfche Herwarth's und des 
Kronprinzen und ihre Anftrengungen am 3. Juli mögen Diejenigen 
Blücher’8 am 18. Juni noch überbieten; Blücher aber war am 16. Iumi 
bei Ligny gefchlagen worden, retirirte am 17. auf Wavre, marfcirte 
am 18. auf burchweichten Wegen und durch brennende Dörfer auf 
Belle-Alliance, entjchieb dort erft in fpäter Abendſtunde ven Sieg, 
und doch blieb Gneijenau, in beffen Hand die Verfolgung gelegt winde, 
noch während der Nacht zum 19. Juni und am folgenden Tage ben 
fliehenden Franzofen an der Ferſe. Gleiche Anftrengungen waren 
wenigſtens filr ven größten ‘Theil des preußifchen Heeres dem Schlacht. 
tage vom 3. Juli nicht vorausgegangen. Wie der Verfolgung auf 
dem Schlachtfelde von Königgräß felbft durch eine Regung des menſch⸗ 
lichen Herzens, das den fliehenden Feind nicht weiter mit Tod umb 
Verderben überfchütten wollte, eine Grenze gefett wurde, fo war & 
am folgenden Tage abermals das von Dank und Freude erfüllte Herz, 
das aus Rückſicht auf die eigenen Truppen, bie fo Großes gefeiftet 
batten und unter Ermüdung und Entbehrungen litten, ven Ruhetag 
bietirte. In fo außerorbentlichen Fällen muß aber ven Truppen auch 
Außerordentliches zugemutbet werden. Pſychologiſch iſt es ſehr erklaͤr⸗ 
lich, daß es dem Feldherrn leichter wird, Tauſende und aber Tauſende 
in brennender Schlacht einem ruhmvollen Tode entgegenzuführen, als 
Truppen, die im Kampfe das Höchſte geleiſtet haben, nach geſchlagener 
Schlacht jede Ruhe, jede Siegesfreude zu entziehen und fie den Ye 
tiguen einer raftlofen Verfolgung zu unteriverfen. Mit hundert Menſchen 
leben aber, die Hunger, Durft und Uebermüdung in ber Verfolgung 
binwegraffen, und mit einigen hundert Pferden, die zu gleichem Zwei 
barangefeßt werben, können Reſultate erzielt werben, bie mit foldyen 
Opfern außer allem Verhältniß ftehen. Einer fo trefflicden Arme, 
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wie der preufifchen, durften felche Anftrengungen unbedingt zugemutbet 
werden, mag e8 auch bei mancher andern unthunlich erſcheinen. 

Wären noch am Abend des 3. Juli Dispofitionen getroffen, bie 
ven an der Schlacht wenig oder gar nicht betheiligten Truppen für 
den 4. Juli auch nur einen fchwachen Tagemarſch zugemuthet hätten, 
das Refultat des Siege von Königgrätz wäre ein fo riefenhaftes ge- 
wefen, wie das faum einer andern Schlacht in der gefammten Ge- 
ihichte des Krieges. Daß diefes Refultat an fich fchon ein gewaltiges, 
alle Erwartungen überfteigendes war, kann die Bedeutung des Um- 
ſtandes nicht abſchwächen, daß es, wie faft alle öfterreichifchen Schrift- 
fteller einmüthig verjichern, um bie Widerſtandsfähigkeit ber 
Rordarmee geſchehen gewefen wäre, wenn fie am erjten 
und zweiten Tage nach ihrer Niederlage energifch verfolgt 
worden wäre Auch ver Feind ftand an der Grenze phyſiſcher 
Leiſtungsfähigkeit. Mochte immerhin der Trieb der Selbfterhaltung 
feine Sohlen beflügeln, nach kurzem Marfch mußte auch er enblich 
raften, ımb fchon auf ber erften Etappe war er einzuholen. Zur fo- 
fortigen Einleitung der Verfolgung fehlte e8 Teineswegs au Truppen, 
vie am 3. Juli von übermäßigen Anftrengungen verfchont geblieben 
waren. Zunächft handelte es fich nur um Bildung ftarfer Avantgarden, 
die, während die Gros vorläufig ruhten, einen angemeffenen Vorfprung 
gewinnen konnten. 

Auf dem linken preußifchen Flügel würde e8 fich empfohlen haben, 
das Cavaleriecorps Hartmann, das 5. Corps und bie Divifion Prond- 
ziusky des 6. Corps, alles Truppen, bie an der Schlacht feinen oder 
doch nur unbebeutenden Antheil genommen hatten, am 4. Juli in aller 
Grüße nördlich von Königgräg die Elbe überjchreiten zu laffen, um 
ber jich auf der Straße nach Hohenmauth bewegenden dfterreichifchen 
Hauptcolonne in die Flanke zu fallen oder ihr doch wenigftens im 
Nüden kräftig nachzubrängen. Cine berartige Dispofition hätte am 
Schlachttage felbft, und zwar gegen 6 Uhr abends, als der Steg 
entſchieden war, ergehen müſſen, damit bie betreffenden Truppen ihr 
Bivuak möglichft nahe an ver Elbe wählten und ihre Pioniere 
nöthigenfalls die Uebergänge berftellten. Das über Lochenit zurück⸗ 
gegangene (2.) Corps Thun, welches fich frühzeitig vom Schlacht- 
‚ selbe zurückgezogen hatte, war am 3. Juli abends bis Hohenmauth 
am Adler marfchirt, brach dort am 4. Juli früh auf und erreichte 
am Abend des Tags Koſteletz. Der, Uebergang bei Hohenmauth war 
le ſchon nor Einbruch des Mittags frei, und noch im Laufe bes 
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Nachmittags war ber Nachtrab der auf Holig zurückgehenden öfter 
reichifchen Hauptcolonne zu erreichen. 

Die Verfolgung der auf Pardubitz zurückgehenden Colomme würde, 
ba biefe bier erft ven Elbübergang zu vollziehen hatte, noch ficherer 
zu belangreichen Refultaten geführt haben. Die ihr nachrüdende Dis 
vifton Etel bat dem Befehl, die Verfolgung einzuftellen, der fie ſchon 
gegen 8 Uhr abends erreichte, nur mit fehwerem Herzen gehordt. 
Hätte man diefer Divifion die Neiterei Herwarth’s und einen Theil 
derjenigen Friedrich Karl's zugetheilt, fo würbe eine durchaus marſch⸗ 
und Tampffähige Avantgarde bereit geftanden haben, bie fchon am 
4. Suli bei Tagesanbruch (2—3 Uhr) die Verfolgung aufnehmen 
fonnte. Gegen 9 Uhr morgens, um welche Zeit Barbubig erreicht 
fein fonnte, ftanden dort noch Theile der äfterreichifchen Armee anf 
dem rechten Elbufer. Unenblich viel bebeutender aber wäre natiküd | 
ber unmittelbare Erfolg gewejen, wenn die Divifion Ebel und bie 
Reiterei Herwarth’8 und Friedrich Karls am 3. Iuli abends die Ber 
folgung nur eine einzige Melle weiter fortgefegt hätten. ‘Dann war 
nicht mm am Abend felbft noch viel mehr zu gewinnen, fonbern man 
hätte fich auch am andern Morgen fofort an Feindes Ferſe hängen 
können. 

Nicht nur die militäriſche, ſondern auch bie politiſche Sitnation 
würde fich anders geftaltet haben, wäre in dieſer oder ähnlicher Weiſe 
gehandelt worden. Die Ereigniffe, mit denen wir uns alsbald be 
chäftigen werben, die Intervention Napoleon’8 und das Heranzieen 
eines Theils der Südarmee nach Wien würden kaum noch eine De 
deutung gehabt haben, wenn man die moralifche und phyſiſche Ere 
ſchöpfung der öfterreichifchen Armee am 4. unb 5. Juli ausgebentel 
und dadurch das Wort: „die Norbarmee eriftirt nicht mehr”, pas I 
jener Zeit in Wien umlief, zur volfften Wahrheit gemacht hätte. Die 
Kaiferftabt wäre micht mehr zu vertheibigen, fie wäre fchon bei Könige 
grätz vollftändig erobert gewvefen, und zwar in buchftäblichern Siune 
als Berlin einft bei Iena ımb Paris das eine mal bei Laon, das 
andere mal bei Waterloo. 


Der Rüdzug auf das verfchanzte Lager von Olmütz, welchen 
Benedek mit dem Gros feines Heeres antrat, war nicht einzig aß 
dem Gebot der Nothwenbigfeit entfprungen, vie Hauptmaſſe bald Hinter: 
ſchützende Wälle zu führen, um Ordnung und Schlagfertigfeit wieder 
berzuftellen; wir wiffen vielmehr aus feiner Schlachtbispofition, vaf 
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ex von vornherein dieſe Richtung ins Auge gefaßt hatte Es muß 
alfo ein Arategifcher Gedanke den öfterreichifehen Feldherrn beivogen 
haben, die directe Straße auf Wien preiszugeben. Alter Wahrfchein- 
lichfeit nach berubte verfelbe auf ver Vorausfegung, daß es die Preußen 
acht wagen würden, gegen Wien vorzurüden, während eine bedeutende 


Armee ihre linke Flanke und ihren Rüden bebrohte Kine ähnliche 


Erwägung Tag wenige Wochen vorher ver Aufftellung des Prinzen 


Friedrich Karl bei Görlitz zu Grunde; zur unmittelbaren ‘Dedung 


Berlins waren damals nur ſchwache Kräfte disponirt, während es in 
der Hauptſache auf einen Flankenſtoß gegen bie etwa über Dresden 
borrädende feinpliche Armee abgefehen war. Gegen Benedek's ur- 
ſprüngliche Dispofition ift um fo weniger einzuwenden, als er füglicher- 


b weile eine fo totale Niederlage, einen fo weit reichenden Verluſt an 


Cchlogfertigfeit nicht von vornherein in Rechnung ziehen konnte. Eine 
no Starke, mandvprirfähige, auf Olmütz bafirte Armee hätte allerdings 
bie birecte Operation auf Wien unräthlich machen können. 

Wie die Dinge jet lagen, konnte der wrfprüngliche ftrategifche 
Geante indeß nur feftgehalten werben, wenn ben Preußen an ber 
Demon ein größerer Aufenthalt bereitet wurde. Es mußte alfo wenig- 
fiens ein Theil der Truppen direct dorthin gefchafft werben. Benedek 


dieponirte zu dieſem Zwecke das (10.) Corps Gablenz, das während 
für Schlacht dem 2. preufifchen Corps bei Mekrowans und Dahalitzka 


genübergeftanden hatte, wo die Infanterie wenig engagirt worben 
er. Diefem Corps wurde die Straße über Brünn angeiviefen, auf 
er es infolge des anfänglichen Zögerns ver Preußen im Vormarſch 
wen ſolchen Vorſprung gewann, daß e8 bei Lettowig (12 Meilen 
Aſtlich von Parbubig) in aller Ruhe die Eifenbahn befteigen konnte. 
Ademerkt fei, daß zur Inftrabirung von circa 20000 Mann zwei 
| gehören.) Auch der größte Theil der Neiterei, und zwar 
ie erſte leichte und bie drei Neferve-Cavaleriebivifionen wurden un- 
eher nach Wien birigirt und auf die über Iglau und Brünn 
hrenden Straßen verwiefen. 
\ Das Gros der Armee erreichte in zwei Marfcheolonnen, deren 
embliche über Böhmiſch-Trübau und deren andere über Zwittau ging, 
PR Brichiebenen Staffeln am 10., 11. und 12. Yuli das verfchanzte 
enger von Olmütz. Es hatte alfo den faft 20 Meilen langen Marfch 
BR Röniggräg bis borthin binnen acht bis neun Tagen zurüdgelegt. 
Br eine jo große Armee, deren Trains ımd Bagagen zum Theil auf 
OR Ichlechte Gebirgswege angewiefen waren, ift dies eine fehr erheb- 
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liche Marfchleiftung. Vom Feinde blieb die Armee auf dieſem Marſche 
faft unbeläftigt. Erft am 8. Juli nahm die Avantgarde des Kron- 
prinzen von Preußen auf kurze Zeit Fühlung am Nachtrabe des auf 
der nördlichen Straße marfehirenden 2. Corps. Sofort nach der An- 
funft bei Olmütz wurde noch das 3. öſterreichiſche Armeecorps und 
der größte Theil der Sachfen mittels Eifenbahn nach Wien gefchafft*), 


fodaß nur fünf Infanteriecorps und die Neiterbivifion Taxis ımter 


Benedek's ummittelbarem Befehl in dem verfchanzten Lager vereinigt 
blieben. 


Wir haben bereits erwähnt, daß der größte Theil der preußijchen 
Armee am 4. Yuli Ruhetag hielt. Die Todten wurden zum Theil 
begraben, ein Gottesbienft gehalten, außerdem aber reiche Trophäm 
gefammelt. Das fünlich von Lipa lagernde Cavaleriecorps Hartmann 
ging am Nachmittag gegen Barbubig vor, ohne jedoch noch auf einen 
Teind zu treffen. Durch diefe Vorbewegung gelangte man erft zur 
vollen Weberzeugung von der Deroute, in welcher ber Feind das 
Schlachtfeld verlaffen hatte. Im Laufe des Tags traf Gablenz als 
von Benedek abgefandter Parlamentär ein, um wegen eines Xaffen- 
ftilfftandes zu unterhandeln. Selbftverftändlich warb er vom König, 
dem er zwilchen Sadowa und Horig begegnete, in ritterlichfter Weile 
empfangen, fein Verlangen aber ebenjo felbftverftändlich abgelehnt. 

Unmittelbar nach ver Schlacht von Königgräß erfuhr das preußiſche 
Heer in Böhmen durch das Eintreffen der nachträglich heranbeorberien 
aus vier Garbe-Landwehrregimentern beftehenden Divifion des in 
Sachfen verbliebenen von der Mülbe’fchen Refervecorps eine wünjden® 


werthe Verftärkung. Diefelben erreichten am Abend des 3. Juli vie 
Hauptarmee, wurden : aber fofort nah Prag entfanbt, wo fie am 


*) Die Defterreicher haben im Eifenbahntransport von Truppenzc. ganz Außer 
orbentliches geleiftet. Bon ber Norbarmee wurbe vom 9. Juli ab aus ber kleines 
beengten Eifenbahnftation Lettowitz das (10.) Corps Gablenz (19000 Mauz, 
860 Pferbe, 220 Gefchüge und Fuhrwerke, dann circa 1000 Kranfe uud Ver⸗ 
wundete, fowie etwa 2000 Nachzügler) in 38 Stunden, bas Gros nad Florids- 
dorf, die Brigade Mondl nach Lundenburg, bie Kranken ꝛc. tbeils nad Brünn, 
theils nah Wien und Ungarn befördert. — Am 11. Juli begann ber nar wenige 
Stunden vorher angeorbnete Rildtransport des 3. Armeecorps und bes ſächſijchen 
Corps von Olmütz nah Wien. Binnen 3%, Tagen ftand das 8. Armeecorp® 
und ber größte Theil der Sachſen (40000 Dann, 4100 Pferde, 700 Geſchütze 
und Fuhrwerke) bei Wien. Eine preußifche Batrouille, bie einige Schienen anf 
riß, machte mweitern Transporten auf biefer Linie ein Enbe. 
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und fein Ergebniß. Das Auffuchen eines Zufammenfloßes mit ben 
Preußen. Der Marfch des Prinzen Alerander von Heffen von Franf- 
furt bis in bie Nähe von Fulda (80. Juni bis 5. Juli). Falkenftein's 
Vormarſch gegen Fulda (30. Juni bis 5. Juli). Gefechte bei Derm- 
bad am 4. Juli. Die Reiter von Hünfeld. 
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II. Sepatat gedrudte Karten. 


rte bes Kriegeichauplages in Böhmen, 

rte bes Kriegefhauplages in Mähren, Nie 
rte des Kriegsſchauplatzes in Mittel- und 
des Kriegsſchauplatzes an ber Tauber un 
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!ten, ohne feitens der ſich nach Süden zurüdziehenden 
Befagung Widerftand zu finden. 
Juli feßten fich die preußifchen Corps allmählich in 
die Dispofition für den weitern Vormarſch fußte, da 
ung vollſtändig verloren hatte und auch buch Kund- 
ie Anorbnung bes Nüdzugs ber Defterreicher feine aus- 
ärung zu erlangen vermochte, vorwiegend auf Hhpothefen. 
ste ſich das ganze preußifche Heer ſüdwärts gegen bie 
e bie Elbarmee auf Chlumetz, die Armee Friedrich Karl's 
, biejenige des Kronprinzen auf Pardubitz. Bon letzterer 
) Corps Mutius zur Beobachtung von Joſephſtadt und 
läufig zurüdgefaffen. Die Elbe wurde, abgefehen von 
ppen, erft am 6., feitens der Elbarmee fogar erft am 
witten. Man war alfo weit hinter den Defterreichexn 
it8 am 3., vefp. am 4. Juli früh den Strom zwiſchen 
eind gelegt hatten. 
bezeichneten Uebergangspunften aus wurde bie Armee 
tauf Mährifh-Trübau, alfo in der Richtung auf Olmütz 
Umweg über Parbubig Hätte vermieden werben können, 
dem Schlachtfelve fofort entfchloffen gewefen wäre, dem 
efe Direction anzuweifen. Die Armee Friedrich Karl's 
an, diejenige Herwarth's auf Iglau in Marfch gefegt, 
ſich alfo auf direct gegen Wien gerichteten Straßen, 
!ronprinz ihre linke Flanke deckte. 
die feindliche Hauptftabt unmittelbar ins Auge faffenden 
zt unbebingt etwas Kühnes. Benedek war — und dies 
nherein angenommen werden — mit numerifch ftärfern 
Amüg zurüdgegangen, als dem Kronprinzen in feinen 
8 (1., 5. und Garbecorps) zur Verfügung ftanden; die 
ı Armeen gingen in ihrem weitern Vormarſch zunächſt 
auseinander, ſodaß ihre gegenfeitige Unterftügung zeit- 
Afelhaft erfcheinen konnte. Gelang es Benedek, ven 
irch einen Offenſivſtoß zu culbutiren, fo waren die rück⸗ 
ndungslinien der beiden andern Corps in großer Ge- 
a rüdwärtigen Verbindungslinien hängt aber oft bie 
Armee, zumal in Feindesland. Daß diefe Bebenfen 
urden, ift durchaus anerkennenswerth. Wägen und 
ein echt militäriſcher Grundfag. Nach den ungemeinen 
man bisher erzielt hatte, nach dem Zuftande, in dem 
8, Der deutfhe Krieg. 21 


— 
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ſich das feindliche Heer befinden mußte, nach den Proben, die Benedel 
ſeither von ſeinem Feldherrntalent gegeben, war es gerechtfertigt, die 
Hauptoperation ſofort gegen die Donau zu richten und ſich Olmüt 
gegenüber nur abwehrend zu verhalten. Die feinnliche Armee war - 
fein ebenbürtiger Gegner mehr, das militärifche Operationsobject'tmt 
alfo in zweite Linie, das politifche, die feindliche Hauptſtadt, im erfte. 

Mit dem Tage, an welchem bie preußifchen Heere die Elbe über: 
ſchritten, blite fofort die Energie, welche die preußijche Führung bie 
zur Schlacht von Königgrätz ausgezeichnet Hatte, wieder in vollem 
Slanze auf. Ein großes, ummittelbar nach der Entſcheidunge⸗ 
ſchlacht eingetretenes politifches Ereigniß wurde zum mächtigen Sporn 
für die Triegerifche Action. Dazu kam der glüdliche Umſtand, daR 
am 9. Juli ven Truppen des Kronprinzen in Zittau ein wichtiger 
Theil der öfterreichifchen Armeecorrefpondenz vom 3. Juli bis zu ge: 
bachtem Tage in bie Hand flel, der über vie von der feindlichen Armee 
eingefchlagenen Marſchlinien autbentifchen Auffchluß gab. Man hatte 
alfo jegt einen feften Boben für die fernern Dispofitionen und gewann 
bie fichere Meberzeugung, daß alles bis dahin Verfügte in der Haupt- 
ſache fo zweckmäßig als nur möglich geweſen war. 


2) Die Berfhenfung Venetiens. Napoleon’s Waffenſtillſtandsvorſchlag. Gang 
ber biplomatifchen Action bis zur Emanirung ber Friedenspräkiminarvorichläge 
feitens bes Kaiſers der Franzofen. Näheres Über bie Haltung Staliene. 


Das politifche Ereigniß, auf welches eben hingeveutet wurde, be 
ftand in nichts Geringerm als in ver Verſchenkung Venetiens 
- feitens des Kaifers Franz Joſeph an den Kaifer Napoleon. 
Der Gedanfe an einen folchen Schritt war in Wien fchon gefaht 
worden, als die erjten Nachrichten vom nördlichen Kriegsfchauplag von 
dem Uebergewicht ver preußifchen Waffen Kunde gaben. Die wiener 
„Preſſe“ brachte bereit am 3. Juli folgende, vor der Schlacht von 
Königgräg gefchriebene, zweifellos offleidfe Notiz: „Nachdem bie diter- 
reichiſche Armee in Italien jeden Verdacht, als könnte Defterreich aus 
Furcht zu einem dauernden Friedensabſchluß mit Italien beftimmt 
werben, grünblich befeitigt bat, jo bat viefelbe nunmehr eine andere 
Miffion, nämlich diejenige, fih mit ver Nordarmee zu vereinigen.“ 

Sofort nach Eintreffen der Unglüdsbotfchaft von Königgrätz wur: 
ben bie in diefem Sinne bereits eingeleiteten Verhandlungen zum 1 
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8 gebracht. Der Telegraph war zwifchen Wien und 
:rndem Dienft der Diplomatie, und ſchon am 5. Juli 
fer „Moniteur”: „Ein wichtiges Ereigniß ift eingetreten. 
Raifer von Defterreich die Ehre feiner Waffen in Italien 
ftimmt er den vom Kaifer Napoleon in deſſen 
»m 11. Iuni an ben Minifter des Auswärtigen 
men Anfichten bei*), tritt Venedig dem Kaifer ber 
mb nimmt beffen Vermittelung an, um ven Frieden unter 
ıden herzuftellen. Der Kaifer Napoleon beeilte fich, dieſem 
Hprechen, und wendete ſich unmittelbar an bie Könige 
und Italien, um einen Waffenftillftand zu vermitteln.“ 
Abel erfüllte Paris; die Häufer ſchmücten fich mit ber 
nzenb waren bie Straßen am Abend des 6. Juli er- 
reihe Hauptſtadt glaubte einen Sieg feiern zu dürfen, 
größer als der von Solferino. Man wähnte endlich 
en, wonach man feit länger als einem halben Jahr⸗ 
tet, die MWieberherftellung des alten Machtübergewichts 
Id zwar in der Form einer in bes Kaiſers Hand ges 
chterlichen Gewalt. Das ftolze habsburgiſche Kaifer- 
Weltherrſchaft unter Karl V. Frankreich gebrochen zu 
mt, das aber troß aller Nieberlagen bis in bie füngfte 
hinein Frankreich ein mächtiger Gegner geblieben, hatte 
Ingungslofen Verſchenkung einer Provinz an ben fran- 
tator einen Schritt gethan, ver als ebenfo bebingunge- 
ng des erfehnten Schiedsrichteramts angefehen werben 


hatte ein Recht, fich bes Erfolgs zu rühmen, wenn es 
r Würbigung befjelben großen Illuſionen hingab. Es 
iege Preußens, die es beneibete, jegt parafyfirt, und 
h glauben, weil es von dem Umfang und ber ungeheuern 
er Siege, wie von ber gewaltigen kriegeriſchen Kraft 
fehr unvollftändig Kenntniß hatte. Wer Heute den 


der (unfererfeits) unterflrihenen Stelle erwähnte kaiſerliche 
Seite 144 dieſes Werks, Das wiener Eabinet forbert durch bie 
dafielde „Aufrechte rhaltung feiner einfIußreihen Stel- 
hland“, zweifellos in der Hoffnung, daß Napoleon für dieſes 
t felößt aufgeftellte Programm mit ben Waffen eintreten werde. 
it e8 dadurch im eine Vergrößerung Preußens auf Koften ber 
deſterreichs. — 
21* 
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Jahrgang 1866 mancher großen franzöfifchen 

wird darin von den welthijtorifchen kriegeriſch 
Jahres kaum fo viel finden, als jedes Winkel 
Sonderbundfriege in ber Schweiz berichtete. < 
Theile haben „La France” und andere Blät 
Sadowa faum eine Spalte gewidmet und das We 
war Entftellung der Wahrheit. Eine andere no 
ſchung der Franzoſen beftand in dem, was fie ı 
Trotz aller Sympathie für das junge Königreich 
daß Italien fich feiner Vertragspflicten gegen Bı 
ganz Frankreich glaubte, daß es fi nur darun 
welchen Bedingumgen Frankreich das empfangen 
weiter cedire. Aber Italien blieb tren un 
Geſchichte ein Ruhmesblatt ein, das den Ber 
Euftogga und die Trägheit feiner fernern Kri 
aufwog. 

Mit einziger Ausnahme Frankreichs war 
der Verurtheilung jenes unerhörten Schrittes 
deſſen heute ſelbſt jeder echte Oeſterreicher nu 
denkt. Venetien, um deſſen Erhaltung fo viel ' 
Heldenblutes vergoffen waren, deffen Feftungsvie: 
Defterreih8 wie Deutfchlands für unentbehrlich 
ftrom ver dritte Napoleon troß bes Sieges vor 
Adria zugewandten Zug über die Alpen ein Zi 


deſſen Erhaltung willen man ben Congreß ab 


Defterreihe Söhne eben wieder auf dem A 
muthvoll und fiegreich vertheidigt hatten, dies fi 
dem Eroberer der Lombardei gejchenft, um bem 
ausgeliefert zu werben. Cinzig ber durch den 
gefränfte Stolz hatte dahin vermocht, dem G 
ſchon von Paris aus in das faiferliche Ohr dr 
Tagen mit Nachbrud und Geſchick unterhalter 
zugeben. Es war ein Triumph Napoleonifch 
feinesgfeichen fucht. Für Defterreich aber rechtfe 
nungen, die daran gefnüpft wurben. Hätte ſel 
Treue gebrochen, die Friegerifchen Kräfte, tie de 
Preußen zugewachfen wären, würden nicht ausgı 
das Gleichgewicht -Herzuftellen. Der ganze Erfol 
reihen konnte und auch erreichte, war eine o 
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ngelegenheiten Deutſchlands und ver Ve 
aches treue deutſche Herz füblich des M 
anbte. 

fo oft, mußte Preußen die Erfahrung 
sem Feldherrn in den Arın fiel. Aber das 
in fo mächtigem Schwunge, daß ihm 
iplomatie nicht fofort Einhalt zu thun vi 
r Feldherr ein König war. Im Kriegsla, 
ie fo mächtig wie auf dem glatten Part 
ag es ftets ein fehwerer Schritt fein, 
sgreichen Vorbringen feiner Heere Einhalt 
es geſchehen mit einem Drud auf den Tele 
feinen Kriegern mag das Herz brechen, 
: halt machen, und bies in ber Erfenntı 
mit zehnmal fo vielen Opfern wieder e 
ein rafches Vorwärtsdrängen auf ber g 
: noch geforbert hätte. Indeß die eifern: 
id Schweigen. Wenn aber Entfchluß w 
ind liegen, dann ftellt fich das Doppelte 
: Kraft der Diplomatie in den Weg. 3 
ent tritt ein fehr reales von ähnlicher $ 
enbahnen leiſten auf den Kriegefhaupläf 
te wie in ben frieblichen Reſidenzen; ei 
a8 Nothwendigmachen einer Rüdfrage, | 
tacht umd ähnliche Dinge gewähren ein 
viel Tagen als unter andern Umftänden € 
ege ein koftbares Gut. 

r Staatsmann, felbft im Kleide des $ 
ber ſchweren Stunde, welche die Kunde 
16 brachte, mit gewohnten Geſchick, nich! 
und Selbftbeherrfhung zur Seite. De 
3 des Kaifers der Franzoſen an den K 
vorben, fein Inhalt aber geht aus nachfi 
apoleon in der Nacht zum 5. Juli ar 
r hervor: 

dem König von Italien. Paris, 5. Yuli 
efterreich, den in meinem Briefe an Hrn. 
ellten Ideen beitretend, cebirt mir Venetie 
Hört, eine Vermittelung jur Herbeiführ 


* 
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Friedens anzunehmen. Die italieniſche Armee Hat Gelegenheit 
gehabt, ihren Werth zu zeigen. Ein größeres Blutvergießen wirt 
alfo unnüg, und Italien kann ehrenhafteriveife durch ein Ueberein⸗ 
fommen mit'mir, worüber wir uns leicht verjtändigen Tönnen, das _ 
Ziel feiner DBeftrebungen erreichen. Ich fchreibe dem König von 
Preußen, um ihm dieſe Lage kundzumachen und ihm für Deutid: 
land, fowie ih e8 Ew. Maj. für Italien thue, die Abfchliegung 
ernes Waffenftillftanpes als Vorläufer der Friedensverhandfungen : 
vorzufchlagen. (Gez.) Napoleon.“ 
Ein Ablehnen war weder im preußifchen Hauptquartier nody am: 
Hofe Victor Emanuel’8 möglich, da der Kaifer Napoleon fih in der. 
wohlberechtigten Stellung eines von einem der ftreitenden heile an- 
gerufenen Friedensvermittlers befand und dieſe Miffion mit dem jcheinbar 
nichts präjudizirenden Vorfchlage eines Waffenftillftandes eröffnete. 
Ein fofortiges Eingehen auf diefen Vorjchlag würbe dagegen Preußen 
um bie wefentlichften Früchte der Schlacht von Königgrätz gebracht - 
haben. &8 handelte fich alfo darum, den Abfchluß des proponirten 
Waffenftillitandes jo weit binauszufchieben, bis die Tragweite des eben | 
errungenen großen Sieges angemeffen ausgebeutet war, ein ‚Ziel, bejjen : 
bollftändige Erreihung unbebingt nur in der Eroberung Wiens er- 
kannt werden konnte. Zwei Mittel ftanden zu diefem Zwecke zu Ge 
bote, einmal der Hinweis auf das Bundesverhältnik mit Italien, das 
jebe einfeitige Verhandlung unmöglich mache und eine Verftäntigung. 
mit dem florentiner Cabinet fordere, dann aber das Abhängigmachen 
des Waffenftillftandes von vorher feftzuftellenden Bedingungen. Ben 
beiden Mitteln machte Preußen Gebrauch. Es nahm die Bermitte⸗ 
lung Napoleon’d nur im Princip an und behielt fich vor, durch fernen 
Sefandten in Paris von den Bedingungen Meittheilung machen zu 
laſſen, unter denen e8 einen Waffenftillftand annehmen könne. 
In ganz ähnlicher Wetje lautete die Antivort Italiens, umb zwar 
ohne vorherige befondere Verjtändigung mit Preußen. Italien ermied 
biefem dadurch einen bedeutend größern Dienft, als der war, daß & 
einen Theil der öfterreichifchen Macht im Süden feftgehalten Hatte. 
In einer am 5. Juli, alfo unmittelbar nach dem Eintreffen des Schrei-- 
bens Napoleon’ an Victor Emanuel erlaffenen, an den italtenifchen 
Gefandten in Paris gerichteten Depefche Visconti Venoſta's Heißt eb 
wörtlich: 5 
„Se Maj. ver König antwortete, indem er dem Kaiſer für pas 
Intereffe dankte, das er an der italtenifchen Sache nimmt, und fi. 
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vorbehielt, feine Regierung zu Rathe zu ziehen und die Gefinnungen 
bes Königs von Preußen, feines Verbündeten, bezüglich dieſes hoch» 
wichtigen Vorſchlags Tennen zu Iernen. Den Waffenftillftand oder bie 
Einftellung der Feinpfeligfeiten betreffend, Tann die Regierung des 
Königs einer doppelten Pflicht nicht untreu werben: gegen Preußen, 
weiches, da e8 uns feine Acceptation im vorliegenden Fall nicht an- 
gezeigt hat, das Necht hat, zu erwarten, baß wir unfere militärifchen 
Operationen verfolgen; gegen die Defterreich unterworfenen, in ber 
abminiftrativen Begrenzung Venetiens nicht einbegriffenen italientfchen 
Bevöfferungen, beren Befreiung Gegenſtand aller unferer Anftrengungen 
fein muß.” 


In den Anfprüchen Italiens auf Gebiete mit italienifcher Be⸗ 
völkerung außerhalb Venetiens war alfo ein neuer Punkt der Ver⸗ 
handlung gegeben, ver Preußen den Vortheil der Zögerung gewährte, 
wenn biefes auch Italien gegenüber nicht verpflichtet war, für einen 
folchen meitern Gebietseriwerb einzutreten. *) 


Kaifer Napoleon, ber bei ber in Frankreich herrſchenden Stim⸗ 
mung Preußen keineswegs den Triumph wünſchen konnte, als Sieger 
- in Wien einzuziehen, der überdies bie mermeßliche Huldigung, welche 

* ihm Oeſterreichs Monarch dargebracht hatte, wenigftens mit einer ers 
folgreichen Vermittelung lohnen mußte, war durch biefe Antworten 
zweifellos in Verlegenheit gelt etzt. Vergebens bemühte ſich Benedetti, 
der franzöſiſche Botſchafter in Berlin, einer ihm am 7. Juli aus 
Paris zugegangenen Weiſung gemäß, dem den Grafen Bismarck ver⸗ 
tretenden Unterſtaatsſecretaͤr begreiflich zu machen, „daß König Victor 
Emanuel, auf deſſen Zuſtimmung Preußen warten zu müſſen erkläre, 
gar keinen Grund habe, den Waffenſtillſtand nicht anzunehmen, da 
durch die Abtretung Venetiens der Zweck, warum er Krieg geführt 
babe, erreicht fe”. Am 9. Juli verſuchte Napoleon weitern Zöge⸗ 
rungen dadurch enigegenzufreten, baß er Benedetti die Weifung ertheilte, 


*) In einer Depefche Bisconti Venofta’8 vom 25. Juli heißt es in Bezug 


1— hierauf ausdrücklich: „Wir geben zu, daß, wie es vom Grafen Bismard und 





Hru. Beuedetti conſtatirt wurde, das Recht Italiens hinſichtlich ſeiner terri⸗ 

torialen Bedingungen für den Waffenſtillſtand ſich auf die Vereinigung Venetiens 
ohne irgendwelche Bedingungen beſchränkt. Aber innerhalb dieſer Schranken, 
welche die unſerer gegenſeitigen Verbindung mit Preußen ſind, haben wir das 
Recht, auf die Unterſtützung der preußiſchen Regierung zu zählen.“ (Italieniſches 
Grumbuch von 1867.) 
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fich ins Hauptquartier des Königs Wilhelm zu begeben. Aber ud 
das förderte die Sache vorerſt wenig. 

Die drei großen preußifchen Heerfäulen jegten ben Marſch nad 
ihren Zielen mit aller Energie fort und ſchon am 9. Juli fanbte ver 


‚Herzog von Gramont, franzöfifcher Botſchafter am öſterreichiſchen 


Hofe, von Wien aus folgendes Telegramm nach Paris: „Die Preußen 
ftehen in der Umgegend von Iglau; die Armee des Generals Benedeh, 
bie fih in Olmütz reformirt, ift, wie e8 fcheint, nicht im Stande, 
ihren Marſch aufzuhalten, und wenn ver Waffenftillftand wicht abge: 
Schloffen wird, fo können die Preußen in einigen Tagen in Bien 
(à Vienne) fein.“ 

Schon am folgenden Tage eriveiterte der Herzog biefe Mitthei: 
lung durch folgende noch bevenflicher lautende telegraphifche Botfchaft: 
„Bien, 10. Juli. Herr Miniſter, die Umftände find derart und bie 
Einnahme von Wien durch die Preußen fo nahe bevorftehend, daß zu 
vollfftändigen Unterhandlungen die Zeit mangelt. In diefem Augen: 
blide Hält fich das öſterreichiſche Cabinet nur an das Nothwendige, 
um die Monarchie vor einem moralifchen und materiellen Unheil zu 
retten, deſſen Folgen unberechenbar wären. Seit zwei Tagen führt 
man den Baarvorrath aus der Bank weg. Er wird auf Dampficiffe 
verlaben, die ihn auf der Donau nach Komorn bringen. Kurz, mar trifft 
alle Vorbereitungen, die auf eine nahe Räumumg der Hauptftabt deuten!” 

Inzwifchen Hatten Preußen und Italien die Bedingungen, unter 
denen fie auf den Waffenftillftand eingehen wollten, kundgegeben. 
Preußen machte den Waffenftillftand von ber vorherigen Unter: 
zeichnung der vefinitiven Friedenspräliminarien abhängig, ftellte alje 
eine Bedingung, die nicht im Fluge zu erledigen war, vielmehr reichen 
Zeitgeminn in Ausficht ftelltee Napoleon, ungerüftet wie er mar 
und überbies nicht fehr geneigt, die dankbare Rolle des Vermittlers 
mit der eines Kriegerifch Parteiergreifenden zu vertaufchen, mußte wohl 
oder übel den Umwegen folgen, bie Bismard mit gefchidter Hand 
vorzeichnete. Es kam daher fofort zur Beſprechung ber Friedens⸗ 
präliminarien. Preußen war mit feinen Forderungen zurüdhaltend 
und fpecificirte vorläufig nur den Hauptpunft, den Austritt Dejter- 
veih8 aus dem Deutfhen Bunde Trotzdem, daß damit alles 
über ben Haufen geworfen war, was Napoleon in feinem politifchen 
Programm vom 11. Juni (Brief an Drouyn de Lhuys) zu Gunften 
Deiterreich8 ausgefprochen hatte und worauf hin das wiener Cabinet 
bie QVermittelung Frankreichs angerufen hatte, erfannte ver Kailer, 
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ſch vorbringenden Sieger biefe Forderung 
üffe. Sein ganzes Intereffe haftete dara 
8 nicht durch weitere Triumphe Preußens 
fchwarz-weiße Fahne follte um feinen Pre 
met-Stephan wehen. 

eß Napoleon den Herzog von Gramont den 
Deutfchland als Hauptbebingung kundgeben 
in ber telegraphifchen Depefche Heißt, „alle r 
eußen vorausfichtlich noch ftelfen werde, nur 
ſchienen“. Das betreffende Telegramm Dr: 
en: „Der Kaifer glaubt, daß die Fortſetzu 
idige Untergang Oeſterreichs fein werde.” | 
o in Wien auf Annahme diefer Bebingun 
'greichen Austrag ber urfächlichen, durch 

ur Reife gebiehenen Streitfrage in fich 

ınd alles, was zur fpeciellen Veranlaſſun 
‚ trat in den Hintergrund. Die Schlac 
bie volle Bedeutung einer welthiftorifchen 
e fie nicht jedes Jahrhundert aufzumeifen E 
hte eine Reihe von Tagen, um auf den voı 
eſperrten Strafen in das von Tag zu Taı 
ſche Hauptquartier zu gelangen. Erft in der 
Juli erreichte er daffelbe und meldete fol, 
ra*) aus nach Paris: „Meinem Dränge 
des Friedens erwiderte man, daß Preuße 
iliens und unter der Bebingung, daß Fra: 
Defterreich zur Annahme der Friedensprälimi 
’ eingehen könne.” 

fe PBräliminarien nicht formulixt, es konnt 
verhandelt werben, während ſich die Span 


eſche lautet nad dem franzöfifchen Gelbbuch wörtl 
4. juillet 1866. J’ai rejoint la nuit dernière le qı 
mes instances pour la pronite conclusion de Ir 
ue la Prusse ne pouvait e'y präter qu’avec | 
>us la condition que la France se chargera dı 
vires. de paix à P’Autriche.“ Gzernahora liegt 3%, 
da der König von Preußen amtlichen Nachrichten 
mittag um 2 Uhr in Brünn einzog, fo muß h 
alten. 
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Raum und Zeit, die zwifchen dem preußifchen Hauptquartier und Wien 
lag, binnen wenigen Tagen auf Null zu rebuciren brobte. Kaifer 
Napoleon hatte daher allen Grund, die Formulirung beftimmter Vor: 
ichläge in eigene Hand zu nehmen. Es war dies in feinen Augen 
‚um fo nothwendiger, al8 der Herzog von Gramont am 13. Juli 
von Wien aus durch den Telegraphen meldete, „daß der Kaifer von 
Defterreich durchaus erft die andern Bedingungen Preußens fernen 
müſſe“. „Wenn deren ımannehmbare, wie Abtretung von Gebiet, nach⸗ 
träglich geftellt werben ſollten“, hieß es in Gramont’s Telegramm, 
‚jo wolle Defterreich e8 lieber auf die Enticheivung Durch die Waffen 
ankommen laffen, und wenn es fein müffe, in Ehren fallen, ehe es 
feine Rettung um einen folchen Preis erfaufe. Oeſterreich Eönne das 
Opfer (Austritt aus Deutfchland) nur gegen die Gewißheit auf Waffen- 
ftillftand und Frieden bringen; biefe Gewißheit habe es aber nicht, - 
wenn man ihm fpäter unannehmbare Zumuthungen machen folfte. 

Sobald Kaifer Franz Joſeph diefe Bedingungen erfahren habe, werde 
er eine Tategorifche Antwort geben.” 

Unter dem 14. Juli unterbreitete Napoleon dem preußifchen und 

dem öfterreichifchen Cabinet folgende gleichlautende Propofitiomen: 
1) Die Integrität des öfterreichifchen Kaiferftants wirb, ab- 
geſehen von Venetien, aufrecht erhalten. 

2) Defterreih erkennt die Auflöfung bes alten Deutſchen 
Bundes an und wirb gegen eine neue Organifation Deutſchlands, 
von welcher es ausgeſ chloſſen bleiben wird, keinen Einſpruch er⸗ 
heben. 

3) Preußen wird eine Norddeutſche Union (un union de 
PAllemagne du Nord), welche alle Staaten nördlich des Main 
umfaſſen fol, conftituiren. Es wird mit dem Oberbefehl über 
die Militärkräfte diefer Union befleibet. 

4) Den deutſchen Staaten füdlich des Main wird es freis 
geftellt („ils seront libres de faire“), unter ſich eine fübbeutfche | 
Union mit internationaler Unabhängigkeit zu bilden. Die na- 
tionalen Bande, welche zwifchen ber Union bes Norvens und ber 
bes Südens aufrecht zu erhalten find, werben burch gemeinfame 
Verſtändigung frei geregelt. 

5) Die Elbherzogthümer werben mit Preußen vereinigt, vor: ' 
behaltlich ver nörblichen Diſtriete Schleswigs, deren Benölferungen . 
fich in freier Abſtimmung über den Wiederanſchluß an Dänemarl 
ausfprechen jollen. 
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Jefterreich und feine Alliirten werden Preußen einen Theil 
gskoſten erfegen. 
bald dieſen Grunblagen“, hieß es fchließlich in der bes 
ı Depefche, „buch beide Friegführenbe Theile zugeftimmt 
rd der fofortige Abfchluß eines Waffenftillftandes erfolgen 
mb der Weg zur Herftellung eines gerechten und halt 
iebens geöffnet fein.” 
tere Verlauf der diplomatiſchen Action wird ums zeigen, 
des Graf Bismarck über diefe Bedingungen hinaus zu 
tocht hat, indem er namentlich dasjenige Moment zu ben 
territorialen Umgeftaltungen verwerthete, das in dem 
Entwinfe auf den erften Blick jedes beutfche Herz am 
berührt: die Einmijhung Frankreichs unter der: Firma 
die neue Geftaltung Deutſchlands. = 
bem Gange der Friegerifchen Ereigniffe uns wieder zuwen⸗ 
einer nähern Charalteriftrung des Standpunlts Italiens. . 
den italienifchen Geſandten in Paris gerichteten Depefche 
oſta's vom 9. Yuli war berfelbe wie folgt formulirt: 
unter Vorbehalt feiner Verbindlichkeiten gegen den König 
und foweit es ihn angeht, Hat den Waffenftillftand im 
ommen. Vor Unterzeichnung des Waffenftilfftandes be- 
ierung des Königs von derjenigen bes Kaifers bie folgen- 
ngen: 1) Die Form der Geffion wird in dem Sinne 
während bie Dazwiſchenkunft Frankreichs ftatthaben wird, 
8 Princip der Vereinigung Venetiens mit Italien zuge: 
) Die italienifche Regierung behält ſich ausdrücklich vor, 
növerhanblungen die Frage bes Trentino aufzuwerfen. 
n bie Vereinigung dieſes Gebiet mit ben cebirten vene⸗ 
oinzen in ber doppelten Erwägung ber Nationalität und 
ber Grenzen. Frankreich müßte zuftimmen, dieſes Be- 
erſtützen. 3) In den auf Venetien bezüglichen Friebens- 
darf keinerlei Bedingung vorgebracht werden, bie fich 
: Fragen der italienifchen Politif und insbeſondere auf 
ı der Convention vom 15. Sept. 1864 zwifchen Italien 
» geregelte römifche Frage bezöge.” 
ehend biefe Forderungen waren, fo fehloffen fie doch immer 
: eines Separatfriebens nicht aus. Aber auch in diefer 
en bereit bünbige Erklärungen vor. Graf Bismard 
ıherein durch den preußifchen Gefandten am florentiner 
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Hofe feine Anficht dahin aussprechen Laffen, daß Italien Teinen Waffen: 
ſtillſtand annehmen Tönne, welcher, fih auf vie Ceſſion BVenetiens 
ftüßend, einem Separatfrieden gleichfäme und Defterreich in den Stand 
feße, das in Venetien aufgeftellte Heer von 150000 Dam gegen 
Preußen zu richten. Der Wortlaut der Depefche verwies gleichzeitig 
ſehr entfchievden auf die Nothwendigkeit einer fortgejegten militäriihen - 
Cooperation. Italien erkannte diefen Standpunkt als vollkonmen be 
rechtigt an und freuzte damit nicht nur, die Plane der wiener Hofburg, 
fondern zweifellos auch biejenigen Napoleon’s. Im einer Depeſche 
vom 13. Juli an den italienifchen Geſandten im Hauptquartier bed 
Königs von Preußen, wo Benebetti ſtündlich eintreffen follte, führte - 
Visconti Venofta folgende charaktervolle Sprache: „Se. Mai. ver 
König beauftragt Sie, Herr Minifter, wem Rechtens kundzuthun, daß 
wir uns geweigert haben, das Vorrüden unferer Truppen währen? 
ber Verhandlungen für den Waffenftilfftand zu fuspenbiren; daß bie 
Concentration unferer Truppen jenfeit des Po vollendet iſt, und daß - 
der Krieg mit ber größten Lebhaftigfeit weiter geführt werben wird. 
Es ift inzwilchen wichtig, daß Preußen und Italien nicht Länger zögern, 
fich in vollkommene Uebereinftimmung zu fegen über die mit ber fran- 
zöfifchen Vermittelung hinfichtlich des Friedens zu fühenden Berhmp- - 
lungen. Sie werden alſo von dem Grafen Bismard Meittheilung der 
präcifen Bedingungen verlangen, welche Preußen in feiner Unterhant- 
lung mit Dejterreich zu fordern ober zu bewilligen gedenkt. Indem 
Ew. Exc. dann die Aufmerkfamfeit des erjten Minifters Sr. Mai. 
bes Königs Wilhelm auf die von uns geftellten Bedingungen richten, 
die ihm fchon von Ihnen notifteirt wurden, werden Sie ihm ke 
merfli machen, daß darunter einige aus Schielichkeit oder der Natur 
der Umftände nach den Specialverhanblumgen zwifchen ung und Franf- 
reich vorbehalten bleiben milffen, während eine andere biefer Be⸗ 
bingungen, bie, welche auf die Grenzen des an Italien zu cebirenben 
Gebiets Bezug hat, nunmehr vorzüglichiter Gegenftand des Einver: 
jtändniffes zwifchen uns und Preußen fein muß. Auf diefer oder einer 
andern weitern Grundlage, wenn die Greigniffe es geftatten follten, 
ift ein entfchiedenes Einverftänbnig möglich, ja wünfchenswerth für bit 
Fortſetzung der activen Cooperation der beiden Regierungen.“ 

Hätte Italien auf militärifchem Gebiete dieſelbe Haltung beobachtet 
wie auf biplomatifchem, es wäre ganz Außerorventliche® zu erreichen 
geivefen. Hier aber wurden Eleinliche egoiftifche Ziele ins Auge ge 
faßt, es fehlte die Energie, deren es bedurft hätte, um bie; Armee « 
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bei Wien bie Hand reichen zu faffen und dabur 
aaten eine Situation zu fchaffen, in der jede Eiı 
auf das entfchiedenfte Hätte zurückgewieſen werbı 
irbe damit feine Emancipation vollzogen und zı 
3ortes vollſter Bedeutung geworden fein. 


ziſchen Erſten Armee bis Lundenburg und ber Elbarm 
Bd in Öfterreichifche Lager. Erzherzog Albrecht, Obe 
des Raifers Franz Iofeph vom 10. Juli. Berfügu 
Olmüg lebenden Corps. Neue firategifche Situatio 
mäg. Gefechte bei Tobitſchau am 14. und 15. Ju 
:h die Kleinen Karpaten. Aufmarſch ber brei preußiſch 
bes Marchfeldes. Wägung ber beiberfeitigen Kräfte 
auf die Kriegführung in Deutſchland und Italien. 


ct gegen Wien in Marſch gefegten Armeen Fri 
warth's hatten, wie wir wiffen, nur Neiterei v 
ſöchſtens darin beftehen Konnte, den Vormarſch d 
n, ihm bier und bort Aufenthalt zu bereiten u 
ternehmungen gegen feine Verbindungslinien au 
yaher nur zu Kleinen, aber oft erbitterten Cavaleri 
fi die öfterreichifchen Weiter bei ihren Gegne 
sten. 
elangte das große Hauptquartier des Könige v 
: Armee Friedrich Karl's nach Zwittau in Mäprı 
heißt, im einfeitigen Auftrage Benebet’s) abermc 
eines Waffenftillftandes zu unterhandeln. Er E 
äumung ber Beftungen Joſephſtadt und Therefic 
e Anträge wurden zurückgewieſen; Preußen durf 
Tagen, feinen Tag auf feinem Vormarfche m 
n. Ueberdies hätte ber Befiß dieſer Plätze n 
Preußen gehabt, da biefelben nur als Spe: 
von Belang waren und es bald gelang, auf i 
Bunfte coupirten Eifenbahnlinie Brünn-Parbub 
den Verkehr über Dresden wie über Görlitz 


hielt der König von Preußen feinen Einzug 
ags vorher von der Avantgarde Friedrich Kar 
et. Hier ward dem Gros der 1. Armee eine In 
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Raſt gewährt. Die Haltung der Bevölferu 
das energifche, der Lage angemefjene und durch 
des Bürgermeifters ber mährifchen Hauptſtadi 
preußifcher Seite die dankbarſte Anerkennung 
große Laſten auf ſich nehmen, zeitweife fogar « 
nehmen und unterhalten, welche bie Bevölleru 
ftieg; Giskra's Thatkraft und organifatorifches 
Aufgabe, dem Gebot der Notwendigkeit zu | 
Bürgerfchaft das kaum Erträgliche erträglich z 
reiche Kaifer Hat dem wadern Manne feine 
enthalten. 

Am 16. Juli erreichte die Avantgarde F 
burg, wo fie bie ſchon tage vorher durch ihr: 
bedrohte Eiſenbahn von Olmütz nach Wien 
zwifchen Olmüt und Wien wurde dadurch un 
indeß bald fehen, daß ſchon am 14. und 
eigniffe eingetreten waren, die das Ergebnif 
Bahn nicht mehr fo bedeutend erfcheinen ließe 
Unnftänden geworben wäre. Die Brigade V 
Corps, welche bei Lundenburg zum Schuß bei 
30g ſich beim Erſcheinen der Avantgarde Fried 
zurüd; vielleicht war fie duch den Telegrapheı 
bei Olmütz unterrichtet. 

Lundenburg liegt nur 10 Meilen von & 
entfernt; zwiſchen Parbubig und Lunbenburg 1 
welche die Armee Friebrih Karl's alfo in 10- 
hatte, ein Zeugniß von der Energie ber Führung 
der Truppen. Noch näher an die öfterreichif 
auf die fürzefte Linie verwiefene Armee Herwar 
Avantgarde bejegte am 16. Yuli das nur fe 
entfernte Städtchen Holfabrunn, während gleichz 
Richtung abgezweigte Divifion Egel gegen Krei 
bei welchem Orte die Defterreicher die Donaul 


Während die Erfte und die Elbarmee, oh 
feindlichen Kräften in Berührung zu kommen, 
fernung an die Donau berangerüdt waren, daf 
Operationen zur Ueberfchreitung des Stroms hı 
Urmee des Kronprinzen eine minder einfache 
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h, ihrer Darftellung einen Blick ins öfter- 
iden. 
reits bemerkt, unmittelbar nach feinem Ein» 
Lorps und ben größten Theil der Sachſen 
Wien gefandt, wo biefe vereint mit dem 
10. Corps die Donaulinie vorläufig halten 
ütz alfo nur über fünf Infanteriecorps und 
4 Diefe Truppen beabfichtigte er wieder in 
Zuftand zu fegen und dann mit benfelben 
: Schulter der Preußen auszuführen. Da 
inz mit weſentlich ſchwächern Kräften gegen- 
feine neue Operation mit einem Siege zu 
ihn die inzwifchen eingetretenen Ereigniffe, 
der fich inzwifchen fünlich der Donau an- 
Hräfte zu zählen. Die vierten Bataillone 
die von ber Norbarmee borthin birigirten 
ine anfehnliche Armee; außerdem aber war 
ehl ergangen, das 5. und das 9. Corps ber 
ahn aus Italien nach Wien zu beförbern. 
8 nahm freilich noch Wochen in Anfpruch, 
‚en biefelben nicht volfftändig an ihrem Be⸗ 


nicht zur Ausführung. Er Hatte bereits 
tion zu fein. Alles Unheil, das die Norb- 
irde feiner Perfon zugefchrieben, die Regie- 
fo weit, mit einem gewifjen Hohne darauf 
KRaifer diesmal in der Wahl des Ober- 
ichen Meinung des Landes gefügt Habe, 


mwurbe das 5. Armeecorps (25000 Mann, 3000 
chrwerke) vom 9. Bis inch. 13. Juli aus Verona 
hm bis Bogen transportirt und langte nah Eil- 
m 14. Juli mit der Täte in Innsbrud an, Bon 
auf der Norbirofer Bahn, der beiriſchen Bahr- 
alzburg und der Kaiferin Efifabeth-Bahn in 7 Tagen 
9. Armeecorps, die Brigaben Töplij und Bienerth 
e⸗Geſchütz ⸗Reſerve, ber Armee-Munitionspark, bie 
Brüdentrain und das Hauptquartier der Sübarmee 
1500 Pferbe, 2000 Gefhlige und Fuhrwerte) wur 
‚en Nebenlinien vom 13. bis incl. 26 Juli nah 
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28 alfo die Hauptſchuld an allem Unglüd 
8 in Defterreih Sitte, für alfe Unfäll 
vortlich zu machen, was, auf die Armee c 
figfter Wirkung fein kann. Einestheils leid 
erntheils das Selbftvertrauen und die Ene 
t die Fehler feiner Generale ftets nach Kı 
namentlich davor, ausfchlieglich nach dem 
Schon am 3. Juli, vor Anbruch ber 
m-Gallas, Henifftein und Krismanic bın 
Wien aus ihrer Functionen enthoben wı 
er den Befehl des Grafen Gondrecourt, 
jen an den General Baumgarten über, 
ich in feiner Weife übertraf. 

Die Nieverlage von Königgräg koſtete 
renamt. Erzherzog Albrecht, deſſen Nar 
Cuſtozza, jet auf dem dunkeln Hintergr 
d zum Oberbefehlshaber ver Norbarmee eı 
Untergebener vorläufig noch im Dienfte 





*) Dit unerhörter Schonungsfofigkeit gab bie 
erale Benedek, Henifftein, Kriemanic und El 
h bie öffentliche Meinung preis. Sie wurden 
gen, ber Proceß feines einzigen aber gelangtı 
eil, 

Elam-Gallas griff zur Selbfivertheibigung in 
würfe, welche ſich gegen feine Führung erheben 
daß es ihm gelungen ift, ben größten Theil de 
r Action auf bie oberfte Befehlsführung zurüd 
Nüdfihten außer Acht laſſende Behandlung « 
5 ein faiferlihes Handfhreiben ausreichende 
und Würben. 

Minder glüdlih waren Benedek und feine erftı 
ben vor eine in Wiener-Reuftabt zufammentrete 
:üt, deren Ermittelungen jedoch nur bie Penſi 
eifung in der Preffe zur Folge hatten. Im 
fie „Wiener Zeitung“ folgenden Artitel: 
„Bor ber erwähnten, mit aller Sorgfalt au 
ldeten Commiffton hatten fi nebft dem Armeec 
er von Benebef auch der Feldmarſchallieutenaut 
teralftabschef und Generalmajor Ritter von K 
onstanzlei der Norbarmee zu verantworten. D 
Haben allerbing6 binfichtlich ber Befägigung zu il 
Erwartungen nicht gerechtfertigt, welche man 
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| Infolge übertriebener Hoffnungen auf den Erfolg des großen 
| biplomatifchen Schachzugs hatte man fich in Wien wieder in ein 
| Selbftvertrauen einwiegen laffen, das den thatfächlichen Verhältniſſen 


Bertrauenspoften im Rüdblid auf ihre frühern verbienfivollen Leiftungen begte 
und hegen durfte. Asch die Borunterfuhung hat jedoch nur folche Fehler in ben 
E Wntshbandfungen bes Feldmarfchallientenants Henifflein und Generalmajore Kris- 
- manic ermwiefen, welche fich auf eine irrige Auffaffung ber Verhältniſſe und auf 
einen minbern Grad von Dispofitionsfähigfeit zurückführen Taflen, aber die An- 
nahme nicht unbedingt ausfchließen, daß dieſen Generalen weber eine fräfliche 
Bernadhläffigung ihrer Dienftpflichten, noch ein Mangel an reblidem Willen zur 

kaſt falle, daß vielmehr beide nach beftem Wiffen gethan haben, was fie eben 

bermochten, um ben Anforderungen einer Stellung zu genügen, bie fie in pflicht- 
ſchuldigem Gehorfam einzunehmen hatten. Es muß ferner berüdfichtigt werben, 
daß weder dem Generalftabschef noch dem Chef ber Operationsfanzlei einer Armee 
du entſcheidender Einfluß auf bie Heeresleitung zulommt. Was Felbmarfchall- 
fientenant Baron von Henifflein und Generalmajor von Krismanic in folcher 

Eigenfchaft gerathen und gethan, unterlag ftets der Schlußfaffung des Felbherrn, 
der allein zu befehlen bat, daher auch allein vor Kaifer und Reich die Verant- 
‚Wertung für Verfügungen trägt, welche in Feiner Weife durch höhern Einfluß 
gehemmt ober beirrt waren. Niemand ift Übrigens weiter von bem Berfuche ber 
Ablehnung einer folhen Verantwortung entfernt als Felbzeugmeifter Ritter von 
Denedek, der im Gegentheil wiederholt auf das entfchiebenfte erffärt hat, daß 
# feinem feiner lntergebenen irgendwie eine Berfäumniß feiner Pflicht zur Lafl 
fegen, überhaupt niemand befchulbigen wolle, fich ſelbſt als bie alleinige Urfache 
Miserfolge belenne und jede Strafe, die man über ihn zu verbängen fände, 
Beil Ergebenheit „und reglemientsmäßigem Dante” entgegennehmen werbe. Diefer 
Maiſchluß entfprang gewiß ben achtungswertheften Motiven, bat jedoch manche 
Faetbiivenbige Erhebungen ſehr erfhiwert und fo ben Gang ber Borunterfuchung 
ht unerheblich verzögert. Defienungeadftet ifi es ber Commiffion mit aner- 
Klennensiwertbem Takte gelungen, durch die gewiffenhafte Wirbigung umb forg- 
Mligfte Zufammenftellung aller weſentlichen Umſtände genügende Anhaltspunkte 
ur richtigen Beurteilung bes unglüdlichen Feldherrn felbft zu gewinnen. Wir 
ab überzeugt, das eigene Gefühl ber Leſer wirb ums entfchulbigen, wenn wir 
Rasch zögern, biejes Urtbeil auszufprechen, wenn wir vorerſt achtungsvoll ber 
Jehen Verdienſte gebenfen, bie fich in einer mehr als vierzigjährigen pflicht- 
renen unb bingebungsvollen Dienftleiftung der Mann erworben, ber nun ben 
Babım feines ganzen frühern Lebens in berfelben Spanne Zeit erbleichen jab, 
Be unſer ſchwergeprüftes Vaterland um eine fiolze Hoffnung ärmer, um eine 
Are Enttäuſchung veicher machte. Um gegen niemand unbillig zu fein, wollen 
Ar uns erinnern, wie groß und allgemein das begründete Vertrauen war, mit 
man einen General an der Spike der Norbarmee begrüßte, der ſchon bei 
h iwm, wie fpäter auf ben Schlachtfelbern Italiens unb Ungarns vollgültige 
J ſeiner militäriſchen Einſicht, ungewöhnlichen Energie und kühnen Ent⸗ 
—* ſſenheit gegeben hatte. Wer war wol beim Ausbruche bes letzten Kriegs zu 

em Zweifel an ber Eignung bes Feldzengmeiſters Benedek berechtigt, wer 
Blantenburg, Der deutſche Krieg. 293 
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wenig entſprach. Man fchlug einen Ton an, ber Preußen wur zu 
der äußerſten Rraftentwidelung in der Kriegführung und der größten 
Borficht in den bdiplomatifchen Verhandlungen veranlaffen konme. 


fonnte ben Irrthum vorherfagen, ben wir heute beklagen? Hätte nicht mit Nedit 
lauter Tabel fih damals erhoben, wenn man bem höhern militärifchen Range 
ober ber Geburt eine Rückſicht bei ber Wahl eingeräumt hätte? Und bärfen wir 
es einem Manne von Benedek's Eharakter bei feinem unbebingten Gehboriam 
verargen, baf er, wenn auch wiberfirebend, ans treuer Ergebenheit ein Commanbe 
übernahm, das feines allerböchften Kriegsherrn Wille ihm anvertraute? Ge 
ſchwer es uns fällt, wir milffen das harte Wort wieberholen, daß Feldzeugmeiſtet 
von Benedek leiber einer fo großen Aufgabe nicht gewachfen war, baß in fernen 
Planen und Dispofitichen Misgriffe flattgefunben haben, welche nach ben Regeln 
ber Kriegshunft keineswegs zu rechtfertigen find und die, an unb für fi be⸗ 
trachtet, vom richterlichen Standpunkte fogar Anhaltspunkte zur Fortſetzung de6 
gerichtlichen Verfahrens bieten Tonnten, wenn nicht die gewichtigfien Gründe für 
eine andere, milbere Auffafjung ber Sache fpredhen wilrden. Wäre buch bie 
vorgenommenen Erhebungen nur bas minbefte Merkmal einer übeln Abſich 
ober wiffentlichen Berfäumniß zu Tage getreten: die ſtrengſte Auslegung unb 
Anwendung bes Gefeßes wäre berechtigt geweien und ficher auch erfolgt. Ans 
ber Unterfuchung bat fich jeboch ein ſolches Merkmal keineswegs ergeben; wit 
aus Fahrläffigleit oder Mangel an Thatkraft, nicht aus. Sleichgültigleit ober 
Unvorfictigkeit find bie Fehler der Kriegflihrung Benedek's entfprungen. Rie⸗ 
manb hätte mit befierm Willen und größerm Eifer nah dem Siege mıfere 
Heeres, nach dem Ruhme ber Waffen Defterreichs fireben können; aber politiſche 
und militärifche Verhältniffe, wie fie befanntermaßen vor unb während biefeß 
unglüdlihen Kriegs eintraten, beburften zu ihrer Beherrſchung eines jener geniaien 
Selbherren, beren es zu allen Zeiten jo wenige gab, und zu benen eben elle 
zeugmeifter Benedek bei allen feinen hervorragenden Solbateneigenjhaften wit 
‚mehr gezählt werben kann. Daß bel fo ift, müffen wir nad) Dem entflanbenem, 
in feiner ganzen Tragweite kaum abzufehenden Unheil tief bebauern; aber e 
gibt kein Geſetzbuch, das den Mangel höchfter geiftiger Begabung firaffälig e⸗ 
klärt, und nichts erübrigt wol in ähnlichen Fällen als bie unerlaßlihe Süße, 
welche in der fofortigen bleibenden Entfernung ber Betreffenden aus einem uw 
angemefjenen Wirkungskreiſe Iiegt; eine Sühne, bie um fo ſchwerer wiegt, je 
höher und ehrenvoller jener Wirkungsfreis war. Bon biefem Standpunkte uf 
jeßt aud) die vor Monatsfrift erfolgte Penfionirung bes Feldzeugmeiſters nem 
Benedel, Feldmarfchallieutenants Baron von Henikſtein ımb Generalmajere DE 
Krismanic aufgefaßt werben, welche Maßregel damals nod keineswegs der 
völligen Abſchluß des gegen bie genannten Generale eingeleiteten Berfahrene Ber- 
zeichnete. Erſt in jüngfter Zeit wurbe das nom oberfien Militärgerichteheſe 
geprüfte und gebilligte Qutachten der Borumterfuhungscommiffton ver allerhͤchten 
Schiußfafjung zugeführt, wonah Se. k. k. Maj. in gerechter Würbigumg 
ganzen Sachlage mit ber heute veräffentlichten Refolution anorbnete, daß IE 
einem weitern gerichtlichen Borgehen in biefer Angelegenheit abzulaſſen Tel. ’ 
Berluft bes Vertrauens feines Taiferlichen Kriegsherrn, bie Bernichtung feine 
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So hieß es in einer am 10. Juli erlaffenen Proclamation des Kaiſers 
Franz Joſeph: 


Ich bin zu einem Frieden unter ehrenvollen Bedingungen bereit, um dem 
Blutvergießen und ben Verheerungen des Kriegs ein Ziel zu ſetzen, allein nie 
werde ih in einen Friedensſchluß willigen, durch welchen die Grund— 
bebingungen ber Madtftellung meines Reihe erſchüttert würden. 

Ju diefem Falle bin ich zum Kampfe auf das Aeußerſte entichloffen und 
| Hierin der Zuſtimmung meiner Böller gewiß. 

Alle verfügbaren Truppen werben zufammengezogen und durch bie ange- 
ordnete Rekrutirung, bie zahfreichen Freimilligen, welde ber nem auflebenbe 
patriotiſche Geiſt überall zu ben Waffen ruft, ergänzen fich bie Lüden bes Heeres. 

Defterreich warb vom Unglüd ſchwer getroffen; aber es ift nicht entmuthigt, 
wicht gebengt. 

Meine Völler, vertrauet auf euern Kaifer! 

Defterreihs Bölker haben ſich nie größer als im Unglüd gezeigt. 

Auch ich will bem Beifpiele meiner Ahnen folgen unb mit unerfcgütter- 
lchem Gottvertrauen, mit Entfchloffenbeit und Beharrlichleit euch voranleuchten. 


Welches find die „Grundbedingungen der Machtſtellung“ Oeſter⸗ 
reichs? fragt Ruſtow in feiner Gefchichte des Kriegs mit Recht. Wir 
willen aus den biplomatifchen Urkunden, daß damit zur Zeit mm das 
Anfemmenhalten der unter Habsburgs Scepter vereinten Gebiete 
gemeint war, und Bismarck handelte Klug daran, feine Forderungen 
nicht gegen die Integrität der Monarchie zu richten. 





wititärifhen Rufe vor Mit- und Nachwelt, bie Erkenntniß bes uner- 
meßlichen Unglüde, das unter feiner Führung bie Armee unb durch deren 
Niederlage die ganze Monardie getroffen bat, miüffen übrigens für ben ehr⸗ 
lebenden und hochfinnigen Mann, als welcher Benedek ſich fiets bewährte, eine 
Awerere Sühne fein als jede Strafe, bie ihn bei einer Fortſetzung bes gericht- 
"Shen Berfahrens etwa hätte treffen können. Daß e8 Se. Maj. ber Kaifer auch 
Wegglich des Felpmarfchallieutenants Baron von Henikflein und Generalmajors 
"yon Krismanic bei der Penfionirung diefer Benerale bewenben läßt, findet feine 
natürſiche Erflärung in deren früher ſchon gefchilbertem Verhältnig zu ihrem 
„Uemaligen Felbherrn.“ 

In England und Norbamerifa würbe eine foldhe Veröffentlichung das fitt- 
ige Gefühl nicht verlegen, in Defterreih aber ift e6 anders. Die Stärke und 
Eqhlagfertigkeit der Armee, bie man in Benebel's Hanb legte, bie Befehle, die 
Yan von Wien zugingen, unb viel anderes nod, müßten mit gleihem Freimuth 
uns Licht gefördert werben, um eine berartige Publikation zu Ungunften einzelner 
ge rechtfertigen. Uebrigens trifft, troß aller Fehler Benedel's, bie Hauptſchulb 
umer die Regierung. Mit Recht fagt der von uns mehrerwähnte (leider un- 

te) öoſterreichiſche Schriftfteller: „Fähige und thatkräftige Leute gibt es 
Merall, man muß fle aber herausfinden; — eine unfähige Regierung ift eben 
zur darum unfähig, weil fie flets fchlechte Wahlen trifft.” 
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Noch viel [zuverfichtficher als die Sprache des Kaiſers war die 
des Erzherzogs Albrecht bei Uebernahme feines Commandos. Eine 
einzige Stelle mag den Ton derſelben charafterifiren. „Maͤchtiger als 
je zuvor“, hieß es darin, „ſammelt fich eine Armee aus fampfgeübten, 
an Tapferkeit und Ausdauer gleich bewährten Kriegern, die mit dem 
Bewußtſein einerſeits fchon errungenen Sieges, und andererjeits mit bem 
heißen Verlangen, ein unverbientes Misgefchid zu rächen, ſich nach ver 
Gelegenheit jehnen, dem Uebermuth des Feindes ein Ende zu machen!” 
Eine gleich ftolge Sprache — um fein anderes Beiwort zu gebrauchen 
— war auf preußifcher Seite weder beim Beginn des großen Kampfet 
noch nach den errungenen glänzenden Siegen geführt worden. 

Am 12. Juli fanbte der Erzherzog ven Befehl nach Olmittz, vie 
jämmtlichen dort vereinigten fünf Armeecorps nah Wien in Mari 
zu fegen. Benedek erhob Einwendungen, und nicht ganz mit Uuredt. 
Die kürzefte Linie, Wien zu erreichen, die Straße über Brünn m 
Nikolsburg, war ibm bereit durch überlegene Kräfte verlegt, eine 
rafche Vereinigung mit der Armee im Süben der Donau alfo nick 
mehr möglihd. Gibt man auch zu, daß Benedek beſſer gethan hätte, 
fein Heer im Beginn des Rückzugs nach der Schlacht von Königgräg 
nicht zu theilen, fondern in gefchloffener Maſſe durch eine ftarfe, dem 
Feinde nach Kräften Aufenthalt bereitende Arrieregarde gedeckt, birent 
hinter die Donau zurüdzugehen, fo war feine gegenwärtige Pofitisa 
bei Olmütz doch fehr dazu angethan, das preußifche Heer zu emer 
dauernden Theilung zu veranlaffen, woburch kühne Dffenfinoperationen 
gegen Wien wenigftens hinausgefchoben wurden. Mehr war pererft 
öfterreichifcherfeits nicht zu erreichen. Alle Gegenvorftellungen Benenefs 
halfen indeß nichts. Am 13. Juli erging feitens des Erzberzoge die 
Orbre, „unweigerlich die angeorbnete Bewegung zu beginnen“. 

Aus diefem Befehl erwuchs eine neue jtrategifche Situation, zu 
beren Verfinnlichung es eines Blickes auf vie Generalfarte bedarf. 

Die March, an deren rechtem Ufer Olmütz gelegen ift, durch 
mißt von biefem Plate aus bei im allgemeinen jübwärts gemanbtem 
Laufe noch 24 deutfche Meilen, ehe fie unfern Bresburg in die Donam 
einmündet. Beide Ufer diefer Stromlinie find für Truppenbewegumges 
ausreichend wegfam. Die alte große Straße zwifchen Olmũt und 
Presburg zieht fih mit Ausnahme ver kurzen Strecke zwifchen Nape⸗ 
jedl und Hradiſch ſtets auf dem öſtlichen Ufer hin. Auf dem end: 
gegengejegten Ufer machen ihr indeß chauffirte Wege faft vurdemeg 
Concurrenz; namentlich ift dies auf der nördlichen Strede ver Tal, 
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wo bie Straße über Tobitſchau und Kremfier zur Hauptcommunication 
geworben. Die Eifenbahnverbindung zwifchen Olmüt und Presburg 
folgt in ihrem nörblichen Drittel der alten Straße, verbleibt aber, 
nachdem fie bei Napojedl die March überfchritten, auf dem weſtlichen 
Ufer. Weiter oftwärts in einem mittleen Abftanb von etwa 10 Deeilen 
flleßt auf ungarifchen Boden, der March im allgemeinen parallel, bie 
Waag der Donau zu, mit welcher fie fich bei der Feftung Komorn ver- 
einig. Der Raum zwiſchen Mar und Waag wirb großentheile 
bon der ſüdweſtwärts ftreichenden fchwer gangbaren Kette der Kleinen 


‘ Rarpaten ausgefüllt, die bei Presburg hart an die Donau herantritt. 


Da der directe Weg von Olmütz nach Wien bei Eingang eben- 


. erwähnten Befehls des Erzherzogs Albrecht bereits verlegt war, fo 


wor bie Linie auf Presburg die zumächit für den Truppentransport 
dorgezeichnete. Wie lange auf dieſe Linie noch zu rechnen war, bing 
indeß einmal von der Schnelligkeit der Bewegungen Friedrich Karl’s 
ab — wir wiffen bereits, daß feine Avantgarde die betreffende Bahn 
em 16. Juli bei Lundenburg occupirte — dann aber von ben Ope- 
rationen bes Kronprinzen, beren wir alsbald gebenten werben. Da 
vorausſichtlich nicht viel Zeit zur Verfügung ftand, konnte die Eiſen⸗ 
hahn für den eigentlichen Zruppentransport nur in befchränften Maße 
In Betracht fommen; fir die Inftrabirung von fünf Armeecorps auf 
einer Linie hätte es mehrerer Wochen beburft. Die Eolonnen mußten 
alſo marfchiren, während von ber Eifenbahn fo viel Nuten gezogen 
wurbe, als eben noch möglich war. 

Benedek (reſp. fein Generalftabschef) machte in ber Marſch⸗ 
Söpofition vorwiegend von den Wegen auf dem weftlichen Marchufer 
Gebrauch; er ließ alſo die Flankendeckung, welche die March ven 
Marfcheolonnen gewähren Konnte, außer Betracht. So wurden am 
14. Juli das 4. Corps mit der ſächſiſchen Cavalerie und demnächſt 
das 2. Corps auf dem Wege über Tobitichau, Kremfier und Göbing 


; (dffo rechts der March) in Marſch gefeßt und nur ihren großen Trains 
"Me auf dem jenfeitigen Ufer belegene Straße über Prerau zugemtefen. 
Am folgenden Tage follte das 8. Corps auf derſelben Straße folgen, 
"währen dem 1. Corps bie Linie über Prerau und dem 6. Corps 
Weiter öftlich der Weg über Weißkirchen angemwipfen ward. Die Durch⸗ 


Mbrung dieſer Dispofition, vie keineswegs ven Verhältniffen gebührende 
Rechnung trug und der Theilung der Truppen wegen jelbft dann kaum 
gmechtfertigt gewefen wäre, wenn ihr von vornherein ber entfchiebene 
Wille, fich vurchzufchlagen, zu Grunde gelegen hätte, wurbe durch 
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bie Bewwegungen- ver Preußen mit leichter Muhe vereitelt. Venebes 
Dispofitionen hatten die Eronprinzliche Armee auch jetzt noch wit be 
wunberungswürbiger Conſequenz ignorirt. 


Die drei Corps des Kronprinzen, das Garbe-, 1. und 5. Corps, 
benen bie inzwifchen beranbeorverte 11. Divifion des 6. Corps bereits 
nachfolgte, follten am 15. Juli in der Gegend von Proßnitz, füdweſtlich 
von Olmüß, der Feſtung gegenüber, eine Stellung beziehen, in ber 
bas 1. Corps auf den rechten Flügel, das 5. Corps im Centrum, bie 
Garde auf den linken Flügel vertwiefen war. Noch hatten die Colonnen 
bie ihnen angewiefenen Punkte nicht erreicht, ald am 14. Juli von 
bem al8 Avantgarde vorgefchobenen Eavaleriecorps Hartmann bie Nach⸗ 
richt einlief, daß bebeutende Kräfte bes Feindes (ed waren bas 4. und 
2. Öfterreichifche Corps) von Olmutz aus ſüdwärts abrückten. 

Der Kronprinz erkannte daraus, daß bie öfterreichiiche Poſition 
bei Olmütz nicht mehr feine ganze Armee in Anfpruch nehmen könne, 
und verfügte, die große ftrategifche Situation fofort ind Auge faſſend, 
daß nur das 1. und 5. Armeecorps die ihnen angewwiefene Stellung 
vor Olmüß zu beziehen hätten, während das Garbecorps ımb bie (11.) 
Divifion Zaftrow bes 6. Corps Befehl erhielten, am 15. Juli in die 
Gegend von Boskowitz (halbwegs zwifchen Zwittau und Brünn) zu 
marjchiren, wo fie alfo in das Verhältniß einer Reſerve zur Armee 
Friedrich Karl’s traten. 

Für den 15. Juli warb ferner bisponirt, daß das Eapaleriecorpe 
Hartmann über die March hinweg gegen Prerau vorftoßen follte, um 
ben dortigen Bahnknoten zu zerftören. Dieſer Dispofition zufolge 
mußte Hartmann alfo die Marfchlinie der auf dem rechten March 
ufer zurückgehenden großen öfterreichifchen Colonnen kreuzen und anf 
biejenige der auf dem jenfeitigen Ufer marfchirenden Colonnen treffen. 
Zur Oeffnung und Freihaltung ver Marchbefilts follte eine Brigade 
des (1.) Corps Bonin bie Neiterei begleiten. Auf Grund biefer An- 
orbnungen erhielt noch am Abend des 14. Juli das 1. Küraffierregiment 
Befehl, ungefäumt in der Richtung auf Tobitſchau recoguofchrend vor⸗ 
zugehen. Das Regiment ftieß bei fchon einbrechender Dunkelheit, 
abends gegen 9 Ubr, gr rwärts Kralit auf zwei Compagnien der Vor⸗ 
poften bes an biefem Lage ber Marſchordnung gemäß bis Hierher 
gelangten öfterreichifchen 4. Corps. Die beiden Eompagnien bübeben 
Quarris; die Küraffiere, welche ebenfo wenig wie bie meiften übrigen 
unter Hartmann's Führung geftellten Regimenter bisher Gelegenheit 
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gefunden Hatten, fich herborzuthun, griffen jedes berfelben mit zivei 
Escadrons an. Eins der Heinen Quarres wurde burchbrochen, vor bem 
andern verfagten bie Pferde, und aus ber Attafe warb eine große 
Bolte um den feuernden Haufen. Die beiden Compagnien zählten nur 
3 Berwundete und einen Vermißten, das gepanzerte Neiterregiment 
aber verlor allein an Offizieren 2 Zodte, 2 Verwundete und einen 
Gefangenen, außerdem aber noch 15 Mann und 18 Pferde. Nach 
preußiſchen Berichten foll auch eine dfterreichifche Batterie in Thätig⸗ 
feit gelommen fein, Verlufte durch Geſchützfeuer bat aber das Regiment 
wicht erlitten. Dei kriegserfahrenen Truppen würde man eine folche 
verluftreiche und nußlofe Attake — denn über Avantgarde und Gros 
des A. Corps wurde nicht ber geringite Auffchluß erlangt — dem 
Führer zum fchweren Borwurf gereicht haben, bei einem Negiment 
aber, das feit mehr als 50 Jahren feinen Feind gefehen hatte, lautete 
das Urtheil anders. Ä 

Die Attale der Küraffiere und ein ihr vorangegangenes Heineres 
Neitergefecht hätten, die Rückſendung prompter Meldungen ſeitens des 
4. Corps nach Olmütz vorausgeſetzt, Benedek darüber aufflären müffen, 
daß ohne Kampf ein weiteres Porrüden von Zruppen im Weften ber 
March unmöglich fei. Nichtsdeſtoweniger blieb die Marjchbispofition 
unverändert, und am andern Morgen trat das 8. öſterreichiſche Corps 
feinen Weg auf Xobitihau an. 


Die Brigade, welche fi an ber Expebition des Hartmann’fchen 
Corps gegen Prerau bispofitionsgemäß zu betheiligen hatte, war bie 
des Generalmajors von Malotki. Sie wurde zu biefem Zweck durch 
eine Batterie verſtärkt. Geleitet vom General Bonin, gelangte fie 
auf dem Marſche von Proßnig nah Tobitfchau fchon zeitig am Vor⸗ 
mittag des 15. Juli bis zur Blatta, einem Flüßchen, das, in ſüdſüd⸗ 
öftficher Richtung ftrömend, unterhalb Tobitſchau in bie March mündet, 
Hier ftieß fie auf zwei Compagnien, welche bie Flanke ber Avant⸗ 
gardenbrigade (Rothlirch) des im Marſch begriffenen öfterreichifchen 
8. Eorps vedten. Das an der Tete der Avantgarde Rothkirch's be- 
ſindliche Cavalerieregiment (Karl-Ulanen), welches eben Tobitſchau 
erreicht hatte, marfchirte, unbefümmert um das, was binter ihm ge- 
ſchah, weiter gen Süden, bie Infanterie ber Avantgarde aber ent» 
widelte fich mit der Front nach Weiten, die olmützer Straße hinter 
fih, in zwei Treffen zum Gefecht. Ihr linker Flügel befette ein Ge⸗ 
hoͤlz weftlich von Tobitſchan. Drei der Brigade beigegebene Batterien 
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nahmen Poſition auf einem Höhenterrain rechts (nörblich) von ber 
Infanterie. 

Der Bortrupp Malotki's überſchritt die Blatta theils auf ver 
Brüde, theils watete er an feichten Stellen hindurch. Er begam 
ein Gefecht mit ven beiden öfterreichifchen Compagnien, währen Ma- 
Iotki’8 Brigadebatterie und bald darauf auch die herbeieilenden beiven 
Reiterbatterien Hartmann’s den Kampf gegen bie drei öfterreichifchen 
in Pofition ftehenden Batterien aufnahmen. Durch gefchidttes Mandvriren 
ber preufifchen Artillerie gelang es, den legtern wiederholt vie Flanle 
abzugewinnen. Während dieſes Geſchützkampfes überfchritten noch drei 
Bataillone Malotki's die Blatta, gingen gegen den linken Flügel Roth 
kirch's vor und nahmen das tapfer vertheidigte Gehölz. Dealotkis 
zweites Treffen paſſirte inzwifchen gleichfalls das Gewäſſer; ein Theil 
veffelben ging gegen Tobitſchau vor und nahm von dem nur jchwad 
befegten Orte Beſitz. 

Ein Verſuch ver Oefterreicher, das verlorene Gehölz wieberzu- 
nehmen, mislang. Die Brigade Rothkirch machte darauf eine rüd- 
gängige Bewegung, nachdem ihre Artillerie fchon vorher gezwungen 
worden ivar, weiter rückwärts Stellung zu nehmen. 

Inzwifchen hatte auch die ſchwere Neiterbrigade Hartnann’s bie 
Dlattü erreiht. Ein Adjutant Hartmann’s, Premierlieutenaut von 
Rofenberg, der auf eigene Hand recognofcirend gegen bie feindliche 
Stellung vorgeritten war, trug dem Führer der Brigade die Nachricht 
entgegen, daß die Artillerie auf dem feindlichen rechten Flügel ver 
Dedung entbehre und ein Handftreich gegen biefelbe Erfolg verſpreche 
Auf einer nothdürftig bergeftellten Brücke wurde darauf das Gewäfler 
paſſirt, und, geführt von Rofenberg, warfen fich drei Escadrons des 
Kiraffierregiments Nr. 5 auf die öſterreichiſchen Batterien und er: 
oberten 18 Gejchüge und 7 Munitionswagen; 130 Gefangene und 
über 150 Pferde fielen gleichzeitig in ihre Hand. 

Malotki's Infanterie avancirte und nahm noch zwei an einem 
Bach zwiſchen Blatta und March gelegene, von ben zurüdgebenden 
Defterreichern beſetzte Dörfer. Rothfirch trat Darauf ven Rüdzug une 
zwar vorerft in der Richtung auf Olmüß an; nur die aus Tobitſchau 
gebrängten Abtheilungen zogen fich oftwärts auf die March zuräd. 

Das Gros des öfterreichiichen 3. Corps, auf welches Rothlirch 
im Zurückgehen ftieß und dem er fich mit feiner Brigade anfchloh, 
wanbte fich oftwärts, ging bei Dub (zwijchen Olmüg und Tobitfchan, 
näher an legterm) über die March und birigirte ſich dann auf Preran. 
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Malotki unterließ es, in nördlicher Richtung ſcharf nachzubrängen, 
und befchräntte fich feinem Aufirage gemäß darauf, durch zwei von 
Tobitſchau aus vorgefchobene Bataillone der Cavaleriediviſion die Defiles 
über vie March und ihre Zufläffe zu öffnen und zu fichern. 

Auf eingegangene Meldungen der Cavalerie hin, welche am Morgen 
ven Marſch des Gros vom dfterreichiichen 8. Corps bemerft hatte, 
hatte General Bonin außer der bereits aufgebrochenen Brigade Malotki 
auch die übrigen Theile feines (des 1.) Corps gegen bie Flanke ber 
feinplichen Diarfchcolonne in Bewegung gefeßt. Die Avantgarvenbrigabe 
(Barnelow), bie ſüdweſtlich von PBrausnig ftand, wurde in der Richtung 
von Dub vorgefchoben und das Gros des Corps dahinter zufammen- 
gezogen... Als die Brigade Barnekow gegen 2 Uhr nachmittags bis 
zur Blatta gelangt war, zeigte fich bei Dub die dort im Paffiren ber 
Blatta begriffene ſtarke öſterreichiſche Colonne. Diefelbe entwidelte 
ſüdweſtlich des Orts Artillerie, ver gegenüber die Batterien Malotki's 
und Barnekow's gemeinfam den Kampf aufnahmen. Ein eigentliches 
Gefecht kam nicht zur Entwidelung, und nach einftündigem Geſchütz⸗ 
lampf zogen die Defterreicher ab. Dub wurde darauf von ber Avant⸗ 
garde Bonin’s befebt. 


Zur eigentlichen Durchführung der Erpebition gegen ven noch eine 
weite Strede jenfeit der March gelegenen Bahnhof von Prerau 
beftimmte Hartmann feine leichte Neiterei. Das gleichzeitig mit ber- 
ſelben über die March vorgefchobene Infanterievetachement Malotki's 
geleitete biefelbe nach Ueberjchreitung biefes Fluſſes noch bis zu einem 
ven Weg nach Prerau coupirenden Wafferlaufe, der Beczwa, und 
nahm bier beim Dorfe Zraubef Stellung. Es war etiva 2 Uhr nad, 
mittags, als das Erpeditionscorps an dieſem Punkte anlangte. ‘Durch 
Recognofeirungen ver Savalerie war bereits befannt, daß ftarfe Colonnen 
(das öfterreichifche 1. Corps) von Olmütz auf Prerau im Anmarfch 
waren. Hartmann hatte, um dieſe Straße an dem gewählten Divections> 
pinkt nördlich von Prerau zu erreichen, noch faft eine Meile zurüd- 
zulegen und babei Die Beczwa, deren Lauf fehr gekrümmt, noch einmal 
zu überfchreiten. Man kannte bereits eine zu dieſem Zweck geeignete 
dt, zu deren Dedung man eine Infanteriecompagnie auf Wagen 
feste und der für das weitere Vorgehen beftimmten Neiterei anſchloß. 
Letztere beftand nur aus acht Schwadronen, darunter vier von ber 
Landwehr; außerdem war eine Batterie beigegeben. Bartmann felbft 
übernahm die Führung. 
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Als feine Reiter nördlich von Prerau die Eifenbahn überfchritten 
hatten, zeigten fich auf ver Straße Wagencolonnen und Infanterieabthei⸗ 
lungen. Die Batterie eröffnete ihr Teuer und fünf um erften Treffen 
entwickelte Schwabronen gingen auf bie vereinzelten Infanterienbtheilungen 
zur Attafe vor. Duarres und Kleinere Knäuel wurden gefprengt ımb durch 
keckes Vorbringen die heillofefte Verwirrung in die ganze Colonne ge: 
bracht. Der Zufall wollte e8, daß der Commandant bes 1. öfter: 
veichifchen Corps, Graf Gondrecourt, eben fämmtliche Stabsoffiziere 


. behufs Ertbeilung von Infteuctionen zufammenberufen hatte; die Ba- 


taillone und Regimenter waren alfo im erften Moment faft führerlos, 
was bie Panique noch fteigertee Schließlich mußte fich indeß bie ge- 
waltige Uebermacht geltend machen. Das Auffahren von Batterien 
und das Erfcheinen gefchloffener Infanterieabtheilungen zwang Hart 
mann, zum Rückzug blafen zu laffen. Noch war verfelbe nicht ange 
treten, als das öſterreichiſche Regiment Haller-Hufaren vie weit ab- 
gelommenen preußifchen Landwehrhuſaren attafirte. Mit ſchon ermatteten 
Pferden nahmen die vereinzelten Haufen dieſes Negiments bie Attale 
an, erlitten aber fehr große Verluſte. Ihr Führer fiel verwundet in 
Beindeshand. Die Aufnahme, die er dort fand, gab ein ſchönes Zeugnik 
für ben ritterlichen Sinn Benedek's. Das Regiment verlor 5 Offiziere, 
42 Reiter und über 50 Pferbe, bie übrigen wurden im Zurückgehen 
non den Schwabronen eines Linien-Hufarenregunents aufgenommen. 
Der Schreden, den bie preußifchen Schwabronen in ben feind⸗ 
lichen Reihen angerichtet hatten, ımb ein paar Hundert Gefangene, bie 
fie beimführten, waren nicht das Hauptrefultat des kühnen Reiterzugs 
nach djterreichifchen Quellen foll vielmehr Benedek infolge der Haltung, 
welche das 1. Corps bei dem unbebeutenden Ereigniß zeigte, das Ver⸗ 
trauen zu feinen Truppen verloren und dies auf feine weitern Die 
pofitionen entjcheidend eingewirft haben. ‘Der eigentliche Zwed ber 
Heartmann’schen Expedition, Eifenbahn und Telegraphen zu zerftören, 
blieb dagegen, da man ven Bahnhof nicht erreichte, unerfült. Auch 
als Recognoſcirung betrachtet, war das Ergebniß ber Erpedition un⸗ 
genügend, ba man wenig Auffchluß über Stärke und Wbfichten bed 
Gegners erhielt. So viel mußte Hartmann indeß unbedingt erkannt 
baben, daß große feindliche Maſſen im Abmarfch begriffen waren, baß 
alfo ein Fall gegeben war, wo ein ſtarkes Reitercorps fi an bie 
Ferſe eines zurückgehenden Feindes hängen konnte. Daß biefe Situation 
unausgenußt blieb, bat auf äfterreichifcher Seite der Kritil Stoff ge 
geben. Wäre Hartmann vorläufig Hinter die Furt zurüdgegangen, 
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hätte er dort — bie eigene Competenz ober die Genehmigung des 
eommanbirenden Generald vorausgefegt — feine übrigen Negimenter 
herangezogen, wäre er bann dem Gegner nachgeeilt und ibm unaus- 
gefegt gefolgt, fo würde er, ehe 24 Stunden vergangen gewefen, fichere 
Kunde gehabt haben, daß Benedel fich mit drei Armeecorps (1., 6., 8.) 
in die Kleinen Karpaten gewandt hatte. Diefe Gewißheit hätte aller- 
dings für die weitern Dispofttionen von hohem Werth fein können. 


Schon am 16. Juli trat Benedek, den Vormarfch längs der March 
gänzlich aufgebend, ven Weg ins Gebirge an. Er überfchritt ven Kamm 
der Kleinen Karpaten, ftieg dann bei Trentſchin ins Waagthal hinab 
und erreichte, darin ſüdwärts vorrüdend, am 21. Iuli Neuftabt. Dieſes 
Datum ift zur Beurtheilung ber fpätern Kriegstage von Bedeutung. 
Erſt am 26. Juli gelangte Benedek mit ermüdeten Truppen nach 
Presburg. 

Die beiden am 14. Juli auf dem linken Marchufer ſüdwärts 
abgerückten öſterreichiſchen Corps, das 4. und 2., wurden gleichfalls 
aufs andere Ufer der March dirigirt und traten am 17. Juli aus der 
Gegend von Ungariſch⸗Hradiſch den Marſch über den ſüdlichen Theil 
der Kleinen Karpaten nach dem Waagthal an. 

Infolge einer von Wien aus ergangenen Requiſition erhielt das 
(2.) Corps Thun am 19. Juli den Befehl, ſich fo ſchleunig als möglich 
direct auf Presburg zu wenden, um bie bort tfolirt ftehende Brigade 
Mondl des 10. Corps zu verftärten. Ein burchreifenver Flügeladjutant 
bes Kaiſers, der fich zu Benedek begab, hatte den Grafen Thun ſchon 
am 17. Juli auf dieſen Befehl vorbereitet und diefer in Zyrnau 1000 
Landwagen requiriren laffen, mittels deren fchon am 20. Juli eine 
Brigade nach Presburg gejchafft wurde. Der Reſt des Korps rückte 
theils auf ver Eifenbahn, theils marfchirend nach und am 22. Yuli 
vormittags war das ganze Corps am Beitimmungsort. Ob durchweg 
in fampffähigem Zuftanbe, fteht dahin, jedenfalls aber hat Thun durch 
fein energifches und einfichtiges Handeln Defterreich — wie wir fpäter 
iehen werden — einen wichtigen Dienſt geleiftet. 

Der Abmarſch Benedek's von Olmüß fordert zu einer kurzen 
Betrachtung auf. Hätte er ſchon am 14. Juli feine ſämmtlichen Corps 
durchs Marchthal direct gegen Presburg in Bewegung gefekt, fo 
würbe er Presburg zweifellos am 22. Juli abends erreicht, alfo mit 
dem Gros Friedrich Karl's einen Parallelmarfch ausgeführt haben. 
Es gehörte nur eine ganz oberflächliche Kenntniß von ver Lage ber 
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Dinge auf preußifcher Seite dazu, um ermeflen zu können, daß dat 
Gros Friedrich Karl's fich ihm nicht in den Weg legen konnte. Hoͤchſtens 
das aus den Divifionen Franfedy und Horn beftehende preußiſche 
4. Armeecorps war möglichermweife hierzu in der Lage, und biefem konnte 
man eine breifache Uebermacht entgegenftellen. Der Armee des From: 
prinzen konnte fich Benedek am 14. Juli, wie e8 fich beim 2. und 4. Eorps 
erwiefen, noch volljtändig entziehen. Die Vertheilung des Abmarſchet 
von Olmüß auf zwei Tage ift alfo unbedingt zu tabeln. 

Aber jelbft am 15. Juli wäre die Fortfegung des Marſches dem 
1. und 8. Corps auf dem Tinten Marchufer noch möglich geweien, 
nachdem es fich eriviefen, daß die fronprinzliche Armee nach dem Ge 
fecht von Tobitſchau nicht über Dub hinaus nachfolgte. Wären, wie 
auch in anderer Abficht gefchah, dann das 2. und 4. Corps gleichfalls 
auf die große Strafe am linken Ufer gezogen worben, jo war man, 
in ber Flanke durch den Strom gedeckt, gegen große Gefahren gefichert. 
Daß nicht die ganze Armee Friedrich Karl’s den Strom überfchreiten 
und den Weg verlegen würde, war auch in biefem Fall mit Gewißhei 
anzunehmen. Aber felbft wenn fie erfchienen wäre, würde fie ge 
zwungen geweſen fein, fich unter den alferungünftigften Verhältniſſen, 
den Strom im Rüden, oder mit vollftändig verlehrter Front zu fchlagen. 
Hätte fie fi darauf eingelaffen, fo focht Benedek immer noch mit 
bier Corps gegen weniger als brei, denn etwas von ber Armee Frie 
drich Karl's mußte immer auf dem andern Ufer zurückbleiben. Ge 
wagt war alſo nichts. Es ift fonach wirklich anzunehmen, daß 
Benedek, wie öfterreichifcherfeits behauptet wird, das Vertrauen zum 
Heere verloren hatte umb deshalb von Brerau aus den Umweg durch 
Gebirge wählte. 


Blicken wir noch kurz auf das Gefecht von Tobitſchau zurüd, fo 
muß zunächft anerkannt werben, daß baffelbe ein fehr rühmliches für 
bie betheiligten preußifchen Truppen war. Außer der bereits erwähnten 
reichen Beute an Gefchüt fielen über 600 Gefangene in vie Hand 
ber Sieger. Der ganze preußifche Verluft, einfchlieflich deſſen ver 
Hartmann'ſchen Meiterei bei Brerau, betrug nur 240 Dann an Tobten 
und Verwundeten; die Defterreicher geben ben ihrigen auf 104 Todte, 
429 Berwundete und 853 Vermißte an. 

So ruhmvoll aber der Kampf für die Truppen auch war, fo ift 
boch nicht zu verkennen, daß von feiten ber oberften Führung, bie hier 
in Bonin's Hand lag (General Steinmeg, ver gleichfalls nahe war, 
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bat ein jüngeres Patent), die Situation nicht jo ausgenutzt wurde, 
wie es wol möglich gewefen wäre. Wit gefammelten Maffen ſtand 
das Bonin'ſche Corps in der Flanke eines in eine lange Marfch- 
colonne abgefponnenen Armeecorps, außerdem war das Corps Steinmek 
nabe genug, um bei einem längern Kampfe Unterftügung zu gewähren. 
Der Feind fuchte nach der andern Flanke hin über einen Fluß hinweg 
abzuziehen, da Olmütz faft einen Tagemarſch zurüdlag und der Weg 
dahin verlegt werden konnte. Das alles waren Umftände, die unbe- 
dingt zu größern NRejultaten hätten führen können. Nachdem man 
durch die Recognojeirungen am frühen Morgen über den Marſch des 
Feindes hinreichend unterrichtet war, würden diefe wahrjcheinlich ſchon 
erzielt worden fein, wenn man den Vorſtoß Malotfi’s um ein bis zwei 
Stunden verzögert hätte; inzwifchen hätten Unterftügungen herange- 
zogen werben können und der Angriff hätte fich nicht gegen die Avantgarde, 
fondern gegen bie Mitte ber feindlichen Marfchcolonne gerichtet, was 
zweifellos wirkſamer gewefen wäre. Die vom Kronprinzen ertheilte Dis⸗ 
pofition fcheint zu wörtlich in Ausführung gebracht worben zu fein. 

Nachdem Olmütz durch den Abmarfch ber feindlichen Hauptarmee 
jeine große Bedeutung verloren hatte, wurde preußifcherjeits nur das 
Corps Bonin vor der Feſtung gelaffen. Während das Corps Steinmeg 
und die Cavalerie Hartmann’s, wie fchon früher das Garbecorps und 
bie Divifion Zaftrow, der Armee Friedrich Karl's als Reſerve nach- 
rädten, wurden Steinmeg und Hartmann auf die Marfchlinien durchs 
Marchthal angewiefen. Die zuerjt abgerücten Theile ver Armee waren 
inzwiſchen auf Brünn vorgegangen. Am 19. Juli vereinigte fich Die 
Zweite Armee in der Gegend von Nikolsburg und Lundenburg mit der 
Erften. Auch der größte Theil des Bonin’fchen Corps wurde bald 
zur Hauptarmee herangezogen. Nur eine Infanteriebivifton blieb vor 
Olmütz zurüd, um gemeinfam mit dem aus Oberſchleſien beran- 
beorberten Detachement Knobelsdorff die Beobachtung des Plates zu 
übernehmen. 


Alles drängte alfo auf den legten Entſcheidungskampf an der 
Donau hin. Se raftlofer die Diplomatie Frankreichs in Paris, Wien, 
Florenz und im Hauptquartier des preußifchen Königs thätig war, um 
jo eifriger war man auf preußifcher Seite, jeden gewonnenen Tag 
militärifch zu verwertben. Die drei nach Ueberfchreitung ver Grenze 
Mährens auf vivergiggnden Linien vorrüdenden preußtfchen Armeen 
ftanden am 18. Juli bereits in ihren Hauptmaſſen einanber jo nahe, 
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wie e8 zur gemeinfamen Operation gegen die Donau nur gewünſcht 
werben fonnte. 

Herwarth, mit der Elbarmee am 16. Juli in und bei Znaym 
jtehend, erhielt an dieſem Tage Befehl, fich ſüdoſtwärts zu wenden, 
um über Laa die Eifenbahn zwifchen Olmüß und Wien, refp. Pres⸗ 
burg, ſobald als möglich zu erreichen. Diejer Befehl war aus der 
Borausfegung hervorgegangen, daß Benedek dem 3. Corps und ben 
Sachſen, die er noch rechtzeitig per Eifenbahn nach Wien gejandt hatte, 
weitere Truppen auf demfelben Wege nachfenden werbe, und üft er 
laffen worden, ehe die Vorgänge bei Olmütz und Yundenburg in Scene 
gegangen oder im Hauptquartier befannt waren. 

Schon am 17. Juli mittags gelangte Herwarth bis Poisberf 
(7Y, Meilen von Wien); feine Truppen batten in 24 Stunden bei 
afrifanifcher Hige einen Marfch von T—Y Meilen zurüdgelegt. Hier 
erreichte ihn der durch bie veränderten Umftände gebotene Befehl, ven 
Vormarſch gegen Often einzuftelleu. Prinz Friedrich Karl war, von 
Norden kommend, mit feinem vechten Flügel (6. Divifion) gleichzeitig 
bis Poisdorf vorgerüdt, was Herwarth nöthigte, feine inzwifchen dicht 
aufgerücdten Colonnen wieder in weſtlicher Richtung zurüdzufcieben; 
nur der linfe Flügel der Elbarmee blieb bei Poisporf. 

Friedrich Karl hatte am 16. Juli die (8.) Divifion Horn auf 
das rechte Marchufer dirigirt. Sie überfchritt den Fluß bei Göbing 
und marfchirte dann in gleicher Höhe mit der am rechten Ufer vor: 
rüdenden (7.) Divifion Franfedy ſüdwärts. ‘Die :Dieifionen bee 
4. Armeecorps bildeten alfo a cheval ver March den linken Flügel 
der Erften Armee, das dritte Corps ben rechten, Das zweite das Gentrum. 
Rechts an dieſe Aufftellung ſchloß fich Herwarth's Armee, zwiſchen 
Poisdorf und Laa, mit dem weithin bis gegen Krems abgezweigten 
Flügelpoften (Divifion Etel). Hinter dieſer Linie rüdten die Colonnen 
des Kronprinzen auf. 

Es war alfo ein neuer ftrategifcher Aufmarfch des ganzen Heeres 
vollzogen. Bis zum 20. Juli bewegte fich daffelbe fo weit gegen bie 
Donau vor, daß fich feine Front längs des Thalrandes binzog, welcher 
das in ber SKriegsgefchichte jo viel genannte Marchfeld nörbfih be 
grenzt. Herwarth’8 Anantgarbe ftanb nur 1%/, Meilen von ben floride⸗ 
dorfer Schanzen. Franſeckh überfchritt mit feiner Divifion bei Anger 
die March und vereinigte fich hier mit der Diciſion Horn, vie gleide 
falls ımter feinen Befehl trat, ſodaß das ganze 4. Armeecorps auf 
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dem linken Dearchufer vereint war. Es ftand am 21. Juli mır einen 
halben Tagemarſch von Presburg entfernt. 

Schon am 20. Juli Tagen der Spiegel ver Donau und bie 
Thürme Wiens wie Presburgs im Angeficht des preußifchen Heeres; 
feine Bortruppen fahen in ver Nacht die erleuchteten Fenſter ver Hänfer. 

Das Berberben, welches die bald nach der Schlacht von König- 
gräß auftretende Cholera in den Reihen des preußtfchen Heeres an⸗ 
richtete, die gewaltigen Strapazen der Märfche in der Glut des Juli, 
die Nothwenbigfeit, immer und immer wieder das Nachtlager unter 
freiem Himmel zu nehmen, bie materielle Noth, der das erfchöpfte 
Land und alle Anftrengungen der Verpflegungsbehörden nicht zu wehren 
vermochten — alles Tieß in dem preußiſchen Deere den Wunfch nach 
Frieden laut werden. Weit aber überwog biefen Wunfch der andere, 
daß biefer Friede nicht eher gefchloffen mwerbe, bis die Armee in bie 
feindliche Hauptftabt eingezogen, bis ber Kampf vollftändig durchge: 
fimpft und eine fo fchwer wiegende Thatſache gefchaffen jet, daß an 
ihr felbft die biplomatifchen Künfte des Imperators von Frankreich 
icheitern müßten. Noch zwei, höchftens drei Tage freie Hand, und 
alles wäre entjchieben gewefen. 

An der Armee lag e8 nicht, daß es anders fam. 

In der großartigften Weiſe hatte fich das. Organtfationstafent 
Roon's und feiner Mitarbeiter feit Eröffnung des Kriegs bethätigt. 
Das prenßifche Heer ftand trotz blutiger Schlachten, troß des weiten 
in Feindesland eilig durchmeſſenen Raumes, mit dem die Nothwendig⸗ 
feit von Abzweigungen ftetS wachfen mußte, troß der Opfer, welche 
bie Epivemie forderte, troß der Kräfte, welche bie Dedung ber Ge- - 
fangenen-, Kranken⸗ und Lebensmtitteltransporte nöthig machte, ber 
Zahl nach ebenso ftarf vor Wien, ale es in Böhmen eingerüdt war. 
Die Kriegsgefchichte weift fein Beiſpiel auf, das diefer organifatorifchen 
Reiftung zur Seite zu ftellen wäre; es ift ein Triumph nicht allein 
des preußiſchen Wehrſyſtems, jondern vor allem der Conſequenz, mit 
der daffelbe ein halbes Jahrhundert lang durchgeführt worden ift. 

Nah Moltke's Mittheilung im Norddeutſchen Reichstage ftanden, 
als der Krieg zu Ende ging, 664000 Mann unter den Waffen. 
„Unfer Kriegsminiſter hätte noch mehr gejchaffen”, fagte Moltke, 
„wenn e8 nöthig geweſen wäre.” 

Infolge einer das Datum Gitfchin, 3. Juli, tragenden, alfo nach 
dem mitternächtlichen Kriegsrath, ver .dver Schlacht von Koniggrätz 
vorausging, unterzeichneten Ordre Wilhelm’s I. war eine Anzahl 
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Neuformationen aus vierten Bataillonen und Ranbwehrtruppen, unter 
andern bie eine® weitern (2.) Reſervecorps verfügt worden. Etwa 
17 vierte Bataillone waren infolge derjelben Ordre der Armee in 
Böhmen nachgefandt worden. Sie waren bereits im Marſch und ver 
Ausfall, den die Armee in den Gefechten erlitten hatte, war ſchon 
hierdurch und durch anderweite Nachfchube aus den Erſatzbataillonen 
zum großen Theil gebedt. Durch Landwehren, vie in den preußifchen 
feften Plätzen visponibel wurden, wurden die vor den Feitungen im 
Böhmen zurüdgelaffenen Beobacdhtungstruppen abgelöft, ſodaß auch 
biefe herangezogen werben fonnten. Ganz befonders wichtig ‘war, Daß 
auch das ganze 1. NRefervecorps jet auf dem Kriegsfchauplage ver- 
wandt werden fonnte. Die Garde⸗Landwehrdiviſion deſſelben war be- 
reits von Prag aus bis Nifolsporf vorgerüdt, Tonnte alfo bei weitern 
Operationen gegen die Donau mitwirten. Sie deckte vollſtändig den 
durch Zurüdlaffung einer Divifion vor Olmütz entftandenen Ausfall. 
Man wird alfo nicht fehlgreifen, wenn man bie für die weitern Ope- 
rationen verfügbaren Streitkräfte auf etwa 240000 Mann berechnet. 

Was hatte Dejterreich ihnen gegemüberzuftellen? 

Bei Wien ftanden von den beiden aus Italien berangezogenen 
Corps, dem 5. und 9., zur Zeit etwa 42000 bis 45000 Mann. Bon 
der Nordarmee waren bort eingetroffen: das 3. und 10. öfterreichifche, 
das fächfifche Corps und vier Neitervivifionen. Die dfterreichifchen 
Infanteriecorps zu etwa 20000 Mann, das jächfifche zu 15000, die 
Reiterei zu 16000 Dann gerechnet, waren Dies weitere 70000 Streiter. 
Hierzu traten etwa 15000 Dann neuformirter Truppen, ſodaß alfo 
bie bei Wien concentrirte Streitmacht bochgerechnet auf 130000 Köpfe 
angefchlagen werben kann. Bei Presburg war am 22. Juli erjt das 
2. Corps eingetroffen, das 1., 4., 6. und 8. Corps und bie leichte 
Reiterbivifion Taxis waren noch im Anmarſch begriffen; nach ihrem 
Eintreffen würden alfo etwa 110000 Streiter bei Presburg vereint 
gewejen fein. Die Gefammtftärfe der Defterreicher betrug alfo ganz 
wie die der Preußen nahezu 240000 Mann; an Artillerie waren bie 
Oefterreicher, die wieder an 800 befpannte Feldgeſchütze zählten, etwas 
überlegen. Dies numerifche Gleichgewicht der Kräfte trat indeß erft 
am 26. Juli, d. h. an dem Zage ein, an welchem die von Olmütz 
und Prerau aus über die Karpaten gegangenen Corps Presburg 
erreichten. 

Der Austrag eines neuen Kampfes würde alfo, die jtrategifche 
Situation vorläufig außer Acht gelafien, von der Führung unb den 
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moralifchen Elementen abhängig gewefen fein. Die oberfte Führung 
ift, da auf öfterrreichifcher Seite ein neuer Feldherr auftrat, ſchwer 
in Parallele zu bringen; was aber die Führer zweiter und weiterer 
Ordnung anbelangt, jo war die Frage durch alles feither Gefchehene 
zweifellos zu Gunften der Preußen entfchieven. Die moralifchen Eles 
mente waren auf preußifcher Seite unftreitig überlegen, zumal ber 
Umftand, daß es fih um die Kaiferftabt handelte, auf öfterreichifcher 
Seite fein befonderer Sporn war. Den Wienern war es’ viel mehr 
um die Schonung der Stabt als um eine heldenmüthtge Vertheidigung 
derjelben zu thun. Daß die Preußen nicht ewig in Wien bleiben 
würden, ftand ja von vornherein feit. Die ftrategifche Situation, die 
für den Schluß der Friegerifchen Action ſchon im allgemeinen fejtgeftellt 
ift, näher in Betracht zu nehmen, müfjen wir uns vorbehalten. 

Ehe wir uns den Schlußfcenen auf diplomatifchem wie militäri- 
ſchem Gebiet zumenben, bevarf es eines flüchtigen Blickes auf die Vor⸗ 
gänge, die fich auf ven übrigen Sriegstheatern inzwijchen vollzogen 
hatten, und deren Ergebniß auf ven Stand ver Dinge vor Wien einen 
unverfennbaren Einfluß üben mußte. Im allgemeinen läßt fich be- 
haupten, baß der Krieg im mittlern und weftlichen Deutſchland, deffen 
nähere Behandlung einen befondern Theil unferer Arbeit bilden wird, 
in einer für Preußen überaus glänzenden und glücklichen Weife weiter 
geführt worden war, während anbererfeitS das, was in Italien ge- 
ſchah oder vielmehr nicht gefehah, Defterreichs kühnſte Hoffnungen 
übertreffen mußte. 

Schon im Beginn des Feldzuges fehlte e8 an jevem Zuſammen⸗ 
wirfen der Heere Oeſterreichs und derer feiner deutjchen Bundes⸗ 
genoffen. Die preußifche Mainarmee hatte unter Falckenſtein's genialer 
Führung auch die Vereinigung der bairifchen Armee und des foge- 
nannten 8: Bundescorps unter dem Prinzen von Helfen verhindert 
und beide einzeln gejchlagen und zurückgedrängt. Am 16. Juli war 
Taldenftein als Sieger in die alte Bundeshauptftadt Frankfurt ein- 
gerüdt. Am 20. Juli wırde Darmftadt bejekt, und das weitere Dor- 
bringen nach Süden war nur noch eine Frage ber Zeit. Die Bun- 
desgenoffenfchaft des ſüdweſtlichen Deutfchland Hatte für Defterreich 
jeven Werth verloren, nur auf fich felbft und Die Sympathie des Kais 
fers Napoleon durfte e8 noch vertrauen. 

Dagegen waren bie großen Gefahren, bie Defterreich von Ita⸗ 
fien her drohten, infolge der Energielofigteit der italienischen Kriege 
führung in nichts zerfallen. Italien hat -fich hochherzig treu gegen 
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feinen norbifhen Bundesgenoſſen benomm 
deren Friegerifche Kraft volfwichtig in bie 
Entſcheidungen fällt, hat es fich nicht erwi 
Kriegführung, die freilich einen andern Fü 
Spige des Heeres erheifchte, hätte e8 ben $ 
den ihm Frankreich 1859’ um den Hals g 
Pflichten banden Italien nicht; Thiers h 
jauchzen der Legislativen wiederholt ausge 
Befreiung Italiens war, die Frankreichs £ 
und um bie bei Magenta und Solferino 
fonbern die Nieberwerfung der feit Jahrze 
Halbinfel prävalirenden Macht des Haufes 
trag von Zürich entband Italien von aller 
Aber e8 ließ den Moment, die Bormundf 
vor fich abzumälzen, ungenugt. Der Vorn 
er trifft ausſchließlich diejenigen, denen t 
friegerifche Verwerthung der bebeutenben 
junge Staatengebilve in patriotiſcher Opfi 

Nach einer alle$ Vertrauen verbienent 
ſchen Generalftabs hatte Italien eine Feld« 
derjenigen Defterreiche, welche nach ber! 
Mann angegeben wird, gegenübergeftellt. 
‚der italienifchen Freifcharen und ber öſi 
bigung, die fi in Tirol gegenäbertrate: 
war auf beiden Seiten das Bedürfniße« 
mobile Truppen gebedt. Oefterreich ſtüt 
vierech und rechnete auf den Vortheil ber i 
altes, ihm die Ausnutzung diefer Vortheil 
geſchloſſener Maſſe den untern Po zu ü 
Feſtungsviereck gegenüber nur abwehrend v 
rationsobject zu wählen, machte man fü 
növer gegen bie um Verona concentrirte 
Der Bortheil einer boppelten bis breifachı 
bie, richtig verwandt, erfahrungsmäßig a 
Truppen den Sieg garantirt, ging ungenut 

Unter Lamarmora's fpecielfer Führun 
corps der italienifchen Armee am 23. Juni der 
corps blieb faft zwedlos bei Goito und V 
ftärtere Armeecorps endlich follte unter Ciald 
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ı Tage von Süden her ben Po, liberfchreiten. 
Streitkräfte, die den Preußen beim Einrüden in 
Lage der Dinge fat unabweisbar vorgefchrieben 
nz zwedlos ins Werk gefegt. Erzherzog Albrecht 
I ber innern Linien richtiger al8 Benedek. Aus 
om bei Euftozza fiel er den beiden weiter fübwärts 
‚en italienifchen Corps am 24. Juni in die Flanke, 
: zum Zurücweichen über den Mincio. Cialdini's 
r dadurch vereitelt. 
uhmvoll für Oeſterreich, aber darum keineswegs 
i. Dieſes hatte feine Niederlage erlitten, es hatte 
erloren. Der Verluſt auf italieniſcher Seite be— 
ann, darunter 4350 an Gefangenen, ber auf ſei⸗ 
50, darunter etwa 2000 Gefangene. Auf beiden 
ach Ausweis diefer Zahlen tapfer gekämpft, von 
aber, was das Stärfeverhältniß erklären mag, 
em Maße ausgenugt worben, wie es unter an- 
einem gefchlagenen Gegner gegenüber, der eben 
witten hat und über benfelben zurüdzugehen ge- 
zefett werben müßte, 
ar Italiens Feldarmee den mobilen Truppen ber 
wmee um mehr als das Doppelte überlegen; ein 
lebergewicht gewährte ihr bie Freiheit der Action. 
Inden war nämlich eine öſterreichiſche Offenfive 
ietiens hinaus nicht zu gewärtigen. Dennoch ver- 
ze der Nathlofigfeit und Thatlofigfeit. Erſt am 
italieniſche Armee wieber bie Offenfive, nachdem 
ieg bei Königgräg und die infolge berfelben ge— 
der wiener Hofburg bereits über das Schidfal 
ı hatten. Auch jet ging es nicht vorwärts. 
rde eine gewiffe, wenn vielleicht auch fophiftifche 
haben, wenn Italien fich auf den Standpunkt ger 
tetien nach der Verfchenfung bes Landes an ben 
n als wmantaftbarer neutraler Boden betrachtet 
aber Italien diefen Stanbpunft nicht einnahm, 
auch feiner ganzen Haltung nach der Vorwurf 
icht gemacht werben kann, fo bleibt es ſchwer, ein 
u getwinnen, wie Italien ven Krieg fortfegte, 
ergiſchen Handeln hätte die Möglichkeit offen ger 
23* 
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ftanden, ven Abzug des größten Theil 
nad Norben zu verhindern; 100000 
hätten vorausfichtlich dazu ausgereicht 
dann birect gegen Wien in Marfch g 
die Defterreicher feftzuhalten, fo mu 
ihnen auf Wien nachdrängen; der Eift 
Grenze gefunden haben. Zwifchen t 
freilih 30 Tagemärſche, und wenn 
der Verfchenkung Venetiens mit aller 
fo wiirde Wien vor ber Mitte des ! 
fein. Wie anders aber würde fi S 
Situation geftaltet haben, wenn mit 
biplomatifchen Verhandlungen verläng 
Kaiſerſtadt näher gerückt wäre! Defi 
ponberanz Frankreichs auf dem europäif 
Deutfchland wie Italien hätten ihre , 
die römifche Frage wäre ihrer enbliche 

Was aber geſchah von feiten ' 
Divifion belagerte vom 15. bis 18. | 
unter Cialdini überfehritten am 8. I 
u. f. w. und erreichten ben 14. Sul 
zum 19. Juli müßig, fo zwar, daß 
Mebici bei Pergine (weſtlich Trient) 
Udine eintraf. Sechs bis fieben Divi 
fer Zeit unter. Lamarmora’s Befehl 
viereck. „Oft das Krieg?“ fragt mi 
citirte Bfterreichifche Schriftfteller. W 
vol gefchah, ift von fo geringem Efft 
von Italien einfeitig angeregte trien 
auf bie große politifche Situation ein 

Noch weniger als ihre Ueberma 
das materielle Uebergewicht ihrer Fle 
bietenden ftrategifchen Vortheile aus. 
fpät, um noch einen entfcheidenden ( 
Dien und dem Hauptquartier des K 
Unterhandfungen auszuüben — errang 
bei der Infel Liſſa einen glänzenden 
Befehl geftelfte italienifche Seemacht. 
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) Gefcheiterte Waffenſtillſtandsverhandlung. Weitere Geftaltung der biploma- 
hen Situation. Einwilligung Bismard’s in eine Waffenruhe. Gefecht von 
Humenau (oder Prefburg) am 22. Juli. Die Kriegslage bei Eintritt der 
Waffenruhe. Waffenftillftand und Friedenspräliminarien. Schlußworte, 


Benebetti, der Botfchafter Frankreichs, hatte fih am 15. Juli 
us dem preußifchen Hauptquartier durch Die beiberfeitigen Vorpoſten 
ndurh nach Wien begeben, um bort mit feinem Collegen, dem Her⸗ 
og von Gramont, zu conferiren. Den Inftructionen feines Kaifers 
emäß batte er vor allem auf ben Abſchluß einer Waffenruhe hinzu⸗ 
Birken. Den biesfälligen Wünfchen Napoleon’s hatte fich Preußen 
bon an dem Tage, an welchem bie Avantgarde Friedrich Karl’ 
Zrünn bejeste, in einer Weife entgegenfonmenb gezeigt, in ber es 
ine eigene Friegerifche Pofition nicht compromittirte, Defterreih8 Frie- 
ensliebe aber auf eine harte Probe ftellte. Ein franzöfifcher Botſchafts⸗ 
etär überbrachte in der Nacht vom 12. zum 13. Juli das nach: 
shende Schriftftüc ins öfterreichifche Hauptquartier: 


Da der König den von Frankreich vorgefchlagenen Waffenftillfand ohne bie 
inwilligung Italiens nicht abfchließen Tann, jedoch willens if, bem Kaifer Na« 
sleon einen Beweis feiner freundfchaftlihen Gefinnungen zu geben, fo if’ 
be. Maj. bereit, unter Vorausſetzung ber Gegenfeitigfeit, feinen Truppen zu befeh- 
m, fi während breier Tage unter folgenden Bedingungen jeber feindfeligen 
anblung gegen bie Öfterreichifch-fächfifche Armee zu enthalten: 

1) Das zwifchen ber jegigen Stellung bes preußifchen Heeres und ber 
haya fliegende Gebiet wird fofort von den öſterreichiſchen Truppen geräumt 
erben. 

2) Außer bem in Art. 1 vorbergefehenen Falle werden alle preußifchen 
ruppen, alle öfterreihifchen Truppen der Nord» und Südarmee unb bie ſäch⸗ 
chen Truppen, fowie ihre Artillerie» und Kriegszufuhren an bem Orte flehen 
eiben, an welchem fie fih am Tage ber Unterzeichnung der unmittelbaren Ber» 
mbarung befinden werben. 

3) Die preußiihen Truppen werben fih bie zum Ablaufe der vereinbarten 
iſt in einer Entfernung von drei Meilen von Olmütz balten. 

4) Die Eifenbahn zwifhen Dresden und Prag wirb für die Proviantzur 
ihres des preußifchen Heeres offen fein. 


Defterreich machte Einwendungen. Auf die Verpflichtung, daß 
uch feine Südarmee auf dem Marſche nach Wien ftehen bleiben folle, 
Kernpunkt des Ganzen, wollte es nicht eingehen. Statt des wahren 
rd: ſehr handgreiflichen Grundes machte e8 den Scheingrund geltend, 
aß der Woffenftilfftand fich nicht auf Dtalien mitbeziehe. Oeſterreichs 
Begenvorfchlag grenzt in ben Augen eines jeden, der bie ftrategifche 
Situation in Betracht nimmt, ans Komifche. Zwiſchen dem dfter- 
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reichifch-fächfifchen Heere einerfeits und dem 
ſeits follte eine Demarcationslinie gezogen | 
wol bie eine wie bie andere Armee eine vo 
wegung haben würde. Als diefe Demarc 
Thayafluß vor, von feiner Duelle bis zu ı 
weftlich von Lundenburg. Bon biefem P 
in ſtets zweimeiliger Entfernung von bei 
wärts ziehen, daß Defterreich ver Verkehr 
vollftändig gefichert getvefen wäre. Die I 
den Zweck haben, das Heranziehen der No: 
quem und ungehindert ins Werk fegen zu kön 
deffen aber auf ihrem Vormarſch halt zu g 
Die Ablehnung von preufifcher Seite 
Verhandlung Hatte aber wenigftens bas € 
tiſche Zögerungen dem Vermittler gegemübeı 
nen zu laſſen. i 
Benedetti erhielt erft in Wien von de 
ſers für die Friedenspräfiminarien Kenntni| 
«vor Aunahme ber Präliminarien war nun n 
Tonnte Benebetti’8 ferneres Verweilen in 
ergeben, da, wie ber Herzog von Grame 
Paris telegraphirte, bie Bfterreichifche Regie 
die vorgefchlagenen Präliminarien fo lange 
Härte, bis Preußen biefelben angenommen 
des wiener Cabinets gegen Gramont warer 
nem nächften Telegramm die Worte beifi, 
von ber zuftimmenden Antwort Preußens unt 
ich an ber fofortigen Annahme Oeſterreichs 
In Paris gab man fi) daher großer 
detti erhielt am 16. Juli ben Befehl, fofı 
Könige Wilhelm zurüdzufehren und bort a 
nerien und fofortigen Abſchluß eines Waſ 
„Pour presser l’acceptation“, hieß e8 wi 
nah Brünn, wo er gleichen Tags anlangi 
mit Bismarck aber zeigte, daß bie Dinge 
gehen würden, als man in Paris wünfchte 
richtete noch am 16. Juli nach Paris: „X 
daß das berliner Cabinet die Vorſchläge v 
Defterreich feine Zuftimmung zu einer Clau| 
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ıli war ganz ber geeignete Tag für Preußen, feine 
erweitern. Tags vorher hatte das fiegreiche Gefecht 
eiwiefen, daß es mit bem verzweifelten Widerſtande, 
Wien träume, wicht weit her fei; Prinz Friedrich 
ei Lundenburg die Schienenverbindung zwiſchen Olmütz 
rt, eine Diviſion ſeines Corps hatte bei Göding die 
ten und man hielt ſich bereits gewiß, Presburg (und 
auf der Sehne des Bogens früher erreichen zu kön— 
E auf feiner Kreislinie über die Steinen Karpaten. 
age hielt Faldenftein feinen Siegeseinzug in Frank— 
Napoleon, vollftändig ungerüftet, konnte Wien nicht 
ar er entfchloffen, Preußen feine weitern Conceffionen 
ieb ihm nichts übrig, als Defterreih den Rath zu 
vorläufig preiszugeben und in Ungarn fo lange einen 
g zu führen, bis er ſelbſt Triegerifch gegen Preußen 
ı treten könne. ine Occupation der von Truppen 
Rheinprobinz wäre bie einzige Maßnahme geiefen, 
r immer nur auf Koften einer regelmäßigen Mobil- 
en treten laſſen Fonnte. Hätte ſich Napoleon wirklich 
ſchen Eintreten für Defterreich entfchloffen, fo war 
ceußen eine ernfte, aber feineswegs hoffnungsloſe. 
treu blieb, würden nad ber Croberung Wiens 
‚enügt haben, den Krieg gegen Defterreich fortzufüh- 
in konnten ſich alfo fofort weftwärts wenden. Sriege- 
ıng in Süddeutſchland waren bereits derart, um hoffen 
eſe 60000 Mann bei ihrem Vormarſch über Mün- 
rt ber Diplomatie eine Hinreichende Stütze gewährt 
utſchen Staaten aus Feinden in Bunbesgenoffen zu 
t man bie Mainarmee, das 2. Refervecorps und 
bewirfende Neubildungen hinzu, fo war es immer 
000 Dann deutfcher Truppen früher an der Grenze 
men wären, als Napoleon ihnen eine gleiche Armee 
vermocht hätte. Noch ftand ein Corps in Mexico, 
Rom, an Pferden war Mangel, die Bewaffnung ver 
blecht, der Berfonalbeftand der Armee tief unter ber 
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normalen Friedensſtärle. Ein Wagniß wäre ber pt 
für Napoleon alfo immer gewefen. 

Preußen war diplomatiſch in um fo günftige 
ihm ein weiterer Zeitgewinn, ber bie preußiiche K 
ſchluß des Waffenftillftandes noch weſentlich verbeſ 
von felbft anbot. Gleich beim Eintreffen ber erfi 
Paris, die Eeffion Venetien betreffend, Hatte Bis 
erwähnt, das parifer Cabinet bezüglich der weitern 
den Grafen Goltz gewieſen; in Paris alfo ſchwebte 
matifche Action, Benedetti führte im Hauptquart 
mir die officidfe. Am 14. Yuli waren dem Grafı 
ſchläge des Kaiſers zu ben Präliminarien zugefertigt | 
mterbrochenen telegraphifchen Verbindung gelangten | 
ing Hauptquartier und zu Bismard’s officieller Kenntı 
konnten die eigentlichen Verhandlungen beginnen. 9 
Bismard nur höflich den Empfang der Propofition 
eine raſche Entſcheidung. An demfelben Tage rüdt 
tier nach Nikolsburg vor — nur 10 Meilen von 9 

Am 19. Juli war man in Paris bis zum 
Antwort; zwei Tage noch, und Wien konnte gefallı 
erften Napoleon verbunfelt fein. Im Drange des 
einen furzen Entſchluß zu faffen, entweder eine wi 
bigfeit gegen Preußen zu üben, ober feinbfelig aufzı 
entfchied fich für das erftere. Im einer an Venebetti ı 
gerichteten und zur Mittheilung an Bismard be 
wird eine Sprache geführt, die von ber achtung 
gegen Preußen zeugt und mit ben überftolzen Wo 
fer in feine Thronrede vom Februar 1867 einflı 
traftirt. „Die Rolle, die wir ſpielen“, heißt es i 
‚Alt nur die eines freunbfchaftlichen Vermittlers 
darauf, daß wir allen Einfluß aufwenden, ie frie, 
auf einen gemeinfamen Boden zu führen. Wir fint 
riter, bie beiden Parteien Löfungen vor’ 
Unterhändler, bie felbft einen birecten % 
Arrangements haben, welche wir zwifchen be 
fehen möchten. Wir haben alfo eine Prälimina 
nen, aber wir bürfen, bei aller Referve, bie ung ı 
Bemühung unterlaffen, um die Annahme ber von u 
Vereinbarung zu fihern und zu beſchleunigen.“ B 
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iß Oeſterreich die Vor 
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reits zugeftanben war, 
ehr zu fürchten, fofern 
ddeutſchem Boden han 
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ftimmung zu einer Wi 
Preußen freilich darauf, 
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tem Umwege burch bie 
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vermeiben und durften, da auch Napoleon zur Zeil 
wünſchen Fonnte, die Gunft ber momentanen Krieg 
preisgeben, als die ber biplomatifchen Situation den 
theil auszugleichen verſprach. B 


Da zum Abſchluß eines eigentlichen Waffenf 
nehmigung Italiens erforderlich war, bemaß ſich biı 
läufigen Waffenruhe auf mindeftens fünf Tage. 
gannen bie biesfälfigen Unterhanbfungen, und am 
biefelben dahin zum Abſchluß, daß vom 22. Juli n 
die Feindſeligkeiten auf die genannte Zahl von Tagı 
folten. Als Demarcationslinie wurde im allgem 
bezeichnet, welcher das Marchfeld in der Richtun 
nah Südoſten durchfließt und weſtlich von Presb 
mündet. Wie die Demarcationslinie in der Gege 
laufen follte, ftand am 21. Juli noch nicht feft; er 





begonnen, bie Rinen Zweifel übrigfießen über ben bemnä 
Waffenftillftandes, und der Graf Bismard habe Ihnen | 
gründe auseinanbergefett, weshalb die Regierung des Kö 
den gegentärtigen Umftänben, was bie ung als Bediugun 
Baffenftillftandes zuzufichernden Grenzen angehe, ihre Aufc 
tien im eigentlichen Sinne beſchränke. Die fehr authent 
über bie unvorhergefehenerweife eingetretenen 

die Entfliegungen Preußens einwirken, reid: 
änderung feiner Haltung feit bem 20. zu erklär 
bes Königs mußte ihrerfeits, ebenſo wie ihr Berbünbeter, I 
ber Folgen in Betracht ziehen, welche ſich einftell 
die franzöſiſche Bermittelung ohne Erfolg blieb 
wie Italien bisher feiner Pflicht gegen ſich ſelbſt und gegeı 
durch Fortfegung bes Kriegs nachtam, fo willigt gegenwärt 
Königs in eine nunmehr zeitgemäße Waffenruße. Diejelbe wi 
wäßrend beren unfere Anftrengungen fortbauern werben, um 
vernehmen mit ber vermittelnden Macht über bie genau 
Baffenfillftandes zwiſchen Stalien und Oeſterreich herzuftellen 
bfeiben unfererfeits fortwährend die nämlichen, bie im Di 
9. d. M. befepfoffen worden find. Wir geben zu, baf, wie 

mard und Hrn. Benebetti conftatirt wurde, bas Recht Itall 
territorialen Bedingungen , für ben Maffenfillftand fi « 
Venetiens ohne irgendwelche Bebingungen beſchränkt. A 
Schranken, welche bie unferer gegenfeitigen Berbinblichleit: 
baben wir das Recht, auf bie Unterftügung ber preußiſchen 
Genehmigen u. ſ. w. (9.) Bit 
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ngen konnten Kriegerifche Borg 
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f üben; bie beiberfeitigen $ 
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ı traf, mochten e8 nun Colo 
täherten, oder Truppen, bie 
Sfichtlich frei, fich jeder ungün 
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bes 22. Juli (zwifchen 6 und 9 Uhr) eintrafen. Gegen die Kampf⸗ 
fähigfeit ber zulegt eingetroffenen Abtheilungen haben wir ſchon unfere 
Zweifel ausgefprochen. Cine Meile nordweſtlich von Presburg, mit 
dem linfen Flügel an die March, mit dem rechten bei Blumenau ans 
Gebirge gelehnt, ftand die Brigade Mondl des dfterreichifchen 10. Corps, 
welcher noch 16 Achtpfünder aus ver Gefchüßrejerve und 9 Schwadronen 
zugetheilt waren. Die Stellung der Brigade coupirte alſo vie fich 
nahe am Bergfuße auf dem linken Marchufer in füpöftlicher Richtung 
nach Presburg hinziehenden großen Communicationen, die Straße und 
die Eijenbahn. Das Terrain zwilchen der Stellung und Presburg 
wurde durch die äußerſten Vorfprünge der Kleinen Karpaten ausge- 
gefüllt, das Terrain vor ber Front war eine wellige Ebene, einerfeits 
durch den Fluß, andererfeits durch das Gebirge begrenzt. Hinter 
Mondl's rechter Schulter Iagerte im Gebirge unfern der Straße die 
zur Zeit vom Oberften Schütte befehligte Brigade Henriquez, welche 
am Abend des 21. Juli von Thrnau aus zu Wagen hierher trans- 
portirt worden war. | 

In der Ebene des linken Marchufers war am 21. Juli abends 
Franſecky's Avantgarde auf der fich ſtets am Bergfuße hinziehenden 
großen Straße bis Bifternig, %/, Meile vor Blumenau, vorgerüdt. 
Deftlich ver Straße ins Gebirge hinein wurden noch am Abend Detache- 
ments -entfenvet. 

Franſecky traf feine Anordnungen für den 22. Juli dahin, daß 
in der Frühe des Morgens die Brigade Bofe ſich von Bifternik aus 
links ins Gebirge zu wenden habe, um durch eine bogenförmige De- 
wegung in die Flanke oder den Rüden des Feindes zu gelangen, wäh- 
rend die übrigen Truppen bes Corps den Feind in der Front anzu= 
greifen und feftzuhalten hätten. 

Eine auf der großen Straße vorgejchobene Schwadron von der 
Avantgarde der Haupteolonne Franſecky's ftieß furz vor 7 Uhr morgens 
auf eine ftärfere, recognofeirend vordringende feindliche Reiterabtheilung 
und warf diefelbe zurüd, Die beiverfeitige Artillerie nahm fofort den 
Kampf auf, und das Gefecht in der Front war eröffnet. Um biefe 
Zeit erft erhielt General Franſecky Nachricht vavon, daß um 12 Uhr 
der Waffenftillftand eintreten ſolle. Unbeirrt hierdurch, beſchloß er 
das Gefecht, welches günftige Refultate, möglicherweife die Einnahme 
von Presburg in Ausficht ftellte, Fortzufeßen. Den Daupterfolg von der 
Umgehung durch General Boſe erwartend, führte er in ber Front 
vorläufig nur ein hinhaltendes Gefecht, in dem, wie e8 unter folchen 





366 


Umftänden ftets der Fall zu fein pflegt, die Ar 
fpielte. 

Mondl hielt 28 angeſichts ver erheblichen U 
der Front gegenüberftand und feine Flanken berei 
für nöthig, um Unterftügung beim (2.) Corps 2 
Bataillone der Brigade Henriquez rüdten infolge ! 
Flügel, eine Heine Abtheilung nahm eine Pofiti 
an der Chauffee, die Hauptmaffe genannter Bri, 
im Gebirge. Die Möglichkeit eines 'größern ! 
nehmend, ſandte Graf Thun den eben nach einer 
marfche bei Presburg anlangenden Brigaben TE 
Befehl, ſich unverweilt gegen Blumenau in Ber 
Brigade Würtemberg war zur Zeit erft bis R 
norböftlich von Presburg, 1 Meile über Ber 
öftlich von Blumenau) gelangt; auch fie erhielt 
und fegte kurz vor Mittag einige Abtheilungen i 

AUS gegen 11 Uhr Franſecky von einem € 
bes Generals Bofe noch Feine Kenntniß hatte, beg 
bewegung in ber Front einzuleiten, um wenigf 
einer Vorwärtsbewegung zu fchließen. Die zu 
gezogenen Batterien der Reſerveartillerie waren 
als der feindliche Tinfe Flügel zu weichen bega: 
ftanden die Preußen unmittelbar vor Kaltenbrum 
bereits öftlih von der Avantgarde umfaßt war 
ſchien ein feindlicher Parlamentär mit der Nachri 
Waffenſtillſtande und ven getroffenen Vereinbar 
marcationslinie. Unmittelbar darauf empfing Fri 
General Bofe über den glücklichen Erfolg feiner 

Geführt von requirirten Wegweifern hatten X 
auf fehwierigen Wegen ben eine ftarfe halbe 
Blumenau gelegenen Gemsberg überfchritten, 
mehrere ihnen entgegentretende Bataillone ber £ 
worfen und mit ihrer Spitze bereits bie „Sägermü 
zwiſchen Presburg und Blumenau) erreicht. $ 
ein ernfter Kampf für diefe Brigade vor, ba il 
ſchwenlte Bataillone der Brigaden Henriguez und 
entgegenrüdten, während Theile der. Brigade 
finfe Flanle im Anmarfch begriffen waren. N 
bie ihm bivect gegenübertretenben ‘ Bataillone in 
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ende Waffenruhe ber weitern Entwickelu 


waltet fein Zweifel, daß eine weitere Fo: 
em entfcheidenden Siege und zur Einnahı 
m würde. In Defterreich fucht man d 
ftügt fich dabei namentlich auf das, w 
hätte erreicht werben fönnen, weı 
en Truppen zur Thätigfeit gelangt wär 
ealern Factoren und pochen auf das pofi: 
iedy von Boſe's Umgehung Kenntniß ı 
mit alfer Kraft in der Front vorgeftoß 
agirt haben. Auf beiden Seiten war I 
pleih, die vier Brigaden Thun’s und. ı 
ſammen feinesfalls mehr Streiter als i 
bie öſterreichiſchen Truppen ftanden fe 
eil im höchften Grade ermüdet, Franſeckt 
mäßig georbnet und phyſiſch friſcher. U 
riftftelfer geben auch zu, daß die Einmahı 
Infiche Refultat eines fortgefegten Kampf 


en befangreichen Erfolg erreicht hatte, wur 
es öfterreichifchen 2. Corps, dem Graf 
de ſelbſt in ritterlichfter Weife anerfam 
nie faft eine Meile nörblich von der Jäge 
n zum fofortigen Zurüdgehen verpflich! 
tellung Gehör, daß bei Vereinbarung jen 
ältniffe unbefannt gewefen feien, und mad, 
effion, 24 Stunden auf den von ihr e 
ju bürfen. Cine andere Genugthuung fi 
Truppen Mondl's duch ihre Intervall 
narfchiren zu fehen. 


ı einer foeben erfchienenen Streitfchrift feine La 
t Benugung eines officiellen Berichts des Graf 
erſichert, daß ihm in der Front nur ein intact 
abe, als das Gefecht abgebrochen wurde, u 
efen zu fein, mit bem Gros feiner Brigade red; 
mat, alfo in ben Rüden Mondl's vorzurüde 
achtet er ein gegen Presburg vorgefchobenes B 
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Den Oefterreichern Toftete das Gefe 
244 Berwunbete und 184 Gefangene, bie 


und 66 Verwundete; auch dieſe Zahlen 
wahrfcheinlichen Austrags in Anfchlag. 


Das Gefecht von Presburg war t 
Preußen und DOefterreih. Wäre es für 
worden, fo war nicht nur fefter Fuß an 
es hätte auch gelingen müffen, ſich be 
Benedek im Wangthale vorzulegen unt 
zeichneten Marſch nach Komorn zu verive 
ift etwa folgender: Von der Armee Fri 
des Fronprinzen konnten am 23. Juli o 
burg concentrirt ftehen; dieſelben konnten 
nörblih von Komorn das Wangthal ı 
22. Iuli abends ſechs Tagemärſche von 
erſt am 28. Juli abends dort eintreffen 
alfo unbedingt feine Marfchlinie kreuzen, 
in nördlicher Richtung zurückdrängen. Ei 
folgen Operation für bie preußifche Arn 
würde bei Presburg und die übrigen C 
floridsporfer Schanzen genügt haben, u 
mungen vom andern Donauufer her ent; 
wir der Combination nicht folgen; es ka 
daß die Einnahme Presburgs die Verei 
reichifchen Armee auf dem rechten Don 
Preußen wieder den Vortheil einer centr 
theilten Gegnern verſchaffen Können. 3 
überganges wäre dadurch bedeutend erleiı 

Wie die Dinge einmal fanden, wi 
öfterreichifchen Heeres buch die fünfte, 
ftandes und dadurch, daf die Demarcation 
Presburg und den Kleinen Karpaten ofl 
Wären die Feinbfeligfeiten nach Ablauf t 
worben, fo hätten bie Preußen von vorn 
gehabt, die Donau angeſichts der jenfeits 
ſchreiten. Es ift nicht wahrſcheinlich, t 
floridsdorfer Schanzen ven Befig von 2 
übergang unmittelbar zu erreichen verſu 








369 


Auge gefaßte Uebergangspunft lag wahrfcheinlih weiter abwärts, 
und die Unternehmung gegen Presburg ift vielleicht nur ein unzeitig 
geborenes Kind vdiefer Idee. Bemerkt fer übrigens, daß bei Pres- 
burg felbjt der Kriegsbrüdenbau aus technifchen Gründen ſchwierig 
geweſen wäre. 

Jeder Verſuch eines Uebergangs in Entfernung von mehr als 
einem Tagemarſch von Wien, felbft eine Demonjtration in dieſem 
Sinne würbe die Defterreicher zur Theilung ihrer Kräfte gezwungen 
baben. Der Umftand, daß vie floridsdorfer Verfehanzungen viel zu 
complicirt und zu weitläufig waren, um mit geringer Truppenmacht 
gegen einen Sturmangriff vertheibigt zu werben, würde jich dann aber 
ftrafend geltend gemacht haben. Die Befeftigungen bei Floridsdorf 
waren berartig angelegt, wie e8 vielleicht gerechtfertigt geivejen wäre, 
werm mittel derjelben Wien längere Zeit hätte vertbeibigt werben 
fönnen. Dies aber wäre nur dann ber Fall gewefen, wenn Wien 
auch auf der Süpfeite fortificirt gewejen wäre und eine bejonbere 
Beſatzung zu feiner Vertheidigung zur Verfügung geſtanden hätte. 
Da beides nicht der Fall war, wären wenige ftarfe Forts, die wur 
‚eine geringe Zruppenzahl zur Vertheidigung gegen einen Sturmangriff 
erforbert hätten, zweckmäßiger geweſen, damit möglichit viel Truppen 
zu anderweiter Verwendung zur Verfügung geftanden hätten. Beließ 
man, wie bie Dinge thatfächlich lagen, die ausreichende Macht zur 
Bertheidigung der floridsporfer Schanzen bei Wien, jo war man voraus- 
fichtlih zu ſchwach, an andern Stellen dem Uebergange zu mehren, 
betacdhirte man niel, fo würden bie zahlreichen, unauskömmlich be- 
feßten Linien leicht das Opfer eines Sturmverſuchs geworben fein, 
den bie zur Beobachtung vor den Schanzen zurüdgelaffenen Theile des 
feindlichen Heeres jedenfall unternommen haben würden, während bie 
Hauptmaffe deſſelben anderwärts die Stromüberfchreitung verfuchte. 


Unmittelbar nach dem Anfang der Waffenruhe begannen in 
Nikolsburg die Verhandlungen über die Friedenspräliminarien und 
ven Waffenſtillſtand. Es war ein ftolzer Moment für ben alten 
preufifchen König. Defterreich fanbte feine Bevollmächtigten, den 
Grafen Karolyi, frühern Botjchafter in Berlin, und den ehemaligen 
Kriegsminifter, Grafen Degenfelo, ins preußifche Hauptquartier. Ita⸗ 
lien war durch den Grafen Barral vertreten. Auch ber bairifche 
Minifter von der Pforbten erfchien (preußifcherfeits ungeladen) am 
dritten Tage der Waffenruhe. Würtemberg, Baden und Heſſen⸗ 
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Darmftabt waren nicht vertreten. Von 
Namen unterhandeln wollte, war nicht n 
‚ Schon am 27. Juli fam ver Wa 
Preußen und Defterreich zu Stande, deſſ 
terer Verftändigung mit Italien auf d 
wurde. Bis dahin wurde die Waffenru 
wurde am 28. Iuli ein breimöchentlicher 
ab zugeftanden, in eine vorherige Einftel 
nicht gewilligt. Würtemberg, Baden un 
verheißen, fofern fie darum formell bitte: 

Der Waffenftilfftand zwifchen ven 
mächten ward auf vier Wochen abgefc 
Paragraphen lauten wie folgt: 

8.1. Während bes Waffenftillftandes b 
Zruppen einen Rayon, ber weſtlich von einer { 
Zlabinds · Znaym begrenzt wirb, bie borgenan 
Südlich macht bie Thaya bis zu ihrem Einflu 
genannte Fluß aufwärts bis Napajebl und t 
Oberberg bie Grenze. 

$. 2. Um bie Feſtung Olmütz bleibt ein 
Joſephſtadt, Königgräg, Tperefienftabt ein einm 
preußiſcherſeits ausgefchloffen und können bie 
Rayons ihre Verpflegung beziehen. Die F 
preußiſchen Rayon eine Etappenftrafie über W 
preußifcherfeits nicht belegt werben foll. 

5. 4. Innerhalb bes ben preufifgen T 
Rayons fteht denfelben während ber Dauer be 
berte Benugung fämmtlicher Land» und Wafjeı 
bürfen biefelben in ihrer Benugung burch bie 
keiner Weife gehindert werben. Ausgefchloff 
Waffenſtillſtandes die Eifenbahnftrede zwiſchen 
dur ben Feftungsrapon von Olmütz führt. 

8.6. Den Kranken und ben zu berem $ 
preußifhen Truppen zu räumenben Lanbesthe 
Beamten verbfeiben bie innehabenden Räuml 
öfterreichifcherfeits die Unterftügung der Behörl 
mittel gewährt. Ihrem Ridtransport in die 
feits balbmöglichtt Bebacht genommen werben 
nad dem Waffenftillftande Hinderniffe in den ! 

$. 7. Die Verpflegung ber königlich prei 
ber von ihmen belegten Landestheile. Gelbcont 
nicht erhoben. 


Gleichzeitig mit dem Waffenftilfitand 
trägern Preußens und Oeſterreichs bie 
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e Beftimmungen, foweit fie von politifcher ober 
ung find, in ven am 23. Aug. zu Prag abge 
faft unverändert übernommen wurden, laſſen wir 
arvertrags hier gleich die wichtige Urkunde über ben 
gen. - 


ber allerheiligften und untheifbaren Dreieinigfeit. 

önig von Preußen und Se, Maj. ber Kaifer von Defter- 
m Wunſche, ihren Ländern bie Wohlthaten bes Friedens 
ı befchfoffen, bie zu Nitoleburg am 26. Juli 1866 unter- 
ien in einen befinitiven Friedensvertrag umzugeſtalten. 
haben Ihre Maj. zu ihren Bevollmächtigten ernannt, und 
König von Preußen ihren Kammerherrn, Wirklichen Ge- 
mädtigten, Karl Freiherrn von Werther, Großkreuz bes 
Rothen Adlerordens mit Eichenlaub, und bes k. k. öfter 
ens u. ſ. w. und Se. Maj. der Kaiſer von Oeſterreich 
eimrath und Kämmerer, außerordentlichen Gefanbten und 
ifler, Abolf Maria Freiherrn von Brenner-Felfach, Com- 
lerreichiſchen Leopolbordeng und Ritter des königlich preu⸗ 
oxdens erfter Klaffe u. f. w., welche in Prag zu einer Con⸗ 
en find und nach Auswechfelung ihrer in guter und richtiger 
Umacpten über nachſtehende Artikel fi vereinigt haben. 

U in Zukunft und fir beftändig Friebe und Freundſchaft 
t bem König von Preußen und Sr. Maj. dem Kaifer von 
fen beren Erben und Nachkommen und ben beiderfeitigen 
anen herrſchen. 

Ausführung bes Art. 6 ber in Nifolsburg am 26. Juli 
Friebenspräliminarien, und nachdem Se. Maj. ber Kaifer 
feinen bei Sr. Maj. dem König von Preußen beglaubigten 
u Nifolsburg am 29. Juli ejusdem hat erffären laſſen: 
»rne le Gouvernement de PEmpereur, Ia Venetie est 
‚ur lui ötre remise & la pain tritt Se. Maj. der Kaifer 
Erflärung auch feinerfeits bei und gibt feine Zuftimmung 
es Lombarbifeg-Benetianifchen Königreihe mit dem König- 
andere läſtige Bedingung, als bie Liquidirung berjenigen 
! auf ben abgetretenen Landestheilen haftend werben aner- 
ereinftimmung mit bem Bertrage bes Tractats von Zürich. 
egögefangenen werben beiberfeits fofort freigegeben werben. 
aj. ber Kaifer von Defterreih erkennt bie Auflöfung bes 
Bundes an und gibt feine Zuflimmung zu einer neuen 
nbs ohne Betheiligung bes öſterreichiſchen Kaiſerſtaats. 
Maj., das engere Bunbesverhältniß anzuerkennen, welches 
von Preußen nördlich von ber Linie de Main begrlinden 
ı damit einverftanben, baß bie ſüdlich von biefer Linie ger 
aaten in einen Verein zufammentreten, beffen nationale 
Norddeutſchen Bunde ber nähern Berftänbigung zwiſchen 
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beiden vorbehalten bleibt und ber eine int 
haben wird. 

Art. 5. Ge. Maj. ber Kaifer von Oeſten 
König von Preußen alle feine im Wiener Fri 
denen Rechte auf bie Herzogthümer Holftein u 
daß die Bevöfferungen ber nörblichen Diftrict: 
freie Abftimmung ben Wunſch zu erkennen ge 
werben, an Dänemart abgetreten werben foller 

Art. 6. Auf den Wunſch Sr. Maj. bei 
Se. Maj. ber König von Preußen ſich Bereit 
derungen in Deutſchland den gegenwärtigen 5 
Sadjfen in feinem Bisperigen Umfange Geftehen 
vorbehäft, den Beitrag Sachſens zu ben Krieg 
des Königreichs Sachen innerhalb des Norbb 
Sr. Maj. dem König von Sachſen abzufchtiel 
näher zu regeln. Dagegen verfpriht Ge. Ma; 
von Sr. Maj. dem König von Preußen ir 
neuen Einritungen, einfolieffid ber Territor 

Art, 7. Behufs Auseinanberfegung über 
wird binnen längftens ſechs Wochen nad Rat 
trags eine Commiffton in Frankfurt a. M. zul 
liche Forderungen und Anfprüde an ben 2 
Sinnen fechs Monaten zu Tiquidiren find. Pr 
in biefer Commiffion vertreten Laffen, unb « 
Bunbesregierungen zu, ein Gleiches zu thun. 

Art. 8. Defterreich bleibt berechtigt, aus 
tige Eigentfum und von dem beweglichen 2 
mäßigen Antheil Oeſterreichs fortzuführen o 
daſſelbe gilt von dem gefammten beweglichen & 

Art. 9. Den etatsmäßigen Beamten, D 
werben bie ihnen geblhrenben, bejiefungswi 
pro rata ber Matritel zugefiert; jebod üt 
Regierung bie Bisher aus der Bunbesmatrifufe 
Unterftägungen für Offiziere der vormaligen | 
deren Hinterlaffene. 

Art. 10. Der Bezug ber von der li 
Holftein zugeficerten Penfionen bleibt ben 3 
im Gewahrfam ber f. f. öfterreidifgen Re 
449500 Thirn. bänifder Reichsmunge in bi 
obligationen, welche ben heffteinifcen Finanzı 
mittelbar nach ber Katification bes gegenwärtig 
Angehöriger ber Herzogthümer Holftein unb 
Ihrer Maj. des Könige von Preußen und b 
wegen feines politifhen Berhaltens während 
Kriegs verfolgt, beunruhigt ober in feiner Per| 
Randet werben. 

Art. 11. Se. Maj. ber Kaifer von De 
Dedung eines Theile der für Preußen aus dei 
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bie Summe von 40 Mil. preußiſcher Thaler 
jebod ber Betrag ber Kriegsloſten, welche 
5, laut Art. 12 des gebadhten Wiener Frie- 
die Herzogthilmer Schleswig und Hofftein 
[er Thaler, und als Aequivalent der freien 
Armee bis zum Friebensfhluß in ben von 
tbeilen haben wird, mit 5 Mil. preußiſcher 
fobaß nur 20 Mil. preußiſcher Thaler baar 
er Summe wird gleichzeitig mit dem Aus- 
iwärtigen Bertrags, bie zweite Hälfte brei 
chtigt werben. 
von ben königlich preußiſchen Truppen bes 
ird innerhalb brei Wochen nach dem Aus- 
ensvertrags vollzogen fein. Bon bem Tage 
den bie preußiſchen Generalgouvernements 
fitärifhen Wirtungstreis befgränten. Die 
ven biefe Räumung ftattzufinden hat, find in 
tellt, welches eine Beilage bes gegenwärtigen 


Johen vertragichließenden Tpeilen vor bem 
b Uebereinfünfte werben, infofern biefelben 
Kuflöfung des beutichen Bunbesverhäftniffes 
mit neuerdings in Kraft gefeht. Inebefon- 
ention zwifcen ben deutfhen Bundesſtaaten 
yazu gehörigen Radtragebefiimmungen ihre 
efterreich behalten. Jedoch erklärt bie f. f. 
n 24. Jan. 1857 abgeſchloſſene Münzvertrag 
unbesverhäftniffes feinen wefentlichften Werth 
iglich preußiſche Regierung erklärt fich bereit, 
8 biefes Vertrags mit Deflerreih und ben 
einzutreten. Desgleichen behalten bie hohen 
eviſion bes Handels. und Zellvertrage vom 
zrößern Erleichterung bes gegenfeitigen Ber- 
‘handlung zu treten. Cinftweilen foll ber 
wieder in Kraft treten, baß jebem ber hohen 
enfelben nad einer Anfünbigung von ſechs 
nu laſſen. 

’e8 gegenwärtigen Vertrags follen zu Prag 
‚ ober, wenn möglich, früher ausgewechſelt 
betreffenben Bevollmächtigten gegenwärtigen 
Infiegel ihrer Wappen verfehen. 

. Tage bes Monats Auguft im Jahre bes 
de. 


tber. (L. 8.) Gez.) Brenner. 


keineswegs ganz unweſentlichen Punkte 
m Präliminarvertrag ab. In legterm 
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ich nach allen Richtungen in groartigfter Weife zu entfalten. 
Reich der Träume ift Deutfchland in dasjenige realer 
ender Bethätigung feiner reichen Kraft verfegt. Für biefe 
das gewaltige Auftreten des jungen preußifchen Staats 
3 Zeugniß. Eine Nation, aus ber ſolche Staatsbildungen 
zweier Jahrhunderte — denn erft aus ben Tagen des 
urfürften batirt Preußens Gefchichte — zu erwachſen ver- 
ie ſolche Nation darf große Anfprüche an die Zukunft ftellen. 
de Gefchlecht ift fein Gefchlecht der Epigonen. Schon heute 
ſchland dem Auslande gegenüber mächtiger, kräftiger geeinigt 
in vergangenen Zeiten, bie vielbefungenen QTage ber Hohen: 
ht ausgenommen. 
artig wie das Ergebniß des Kriege war der Krieg felbft. 
on Preußen geführt ward, war es ein Vollskrieg in bes 
ster Bedeutung. Die feit der Franzöfifchen Revolution ein⸗ 
Bandlung im Kriegsweſen ift hier in der entmwideltjten Form 
bend für die nächften Jahrhunderte zum Ausdruck gefommen. 
Berufsheere ift endgültig der Stab gebrochen, die Völker 
ven in Zukunft, wenn friedliche Löſungen unmöglich, ihre 
ernationalen Streitfragen auf den Schlachtfeldern entfcheiden. 
rd jene rapide Kriegführung, wie fie Preußen gezeigt, zur 
ven, ber Krieg felbjt wird wie ein raſches Gewitter bie 
yen und nicht wie in frühern Jahrhunderten ein die Volks— 
hrendes chronifches Leiden fein. Wie er hierdurch fehon zu 
ıgern Gefahr für Wohlftand und Gefittung wird, fo werden 
eitig bie Schreden, die ihm an und für fich anhaften, min- 
e Berlufte an Menfchenleben ftanden in biefem Kriege un— 
en biejenigen in frühern nur annähernd gleich großartigen 
zurück. Die Pflege der Kranken und Verwundeten war 
ahin nicht erreichte, . 
Bens König nahm, ehe fein Heer bie Stellungen an ber 
cließ, danferfüllt Abſchied von den drei zu großen Paraden 
ten Armeen. Dann eilte er in bie Reſidenz, um ben Landtag 
i. Das erfte Wort, das der fieggefrönte Monarch an bie 
feines Volks richtete, war das Verlangen ber Inbemnität 
ienigen Maßnahmen, mittels derer die Reorganifation des 
ie fi) eben fo glänzend bewährt hatte, gegen ben Wiber- 
Abgeorbnetenhaufes aufrecht erhalten worden war. Diefes 
, Me Hoffnungen überflügelnde Auftreten des Monarchen 
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Umftänden ftets der Ball zu fein pflegt, di 
ſpielte. 

Mondl hielt 28 angeſichts der erheblich 
der Front gegenüberftand und feine Flanken 
für nöthig, um Unterftügung beim (2.) Coi 
Bataillone der Brigade Henriquez rüdten infı 
Flügel, eine Heine Abtheilung nahm eine 9 
an der Chauffee, die Hauptmaffe genannter 
im Gebirge. Die Möglichkeit eines größe 
nehmend, fandte Graf Thum den eben nach 
marfche bei Presburg anlangenden Brigabeı 
Befehl, ſich unverweilt gegen Blumenau in 
Brigade Würtemberg war zur Zeit erft bi 
norböftlih von Presburg, 1 Meile über 
öftlich von Blumenau) gelangt; auch fie eı 
und fette kurz vor Mittag einige Abtheilun, 

Als gegen 11 Uhr Franſecky von eine 
bes Generals Bofe noch feine Kenntniß hatte, 
bewegung in ber Front einzuleiten, um w 
einer Vorwärtsbewegung zu ſchließen. Die 
gezogenen Batterien der Neferveartilferie n 
als der feindliche linke Flügel zu weichen 
ftanden die Preußen unmittelbar vor Kaltenl 
bereits öftlich von ber Avantgarde umfaßt 
ſchien ein feindlicher Parlamentär mit der A 
Woffenftillftande und ben getroffenen Verel 
marcationslinie. Unmittelbar darauf empfing 
General Bofe über den glücklichen Erfolg fe 

Geführt von requirirten Wegweifern hatt 
auf fehwierigen Wegen ben eine ftarfe br 
Blumenau gelegenen Gemsberg überſchritt 
mehrere ihnen entgegentretende Bataillone d 
worfen und mit ihrer Spite bereits die „Fägı 
zwiſchen Presbing und Blumenau) erreicht 
ein ernfter Kampf für dieſe Brigade vor, 
ſchwenlte Bataillone der Brigaden Henriquez 
entgegenrüdten, während Theile der Brig 
Tinfe Flanle im Anmarfch begriffet waren. 
bie ihm birect gegemübertretenben ‘ Bataillon 
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intretende Waffenruhe ber weitern Entwidelung 


ieite waltet Fein Zweifel, daß eine weitere Fort⸗ 
ı einem entjcheivenden Siege und zur Einnahme 
haben würde. In Defterreich fucht man bas 
und ftügt fich dabei namentlich auf das, was 
rüber hätte erreicht werden fönnen, wenn 
onirten Truppen zur Thätigfeit gelangt wären. 
nit realern Factoren und pochen auf das pofitiv 
Franfety von Boſe's Umgehung Kenntniß er- 
dingt mit aller Kraft in ber Front vorgeftoßen 
degagirt haben. Auf beiden Seiten war bie 


lich gleich, die vier Brigaden Thun's und. bie 


n zufammen feinesfalls mehr Streiter als bie 
th's; die öfterreichifehen Truppen ftanden fehr 
n Theil im höchſten Grade ermüdet, Franſeckh's 
tionsmäßig georbnet und phyfifch friſcher. Un— 
Schriftfteller geben auch zu, daß bie Einnahme 
rſcheinliche Refultat eines fortgefegten Kampfes 


e einen belangreichen Erfolg erreicht hatte, wurde 
en bes öfterreichifchen 2. Corps, dem Grafen 
chtfelde ſelbſt in ritterlichfter Weife anerkannt. 
onslinie faft eine Meile nördlich von der Jäger— 
eußen zum fofortigen Zurüdgehen verpflichtet 
Borftellung Gehör, daß bei Vereinbarung jener 
Berhältniffe unbekannt gewefen feien, und machte 
Eonceffion, 24 Stunden auf den von ihr er- 
sen zu dürfen. ine andere Genugthuung für 
bie Truppen Mondl's durch ihre Intervallen 
; abmarfchiren zu fehen. 


ert in einer foeben erfchienenen Streitfchrift feine Lage 
unter Benugung eines officiellen Berichts des Grafen 
ofe verſichert, daß ihm in ber Front nur ein intactes 
ven habe, als das Gefecht abgebrochen wurde, und 
? geivefen zu fein, mit bem Gros feiner Brigade rechts 
Blumenau, alfo in ben Rüden Mondl's vorzurden. 
88 erachtet er ein gegen Presburg vorgeſchobenes Ba- 





Den Defterreichern Toftete ! 
4 Berwunbete und 184 Gefan 
d 66 Verwundete; auch biefe 
ıhrfcheinlichen Austrags in An 


Das Gefecht von Presbur 
senfen und Defterreih. Wärı 
srben, fo war nicht nur. fefter 

hätte auch gelingen müffen, 
enebet im Waagthale vorzule 
chneten Marſch nach Komorn ; 
etwa folgender: Bon ber Aı 
8 Kronprinzen Tonnten am 28 
rg concentrirt ftehen; biefelben 
volih von Komorn das We 
. Juli abends ſechs Tagemär! 
it am 28. Juli abends dort ei 
io unbedingt feine Marfchlinie 
nörblicher Richtung zurückdrär 
(hen Operation für bie preußi 
irbe bei Presburg und bie ül 
widsborfer Schanzen genügt 1 
ungen vom andern Donauufer 
x der Combination nicht folge: 
8 die Einnahme Presburgs d 
ichiſchen Armee auf dem recht 
seußen wieder ben Bortheil eiꝛ 
eilten Gegnern verſchaffen föı 
erganges wäre baburch bebeut: 

Wie die Dinge einmal ftaı 
;erreichifchen Heeres durch bi 
bes und dadurch, daß bie Der 
resburg und den Kleinen Kar 
jären bie Feinbfeligfeiten nach 
‚ben, fo hätten die Preußen ı 
habt, die Donau angeſichts der 
weiten. Es ift nicht wahrfch 
wibsborfer Schanzen ven Beſi 
ergang unmittelbar zu erreich 


N 
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Auge gefaßte Uebergangspunft lag wahrfcheinlih weiter abwärts, 
und die Unternehmung gegen Presburg ift vielleicht nur ein unzeitig 
geborenes Kind diefer Idee. Bemerkt fei übrigens, daß bei Pres- 
burg felbjt der Kriegsbrückenbau aus technifchen Gründen ſchwierig 
geivefen wäre. 

Jeder Verſuch eines Webergangs in Entfernung von mehr als 
einem Tagemarſch von Wien, felbjt eine Demonftration in biefem 
Sinne würde die Defterreicher zur Theilung ihrer Kräfte gezivungen 
haben. Der Umſtand, daß die floridsporfer Verfehanzungen viel zu 
complicirt und zu weitläufig waren, um mit geringer Zruppenmacht 
gegen einen Sturmangriff vertheidigt zu werden, würde fich dann aber 
itrafend geltend gemacht haben. Die Befeftigungen bei Floridsdorf 
waren derartig angelegt, wie e8 vielleicht gerechtfertigt gewejen wäre, 
wenn mittels derſelben Wien längere Zeit hätte vertheibigt werben 
fönnen. Dies aber wäre nur dann ver Fall gewejen, wenn Wien 
auch auf ver Süpfeite fortificirt gewefen wäre unb eine befondere 
Defakung zu feiner BVertheibigung zur Verfügung geftanben hätte. 
Da beides nicht der Fall war, wären wenige jtarfe Forts, die wur 
‘eine geringe Truppenzahl zur Vertheivigung gegen einen Sturmangriff 
erfordert hätten, zwechmäßiger gewefen, bamit möglichit viel Truppen 
zu anberweiter Verwendung zur Verfügung geftanden hätten. Beließ 
man, wie bie Dinge thatfächlich Tagen, bie ausreichende Macht zur 
Vertheidigung ver floridsdorfer Schanzen bei Wien, fo war man voraus- 
fichtlich zu Schwach, an andern Stellen dem Uebergange zu wehren, 
betachirte man viel, fo würben bie zahlreichen, unauskömmlich be- 
fegten Linien leicht das Opfer eines Sturmverſuchs geworden fein, 
. den die zur Beobachtung vor den Schanzen zurücgelaffenen Theile bes 
feinplichen Heeres jedenfalls unternommen haben würden, während bie 
.- Hauptmaffe deſſelben anderwärts die Stromüberfchreitung verfuchte. 


Unmittelbar nach dem Anfang der Waffenruhe begannen in 
Nikolsburg die Verhandlungen über bie Yriebenspräliminarien und 
- ben Waffenftillftand. Es war ein ftoler Moment für ven alten 
= preußifchen König. Defterreich fandte feine Bevollmächtigten, ben 
- Grafen Karolyi, frühern Botjchafter in Berlin, und den ehemaligen 
Kriegsminifter, Grafen Degenfeld, ins preußiſche Hauptquartier. Ita- 
. tien war dur den Grafen Barral vertreten. Auch ber bairifche 
Miniſter von der Pforbten erfchten (preußifcherfeitS ungeladen) am 
; dritten Tage der Waffenruhe. Würtemberg, Baden und SHeffen- 
Blankeuburg, Der deutſche Krieg. 24 
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Darmftabt waren nicht vertreten, Von 
Namen unterhandeln wollte, war nicht n 
‚ Schon am 27. Juli fam der Wa 
Preußen und Defterreich zu Stande, def 
terer DVerftändigung mit Italien auf d 
wurde. Bis dahin wurde die Waffenru 
wurde am 28. Juli ein dreiwöchentlicher 
ab zugeftanden, in eine vorherige Einfteli 
nicht gewilligt. Würtemberg, Baden un 
verheißen, ſofern fie darum formell bitte 
Der Waffenſtillſtand zwiſchen ben 
mächten ward auf vier Wochen abgefd 
Paragraphen lauten wie folgt: 


8. 1. Während des Waffenftillftandes b 
Truppen einen Rayon, ber weſtlich von einer & 
Zlabinds · Znaym begrenzt wirb, bie vorgenan 
Sudlich macht bie Thaya bis zu ihrem Einflu 
genannte Fluß aufwärts bis Mapajebf und 
Dberberg bie Grenze. 

$. 2. Um bie Feſtung Olmitt bleibt ein 
Joſephſtadt, Königgräg, Therefienftabt ein einm 
preußiſcherſeits ausgeſchloſſen und können bie 
Rayons ihre Verpflegung beziehen. Die F 
preußiſchen Rayon eine Etappenftrafie über W 
preußifcperfeits nicht belegt werben foll, 

$. 4. Innerhalb des ben preußifchen T 
Rayons fteht denſelben während ber Dauer be 
derte Benugung fämmtliher Land» und Waffeı 
bürfen biefelben in ihrer Benugung burd bie 
teiner Weiſe gehindert werben. Wusgefchloff 
Waffenſtillſtandes bie Eifenbahnftrede zwiſchen 
durch ben Feftungsrayon von Olmiltz führt. 

$. 6. Den Kranfen unb ben zu beren $ 
preußifhen Truppen zu räumenben Lanbesthe 
Beamten verbleiben bie innehabenden Räuml 
öfterreichifcherfeits die Unterftügung der Behörl 
mittef gewährt, Ihrem Rüdtransport in bie 
ſeits baldmöglicht Bedacht genommen werben 
nad dem Waffenftillftanbe Hinderniffe in dem ! 

8. 7. Die Verpflegung ber Löniglid pre 
der von ihnen belegten Landestheile. Gelbconi 
nit erhoben. 


Gleichzeitig mit dem Waffenftilfjtant 
trägern Preußens und Oeſterreichs die 
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Beftimmungen, foweit fie von politiſcher ober 
g find, in den am 23. Aug. zu Prag abge 
ft unverändert übernommen wurben, laſſen wir 
ertrags bier gleich bie wichtige Urfunde über den 
m. . 


c alferheifigften und untheilbaren Dreieinigfeit. 


g von Preußen und Se. Maj. ber Kaifer von Defter- 
Wunſche, ihren Ländern bie Wohlthaten bes Friedens 
eſchloſſen, die zu Nikolsburg am 26. Juli 1866 umter- 
in einen befinitiven Friebensvertrag umgugeftalten. 

ben Ihre Maj. zu ihren Bevollmächtigten ernannt, und 
önig von Prenfen ihren Kammerherrn, Wirklichen Ger 
Htigten, Karl Freiherrn von Werther, Großkreuz bes 
then Adlerordens mit Eichenlaub, und bes T. k. öfter» 
m. few, und Ge. Maj. ber Kaifer von Defterreich 
wath und Kämmerer, außerorbentlichen Gefandten unb 
&, Wolf Maria Freiherrn von Brenmer-Felfah, Come 
eichiſchen Leopolborbeng unb Ritter des königlich preu⸗ 
ens erſter Klaſſe u. ſ. w., melde in Prag zu einer Eon- 
find und nad; Auswechſelung ihrer in guter und richtiger 
achten über nachſtehende Artikel ſich vereinigt haben. 

n Zufunft und für beſtändig Friebe und Freundſchaft 
em König von Preußen und Sr. Maj. bem Kaifer von 
m beren Erben und Nachkommen und ben beiberfeitigen 
n herrſchen. 

isführung bes Art. 6 ber in Nikolsburg am 26. Juli 
‚ebenspräfiminarien, und nachdem Se. Maj. ber Kaifer 
en bei Sr. Maj. bem König von Preußen beglaubigten 
Ritoleburg am 29. Juli ejusdem hat erflären faffen: 
e le Gouvernement de ]’Empereur, Ia Vendtie est 
lui ötre remise & la paix", tritt Se. Maj. ber Kaifer 
efärung auch feinerfeits bei und gibt feine Zuftimmung 
Lombarbifch-Benetianifhen Königreihe mit dem Könige 
ere Täftige Bedingung, als bie Liquidirung berjenigen 
uf den abgetretenen Lanbestheilen haftend werden aner- 
inffimmung mit bem Bertrage bes Tractats von Zilrid. 
‚gefangenen werben beiberfeits fofort freigegeben werben. 
der Kaifer von Oeſterreich erlennt die Auflöfung bes 
undes an und gibt feine Zuflimmung zu einer neuen 
1 ohne Betheiligung bes Öfterreichifehen Kaiferflaats. 
'aj., das engere Bunbesverhältniß anzuerkennen, welches 
n Preußen nörbli von ber Linie des Main begründen 
mit einverftanden, daß bie ſüdlich von biefer Linie ger 
m in einen Verein zufammentreten, beffen nationale 
orbbeutfchen Bunde ber nähern Verſtändigung zwiſchen 

2* 
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beiben vorbehalten bleibt unb ber eine inte 
haben wirb. 

Art. 5. Se. Maj. der Kaifer vor Oeſtern 
König von Preußen alle feine im Wiener Frie 
benen Rechte auf bie Herzogthümer Holftein un 
daß bie Bevöllerungen ber nördlichen Diftricte 
freie Abftimmung ben Wunſch zu erfennen geb 
werben, an Dänemark abgetreten werben follen. 

Art. 6. Auf ben Wunfh Gr. Maj. bes 
Se. Maj. der König von Preußen fi) Bereit, 
berungen in Deutfchland den gegenwärtigen T 
Sachſen in feinem bisherigen Umfange beftehen 
vorbehält, den Beitrag Sachſens zu ben Kriege 
des Königreihe Sachſen innerhalb des Norbde 
Sr. Maj. dem König von Sachſen abzuſchließ 
näher zu regeln. Dagegen verſpricht Se. Maj. 
von Sr. Maj. dem König von Preußen in 
neuen Einrichtungen, einſchließlich der Territoric 

Art. 7. Behufs Auseinanderfegung über 
wird binnen längſtens ſechs Wochen nad Kati) 
trags eine Commiſſion in Frankfurt a. M. zufe 
liche Forderungen und Anfprüche an ben D 
Kirmen ſechs Monaten zu liquibiren find. Pre 
in biefer Commiffion vertreten laſſen, und ee 
Bunbesregierungen zu, ein Gleiches zu thun. 

Art. 8. Defterreich Bleibt berechtigt, aus 
liche Eigentfum und von dem beweglichen Bi; 
mäßigen Antheil Oeſterreichs fortzuführen ob 
baffelbe gilt von dem gefammten beweglichen V 

Art, 9. Den etatsmäßigen Beamten, Die 
werben bie ihnen gebührenden, beziehungswei 
pro rata ber Matritel zugefichert; jedoch ilbe 
Regierung bie Bisher aus ber Bunbesmatrifufar 
Unterftägungen für Offiziere der vormaligen fd 
deren Hinterlafjene. 

Art. 10. Der Bezug der von der k. k. dj 
Holſtein zugefiherten Penfionen bleibt den In 
im Gemahrfam ber k. f. öfterreichifchen Regi 
449500 Thlrn. dänifher Reihsmünze in vie 
obligationen, welche ben holſteiniſchen Finanzer 
mittelbar nach ber Ratification des gegenwärtige 
Angehöriger ber Herzogthilimer Holftein und € 
Ihrer Maj. des Königs von Preußen und be 
wegen feines politiihen Verhaltens während 
Kriege verfolgt, beunruhigt ober im feiner Perſo 
ftandet werben. 

Art. 11. Se. Maj. ber Kaifer von Def 
Dedung eines Teile der für Preußen aus dem 
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Se. Maj. den König von Preußen die Summe von 40 Dil. preußiicher Thaler 
zu zahlen. Bon diefer Summe foll jedoch ber Betrag ber Kriegskoſten, welche 
Se. Maj. der Kaifer von Defterreih, laut Art. 12 des gedachten Wiener Frie- 
bene vom 30. Oct. 1864, noch an die Herzogthiimer Schleswig und Hofftein 
zu fordern bat, mit 15 Mill, preußifcher Thaler, und als Aequivalent der freien 
Verpflegung, welche die preußifhe Armee bis zum Friedensſchluß in den von 
ihr occupirten öfterreidhifchen Landestheilen haben wird, mit 5 Mill. preußifcher 
Thaler in Abzug gebracht werden, fobaß nur 20 Mil. preußiſcher Thaler baar 
zu zahlen bleiben. Die Hälfte biefer Summe wird gleichzeitig mit dem Aus- 
taufch der Watificationen bes gegenwärtigen Vertrags, Die zweite Hälfte brei 
Wochen fpäter zu Oppeln baar berichtigt werben. 

Art. 12. Die Räumung der von den königlich preußiihen Truppen ber 
festen öſterreichiſchen Xerritorien mwirb innerhalb drei Wochen nah dem Aus- 
taufh der Ratificationen des Friedensvertrags vollzogen fein. Bon bem Tage 
bes Ratificationsaustaufches an werben die preußifchen Generalgouvernements 
ihre Functionen auf ben rein militärifhen Wirkungskreis beſchränken. Die 
beſondern Beftimmungen, nach welchen biefe Räumung flattzufinden bat, find in 
einem abgefonberten Protokoll feftgeftellt, welches eine Beilage des gegenwärtigen 
. Bertrags bildet. 

Art. 13. Alle zwiſchen den hohen vertragfchließenden Theilen vor bem 
Kriege abgeichlofjenen Verträge und Uebereinfünfte werben, infofern biefelben 
nicht ihrer Natur nach durch die Auflöſung des beutfchen Bunbesverhältnifies 
ihre Wirkung verlieren müffen, hiermit neuerdings in Kraft geſetzt. Insbeſon⸗ 
bere wirb die allgemeine Cartelconvention zwiſchen den deutſchen Bundesſtaaten 
som 10. Febr. 1831 fammt den dazu gehörigen Nachtragsbeftimmungen ihre 
“ Gültigkeit zwifchen Preußen und Oeſterreich behalten. Jedoch erklärt bie k. k. 
öfterreichifche Regierung, daf der am 24. Yan. 1857 abgefchloffene Münzvertrag 
buch die Auflöſung des deutſchen Bundesverhältniſſes feinen wejentlichften Werth 
für Oeſterreich verliere, und die königlich preußifche Regierung erklärt fich bereit, 
in Berhandlungen wegen Aufhebung biefes Vertrags mit Deflerreih unb ben 
Übrigen Theilnehmern an demſelben einzutreten. Desgleihen behalten bie hohen 
- Eontrahenten fi vor, Über eine Revifion des Hanbels- und Zollvertrags vom 
11. April 1865, im Sinne einer größern Erleichterung bes gegenfeitigen Ver⸗ 
kehrs, fobalb als möglih in Verhandlung zu treten. Einſtweilen foll ber 
gebachte Bertrag mit ber Maßgabe wieder in Kraft treten, daß jebem ber hohen 
Contrahenten vorbehalten bleibt, benfelben nad einer Ankündigung von jeche 
Monaten außer Wirkſamkeit treten zu laffen. 

Art. 14. Die Ratiflcationen bes gegenwärtigen Vertrags follen zu Prag 
binnen einer Frift von acht Tagen, ober, wenn möglich, früher ausgemechfelt 
“werben. Urkund befien haben bie betreffenden Bevollmächtigten gegenwärtigen 
. Bertrag unterzeichnet und mit dem Inſiegel ihrer Wappen verfehen. 

So gefchehen in Prag am 23. Tage bes Monats Auguft im Jahre bes 
Heils achtzehnhundert fechzig und fechs. 

(L. S.) Gez.) Werther. (L. S.) Gez.) Brenner. 


In einem einzigen, aber keineswegs ganz unwejentlichen Punkte 
weicht der Friedensvertrag vom Präliminarvertrag ab. In letzterm 
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An des Prinzen Seite trat, wie Mi 
Generalfieutenant von der Tann, ein 
und Liebe zum Kriegshandwerk rajcher 
höchſten Stellen des Heeres emporgefchn 


“als kecker und umfichtiger Freifcharenfüf 


Kriege einen Auf erworben, der nach be 
anderweiter Einwirkung über das gebül 
In andern Stellungen hat er 1849 und 
in Schleswig abermals theilgenommen, 
finden, feinen Ruf zu mehren. Speciell 
Generalftabschef hat er fich am wenigfte 
wonnenen Erfahrungen, der bewährten 3 
baren Beruf zum Solbaten war Zar 
bairifche Armee, und feine raſche Beför 
ftändig erklärlich, wenn ihm bie perſönlich 
nicht fördernd zur Seite geftanben hätte, 
Chef des Generalftabs einer in getrennte 
aber und namentlich an ber Seite ein 
fprachen feine Friegerifchen Anteceventien 
durch wiffenfchaftliche Leiftungen befundei 
auch nur gegen feinen Wunfch die bis 
Divifionsgeneral® mit der in Rebe ftef 
als Soldat dem Rufe folgen, zumal ihn 
König, Prinz Karl und der Kriegsminifter 
feinen Kameraden der allein Befähigte | 
trauen auf den Sieg Oeſterreichs in t 
als er von Wien und Olmüg, wo er n 
Eonvention gefehloffen, nach Münden zı 
dies zu geftehen. Dies Belenntniß Tofte 
drang, von vornherein feine Popularitö 
ſchichte wird es manchen feiner Fehler a 

Die von Baiern mit Mühe und N 
wir in unferer allgemeinen Einleitung ber 
Mann für den Anfang und 50000 Mann 
angegeben. In Beginn ber Campagne 
würbigfter Weife kund geivorben, die Za 
Rechnet man bie Cavalerie, die Artilferii 
hinzu, zieht man ferner in Betracht, daf 
Laufe des Feldzugs nur 6000 Mann bet 
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be hinausgingen, fo darf unfere generel 
er Verband der Armee war fein feſte 
wbungen hatte fein Führer vom Reg 
mandanten aufwärts je ben Qrupper 
fehligen Hatte, auch nur annähernd i 
das letzte große Feldmandver batirte in 
„ieſen Verhäftniffen litt namentlich d 
fer Waffe zumeift die Führer zu bilde 
n und das Ineinandergreifen der Einze 
Raterial zu Solvaten, das bie in be 
untern Volksſchichten Baierns Tiefer: 
‚bie Raufluft und ber fanatifche Preußer 
der taftifchen Ausbildung auf, aber bi 
eiterei, die im Trieben eine verhältnif 
at, und bei der Artillerie, wo ber ge 
nur auf mechanifch eingeübte Hanbgrif| 
Rängel der Friebensorganifation wenige 
e fogar vielfach Treffliches, wie den 
: Ruhe in der Abgabe bes Schuffes an 
vie als der Artilferie die Preußen o| 


dem große Sicherheit des Treffens ge 

mohabenden Podewilsgewehr, die Jäge 

mbüchfe, die Artillerie zum Theil mi 
et. 


3 bairifchen Heeres, deſſen oberfte Füh 
herrnamt über bie weftbeutfche Bunbes 
Zügen folgende: 

phan. 

bon Feber. 

von Zoller. 

Hartmann. 

U der Eavalerie Fürft Thurn und Taris. 


ever Divifion betrug 10 Infanterie 

Reiterregiment und 2 Batterien. Daı 

aus 7 Regimentern und 2 Batterien 

bite 8 Batterien, darunter 2 Weiter 

n hatten 6, die übrigen 8 Gefchüge 
3 


Br 
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Die Geſchütze waren etiva zur Hälfte von Preuf 
Sechspfünder, zur andern Hälfte glatte Zwölfpf 
Bezüglich der Perfönlichfeiten der Unterfüh 
werben, baß ber Führer der Nefervereiterei, 
Taris, im Laufe der Campagne feinen 70. Gebi 
in der Wiege zum Oberften und Inhaber eine 
nannt, ift er feiner militärifchen Anciennetät na 
magister equitum aller Länder, vielleicht aller 
Neitermaffen vor dem Feinde zu führen, ift 
gewefen, die Hoffnung, daß er trogdem das da; 
feltene militärifche Talent mit der erforderlichen 
im Greiſenalter entfalten werde, war jedenfalls 


Der zweite große Heerkörper ber weftbeutfd 
8. Bundes corps, wurde unter bie Führung de 
von Heffen, Bruders des regierenden Großl 
Prinz, 43 Jahre alt, hatte bereits reiche Frieg 
zuweifen. Als ein Schwager des Zaren war eı 
jung zum Reitergeneral aufgerüdt und hatte al 
zügen im Kaufafus theilgenommen. Später tı 
Dienfte und führte als Felomarfchallieutenant 
lieniſchen Kriege von 1859. Cr gehörte dort zı 
deren Namen fih auch im Unglüc einen guten $ 
insbefondere war feine Haltung bei Sofferino 
Jahre 1863 war er in Disponibilität getreten; ı 
Commandos über das Bundescorps warb er 
General ernannt. Wenn Prinz Alerander ıı 
Deutfchland den Erwartungen, die man allg 
durchaus nicht entfprochen hat, fo mögen die gı 
namentlich aber der Zuftand und bie bunte Mi 
rung anheimgegebenen Corps wenigftens einen T 
jedenfalls war die Wahl nach den Antecebentien 
leineswegs wigerechtfertigte. Anders aber wir 
wenn bie Frage geftellt wire, ob es Hug war, 
an bie Spike des Bundescorps zu ftellen als e 
ein wenig befähigter und erfahrener bairifcher 
Prinzen Karl beffer in die Hand gearbeitet 5 
unb insbefondere ein Prinz aus einem derjenige 
tingente in jenem Corps ftanben. Der gemei 
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hl des Prinzen Alerander von vornherein 
n. 
inzen lohnt es ſich nicht näher einzugehen; 
viele, aber keine einzige ragt eutſchieden 
he Generallieutenant von Bauer war eigent⸗ 
er ihm ſtanden heſſiſche und badiſche Gene- 
aren von ſeiten Oeſterreichs und Baierns 
Hauptquartier beigegeben. Dieſes Chaos 
brinzen unbekannter Perſönlichkeiten, mittels 
niſirt werden ſollte, bildete eine durchaus 
Inſtanzen, die ſich über dem 8. Bunbes- 
: Linie waren es nach oben hin Prinz Karl 
Tann), dann folgte Benedek und ſchließlich 
denen in inbirecter noch der Bundestag 
beigezäglt werben müffen. *) 
eſtand in der Hauptfache aus folgenden 


denerallieutenant von Harbegg. 
ımmen 15 Bataillone, 
Regimentern, 


. 
effen hat fein Feldzugsjournal veröffentlicht und 
bung ein dankenswerthes Material geboten, ale 
viel beigetragen. Am Schluffe bes Journals 
iger Hoffnung und nur höchſt ungern hatte ich 
Die Mängel ber deutſchen Bunbeskriegever- 
mußte aber vorausfegen, baf die Staaten, welche 
te8 Recht mit ben Waffen in ber Hand zu ver- 
bie nothwendigen Opfer zu bringen. Und darin 
der bunbestreuen Staaten, mit alleiniger Aus- 
jefien, ſtand gerüftet da. Als Preußen bereits 
: und e8 mithin zu fpät war, gelangte endlich 
ir nothbirftigen Aufſtellung. Die Staaten bes 
ammtbevölferung von 9 Millionen, konnten nur 
18 Feld ſchicken (Baiern ungefähr 45000, Würtem⸗ 
jen-Darmftabt 9834 Mann, (aut Stanbesausmweis 
einmal 1 Procent ber Bevollerungl Zu ben 
venben Contingenten waren brei weitere hinzur 
Feldzugs ungefähr 45000 Mann zählende Eorps 
und faft ebenfo viele verſchiedene Reglemente, 
.. politife Ziele. Seit 26 Jahren war das 
worben; bie Generale Tannten fi kaum gegen» 
25* 
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2. Divifion (Badener): Prinz Wilhelm von Bal 
2 Infanteriebrigaben, gleich 10 Bataillon 
Neiterei: 3 Megimenter, 

5 Batterien & 6 Gefüge. 

3. Divifion (Heffen-Darmftädter): Generallieuter 
2 Infanteriebrigaben, gleih 9, Bataillon 
1 Reiterbrigabe a 2 Regimenter, 

4 Batterien & 6 Geſchiltze. 
4. Divifion (Oefterreiher und Meine Contingen 
Neipperg. 
Oeſterreichiſche Infanteriebrigabe: 7 Batai 
Naffanifche Infanteriebrigade: 5 Bataillor 
Neiterei: 2 Escadrons urheififcher Hufare 
4 Batterien & 8 Geſchütze. 





Mit Ausnahme der beiden ver 4. Di 
ſchwadronen hatte Prinz Alerander die fı 
in Frankfurt zu ihm jtießen, nady Mainz g 
organifation zu vollenden; für die Verw 
nicht ausreichend vorbereitet. (Beiläufig 
Bunde erfolgte Neutralifirung von Mat 
truppen nicht refpectirt wurde.) 

Die Gefammtjtärte des Corps bere 
kurheſſiſchen Truppen an dem Tage, an ı 
erreichte (Ende Juli), auf 54700 Köpfe. 
nur auf 45000 Dann veranfchlagt werde 
hältnigmäßig ſtark; fie zählte 136 Gefd 


feitig, und feiner von ifmen, mit Ausnahme 
ernften Feldzug mitgemadt. Die Truppen m 
gefichts eines einheitlich organifirten, vortreffl 
Gegners den Krieg erlernen und Soldaten v 
Hauptquartier bes Armeecorps befanb fig) lein 
von bem Chef bes Generatftabs bis herab zı 
alle octroyirt worben, unb id) erfuhr ihre Name 
Ich kaun es daher nur als einen glüdfihen 3 
lang, mit ben mir beigegebenen Organen ſiets ir 
Während bie preuifche Armee Holftein, Hanno 
Schwertſtreich eroberte, bemühte ich mich verge 
fammenzubringen; ja einer ber Souverüne beffe 
gegen bie Wahl bes Corpscommanbanten, weld 
vorgenommen hatte. Erſt am 9. Juli war bat 

*) Dieje Brigade wurde mittels Eiſenbahn 
nad) Oberöfterreid) und bann wieber von bort nat 
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es Corps ging mit unglaublichen Schwierigfeiten 
ziges Contingent war volfftändig für einen fell 
Marſchbefehl erhielt, und erft währenn der ( 
das Nothwendigſte für die kriegsmäßige Ausrüft 


je Mainarmee, unter welhem Namen ſich bie 
1, Weitfalen und von Wetzlar aus in Hannover 
ten. Truppen Ende Juni bei Eifenach vereinten, 
die weſtdeutſche Bundesarmee zu unternehmen, u 
bes Generals Bogel von Faldenftein geftell 
var ganz der Mann für eine fo ſchwere Aufg 
er Führung der Mainarmee geftellt war. Kri 
in preußifcher General es nach der langen Fried 
konnte, durch praftifhe Bethätigung auf ben 
ın ber Truppenführung, der höhern Militärverwal: 
absdienſtes überall orientirt, dadurch von gutem 9 
r Weisheit unabhängig, durch ſelbſtändigen Chara 
Einficht und Umficht hervorragend, vereinigte er 
feiner Perſon, die man dem Führer einer umte 
jerhäftniffen, fern vom Gros bes Heeres operireı 
hen konnte. Mag Saldenftein immer mit M 
inifterium im Verkehr geftanden und von bort 9 
haben, in der Hauptfache war er auf eigenes Ur. 
hluß angemwiefen. Speciell begrenzte Aufgaben, 
er einzelnen Armeen auf dem Hauptkriegsſchaup 
ınnten ihm nicht vorgezeichnet werden. Er war glı 
ratege und handelnder Feldherr und nimmt da 
des Kriegs eine befonbers hervorragende Stell 
n erinnert an diejenige Napoleon’s in den Jal 
Der gefunde Sinn des preußifchen Volls hat 
ſtein's ſchon im Beginn des Kriegs voll und ri 
3 gefchieht den bebeutenden Männern, bie auf 
age ihren Namen verherrlict, fein Unrecht, n 
die populärfte Erſcheinung in biefem Kriege 


eutfamfeit biefer Individualität tritt feine Umgel 
Hintergrund, feinem Stabe konnte nur bie Aufı 
n Executive anheimfallen. 

e ber Unterführer Falckenſtein's begegnen wir e 


D 
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Anzahl von Männern, die uns bereits a 
find. So Goeben, dem friege- und 
vielfeitig gebildeten Solvaten, Flies, ei 
gegenwärtige Krieg mehr Gelegenheit bie 
feinen teen Sinn und wol auch feinen 
alfem aber dem vielgenannten Manteuff 
des Feldzugs an Falckenſtein's Stelle tre 
Manteuffel hatte bis dahin mit ! 
von Schleswig-Holftein das Obercomme 
binirte Armeecorp® vereint und ftand ba 
Functionen eine® commandirenden Gen 
Armeecorps), was auch feinem Ancienn 
vollftändig entſprach. Da bereits vor : 
der Truppen aus ben Elbherzogthümern 
er nur als Divifionscommanbeur in bie $ 
ber einen Mann wie Manteuffel, welch 
fondere Bevorzugung gewöhnt war unt 
Abtheilung für die perfönlichen Angeleg 
einen befondern Werth legte, von vornhe 
bringen mußte. Unbedingt hat dies mi 
gegen ben Schluß des Feldzugs an © 
Faldenftein an die Spige der Armee berı 
Gründe können wir erft fpäter einige Ar 
Manteuffel’8 ausnahmsweife rafche ! 
langjährigen Verwendung als Flügeladju 
deſſen religiös-politifhe Richtung Mante 
im übrigen an bie reiche geiftige Bildu 
Interefien des Monarchen hinanzureicher 
rung hat Manteuffel nur wenige Jah 
rheiniſchen Ulanenregiments, obgelegen, ı 
mehrfach zu diplomatiſchen Sendungen a 
wurde. Bei dieſen Miffionen war er 
vetters, jenes Minifterpräfidenten, ber fit 
Olmüg gilt. In den protegirten Kreifen 
leineswegs an Anhängern jener hochcon 
der Kreuzzeitung ben Tag von Olmütz al 
dem Meanteuffel fehr kurze Zeit als I 
fehligt, trat er an die Spige bes Milt 
die dem Chef der perfönlichen Angelegenl 
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titutionelfem Sinne t 
neben dem Kriegsm 
jugefchrieben werben, 
8 ungeheuere Belaftı 
nee mit frifchen Krä 
dem gerecht zu wert 
eſchichtſchreibers mad 
t Manteuffel dadurı 
die Allmacht, mit d 
aufenden entjcheiben I 
yan, barf ihm dies 3 
⸗politiſche Anſchauun 
Handlungen oft unn 
as Genie, mit Schär 
rt Schiffbruch gelitter 
Imäßigfeit, ging fie r 
, ober auch befondere 
ı Hand, die Wege m 
»as Intereffe an dei 
Wiſſentlich ungere 
owahl derjenigen P 
‚ bie über das norm 
n, feinem Monarchen 
ier mochte feine Alln 
zug glänzende Bewe 
n Abbruch. 
ꝛuffel's befrembete bi 
zrreich und dem übr 
ngen das vollſte, hin 
ıgen bekundet hatte. 
fenftein erfegen ſollte 
in Holftein, wo ev, 
nd ftelfenden Reben « 
ing und am gereifte 
Befremben zu Gri 
r im preußifchen Al 
iber die Dotationen 
Manteuffel in die Rı 
ie durch namentliche 
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der Regierung Auserwählten verneinend be 
Schwierigkeiten geebnet. Unmittelbar nad 
Manteuffel, auf feine Aetivität zu verzi 
feinen Leitungen an ber Spige ver Mai 
dazu gegeben haben. Auch unter feinem Obı 
Truppen von Sieg zu Sieg. 


Nachftehend in allgemeinen Zügen die 
preußifhen Mainarmee: 


Oberbefehlshaber: General ber Infanterie Vogel ı 
fieutenant von Manteuffel). 
Chef des Generalftabs: Oberft von Kraah ⸗Koſch 
A. 13. Divifion: Generallieuten⸗ 
25. Infanteriebrigade: Generalmajor von Kumm 
und 53). 
2. " : Generalmajor von Wran 
und 55). 
Zur Dispofition: Infanterieregiment Nr. 
Hufarenregiment Nr. 8, 6 Batterien a 6 
B. Eombinirte Divifion: Generalı 
32. Brigabe: Oberft von Schachtmeper (Infanter 
Combinirte Brigade: Generalmajor von Glüm 
und 82). 
3 Batterien a 6 Gefüge. 
€. Eombinirte Divifton (früher in Holftein): G 
(fpäter Generalmajor von 
1. combinirte Brigade: Generalmajor von 
Nr. 25 und 36). 
2. " „  : (Imfanterieregimente 
Bataillon Nr. 9). 
Cavaleriebrigabe: Generalmajor von Flies (2 
4 Batterien a 6 Gefüge. 
(NB. Das Infanterieregiment Nr. 19 ge 
Beyer, ebenfo bas Regiment Nr. 34, melde 
wieſen wurbe.) 


Im Laufe des Feldzugs traten hinzu: a) Zi 
das Bataillon Lippe-Detmolb und am 20. Juli 
gabe (9 Bataillone, 3 Escabrons und 2 Batteri 
(Flies) gleich nad Eröffnung der Beinbfeligteiten 

Bei bem Beginn ber Operationen ber Maina 
jonnete, 3000 Reiter und 96 Geſchlitze zu veranfı 
des Statiftiihen Bureau in Berlin wurben zur M 
Hünbeten) im Ganzen ins Feld gefellt: 74618 
diejenige Stärke, welche bie Mainarınee am Ent 
würbe, wenn feine Verluſte, Befagungen u. bg 
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Mainarmee trat gegen Ende des Feldzugs auf dem 
ſchauplatz noch das 2. Reſervecorps auf, deffen Ordre 
bier gleichfalls ‚folgen laſſen: 


tber General: Großherzog von Dedienburg- Schwerin. 
;eufifche Divifion. *) 

‚arbe»Infanteriebrigade (8 Bataillone: bas 4. Garberegiment 
> 4 vierte Bataillone). 

ifanteriebrigade (8 Bataillone: pommerſches Referve-Infanterie- 
1b & vierte Bataillone). 

chweriuiſche Divifion (5 Bataillone, 4 Escabrons u. 2 Batterien). 
Huhaltiner und fpäter 2 Bataillone Altenburger. 
Referve-Ranbwehrcavalerieregimenter und 8 Batterien. 

ıguft, als die Feindfeligkeiten bereits eingeftellt waren, fließen 
erzogs von Braunſchweig zu biefem Corps. Ohne biefelben 
tärke bes Corps auf circa 21000 Dann. 


ex bie Ereigniffe in Norbbeutfhland vom Einmarſch der 
fen und Hannover bis zur Capitulation ber hannoveriſchen 
Armee bei Langenſalza. 
: Ereigniffe im nördlichen Deutfchland, welche Preußen 
ı Hannover und Kurheffen führten, behufs Zeichnung 
giſchen Situation beim Beginn ver Kriegsoperationen 
18 im allgemeinen gedacht werden mußte, dürfen wir 
nicht entziehen, diefelben näher in Betracht zu nehmen, 
) zur Zeit noch ift, aus ber Ueberfülle des in ben 
ı Veröffentlichungen niebergelegten Details ein Mares 
haus richtiges Bild in allgemeinen Umriffen zu ent- 


daß die hannoverifchen Truppen und mit ihnen ber 
org V. am 15. und 16. Juni den Abzug nach dem 
: des Landes angetreten hatten. Am 16. Juni er- 
‚ an bemfelben und am folgenden Tage ver größte 
uppencabres Göttingen. Wenn auch bie Divifion 
nden ber ſchon am 17. Juni und die Spigen ber 
ffel von Altona her am 18. Juni die Stadt Hannover 


tenant von Horn, Commanbeur ber 8. Divifion, wurbe, als 
starınee bereits bas Marchfeld erreicht hatte, zur Führung 
Divifion berufen, 
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erreichten, fo war für bie Hannoveraner nad) 
Göttingen doch fehon ein Vorfprung von mehre 
Ganz abgefehen von der hannoverifcherfeits vorge 
der Eifenbahn, hätten bie Preußen bei iprem Vorı 
von biefem Beförberungsmittel nicht denjenige 
fönnen, ber ſich ihren‘ Gegnern im Zurüdgehen 
veriſchen Truppen benugten bie gewonnene Frift ; 
Kriegsvorbereitungen. Während fie bis zum 2 
verweilten, fträmten Beurlaubte, Reſerviſten un! 
Zahl freiwillig zu den Fahnen, und wenn auch 
durch nicht zu ihrer normalen Kriegsftärfe gelan 
was in wenigen Tagen möglich gemacht wurbe, 
ordentliche Leiſtung bezeichnet werden. Am gen 
bie Truppen in der Stärfe von etwa 18000 
3000 halbausgebilbeter Refruten) mit 52 zum 
ſchützen Göttingen in folgender Formation: 
Eommanbirender General: Generaltieutenant v 
Chef des Generalftabs: Oberſt Corde 
1. Brigade: Generalmajor von dem Knefebed. 
2. Brigade: Oberft de Baur. 
3. Brigade: Ober von Bilom. 
4. Brigade: Generalmajor von Bothmer. 

Jede biefer Brigaben zu 4 Infanteriebataillonen, 1 
tegiment, 1 Batterie » 6 Geſchlitze (bie 4. Brig 
fdüge). 

Weferbecavalerie: 2 ſchwere Regimenter und 4 Geld 
Reſerveartillerie: 22 Gefhüge (davon 10 ohne Friegt 


Im Verhältnig zu den nur etwa 6—7U 
Infanteriebatailfonen war die Reiterei außerorber 
vortrefflich, bildete fie dem einzigen Theil des 
längere Friegerifche Action ausreichend gerüftet ı 
vorrath der Infanterie und Artillerie war befcht 
feit des Ganzen wurbe durch ben ſich an baffelb 
in unglaublicher Weiſe geläfmt, die Schwieri 
in gleichem Maße gefteigert. 

Hätte der König mit denjenigen Truppen, 
des 18. Juni um ihm verſammelt waren, fol 
Süden angetreten, fo ftand er nad neun Ta 
Main. Zweifellos aber wäre er noch früher r 
gewefen. Am 18. Juni von Göttingen gen 
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raner am 20. Juni an Kaffel 7 bie 
ı fein, welche Stabt die preußifche 
waltmärfchen erft am 19. Juni vor 
Weg konnte alfo nicht verlegt werbı 
d bie Benutzung ber gewonnenen Zei 
würden dagegen vom politifchen wie ! 
e aus als eine viel vichtigere und tüchtig 
oenn bamit der Entfchluß verbunden gew 
in füblicher Richtung durchzuſchlage 
) das vortreffliche hannoveriſche Corp: 
ral Beyer demfelben am 20. und 

rra entgegenftellen Konnte, würde imme 
mit der bie Hannoveraner es aufnehme: 
r nicht vorhanden. Die Vereinigung 
gs das Hauptziel, dem König Georg 

nbern die Behauptung im eigenen L 
e Baiern zu ihm kämen. 

: bannoverifchen Armee näher ins Auge 
ehalten; vorläufig fei erwähnt, daß fi 
dt und Mühlhauſen, alfo füpöftlich wa 
Seite hat man beim Einrüden in Har 
Gedanken verfolgt als den, fich des 

chaus gerechtfertigte Glaube, die hanr 
e Zeitverluft ſüdwärts abziehen, ſtand 
gern des Königs von Hannover ford 
alfes aufzubieten, feiner Armee den 
Eapitulation zu zwingen. Die Dispofil 
offen wurben und beren Duelle in - 
: ber Vorausfegung aus, daß die Han 
dwärts wenben und — fei e8 birect i 
ın Straßen über Heifigenftabt und Mühl 
fuchen würden. Eiſenach war der näd 
jerrathal Hinabführenden und direct auf 
durch den Thüringerwald erfchloß, ber 
wie nöthigenfall® zum Durchbrechen di 
gleich geeignet war. Die Eifenbahn 
en nach Bamberg, dem bairifchen Hau 
te eine große Rolle fpielen. 

Straße über Eſchwege, deren Benutzu 
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Göttingen wiffen fonnte, unbebingt gered 
graph von Berlin auch zuweilen anders 
wurde deren Glaubwürdigkeit durch ander 
doch ſtets wieder alterirt. 

Am 24. inftradirte Faldenftein bie 
wiederhergeſtellten Eifenbahn nach Münde 
gegen Frankfurt weiter vorgegangen werd: 
größte Theil der Divifion in Münden an, 
endlich die fichere Nachricht eintraf, daß d 
unfern Langenſalza ins Stoden gekomm 
möglich, planmäßige Operationen behufs i 
fegen. Die Brigade Kummer und ber 
und Cavalerie wurden auf Kaffel dirigirt, 
fofort möglichft viel Truppen nad Eifen 
25., alfo gleichzeitig mit der gleichfalls dı 
Beher’s, trafen bereits 6 Bataillone, eini 
füge unter General Kummer in Eifen 
Kaſſel zurückhleibende Brigade Wrangel 
Göttingen zur Divifton Mantenffel heran 
wegungen fie folgte. 

Die Divifion Manteuffel war e 
hannoveriſche Reſidenz volfftändig verfan 
marfch erreichte fie am 24. Göttingen. 
Tage von Berlin aus eingelaufenen w 
fpecieller Befehle zweigte Faldenftein 5 I 
gezogene Batterie von der Divifion Mant 
felben unter Befehl des Generals Flies p 
burg und Halle nah Gotha, welches infe 
Marfchrictung der Hannoveraner jet der 
punft geworben war. 

In Gotha noch rechtzeitig angelangt, 
direct vorzulegen, übernahm Flies auch ber 
noch durch zwei Landwehrbataillone verftä 
von Eiſenach wieder hierher zurücktranspoꝛ 
verfügte Flies alles in allem nur über 85 
fammengewirfeltes Corps beftand aus fünf 
in annähernder Kriegsftärfe, zwei kobın 
einigen fehr ſchwachen Landwehr⸗ reſp. Er 
mirten Depot- oder Feſtungsescadrons, in 
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igen. Am 26. Juni finden wir das Detachement 
vei Warza, Y, Meilen nörblich von Gotha. Im 
nur als die Avantgarde der fich inzwiſchen bei 
tärfern Kräfte gelten; auch lag es zweifellos 
v8, daß es nur als ſolche ein Gefecht aufzu- 
vurde an dieſer Idee nicht feitgehalten. 
yannoveranern das Ausweichen nach Norden zu 
am 26. früh getroffen und zwar auf Grund 
iſenach, dem Hauptquartier Faldenftein’s, ges 
richt, daß die Hannoveraner den Rückmarſch 
teten hätten. Erſt nachdem auch bie daraus 
gen ins Werk gefegt waren, konnte von einer 
ig ber Hannoverifchen Armee, die fchlieglich zur 
ihren mußte, die Rede fein. Baldenftein ließ 
l, verftärkt durch die von Kaſſel per Eifenbahn 
Wrangel und zwei ihr von Eiſenach zugeführte 
6. in ber Richtung auf Mühlhauſen vorgehen. 
Brigade Wrangel Dingelftet zwifchen Heiligen» 
die Anantgarde Manteuffel'8 das eine Meile 
: Worbis. An diefem Tage war man alfo noch 
ıgenfalza, dem Punkte, wo bie Hannoveraner 
fochten, entfernt. Erſt am 28. früh erreichte 
ttarfen Colonne Müplhaufen. Damit war bie 
n anzufehen. 


Armee erreichte am 21. Juni Heifigenftadt, 

Vier Meilen ſüdlich von Mühlhauſen liegt 
dorthin führt durch die Defiles der Hainadh- 
n wollte, „ba fie vom Feinde befegt fein ſollten“, 
Bericht fagt. Man wandte fich deshalb weiter 
ja, womit Eiſenach eigentlich aufhörte, der 
zunkt zu fein, und Gotha (3 Meilen fünlich von 
ı Stelle trat. Das Motiv, welches für die 
jwichtung angeführt wird, ift keineswegs ftich- 
nd felbft am 24. konnten unmöglich im Hainich- 
ftehen, daß die Hannoveraner ihrer nicht hätten 
Selbft bei mäßigen Anftrengungen wäre es alfo 
ver Nacht vom 23. zum 24. Juni Eifenach zu 
nach beiden Seiten Hin auf weite Streden zu 
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zerftören und ſich dann ungefährdet m 
hier war derſelbe Gebanfe leitend, bi 
haben; der König von Hannover wol 
auf das Erfcheinen der Baiern, bie 
folften. 

Am 23. Juni ward Langenfalza 
aus nicht etwa gegen Gotha vorge 
wieber halbrechts gegen Eiſenach dirigi 
Nachmittage deſſelben Tags nach dei 
abrüdte, die am Südhange der Ha 
Eifenah und Gotha belegen find. 
(24. Juni) nur von zwei in Eile dort 
4. Garberegiments befekt, des einzigen ? 
das man fich in Berlin vorläufig vefe 
Avantgarde hätte alfo einfach davon B 
den gefahrbrohenden Richtungen hin ze 
nah Süden öffnen können. Inzwifı 
liegen indeß den Führer der Avantg 
glauben, wodurch der letzte überaus gi 
verloren ging, wenn auch nicht zu befh 
ſchlußfähigkeit auch am Morgen bes fı 
bruch bei Gotha möglich geweſen wäre 

Es bedarf jegt eines Blickes auf | 
haft chaotifhen Verhandlungen, denen 
Zügen folgen wollen. 

Wir wiffen, daß König Georg 
Babe als nicht legitimirt betrachtete v 
quartier zurüdhielt. Am 23. Juni i 
diefer Miffion dennoch die Folge zu gef 
mit dem Auftrage nach Gotha fanbte 
Hauptmanns Ziehlberg zu erkundigen. 
trag in weiterm Sinne auffaffend, in 
telegraphifchen Verkehr. Die vorläufig 
venirte indeß dem König von Hanno! 
feinem Parlamentär eine Competenzübe 
Tage indeß fanbte der König in der I 
(dem Jacobh beigegeben warb) aber: 
Gotha, um unter Vermittelung des H 
beftimmt formulirte Punkte weiter ; 
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Durchmarſch nach Süden, wogegen er fich verpflich 
: lang nicht gegen Preußen zu fechten. Bon Ber 
Nifch die Antwort, daß der König von Preußen bie 
Igemeinen billige, jedoch für eine durchaus neutr 
noverifchen Truppen Garantien verlange. Zur V 
(egtere und behufs weiterer Vereinbarungen we 
feinen Generafabjutanten, den Oeneralfieutenant ı 
ort ins Hauptquartier des Könige von Hanno 
rderung dieſer Garantien war um fo nothwenbig 
moveriſchen Lager die Abficht hegte, mit Defterri 
fechten. 

enhändig vollzogenen Schreibens vom 24. Juni abeı 
tg don Hannover dem Herzog von Koburg fofe 
in Berlin geftellte Bedingung nicht eingehen kön 
b bei dieſer Gelegenheit gleichzeitig darüber, daß ! 
moverifhen Parlamentär durch Vorſtellungen de 
den Commander ber vor Eifenach ftehenden ham 
rde zur Einftellung der Operationen zu veranlaffen. 
ver König die Verhandlungen für abgebrochen, glei 
: Bereitiwilligleit, den General Alvensleben zu e 
'arlamentäre des Königs gingen an biefem Tage | 
a fich fogar auf ben Straßen. Die Entfchliegung 
e wurden durch die der nächften umgeſtoßen, al 
vie nach der jeweiligen Stimmung bes blinden Kön 
das Erfcheinen der Baiern ftieg ober ſank. 

‚ ber fon am 24. Juni abends in Gotha eintr 
ft gleichzeitig dort angelangten Abgefanbten des Kön 
aß infolge des Briefe an den Herzog von Kobı 
chandlungen, zu benen er entjenbet, hinfällig gewort 


oby «hatte infolge ber Vorftellung bes Herzogs von Kobu 
Schwebens ber Verhandlungen bie Feindſeligkeiten rul 
veredhtigt gehalten, dem General Billow, Commanbeur 

ntgarbe, bie am 24. Juni bereits bei Mechterftäbt über 
wg und Gotha hinaus vorgebrungen war und mit Zerftör 
: hatte, Weifung zur Einftellung ber Feindſeligkeiten zuge‘ 
jannoverifgen Berichten, benen in biefem Punkte Gla: 
szufpreden, Tag es in Bülow’s Plan, noch am 24. I 
'en, was fpäter nicht mehr für möglich erachtet wurde, 

en’s unb Beyer's Avantgarben bort eintrafen, beren Stä 
ätte. 

der deutſche Krieg. 26 
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. Der General propenirte als neue 
rifehen Armee in die Heimat und frı 
onprinzen und fämmtliche Offiziere n 
er König, jegt nur noch in der Hol 
aiern, don deren Erfcheinen in € 
eichtet ward, einen Rettungsanker cı 
hr und mehr an Chance verlor, ford 
ließlich zum Abſchluß einer Waffen 
1 25. Juni, 10 Uhr vormittags, ihr 
Auch nah Ablauf der Waffenru 
Inig von Hannover zu Feiner Entſchl 
ng der Feindfeligfeiten nicht. Der 
e Hannoveraner noch nicht fo vollſtär 
8 Refultats gewünfcht werden muß! 
Htfertigen, aber auch der ehrliche V 
vermeiden, hat daran feinen Anth 
. Juni noch einen andern Vollmach 
Georg V., ber nicht nur beauftri 
tpitulationsbedingungen zuzugeftehen, 
nerbieten einer Allianz auf 
formprojects vom 14. Juni uı 
rifhen Gebiets zu wiederhole 
ermals mit einem Nein — dies Ne 


In der Stellung am Südhange 
? Hannoveraner aus Mangel an 2 
rmocht. Den Stoß gegen Süden ni 
r König am 26. Juni früh zur Um 
ng auf Sangenfalza zurück, wo ber 
3. Juni eintraf. 

AS gegen Abend die den Tag 
ſcheitert waren, verließ der König 
iner Armee, deren Gros %, Meilı 


*) Für das über bie Miffion bes Ober 
te amtliche Denkſchrift des „Preußifchen C 
veifel ift wol unzuläffig. Graf Platen» 
m 8. Aug. batirten Denlſchrift, es fei „u 
erbieten am 26. Juni wieberholt habe. 
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ng hinter ber Unftrut bezog. Langenſalza blieb im Bereich 
eriſchen Vorpoftenftellung. 
rüdgängige Bewegung der Hannoveraner Ionnte ven Preußen 
Scht fein. Die Truppen des Generals Flies bei Gotha 
deren Vorpoſten benen ber Hannoveraner ſüdwärts von 
ı gegenüberftanden, waren feineswegs ftarf genug, um 
hbruch bei Gotha unmöglich zu machen. An Zahl ftanden 
Hälfte gegen ihre Gegner zurüd, an Reiterei fehlte es 
ben und zahlreichen hannoveriſchen Cavalerie gegenüber 
m Geſchütz war man ebenfo in ber Minderzahl wie an 
Alißerdem ift e8 unbeftreitbar, daß die aus den Feftungen 
men neuformirten preußifchen Bataillone auch qualitativ 
ner nicht durchweg gleichfamen. Es hätte num allerdings 
glichfeit gelegen, bie in Eifenach bereits eingetroffenen Ba- 
eyer's und Goeben’s am 26. Juni früh fofort an das 
8 heranzuziehen, da angefichts des fo verftärkten Corps 
bewegung der Hannoveraner auf Eifenach nicht mehr zu 
war. Daf e8 nicht gefchah, hat barin feinen Grund, daß 
möglichen Erſcheinens bairifher Truppen wegen, Eifenach 
Ben wollte, außerdem wol auch barin, bag man an einen 
e Hannoveraner nad; Süben hin nicht mehr glaubte. Der 
ws den Behringsdörfern und bie Einnahme einer Defenfiv- 
nte® der Unftrut vedhtfertigten dies. Im Nothfall aber 
mer thunlich, Flies von Eifenach aus zu verftärken. Eifen- 
Telegraph ermöglichten es, falls die Hannoveraner offenfio 


von Stunde zu Stunde 1000 Mann zur Unterftügung zu - 


» unter diefen Umftänden war die Poſition bei Gotha allen- 
‚alten. Der Gedanke, die Hannoveraner anzugreifen, hat 
al Faldenftein jedenfalls nur für zwei äußerfte Fälle vor- 
Einmal für den, daß die Baiern wirklich erfcheinen folften 
auf anfäme, die Gegner geteilt zu erhalten, dann für ben 
martenden Fall, daß die Hannoveraner auch dann noch eine 
n verweigern follten, wenn fich die aus ben verfchiebenften 
gegen fie anrüdenden preußifchen Colonnen einander fo 
ert hätten, baß fie gemeinfam, alfo mit mweitüberlegenen 
nen gleichzeitigen und umfafjenden Angriff vollziehen könnten, 
ndern Worten, wenn die ftrategifchen Bewegungen zu ber 
ı taftifehen Umftellung geführt hätten. Den Kampf wo- 
vermeiden, lag nicht nur im Intereſſe der Humanität, 
26 * 


404 
yern war für Preußen auh aus 
iſchenswerth. 

Ganz im Sinne dieſer Anſchauung 
:8 ben Befehl zugeſandt, die Han 
pt anzugreifen, benfelben aber im 
usgefegt „Klinge an Klinge zu bleib 
ben Feind nicht au den Augen zu laſ 
3 eventuell weiter gefehehen ſollte, he 
behalten. Ein unglüdlicher Zufall ı 
ver Nacht vom 26. zum 27. Juni ei 
tiſche Miffion nach Kaffel erhielt 
thin abging. Am fpäten Abend errı 
ch den Telegraphen die Kunde, daſ 
If Stunden feiner Abwejenheit bi 
‚egriffen und babei einen Echec erlit 

Welche Gründe Flies zu biefem U 
heute noch nicht ausreichend erklärt. 
h allem, was über ihren Anmarfch 
eben bei Eiſenach als Flies bei E 
nnoveraner gaben bie Abficht auszur 
forberung, fie durch ein Gefecht feftzı 
08 Manteuffel’s und die Brigade W 
fen, felbft am Abend des 27. Juni 
: einer Umzingelung war alfo noch 
r mußte noch die Erwägung treten, 

Heinen Corps des Generals Flies 
zung von Eiſenach eintraf, der Du 
tha große Chancen hatte. Sich eine 
te Flies unterlaffen. 

Nach einer zur Veröffentlichung g 
aft von Koburg-Gotha ift am Aben 
Miffion des Oberften Döring ſich 
ı Berlin aus eine Depejche an bie ( 





*) Das „Militär-Wocenblatt‘ vom 21 
mit unferer Mittheilung genau übereinf 
öffentlichung bes preußiſchen Generalftab 
18 Befehl, bie Hannoveraner bei Fangen 
:8 nicht erreicht habe. Das Unterlaffen 
des Berbot in ber Natur der Berhäftniffi 
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wur e8 hieß, daß die Hanngveraner 
und zur Capitulation zu zwingen | 
die Eutſchließungen des Generals Fl 
ben, fie vechtfertigt e8 aber keinesn 
yefeßt wurde, ehe genügenbe Kräftı 
ichen Austrag oder eine unblutige C 
gefichert betrachten zu fönnen. Dem 
ingt vollftändig genügt worben, w 
age fpäter erfolgte. 

ftein hat feinen Anftand genommen 
jlies laut und ausbrüdlih zu m 
ließ, war er von ber an dieſen Ge 
ändig unterrichtet. Der Herzog voı 
n Flies den Inhalt derfelben mitger 
d des 26. auf einer Locomotive von 
dort wegen eventueller Unterftügung 
mit Yaldenftein zu berathen. Die 
w Stelfe geweſen, hätte Tegterer biı 
igen Angriffs aufgefaßt. Nur auf 
Schlüffel für das Vorgehen des Gen 
jeißblütige Graufopf, deſſen Friegstuft 
iner Dienftzeit — die Epiſode vor 
noch feine Befriedigung gefunden, n 
zeugung durchdrungen gewefen fein, 
‚ei allen Verhandlungen Preußen m 
af das Erfcheinen der Baiern feinen 
u, Zeit zu gewinnen. Seine dadur 
falle noch bedeutend gefteigert, als er 
d — am Abend des 26. Juni mit 
auptquartier zurüdfehrenden Dberfte 
n biefem erfuhr, daß Georg V. auch 
dritten mal wiederholte Allianzanerl 





Zeit der erften Jahresfeier ber preußiſch 
eine Rebe Faldenftein’s, worin es hieß, 
eins) Wiſſen und Wollen angegriffen ha 
ein ber ältefte General bei ber Armee n 
ben Oberbefehl führte, ift es wahrſcheinl 
de ein Irnhum eingefhlichen Habe. Manı 
ir Stelle und wol aud) nicht in telegraphifd 


“men oaum mu Serssoe® 
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Für den Fall, daß die Hannoverane 
fügel gedrängt worden wären, bil 
jen und Weißenfee, wo ſich aberm 
wenigſtens relativ günftige Rüdzug 
rechten Flügel hätte die Hannovı 
o nicht zu gewärtigen. 
um Morgen des 27. Juni um 10 
pen ber Hannoveraner wurden 
orfen; dann wurden Batterien au 
Merzleben (Judenberg) etablirt. 
e Geſchütze zählten, überhaupt an 
: Gegner zurüdjtanden, war es u 
ber feindlichen Stellung gerichte 
tügend vorzubereiten. Deffenung 
in ber Richtung auf Merrleben 
»gothaifchen Bataillonen der Avar 
on zwei Stunden fein ganzes Gro 
nienbataillone zugetheilt waren, i 
»e8 Judenbergs (Badewäldchen) u 
Hauffee gelegenen Mühlenetabliffen 
‚eußen, bei dem heftigen Geſchütz⸗ 
e war es unmöglich, die Brücke 
m ben Fluß zu überfchreiten. ( 
‚he die Unftrut bereits burchivate 
angen. 
ntrum ber hannoverifchen Stellung 
ım Stehen. Die hannoverifche Art 
jr und mehr geltend, das preufifch 
ichtheil nicht auszugleichen. Wäh 
xy nad 12 Uhr die den linfen Fl 
jildende Brigade Bothmer auffälti 
mb Merzleben die Unjtrut zu üb 
:? und mit ihr feine Rücdzugslinie | 
jend, Tief noch rechtzeitig den Exrbi 
g das Unternehmen Bothmer’s zi 
jegung war aber über die YInfan 
hen Reſerve fat volfftändig ver| 
fies ftanden bis auf wenige | 
Dispofition, um im Centrum 
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herbeizuführen ober einem feindlichen Of 
zutveten. . 

Die Preußen waren Herren bes lin 
nicht zu erreichen. Der Moment, das & 
bebingt gefommen. Wäre Flies bis Lan 
war es durchaus wahrſcheinlich, daß bie 
Muhlhauſen nach Gotha führende Straf 
wäre. Mit dieſem Vortheil, der noch ohı 
Blutvergießen erreicht worben war, hätt 
Der gezeigte Ernſt würde auch auf die d 
einen Einfluß geübt haben, nnd fein Unter 
gerechtfertigt anzufehen geweſen fein. Aber 

Als Goeben in Eifenach von dem Beg 
ſalza Kenntniß erhielt, fanbte dieſer einfic 
feines Stabes auf einer Locomotive nad 
Gefechtsfeld eilte, um ſich nach dem Ste 
digen. Flies ſah feine Lage noch fo gün| 
ftügung verlangte, während es doch mö 
vier bis fünf Stunden um faft ebenfo 
ftärfen. 

Gegen Yz2 Uhr nachmittags, als E 
verfuche ber preußifchen Infanterie auf die 
blutig abgewiefen worden waren, entfchlo! 
neral Arentsſchild mit vichtigem militär 
Gfeichzeitig mit einem erneuten kräftigen 
ber follten die Brigaden des Centrums 
gezogenen vechten Flügels über die Unftrr 
Bothmer wurde von den am Erböberge a 
ſchen Landwehrbatailfonen blutig zurückgew 
General Arentsfchild noch über zwei volle 
verfügte, gelang der Stoß und mußte er 
ber Unfteut erfolgte norbweftlich don Mer. 
engagirte Theil der preußifchen Infanterie 
geworfen. Später wurde bie Unftrut aı 
ſchritten. General Flies vermochte nur no 
um unter dem Schuge ber bort poftirter 
zutreten. 

Es war 4 Uhr nachmittags, als Ge: 
die einzeln aus dem Gefecht zurüdfehrenb: 
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n tobte noch das Gefecht; e8 war nicht möglich ge- 
berg. ſo lange zu behaupten, bis die im Babewälb- 
ruppen (1 Bataillon des 11. Linienregiments und 
gnien) den Rückzug angetreten hatten, 

uppen in zerftreuten Haufen eben aus dem Gehölz 
und fich, fo gut e8 ging, in Colonnen zu fammeln 
die treffliche und zahlreiche hannoveriſche Cavalerie 
rüde vor. Es begann einer jener immer feltener 
? von Reiterei gegen Infanteriemaffen; 17 Schwa- 
Action; feine andere Aufgabe war ihnen befchieben, 
n Babewälbchen ohne jede Unterftügung über ein 
nde hinweg abgehenven Abtheilungen, die zufammen 
n zählten, ven Rückzug zu verivehren. Trotzdem, 
3erband biefer Abtheilungen infolge des Waldgefechts 
n war, daß diefelben nur zwei annähernd Bataillone 
tarrts aus Leuten verfchiedener Regimenter und einige 
bilden vermochten, zeigte fich auch hier bie Ueber- 
ohlgeſchulten und gutgeführten Infanterie gegen bie 
l weit überwiegende Cavalerie. So brav die han- 
ſich in wieverholten Attafen bewiefen, fo gut fie 
ie unterftügt wurden, gelang es ihnen, doch nur, 
u fprengen, ben georbneten Rückzug ber beiden 
nochten fie trotz wiederholten Eindringens einzelner 
erhindern. Die Verlufte der hannoverifchen Cava— 
ich größer als die der von ihr attafirten Infanterie. 
tsſchild fette die Verfolgung nicht über Langenſalza 
Gegner ftanden am Abend des Tags einander an 
gegenüber, bie fie am Morgen innegehabt. Dier 
mten ſich umbebingt eines Sieges rühmen; beiden 
ie Anerkennung rühmlichften Verhaltens. Tief zu 
3 nutlos vergoffene Blut. Die Hannoveraner ver- 
ind Verwundeten über 1400, die Preußen nicht viel 
dann. Das Zündnabelgerwehr fowie die treffliche 
e Führung der preußifchen Infanterie lamen hier wie 
h im unglücklichen Gefecht zur vollen Geltung. Der 
ſalza ift übrigens der einzige, in dem die Preußen 
e nennenswerthe Zahl von Gefangenen verloren. 
m Angaben betrug die Zahl ver letztern über 800, 
alle auf dem Schlachtfelde zurüdgelaffenen Ber: 
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wundeten. Der Berluft an Geſchütz bi 
Feftungsbatterie, welche beim Rückzuge, 
einem Graben fteden blieben. 
“Hätten bie Hannoveraner ihren. S 
wäre es ihnen wahrfcheinlich gelungen, c 
durchzubrechen. Es wird verfichert, ba 
wefen wäre, ſich zu behaupten, fogar 
habe, fich eintretendenfalls auf Erfurt zı 
bie phufifche Erſchöpfung der Truppen 
benjenigen höchiten Kreifen, deren Anweſ 
führung neutralifiren mußte, was dem 
der Hannoveraner ein Ziel fegte. Dan 
Seite behauptet, daß man nur um ber 
angenommen habe. Nach den geläuterte 
ein ſolches Motiv fittlich durchaus unge 
daß die Hannoveraner, als Flies mit 
zum Angriff fchritt, der Anficht waren, 
Baiern diefen Entſchluß herbeigeführt h 
nahme der Schlacht, der Uebergang zur K 
Tãäuſchung erfannt wurde, die Unterlaff 

In der Nacht vom 27. zum 28. X 
Hannoveraner vollftändig. Die Brigade 
bahn von Eifenady nach Gotha herangeı 
Morgen ausreichende Kräfte bereit ftan 
bruch zu wehren, fondern auch einem 
veraner, oftwärts auszuweichen, zu be 
hätte die Hannoveraner auf Umwegen 
bin preußifcherfeitS binnen fürzefter Fr 
der Eifenbahn dirigirt werben Fonnten. 

Am andern Tage machte ſich in t 
ber Siegesfreube das Bewußtſein gelten 
gegen gute Nachbarn und Stammesgenc 
bitterer, durch äuferften Mangel am N 
muth gab fi fund. Da alle Hoffnung 
erwies, gab man die Sache des Welfent 
Graf Platen- Hallermund und der öfter 
Weite. Inzwiſchen rückten Manteuffel's ı 
und am Abend des Tags mußte bie ftra 
face anerfannt werben. 
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ü kurz nach Tagesanbruch kam bie Capitulation zum 
Grundzüge lauten in einer beide Theile ehrenden 
r Abzug für König und Kronprinz unter Garantie 
aögens; 2) Abgabe ver Waffen und Pferde u. f. w. 
Commiffare, von denen preußifche Commiffare fie 
Beförderung der Unteroffiziere und Solvaten in ihre 
ſenbahntransports nach nähern von Preußen zu treffen- 
n; Offiziere und Beamte, denen Waffen und Pferde 
en Gage und fonftige Competenzen. Alle Individuen 
ichten fih — die Offiziere auf Ehrenwort — nicht 
dienen. — Zweifellos wäre alles ebenfo gekommen, 
: Kampf von Langenfalza nicht ftattgefunden. 
gewichtigen Act der Capitulation der Hannoveraner 
einigung der preußiichen Mainarmee unter Falden- 
m Befehl als Nefultat der feitherigen Operationen 
Bon jekt ab erft tritt der Feldherr in den Vorder⸗ 
er gefchehen, war das Werk verfchiebener, nicht immer 
nwirkender Kräfte. 


des bairifchen Heeres während der Krifis in Hannover. Der 
me Kriegerath in Schweinfurt umb fein Ergebnif. Das Aufe 
nenftoßes mit ben Preußen. Der Marfch des Prinzen Aleran- 
Frankfurt bis in die Nähe von Fulda (30. Suni bis 5. Juth. 
ırfch gegen Fulda (30. Juni bis 5. Juli). Gefechte bei Dem, 
ich am 4. Yuli. Die Reiter von Hünfeld. 


ie bairifche Armee verlaffen, nachdem fie am 24. Juni 
Aufmarſch am Main vollzogen hatte. Das Hauptquar- 
erg. Dem von Defterreich vorgezeichneten Kriegsplan 
ie nächften Operationen bes Prinzen Karl bie Ber- 
n 8. Bundescorps zum Zweck haben. Als Ver: 
urde vorerft Fulda auserfehen, wo man gleichzeitig 
zu treffen hoffte Am 21. Juni Hatte ein Kurier 
bracht, daß König Georg ſich über Witenhaufen. und 
ilda zu wenden beabfichtige. 
ti begannen bie Bewegungen der bairifchen Armee. 
wurde in ber Richtung auf Fulda vorgefchoben, ber 
: immer noch an Bamberg, und felbft am 25. Juni 
noch das Hauptquartier des Prinzen Karl. Die 





he Armee, obgleich nicht diı 
, trat weder hier noch im 
offene Maffe auf. Sie beb 
veit über diejenigen hinausg 
tfe Armee des preußiſchen K 
übrer auf dem öftlichen Krieg 
ın und Verzetteln der Trup: 
exer, planlofer Führung; mi 
echen und genügt babei me 
indeß noch der Grund mitgel 
iffe der Mannfchaft, insbe! 
, in Bivuafs und engen ( 
1, daß aber der Geift jener 
teiwilligen Gehorfam genanı 
nigen Grabe vorhanden war 
Rannfchaften große Entbehr: 
ch doch ſelbſt Wellington, al 
Baterloo ihre raftlofe Verfi 
r feinen tapfern Briten ge 
n fei und ihnen im Punfte 
Blücher feinen Preußen. 
Am 23. uni abends langte 
önig Georg fih auf Mühlg 
in Betreff veffen, was nun 
Meiningen aus bie amtliche 
en Karl gelangte, die Har 
lbend beffelben Tags wurde 
5. Juni darauf eine Marſch 
nach Fulda wie nach Thüri 
Bericht ſprachgewandt mittf 
as bairifche Corps mit dem 
an ber fränfifchen Saale, m 
ſtrategiſche Front betrug nic 
An dieſem 25. Juni langte 
welfifche Gefchichtsfärber O 
achricht von der Capitulatioı 
gung der Hannoveraner bis 
Er verficherte, der König 
hwachen Verlegung der Pä 
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jat den Prinzen Karl dringend, zur Befreiung dorthin 
nahm biejen Sendboten mit Diistrauen auf und unter- 
Zufagen. Klopp eilte nach Wien, wohin er ſchon vor- 
hatte; er erwies fich als ein rühriger Mann. 
Frage bes Prinzen Karl, wie ſtark die hannoverifche 
te Klopp geantwortet: „19000 Mann’, was ben unter 
n Verhältniffen äußerft richtigen Beſcheid zur Folge 
9000 Mann ſchlägt man ſich durch.“ So richtig aber 
ht des Prinzen war, fo lag darin doch für Baiern fein 
etwas zu umterlaffen, was zur Befreiung der Hanno- 
Konnte. Vereint mit ber tüchtigen hannoveriſchen Armee 
irl ftark genug geweſen, der ganzen Faldenftein’fchen 
ge zu bieten, insbefondere aber gegen bie möglicher: 
ennten Diviſionen derjelben große Erfolge zu erzielen. 
Juni endlich ſchien man wirklich entjchloffen, zur Be— 
mnoveraner borzugehen, obgleich noch immer Zweifel 
id und das Verweilen derfelben herrfchte. Am Abend 
rreichte fogar die Teichte Reiterei Meiningen. 
ben Abend und am Morgen des 27. Juni befand ſich 
c, der Befehlshaber des 8. Bundescorps, behufs Theil- 
en Kriegsrath in Schweinfurt, wohin das bairiſche 
nzwifchen verlegt worden war. Während ver Verhgnd- 
dort wieber Zweifel über das Gefchiet der Hannoveraner 
nals zur Folge hatte, daß man die hannoverifche Armee 
der weitern Plane außer Rechnung ließ. Es fam bei 
reit eine Vereinbarung zu Stande, bie das Gepräge 
eßungen trägt. Sie bezwedte eine Vereinigung ber 
deertheile ber weſtdeutſchen Bunbesarmee möglichft weit ” 
t des feither ins Auge gefaßten Fulda wurde das 
siter nördlich gelegene Hersfeld als ftrategifches Rendez⸗ 
Gfeichzeitig wurden fogar weitere Operationen auf 
ze gefaßt. Statt der weſtlichen Offenfive feheint alſo 
Hedanle eines Hineinbrängens zwiſchen ben Often und 
r preußiſchen Monarchie wirklich in den Vordergrund 
l 





de8 weitern ein Marfchtablenu vereinbart, nach wel- 
ings wenig zweckmäßig — bie große Straße von Frank: 
a und Hersfeld nach Kaffel ausfchließlich den Baiern 
geftellt wurde, für den Prinzen Alexander alfo, ver 
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Hei der fpäten Kriegsbereitſchaft feines Corps doch 

Linien angewwiefen werben mußte, die Benugung der 

nication zwiſchen Frankfurt und Fulda verloren ging. 
im ganzen wohlgeplanten correfpondivenden Beivegung 
30. Juni feftgefeßt, an welchem Tage die Baiern Brü 
ſüdlich von Fulda, 6, Meilen norböftlih von € 
8. Bundescorps aber Friedberg (31/, Meilen nörblid 
erreichen folften. 

Die Baiern begannen ſchon am 28. Juni früh, 
wieder aufgebend, ihren Marfch in ber durch diefen 
gezeichneten zunächit auf Fulda verweifenden Richtung 
hatten bereits ihre erfte Etappe in derſelben zurüdg 
Abend des 28. Juni zwei Telegramme, das eine au 
andere aus Wien, den Sieg der Hannoveraner bei 
deten. Dem erftern war bie Mittheilung beigefügt, i 
noberaner noch eine Woche lang halten könnten, ba 
feitens des Kaifers Franz Joſeph die Aufforderung z 
und raſchen Vorbringen ber bairifchen Armee. Als ein 
traf am Abend des 29. Juni auch Onno Klopp in 
des hannoveriſchen Gefandten am öſterreichiſchen Hofe ' 
quartier ein. Letteres befand ſich an biefem Tage zu 
Saale, faſt 5 Meilen nördlich des Main, währen 
Linie Neuftabt-Meelricheftabt-Rönigshofen erreicht hatl 

Jetzt wurbe e8 wirklich Ernft mit dem Vorrück 
Der Marſch nad Fulda ward abermals aufgegeben, 
centrifches Vorgehen der bairifchen Divifionen auf den 
die von Meiningen und Hilbburghaufen aus den Thü 
ſchreiten, disponirt. 

Nach zwei Gewaltmärſchen hatten bie äußerſten 
Ionnen am 30. Juni bie Linie Schmalfalden-IImenan ı 
hinter ihnen bie Gros noch im Marſch begriffen we 
Eintreffens der Nachricht von ber Capitulation bie : 
Haltbefehl erhielten. Am folgenden Tage fanden nur 
Heranziehung des bis Koburg ausgebehnten rechten 
Mitte ftatt. 

In den Reihen ver bairifchen Truppen war dur 
meinen Mann als ein zwedlofes Hin- und Herzerren ı 
zuletzt noch mit großen Anftrengungen verbundenen M: 
das Zurüdftehen des thüringer Biers gegen das batı 
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aber quantitativer Beziehung ſehr fühlbar 
iche Misftimmung entftanden. General von d 
rt, daß das Wort „Verrath” bereits feine | 
nee zu fpielen begann. Tann macht bie Win 
ich, welcher die Eorrefpondenten und ftra 
Zahl der Unzufriedenen in der Armee fe 


mung glaubte man dadurch begegnen zu müf 
nöglich die Truppen an den Feind zu bringer 
n Zufammenftoß mit dem Feinde haben — u 
Tann fich geäußert haben. Um bies entfchi 
yende Beſtreben mit einer ftrategifchen Idee 
Plan der Vereinigung ber bairifchen Armee : 
en Alexander wieber aufgenommen. Da a 
ſchtablean gegenüber einige Tage verloren g 
an ftatt Hersfeld die weiter ſüdöſtlich geleg 
Ida und ver Werra zum Rendezvous. Hie 
gt wenigftens ein officiöfer bairifcher Beri 
Armee vorlegen und das 8. Bundescorps 
Wäre es völlig Ernft um biefen Plan geweſ 
mit ben vier bairifchen Divifionen Baldenfte 
ne Defenfiofchlacht zu bieten, war man des 
Berften Marfchanftrengungen des am 30. I 
il feiner Kräfte noch bei Frankfurt ftehenden 
ſodaß diefer, wenn nicht beim erften Zufamm 


Berichterftatter der Zeitfchrift „Daheim“, dem wi 
notiz verbanfen, hat fi Tann wie folgt geäußert: , 
iern wie in allen civilifirten Ländern bie Preffe in X 
Kriegsnachrichten und Betrachtungen über ben Krieg ı 
folle, In Preußen, in Defterreid, in Frankreich — 
wurde dies verweigert, und bie Folgen Tießen nicht lan 
ne glaubte fich befugt, ſtrategiſche Plane aufzuftellen, A 
Fehler nachzuweiſen u. f. w.; und diefe Nachrichten 
t zur Armee zuriid und bemoralifirten biefelbe. . . 
dem Bemerfen, daß in Preußen mur durch freunt 
bactionen das Vertrauen ausgefproden wurde, n 
und Bewegungen ber Truppen zu äufern, was bi 
ı Armee aber Gefahr bringe. Alles andere war frı 
agen, fonbern auch ber freimilthigften Kritif war x 
» Eine Ausnahmeverorbnung ift während bes groß 
ergangen. 
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mit dem Gegner, fo doch bald darauf erfchie 
unbebingt alles Lob verbient. 

Der weitere Verlauf der Dinge wird ı 
ausfegungen ſammt und fonbers nicht zutrafi 
Unterſchied zwifchen Tann's Dispofitionen ı 
ganz ähnlicher Weife disponirte, als er bie 
denen Armeen nördlich von Königgrät (an 
ficht nahm. Wie die Dinge auf fübbeutf 
lagen, wäre es, was jet auch von bairifche; 
weitem richtiger geweſen, jeden Zufammenfto 
zogener Vereinigung zu meiben, aljo das f 
weiter nah Süden zu verlegen. - 

Am 2. Juli trat die Armee ihren Q 
direct weftwärts gewandten Richtung über d 
gebirges hinweg an. Auf dieſem Marfc 
auffuchen. 


Prinz Aferander hatte inzwifchen auf < 
originelfer Weife operirt. Die Hauptmarfd 
corps im fehweinfurter Kriegsrath vorgezeic 
Nordoften (Hersfeld) und bezeichnete die Et 
Alsfeld u. ſ. w. Der Prinz aber hatte e 
äußerten rechten Flügel auf diefer Linie ma 
der Hauptmafje aber vorläufig rein nordwän 
nur Gießen, fondern auch Wetzlar in feine 2 
Er war am 30. Juni mit der würtembergifch 
Divifion in der Hauptrichtung auf Gießen 
die ganze 4. Divifion (Defterreicher und Rı 
und Mainz „zur Dedung Naffaus und de 
wahren Motive für den Luftftoß nach Nord 
ten von bort nicht drohen) find in den pi 
des Herzogs von Naſſau und ber ängftlid 
engern Heimat des Prinzen jo nahe gele; 
erfennen. 

Am 2. Juli hatte das Gros des Bun 
und Grünberg erreicht, als Prinz Alexant 
des bairifchen Obercommandos, welche wir 
in ber Gegend von Fulda hinwies, fich 
Straßen über die Hochfläche des Vogelsgebir 





um \ 
D 

auptquartier Ulrichſtein, nur 5 Meilen weftlic von 
and das Gros ber 3. Divifion, die ihre Spigen bis 
or Fulda vorſchob. In der Mitte zwifchen Frankfurt 
d die 1., bei Gießen und Wetzlar die 2. Divifion. 
trat an biefem Tage ihren erften Marſch von Frank⸗ 
m an. Das Corps war alfo in einer im rechten 
nen Linie von 11 Meilen auseinandergezerrt. Am 
ber Prinz feinen Divifionen Ruhe in ihren Haupt- 
ich er von der Antwefenheit der Preußen it der Nähe 
sung hatte, alſo alles hätte aufbieten miüffen, feine 
In und das ihm vorgezeichnete Operationsziel fo rafch 
reichen. 
rückte das Hauptquartier bis in bie Nähe von Rauter- 
jelangten an dieſem Tage nach dem Felbzugsjournal 
würteimbergifche Brigaden bis Lauterbach (3 Meilen 
ı Fulda), 2 heſſiſche Brigaden bis Großenlüder 
tlich von Fulda), 1 öfterreichifche Brigade (4. Di— 
tten (6 Meilen weftlih von Fulda, faft ebenfo weit 
Schlüchtern), 1 würtembergiſche Brigabe bis Geln- 
n ſüdweſtlich von Schlüchtern). Dies find etwa bie 
be der Prinz bei einer etwaigen Offenfivoperation für 
e zählen konnte. Die badifche Divifion war in ihrer 
eßen und Weklar belaffen worden. 
ınder ftand jet vor einer großen und wichtigen Ent 
ge Meilen vor feiner Front ftand ber Feind; am 
bereits zwifchen den Preußen und Baiern zum blu⸗ 
itoß gefommen. 


i trat Saldenftein mit der tags vorher bei Eiſenach 
dainarmee“ — erft vom 1. Juli batirt der Name offi- 
fh gegen Südweſten, alſo zunächſt auf Fulda au. 
Ziel war Frankfurt, das die Rolle der feindlichen 
e, fein mifitärifches die Niederwerfung der feindlichen 
im beren zwei, jebe für fich der feinen an Stärke 
aüberftanden, galt es fie einzeln aufzufuchen und vor 
y zu fchlagen. Falckenſtein Töfte diefe Aufgabe in den 
srainverhäftniffen mit einer Genialität und mit Er- 
gleichen nur in den Leiftungen der größten Feldherren 
ine objective Kritif bei aller Bewunderung ſich ben- 
Der deutſche Krieg. 27 





\ 4 
noch hier ımb bort fragen muß, 
manches einfache Grunbgefeg der 
mag barauf Schiller's Wort antwe 
zerbrechen.” j 

Den Kriegsſchauplatz, auf 
Springer auf dem Schachbret ihr 
beigefügte Ueberfichtsfarte zur ! 
Drientirung empfiehlt es fi, zı 
Schweinfurt bis Frankfurt und t 
genen brei Gebirgemaffen ins Au; 
Hohe Rhön und den fich füblie 
umgefehrten Kleeblatts in einen 
ſchiebenden Speffart. Die große 
furt, die normale Operationslinie. 
die Werra paffirend, über Hünfeld 
den Vogelsbergen und dem Rhön 
dann, die Wafjerfcheide zwifchen de 
in das von ber Kinzig burchftrömi 
und dem Speffart. Jede Abweichı 
weder weite Umgebungen oder da: 
großen Theil wenig wegfamen Gel 

Am 2. Iuli abends erreichten 
vorgehenden Colonnen Baldenftein’ 
die Werra. Am fpäten Abend bei 
ringen anrüdenden Baiern durch e 
linie des preußifchen linken Flügel 
zu erfennen und ſchützten dadurch 
unerwarteten Slanfenangriffs feiner 

Beim weitern Vormarſch erhi 
trag, bie Hauptcolonne, welche di 
folgte, links zu cotopiren, d. 5. 
Strafe in dem Höhenterrain vorzı 
ftufe des Nhöngebirges bildet. Nı 
von feiten biefer Brigade in das 
Vacha vorgeſchobene Hauptquartier 
Patrouillen bei Dermbach auf 
ſtoßen ſeien. 

Die bis dahin zur Flanken 
Baiern an der Werra aufgeftellte 
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orf vorgegangen und hatte ihre Avantgarde bis 
Dermbach, vorgefchoben. Die (3.) Divifion Zoller 
en die Divifion Hartmann und ſchob ihre Spige bis 
n vor. Die beiden andern Divifionen folgten in 
n etwa 1Y,—2 Meilen von Südoften her und 
in erfter Linie gegen ben Feind vorgejchobenen 
enug, um bei einem länger andauernden ernften 
zu Können. Dagegen war bie anfängliche Front— 
5/, Meile von Flügel zu Flügel, länger, als es 
ın Kräften für die Entwidelung einer eigentlichen 
werth fchien. 
hen follte e8 indeß nicht kommen. Falckenſtein 
tiefer zwiſchen die beiden großen feinbfichen Heer⸗ 
„ um jebem einzelnen berfelben dann einen ernften 
den bieten zu Können, unter been nach glücklichen 
mer weiter auseinanbergebrängt wurben. Die Dis- 
Juli lautete deshalb dahin, daß die Divifion Goeben 
n Nordweſt nach Süboft einen Vorftoß gegen bie 
em machen, dabei aber nur ben Zweck im Auge 
Hauptcolonne beim weitern Vormarfch gegen Be— 
Flanke zu fichern. Gefolgt follte dem zurückgewor⸗ 
nicht werben. Die Divifion Manteuffel ward, um 
ne Unterftügung zu fichern, in eine Sontienftellung 
efen, während die Divifion Beyer, die bis dahin 
ıptmarfchcolonne bilvete, ihren Weg gegen Fulda 
hatte und dadurch an bie Tete gelangte. 
te am Morgen des 4. Juli die Brigade Kummer 
ien (eine ſchwache halbe Meile füblih von Derm- 
Brigade Wrangel den Befehl erhielt, das Y, Meile 
ıde Dorf Wiefenthal zu nehmen. Wrangel hatte 
artmann, Kummer die Divifion Zolfer anzugreifen. 
gleichzeitig zum Angriff. Die Aufgabe Wrangel’s 
als eine ernftere, weshalb ihm zwei Batailfone 
ſtärkung zugewieſen worben, im Laufe der Action 
thwendig, daß drei Batailfone ber alſo verftärkten 
ur Unterftügung Kummer's verwandt wurden. 
Kummer leukte ihren Angriff gleichzeitig auf Neid- 
3 Y, Meile weiter üblich gelegene Dörfchen Bella. 
in dem von flachen Höhen eingefchloffenen Thale 
21* 
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der nach Norben fließenden Felde. Neivhard! 
Zella von 1 Bataillon befegt. Bon ben ı 
zügen vorbringenb, gleichzeitig aber auch vo 
wärts rüdend, nahm bie borthin birigivte } 
Dörfer, Zella erſt nach hartnädigem Kampf 
drängten jeßt bie ihnen entgegentretenden | 
Felde aufwärts in ber Richtung auf Kalte 
Bei den Dörfern Dieborf und Fifhbach*) 
Gros der Divifion Zoller, und der Kampf 
langem blutigen Ringen trat die Brigade . 
im Geifte der Dispofition Taldenftein’s er 
folgend, ven Rüdzug an. Die Baiern fehreil 
in der Hauptpofition ftanbhielten und den fec 
auf eine Kurze Strede nachbrängten, nicht ı 
tigung den Sieg zu. Daß fie biefen Sieg n 
Verfolgung ausbeuteten, wird damit motivi 
- bon Baiern gegen 3 Uhr nachmittags den 2 
abzubrechen. 

Aehnlich war der Verlauf des Gefech 
gegen die Divifion Hartmann. Nachdem biı 
don Wiefenthal aufgepflanzte gezogene Batter 
beigegeben war, zu fpielen begonnen hatte, 
beiden darin aufgeftelften bairifchen Bataillo 
aufgegeben. 

Die von mehreren Batterien unterftüßte 
fuchte darauf auf einer zwifchen Wiefenth: 
Höhe, dem Tanggeftredten Webelberge, ven Kı 
aber bald von den nachbrängenden Preußen 
(2 Meile von Wiefenthal) gezwungen. N 
dere Brigade Hartmann's ins Gefecht getrı 
energifche Verfuche, dem weitern Vorbringer 
und den Uebelberg durch flanfirende Bewe, 
Auch hier kam das Gefecht ftundenlang zum 
ment, als die fechtende Linie der Baiern ef 
hatte und in gewaltigen Anftrengungen begri 


*) Dieborf liegt auf bem linfen (weſtlichen) 
Zelle, Fiſchbach etwas weiter aufwärts auf ber 
Ufers. Beide Orte fehlen auf ber Ueberfichtstarte. 
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Treffen wieberherzuftelfen, erreichte auch fiı 
irl, ven Kampf einzuftellen. Faſt gleichzeitig 
Brangel die Weifung, der Dispofition ge 


die preußifche Brigade das Schlachtfeld ver 
ifion Hartmann, ber niemand das Zeugniß 
ampfe verfagt, die frühern Stellungen wiebı 
ging vom Kampfplage nicht unmittelbar au 
Divifion zurück, ‚fondern folgte einem in 
erdenden Gefchüßfeuer, das ihn glauben ließ 
euffel feien dort engagirt und Unterftügung 
Bermuthung erwies fich als Irrthum — e8 ı 
bairifche Batterie, von welcher der Kanonen 
er Entſchluß Wrangel’s, ungerufen dorthin zu 
en bonnerten, fpricht ebenfo für den echten 
rers wie für bie Peiftungsfähigfeit und im 
das Siegesbewußtfein feiner Truppen. 
: dem Namen des Gefechts von Dermt 
Kämpfe bei Neidhardhauſen, Zella, 
iefenthal und Roßdorf waren verhältnißt 
verloren an Todten und Verwundeten etwa 
erechnen ihren Verluft auf 73 Todte, 350 
Gefangene. 
und richtig auf preußifcher Seite die Disp 
ı fuchen, nur einen Theil der Truppen in 
es vor völliger Durclämpfung Abzubreche 
bairifcher Seite der Fall. Die Abficht Te 
achten, um ber moralifchen Haltung der Tr 
r des Kampfes wegen zu fuchen, war un 
hlagen, fo mußte auch ein Sieg und beff 
i. Hätte man bie rüdwärts ftehenden Di 
n, fo war, wie die Verhältniffe auf preuf 
ſcher Erfolg durchaus wahrſcheinlich. Prin 
iciös kundgegeben wirb, weil er bie Hauptm 
jenüber glaubte und er fich mit diefer nid 
a8 erweiſt fich, daß die ftrategifchen Motive 
nad) der Gegend nördlich von Fulda angeg 
wand waren. Der Gedanle einer Concen 
unbedingt darauf hinwies, Faldenftein die 
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zu verlegen, ihn zum Kampfe ober zum Zurüdg 
dadurch dem 8. Bundescorps ben Weg offen 
vornherein verſchwunden. Die weitern Operati 
Evidenz. 

Mit dem unverkennbar wackern Verhalten d 
in den ebenbeſprochenen Kämpfen ſteht eine Epiſe 
wenige Meilen weiter nach Weſten in Scene 
Contraſt. 

Tann hatte die Reſervecavalerie unter Tı 
dem Zwecke, bie Verbindung mit dem von 7 
8. Bundescorps aufzunehmen — ſchon einige 
Gegend von Fulda entſandt. Die zur Unterſ 
unentbehrliche Infanterie follte fi Taxis von 
von Heffen erbitten, der fie indeß verweigerte. A 
anbruch rüdten die bairifchen Reitermaſſen von 
am Abend vorher concentrirt wurben, nach No: 
mit ihrer Spige — merfwürbigerweife bilbeten 
garde — nörblih von Hünfeld auf die Vo 
Beyer. Das Vorgehen ber Reiterei gegen 
Preußen ift an fich ſchwer erklärlich. Zur ! 
cognofeirung mit größern Reitermaffen waren 
noch die Anorbnungen angethan. Die Abficht 
gegen intacte Maffen aller Waffengattungen ifl 
nehmen. Mag man num das eine ober das 
doppelt und breifach unbegreiflich ift, bag mar 
atıfgeffärt zu Haben und ohne bie Warnungen 
beachten, fich einem won Beyer's Truppen beſetzt 
Maffen näherte, daß ein einziger preußifcher 
nügte, 29 Reiter nieverzuftreden. 

Die Wirkung diefes Schuffes war fo groß, 
terei fofort kehrt machte und, nachdem ein Verſi 
feld zu ftellen, durch ein paar weitere Kanonenſi 
in einen Laufe bis Fulda zurüdjagte. Gegen 
kurze Necognofeirung von hier aus nach Norbe 
tein pofitives Ergebniß gehabt haben Tann, ba d 
waren. Dennoch aber hielt man es für gut, ft 
zu ziehen. Es begann bamit eine wilde, alfe Dr 
die für viele erft nah 20 Stunden Weges am ! 
Nur ein Theil des Gros fammelte fih am 5. | 
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vet auf Hammelburg zurüd. Tann gibt dem Rufe „Vers 
bei dem plöglichen Kehrt aus einigen Dutend Kehlen 
Schuld am diefer ſchmachvollen Flucht, Die Feuer, welche 
: Heuernte wegen in ben Bergen flammten, wurden ber- 
wität zufolge von den Neitern für preußifche Wachtfeuer 
vas fie in dem Glauben beftärkte, verrätherifcherweife in 
Gen Neihen hineingeführt worben zu fein. Armeen mit 
Dienftpflicht, mögen fie noch fo ſchlecht geführt werben, 
folche Erfcheinungen gefichert. Wo in den Reihen auch 
hn Menfchen ein gebilveter kommt, kann folch Finbifcher 
Verrath das Gefühl für Ehre und Pflicht nie erftiden. 
wigen ber Kern ber bairifchen Reiterei ein tüchtiger war, 
n Laufe des Kriegs noch zu beweiſen ‘Gelegenheit gefunden. 


ver Baiern nach der Fränkiſchen Saale. Eigenmächtiges Zurücgehen 

Alerander von Hefien nah Frankfurt a. M. Aufftellung bes 
:p8 am 10. Juli. Falckenſtein's Weberfhreitung ber Hohen Rhön. 
Gefechte bei Kiffingen und Hammelburg am 10. Juli. 


am bie Divifion Goeben aus ben Pofitionen, bie fie fich 
i nachmittags bei Roßdorf u. f. w. erkämpft hatte, fo 
üdgegangen war, machte fich im bairifchen Hauptquartier 
geltend, daß der ganze Kampf nur eine Recognofeirung 
‚ dem die Schlacht erft folgen folle. Die Bewegung ver 
eyer gegen Fulda konnte in diefer Meinung nur beftärken, 
ich als Vorbereitung zu einem Flankenangriff oder einer 
angefehen werben burfte. Der hieraus erwachſenden Ge- 
weichen, gingen bie Baiern etwa 1%, Meile nad Süd— 
‚ wo fie bei Kaltenſundheim eine in ver linken Flanke durch 
u gedeckte Stellung bezogen. Die Abficht, hier einen An— 
arten oder gar den Vortheil einer Flankenſtellung offenfiv 
‚ hat indeß nicht Tange vorgehalten. Nachſtehende Depefche 
nzen Alexander von Heffen, deren Datum zu beachten, gibt 
»wie über die weitern Plane der Baiern, ſoweit fie ung 
ttereffiren, Auskunft. 


„Riffingen, 5. Juli, 8 Uhr 40 Min. früh. 
egen des alffeitigen Vorbringens ber preufifchen Colonnen 
‚ie Werra ift eine Vereinigung des 7, und 8. Corps nörblich 


er 
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der Rhön nicht mehr thunlich; ich wer 

Neuftant-Bifhofsheim zurüdgehen 

meecorps bie Anforderung, fich in glei 

möglichft raſch die Verbindung über 
herzuſtellen. 

Unmoglich, weitere Maßnahmen je 

7. ftehe ich auf den Höhen von Meufte 


, Prinz Karl von Ba 


Hiernady war alfo trog des Siegesbem: 
Karl feinem Gefechtsbericht zufolge befeclte 
eine Vorwärtsbewegung gegen ben Feind di 
großen Heertheile der Weftveutfchen Bunde 
demfelben Moment aufgegeben, in dem es fi 
benfelben zu realiſiren. Falckenſtein's Lage 
güyftige, daß dadurch feine Gegner gezwur 
ihrem Vorhaben abzulaſſen. Seine Divif 
Operationen vom 4. Juli nicht unmittelbar 
Flanke ftand in der Entfernung eines kurzen 
bairiſche Armee, während fich feiner rechten 
gaben des 8. Bundescorps fo weit genähe 
ftarfer Marſch genügt hätte, Fühlung am { 
ſolchen Umftänden wäre es minbeftens mög 
buch gefchictes Operiren in einen Kampf 
verwickeln. Wurde er dabei nach Norden zu 
vollftändigen Vereinigung ber Weftveutfchen $ 
niß mehr im Wege geftanden. 

Die kiſſinger Depefche erreichte den 
5. Juli nachmittags gegen 5 Uhr, um welch 
fpeciell nachgewiefene Stelfung (Hauptqua 
Spigen 1%, Meile von Fulda) bezogen 1 
Prinzen Karl zunächft gehorchend, erließ er 
fitionen, welche die Straße über Schlüchtern 
gewählte Hauptmarfchlinie erkennen laffen. 
‚ging indeß dem Prinzen die Nachricht von d 
reicher bei Königgräg, ber Ceffion Venetien 
Napoleon's zu. Er ſah fich infolge deſſen 
bes Obercommanbos fernerweit unbeachtet zı 
wieder auf Frankfurt zurüdzugehen. Prinz 
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- Sinne begonnenen Bewegung unterrichtet, fandte am 8. Juli ven fehr 
kategoriſchen Befehl, „vie Rückwärtsbewegung einzuftellen und mit 
alfen Kräften auf die befohlene Vereinigung mit der bairifchen Armee 
‚binzuwirfen, welche fich in ber Linie Neuftadt-Kiffingen-Hommelburg 
r concentrive”. Speciell wurde noch die Entfendung einer Brigade per 
Eifenbahn nach Gmünden a. M. und ftarfe Beſetzung ber Kinzigthal- 
Defiles bei Schlüchtern und Gelnhaufen, alfo Sperrung der birecten 
Straße von Fulda nach Frankfurt verlangt. 

Der Prinz ignorirte auch‘ diefen Befehl bis in allen wefentlichen 
Punkten vollftändig; er fette feinen auf eigne Hand unternommenen 
Rüdzug fort und ftand am 9. Juli abends in engen Cantonnements 
zwifchen Hanau und Frankfurt. Zur Rechtfertigung feines Ungehorfams 
gab er die Nothwendigkeit ber Dedung der Bundeshauptſtadt und bie 
Itrategifche Gefährdung von Rücken und Flanke bei einem Marfche 
auf Kiffingen an. Letztern Punkt wollen wir fpäter noch in Betracht 
nehmen, vorläufig aber bemerken, daß ver heffifche Prinz um ben 
Schuß des heimatlichen Großherzogthums wahrfcheinlich ebenfo beforgt 
war, als fi Prinz Karl von vornherein um Baiern gezeigt hatte. 

Am 10, Juli telegraphirte Prinz Alexander ins bairifche Haupt- 
quartier, er decke die Linie Mainz -Franffurt-Hanau und habe drei 
Brigaden Würtemberger nach Gelnhaufen und Schlüchtern vorge: 
Ichoben. Letzteres erfolgte zu fpät, um auf das, was fich weiter 
oftwärts ereignete, noch von Einfluß fein zu können. 

Die naffauifchen Truppen fehieden an biefem Tage aus bem 
Verbande des Bundescorps vorläufig aus, ba der Herzog fie zum 
Schub bes. eigenen Landes zurückforderte. Der Particularismus trieb 
ſchon überall die üppigjten Blüten, 


Nachdem Taldenftein am 5. Juli in Erfahrung gebracht, daß er 
‚den mit den Gefechten bei Dermbach beabfichtigten Zweck vollftändig 
erreicht hatte, ba die Baiern in ſüdöſtlicher Richtung abgezogen waren, 
zog er feine Divifionen auf der großen Straße zufammen, febte ben 
Marſch gegen Fulda fort und rüdte am 6. Juli dafelbft ein. Am 
1. Juli gönnte Faldenftein feinen Truppen einen Ruhetag in und bei 
Fulda. An demſelben Tage entwarf er die ‘Dispofitionen für bie 
weitern Operationen. Sowol vom Abzug der Baiern als dem des 
8. Bundescorps hatte er Kenntniß; beide waren an dieſem Tage 
Ihon durch einen Raum von 12—15 Meilen getrennt, während ihnen 
wenige Tage vorher ein einziger Zagemarjch genügt haben wiürbe, 
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nander bie Hand zu reichen. Der directe ! 
x Baldenftein offen; er vermied ihr aber, n 
g, baß bie beiden Gegner dann hinter fein 
ng vollziehen würden. Es galt vorerft ein 
nd zu fehlagen. Wählte er dazu den Prinze 
: bie unangenehme Lage, einem weichenden Be 
ad biefem die Wahl zu Laffen, wo er ſich zu 
Yie Bekämpfung der Baiern hätte dan nad 
deften eine neue, rückwärts gehende Beweg 
aldenftein entfchloß ſich alfo, zuerft die Ba 
ren, um in bie Gegend von Neuftadt unt 
ven im Begriff, das Rhöngebirge öſtlich z 
hirten mit ſchneckenartiger Geſchwindigkeit 
18 unwirthſame Gebirge vor einem birecten 2 
ılten. Das aber gerade beftimmte Falckenſtei 
gen als genialen Unternehmen, ſich plögfid 
hön zu überfchreiten und bie Baiern anzugr 
x, felbft wenn er, ben Befehlen des Prinzen 
nigung im Saalthale nach Kräften angeftre 
it ihnen zufammengetroffen fein würde. 

Am 8. Juli begann der Vormarſch ber ! 
on Beyer erhielt, theil® um den durch Ku 
eind zu täufchen, theil® um nicht bie ganze 
ab dieſelbe Gebirgsftraße zu verweilen, de 
ankfurter Chauffee bis Schlüchtern zu folge 
id über die Südweſtſtufe der Rhön hinweg 
hiren. Das Gros der Armee dagegen, wie 
oeben voran, wandte ſich ſchon Hinter Ful 
o der kühne Reitergeneral Fürſt Taxis 
iumphirte) links und lenkte, von endloſen L 
gt, in die überaus ſchwierige directe Str 
elche die Hauptmaffe ber Rhön überfchreitet. 

Am 9. Juli abends ftand Faldenftein’s 
Jricenau und dem 1, Meile vorwärts nac 
m Orte Walpfenfter verfammelt. 

Die pro domo kämpfende batrtfche Heerf 
lexander wegen feines Ungehorfams mit 
macht, aber ihr Verſuch, fich felbft dadu 
ineswegs gelungen. Es ift allerdings und 
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ander möglich gewefen wäre, mit einigen Brigaden 
bends in Schlüchtern zu ftehen und ber vereinzelten 
r bie rechtzeitige Vereinigung mit bem übrigen Theil 
e (am 9. Juli bei Brüdenau) unmöglich zu machen. 
ı bem Prinzen Karl die Divinationsgabe zutrauen, eine 
i8pofition, wie Yaldenftein fie zufällig dem General 
?, vorauszufehen! Wäre Faldenftein, was doch näher 
ber 8. Juli mit feiner ganzen Armee bis Schlüchtern 
jo würde er dort — falle Alexander gehorcht hätte — 
-25000 Mann von ber Neichgarmee getroffen und fie 
n gerannt haben. Aus ben Seite 417 fpeciell angegebenen 
: einzelnen Brigaden des 8. Bundescorps am 5. Juli 
fi, daß es fogar noch fehr fehwierig gewefen wäre, 
ie folche Truppenzahl bei Schlüchtern zu verfammeln. 
rinz Karl ernftlich eine Vereinigung mit bem Prinzen 
mußte er in feinen Dispofitionen nicht dem Prinzen 
faft Ummögliche zumuthen, fonbern die Hauptleiftung 
Armee zutheilen. Der vom Prinzen Karl und feinem 
ef gewählte Vereinigungspunft im Thale der Fränkiſchen 
lzu weit öſtlich, mochte berfelbe immer ven Vortheil 
idurch den Baiern nur fehr bequeme Märſche zufielen 
ihrem Tieben Heimatfande nicht zu fehr entrückt wurde. *) 
gejehen von der Marfchleiftung war es ſtrategiſch un 
Prinzen Alexander eine Divection zu geben, bie ihn 
iner ganzen Armee einen Flankenmarſch vor der ganzen 
ont her zu machen. Der größte Theil des 8. Bunbes- 
ie Marfchlinie Falckenſtein's am 7. Juli bei Schlüchtern 
Faldenſtein ftand am 6. Juli nur 3 Meilen nördlich 
a. Er war alfo in ber Lage, einen folhen Flanfen- 
ich zu machen. 
m wurden durch das GErfeheinen der Preußen am Süb- 
offenbar überraſcht. Sie hatten einestheild bie Ueber- 
Gebirges mit der ganzen Armee für unmöglich gehalten, 


ı fteten Vorwiegen particufariftifcger Tendenzen bei ben Baiern, 
auern haben wir bereits einige Proben gegeben. Um die Mir« 
feer ausgehen zu Taffen, fei bemerkt, daß Diinifter Varnbüler, 
amber’s Ungehorfam Kenntniß erlangte, beffen „Umtehren zur 
nie’ mittels befondern Schreibens ausdrücklich billige. Gleiches 
en bes Großherzogs von Heffen. 











i 
h 


m 


428 


anderntheils wenigftens auf den mit fo € 
holt verfehenen Prinzen Alerander die Ho 
Preußen wenigftens aufhalten werde. A 
Vormittag des 10. Juli von Brüdenau ar 
Saale hinabrückte, ftanden die bairifchen 
zurüd, theils in fo ausgedehnter Stellung, 
einigung zur Schlacht nicht möglich war. 
ber Gegend von Neuftabt, die 2. Divifion 
norböftlih von Kiffingen), die 3. Diviſit 
Kiffingen, mit der 6. Brigade bei Hamm 
Popenhaufen (1%, Meile nördlich von Sch 
an der Saale von Neuftabt bis Hammelt 
mefjen 4'/,, auf ven Wegen 5"/; Meilen 
andern Organen der öffentfichen Meinun, 
bairifchen Heerführung noch insbefonbere ; 
bei den Kämpfen an der Saale die Artilfer 
Ein officieller Bericht rechnet zur Abwehr 
Kiffingen — dem Hauptpunfte der fi « 
Kämpfe — im ganzen 68 Gefchüge, alfo 
Feldartillerie, zur Verwendung gekommen h 
nur in ben legten Momenten des Gefechte 
Die während des Kriegs’ und Kurz na 
Berichte haben zu der irrigen Annahme 
von Brüdenau aus die drei Divifionen feiı 
einandergezogen und die Divifion Goeben ı 
DManteuffel auf das 1 Meile nörblih d 
und bie Divifion Beher auf das 2 9 
gelegene Städtchen Hammelburg birigirt. 
zerren in brei gleiche Theile ohne dispon 
dinge den Tadel verdient haben, ber 
Borausfegung mehrfach ausgeſprochen moı 
aber anders bisponirt. Die Divifion Go 
vorgefandt, die Divifion Manteuffel aber 
ihr als Reſerve zu folgen. Nah W 
umbebeutenbes Detachement entjandt. E 
die Hauptkraft gerichtet. Das fecundäre 
Beyer gegen den Uebergang bei Hamm 
Regel für das bei gemaltfamen Flukübergi 
fahren, Es war geeignet, die Aufmerkjo 
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| Gegners zu theilen, und erhöhte die Chancen des Gelingens. Wurde 
auch nur an einem Punkte durchgebrochen, jo Tonnte der Feind am 
andern in ber Flanke gefaßt werben. 
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Da Faldenftein felbſt die Divifion Beyer begleitete, dürfte an- 
zunehmen fein, daß er bei Hammelburg auf erhebliche Kräfte zu ftoßen 
glaubte. ebenfalls war Hammelburg ein wichtiger Punkt. Als Der 
linfe (weftliche) Flügel der bairifchen Pofition war es gleichzeitig der⸗ 
jenige, von bem aus die Baiern Som 8. Bundescorps am ficherften 
abgebrängt werden konnten; außerdem eröffnete e8 den Weg nach dem 
nahen münden, das unter Umſtänden als ein ſehr vortheilhafter 
Punkt zur Mainüberfchreitung gelten durfte. 

Drientiren wir ung zunächſt auf dem Hauptgefechtsfelde des blutigen 
‚10. Sul, 
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Unmittelbar bei Kiffingen fließt die 
Norden nad Süden; die von W.-N.-Wefter 
Preußen trifft diefelbe aljo unter einem faft 
liche Stadt Tiegt auf dem linken (öftlichen 
alfo nach der feindlichen Seite Hin. Ein 
mittelbar in die Stadt. Diefe Brücde war fi 


die übrigen bei der Stabt vorhandenen Bri 


und fo gründlich zerftört waren, daß fie 
Tonnten. Nur bei einer etwa 1500 Schrit 
brüde war dieſe Operation weniger grünt 
nur den Belag und einen Theil der Strec 
Die Umgebung Kiffingens ift uneber 
nahe berfelben auf dem linken (öftlichen) 
Bobenlaube genannt wird, diefer gegenüber 
ähnliche, der Altenberg. Nach Durchfchreit 
oftwärts führende Straße zwei in fehr h 
Orte, die in den Gefechten vom 10. Juli 
zunächſt Y, Meile von Kiffingen Winkelt 
weiter Nüblingen. Von dem Plateau ber ! 
links (nördlich) des Strafenzugs Kiffingen 
andere Saalufer mit Gefchüt beherrfcht w 
Der Hauptfampf des Tage war t 
vorgeſandten Divifion Goeben (Brigaden I 
behalten, die, durch das Infanterieregiment 
zur Mainarmee geftoßenes Lippe-detmolbifd; 
biefem Tage 16 Bataillone zäplte, 
Die Brigade Kummer ging — es m 
— an ber Spige der Divifion direct geg 
tachement der Brigade Wrangel warb wei 
birigirt, während das Gros biefer Brige 
Kummer’s rüdte und gegen den Altenberg 
Die Baiern hatten auf den Höhen 
aufgefahren; einzelne Häufer zunächſt der 
barritadirt und ſtark befegt. Die Hauptkra 
hinter der Saale concentrirt; was über t 
hatte wenig Bedeutung. Die Pofition wa 
ftarke, ihre Vertheibigung feitens der beim : 
zu ſchwachen Befegungstruppen eine übera 
Die Tetenbataillone der Brigade Kum 
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Feind aus dem gegenüber von Kiffingen gelegenen Ge- 
n. Demfelben bis zur Stadt zu folgen, war nicht möglich, 
tbarrifabivte Brücke mit Geſchütz bejett war. Während hier 
an Stehen kam, nahın die Brigade Wrangel den Altenberg, 
if eine Batterie und entfandte nach längerm Gefchiigfampfe 
ig gegen die am Fuß der Bodenlaube belegene, nur un= 
ftörte Laufbrücke. Inmitten des feindlichen Feuers wurde 
Holzgerippe der Brüde von einigen Compagnien über 
er wurde baffelbe mittel aus einem Wirthshaufe herbei» 
e und Bänfe wieder nothdürftig gangbar gemacht, worauf 
nen folgten. Unbedingt würbe diefe Flußüberſchreitung 
glich geweſen fein, wenn die dieſen Punkt beherrfchende Bo» 
eichend mit Geſchütz beſetzt gewejen wäre. Unter erheblichen 
efchritten 2%, Bataillone den Steg und gingen ftärmend 
bfeite Kiffingens vor. Als Wrangel's Bataillone in die 
ungen waren, liefen die Verteidiger der Wafferfeite Ge- 


titten zu werben, und gaben beshalb biefen Theil ber. 


Infolge deffen wurde e8 auch Kummer’s Bataillonen 
die verbarrifabirte Hauptbrüde hinweg in bie Stadt zu 
fingen war damit noch nicht erobert; die Baiern leiſteten 
dem obern Theile der Stadt noch lange furchtbaren 
Neben ihrer angeborenen Tapferkeit fam ber über- 
1atifche Preußenhaß dabei zur ſchreckenerregenden Geltung. 
Feindes Hand geriethen, verfchmähten die Gefangenfchaft 
n ben Todesſtreich. Alle vertheidigungsfähigen Poſitionen, 
, der Friedhof, mußten einzeln erftürmt werben. 

2 Uhr mittags waren die Preußen Herren von Kiffingen, 
x Schritt weiter vorwärts mußte blutig erfämpft werben. 
is 3 Uhr, ehe fie das nur eine Viertelmeile entfernte 
chten, in deſſen Nähe den tapfern bairijchen General 
Sranatfplitter töbtete. Zwifchen 4 und 5 Uhr abends 
eußen bis Nüblingen vorgebrungen, wo das Gefecht, um 
u reden, „erſtarrie“. 

des Kampfes um Kiffingen ‚hatte das nach links ent- 
ment bei Friedrichshall ein felbftändiges Gefecht geführt. 
eitung ber Saale gelang ihm erft, als die Baiern gegen 
drichshall räumten. 
fe Pofition von Kiffingen war anfänglich nur durch eine 
(3.) Divifion Zoller vertheivigt worden. Aber fchon 
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gegen 12 Uhr mittags griff die 
ein; am Abend, als das Gefecht b 
funden hatte, erfchien auch von 9 
(1.) Divifion Stephan. | 

Mit der dadurch erzielten bei 
die Baiern am Abend ven Kampf 
zweite Schlacht gefchlagen werben, 
Gefechtspauſe von etwa 17, Stunt 
von Norben her gegen bie bei Nüt 
begriffenen Preußen vor. Die hi 
wurden volfftändig überraſcht und 
gedrängt. Erſt vor Winkels fam I 
ergriff die Brigade Wrangel wiet 
verlorene Terrain vollſtändig zurü 
letzte Kanonenſchuß, der Eintritt i 
Schluß des Gefechts von Einfluß g 

Der Antheil der Divifion Man 
war ohne allen Belang. Sie führt: 
gefecht bei Waldaſchach mit ihre 
fecht bei dem eine halbe Meile nör 
Haufen, das von den Baiern abe 
bisher uncerflärter Weife plötzlich 
reihe Einwirfung auf bie Hauptac 
der große Vortheil der’ Gewinnun, 
rechter Flanke nicht ausgenugt wu 
Härung erfolgt, Tann nur Manteuf 
Freyhdld die Schuld für diefe Untı 
Bairiſche Berichte legen ber „Bed 
Verluſt des Ueberganges bei Haufer 

Die Anwefenheit der völlig 
Kiffingen entkräftet einigermaßen be 
hobenen Vorwurf, am frühen Mor, 
wieder aufgenommen zu haben. 
Truppen und ihrem Gefühl, ben 
haben, lag allerdings Aufforderung 
numerifchen Ueberlegenheit war int 
die Trage, ob nicht am 10. Juli 
fplitterung ber Truppen mehr 8 
werben können. Nach bairifchem U 
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rhandenen Kräften, namentlich ber Artillerie, 
nd richtige Gebrauch gemacht, allgemein aber 
= Fehler anerkannt, daß bie ganze Divifion 
fen ruhig ftehen blieb, obgleich in einer Ent- 
zwei Meilen vor ihr ber Kampf tobte. Schon 
? fie rufen müffen, wären felbft nicht, wie ge— 
te entfandt worben, fie herbeizuhofen. Einiger⸗ 
ſch gefegt, hätte diefe Divifion am Nachmittag, 
Binkels und Nüdlingen tobte, auf dem Schlacht« 

Ihrer Marſchrichtung nach wäre fie direct 
er Preußen geftoßen, hätte alfo eine außer- 
ı können. Die bairifhe Regierung hat halb⸗ 
daß Hartınann ebenfo wenig wie den Prinzen 
ann eine Schuld treffe, daß fie aber das 
Jung nicht aufdecken könne. Nicht unwahr- 
ı irgendeiner Seite her ber Wunfch zu erfennen 
dritte zur Wiebereroberung von Kiffingen zu 
t, die dabei notwendig einem Bombarbement 
zu fehonen. Die bairifche Regierung hatte in 
Verantiwortlichleit auf ſich geladen, da ihre 
ter ber Vorſpiegelung, Babeorte feien vertrags- 
Verlaſſen der Stadt abgehalten hatten. 
ammelburg, wo von feiten der Baiern nur 
Taris ſche Neiterei ftanden, endete nach vier- 
der Einnahme der Stabt durch die Preußen. 
B im Vorgehen gegen Hammelburg noch auf 
aale auf Reitermaffen, zu deren Vertreibung 
üffe ausreichten. Dicht bei Hammelburg aber, 
iördlichen) Saalufer gelegen ift, ſtanden die 
ofition. Ihre Artillerie leiftete den fich ent⸗ 
Jatterien gegenüber Außerordentliche. Auch 
etrefflich und hielt ihre Stellungen hartnädig 
entwidelnden ſtehenden Feuergefechts erfchien 
chlachtfelbde. Er erfannte mit raſchem Bid, 
lung feiner bedeutenden Webermacht bebürfe, 
ein Ende zu machen. in fofort angeorbneter 
f der preußifchen Batailfone zwang die Baiern 
ohne nachhaltig verfolgt zu werben, auf Arn⸗ 
ie Rrieg. 28 
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ftein und Würzburg antraten. Hammelburg bram 
abzogen; die Preußen übernahmen bereitwillig bie $ 

Buleenftein, der am Abend des 10. Juli nor 
ſchien, beftimmte die Divifion Manteuffel zur w 
Am 10. Juli wurde nichts mehr daraus; was am 
wir fpäter berichten. 

Der 10. Juli ift ein Ehrentag für die bei 
foweit e8 ſich um die Tapferkeit der Truppen handelt. 
anbelangt, fo erwieſen ſich Falckenſtein's Dispofit 
ſprechend. Daß Manteuffel’8 Truppen der große 2 
Rampfe haben konnten, nicht zutheil warb, hat viı 
Grumd, daß e8 während Faldenftein’s Abtwefenheit an 
Oberbefehl mangelte. Manteuffel konnte als ält 
unter Goeben geftellt werden, während Faldenftein « 
gehabt haben mag, Goeben dem General Mani 
zuordnen. Der Preis des Tags, fowol was Fül 
anbelangt, gebührt unbebingt der Brigade Wrangel; ' 
des Uebergangs über die Saale unter feindlich 
Hauptfächlich den Austrag des Kampfes. Die Preu 
Verluſt am 10. Juli auf 122 Tobte, 644 Verwu 
mißte; die Baiern den ihrigen auf 100 Todte, 61 
faft 600 Gefangene und Vermißte. 


5) Wandlung in ber Kriegführung nach ben Gefechten be 
trirung ber Baiern bei Würzburg. Faldenſtein's weitere D 
Marſch über den Speffart. Gefecht bei Laufach am 13. | 
Bringen Alerander behufs Abwehr ber Preußen und Berei: 
bei Würzburg. Gefecht bei Ajchaffenburg am 14. Juli 
8, Bunbescorps bei Babenhaufen. Einrücken ber Preufe 
Beldenfein feines Feldherrnamtes enthoben. Manteufjel 1 
Mainarmee. 


Nach den Gefechten bei Kiſſingen tritt in de 
dem weſtdeutſchen Kriegsſchauplatz eine auffällige $ 
ungeheuern Reſultate der Kämpfe in Böhmen dräng 
Ueberzeugung, daß in Weſten feine Entſcheidungen m 
daß es ſich vielmehr nur darum handeln kann, die 
bevorſtehenden Moment des Friedeusſchluſſes mögl 
geſtalten. 
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ußiſcher Seite tritt fomit das erfte Ziel ernfter Krieg. 
Vernichtung der feindlichen Streitfraft, mehr in ben 
es fommt vor allen Dingen darauf an, in den Beſitz 
t zu gelangen, bann aber Dccupationen von Gebiets- 
nzelnen Particularſtaaten ins Werk zu fegen, um biefelben 
ensfchlüffen als Pfanbobjecte verwerthen zu können. Auf 
Seite macht fi der Umſchwung darin geltend, daß das 
Solidarität den Bundesgenoffen immer mehr abhanden 
er Particularismus auch am Tage bloßgeht. Unter ven 
t welchen eine officiöfe bairifche Kundgebung es recht⸗ 
bie bairifhe Armee nach dem Tage von Kiffingen nicht 
ı Erneuerung des Kampfes gefcpritten und ſchon in 
om 10. zum 11. Juli behufs Concentrirung um 
sen Rückmarſch auf Schweinfurt angetreten, heißt e8 unter 
„in bemfelben Maße, in welchem Zweifel aufftiegen, ob 
pt vom 8. Bundescorps in biefem Feldzuge noch eiwas 
ei, bie VBertheidigung des eigenen Landes Berüd- 
ven mußte”. Man denke ſich ven alten Deutfchen Bund 
Verhältniffen in einem Kriege gegen Frankreich oder 
ie Erfahrungen bes fogenannten Bürgerkriegs find theuer, 
theuer erfauft. 

ein verzichtete, nachdem er in ber Nacht vom 10. zum 
graphifch Andeutungen über das Schweben der Waffen- 
rhandlungen mit Defterreih und bamit gleichzeitig ben 
Weften erhalten hatte, auf eine ernfte Verfolgung der 
yefehen davon, daß es überhaupt feinem Kriegsplan ganz 
„ nunmehr gegen feinen andern Gegner, ben Prinzen 
n Heffen, Front zu machen, erjchien auch wegen bes 
8 Brüdentrains ber Verfuch einer Mainüberfchreitung 


mmanbirenbe bes 8. Bunbescorps Fam der Abficht Falden- 
am entgegen. Nachdem er zwei Tage bei Frankfurt 
angte er zu dem Entjchluffe, wieder in die große Action 
Am 11. Juli früh frug er telegraphifch beim Prinzen 
er ſich mit ihm zu vereineh habe. Am 12. Juli erfuhr 
itrirung der Baiern um Schweinfurt. Schon vorher 
n Theil der heffifchen Divifion nach Afchaffenburg ent- 
anbte er den Reſt dahin ab; fein Entſchluß nach Often 
28* 
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zu marfchiren ftand feft. Er fegte ven Rumpfbunbei 
Frankfurt feftzuhalten wünfchte, hiervon in Kenntnif 
ſchloß folgenden Tags feine Ueberfievelung nach 

13. Juli langte enblich eine Antwort des Prinzen Ka 
Oberfeldherrnwürde wieder aufnehmend, Uffenheim in 3 
ſüdöſtlich von Würzburg) als den zu erftrebenden $ 
beider Armeen bezeichnete. Gleichen Tags erhielt Prinz 
Kımde vom Anmarſch Faleenftein’fcher Truppen gegı 
Infolge deffen orbnete er den fofortigen Abgang bed 
tungen dorthin an, während er dem Commanbanten I 
vifion den Befehl zugehen ließ, im Laufe des 13. 
Eintreffen des Nachſchubs, fein Gefecht anzunehmen. 


Valdenftein disponirte behufs Erledigung ver f 
10. Juli abends eingegangenen Depefchen ergebent« 
der eigenthümlichften. Weife. 

Um bie Baiern über feine Abfichten zu täufd 
Divifion Manteuffel, ſcheinbar verfolgend, in ſüdlch 
gehen, fmüpfte aber daran ven Befehl, jedes ernfte Ge 
und fich ſchließlich nicht auf Schweinfurt, wo die B: 
fammelten, ſondern weftwärts auf Arnftein zu wende 
am 12. Juli erreicht fein ſollte. Einem inzwifchen 
der Mainarmee in Thüringen gefammelten Corps ( 
circa 8000 Wann), das bereits den Vormarſch übe 
getreten hatte, ließ Faldenftein die Weifung zugehen, 
Hildburghauſen auf Schweinfurt vorläufig einzuhalten. 
fegen ließ, daß die Baiern von biefem Anmarſch mı 
war die Demonftration gegen den Main dadurch nur 
und täufchender. Der ins Auge gefaßte Zwed wurt 
zielt; namentlich fahen fich die Baiern zu mehrfach 
veranlaßt. 

Hinter dem durch Manteuffel's Divifion vorge 
ließ Taldenftein die Divifion Geben am 11. Juli vr 
Hammelburg direct auf Afchaffenburg abrücken, währı 
Gefecht vom 10. Juli bei Hammelburg verbliebene 
ben Befehl erhielt, fi auf Gmünden und Rieneck 
von bier aus in der Richtung auf den Paß von 
Speffart zu überfchreiten. Letztere Divifion war dan 
der Hand gegeben; wir werben fie am 15. Juli bei 
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auf ber großen Straße von Fulda nad Franffurt, wieber 
fuchen haben. 

Goeben rückte am Abend des 11. Juli mit feiner am t 
gegangenen Tage furchtbar angeftrengten Divifion aus ber € 
don Kiffingen ab, gelangte am 12. Juli nachmittags nach Ha 
burg, ruhte hier einige Stunden und fegte dann ben Marjch 
ihm vorgezeichneten Richtung auf Afchaffenburg fort. Seine D 
hatte alfo gleichfalls den Speffart zu überfchreiten, ihr ſtand 
die große Straße von Lohr aus zur Verfügung. 

Manteuffel erhielt den weitern Befehl, von Arnftein au 
Marſchlinie Goeben’s zu folgen; die ihm aufgetragene Demonfi 
gegen Schweinfurt bebingte jedoch einen Abftand von zwei Tagemä 

Ein Blick auf die Karte genügt, das Ziel diefer Opera 
Har zu machen. Waren Afchaffenburg und Gelnhaufen erreic 
ftanden die beiden bei Hanau, alfo unmittelbar vor Frankfu 
fammentreffenden großen Straßen durch das Main- und das6 
thal zur Verfügung und ein einziger Marſch genügte, vie Col 
bei Hanau zufammenftoßen zu Yaffen. ‘Der Grund für die D 
rung Beyer's nach Gelnhaufen lag wol darin, daß dort ftarfe wi 
bergifche Kräfte vermuthet wurden und daß man fich bie große € 
nach Fulda als rüdwärts gehende Verbindungslinie öffnen wollte. 
Bedenkliche der Zerfplitterung ift allerdings nicht zu verfennen 
durfte ein Feldherr wie Faldenftein angefichts des Gegners, mi 
er e8 hier zu thun hatte, fehon etwas wagen. Auch das weite Bi 
fchieben ber Goeben'ſchen Divifion vor der Manteuffel'ſchen träy 
Stempel kühnen Wagens; hier aber waren Bedenken noch wenig 
Orte, da man ficher hoffen durfte, mit Goeben's ausgezeichneten Tu 
über bie vorgefchobenen Theile bes feindlichen Corps um fo g 
Erfolge zu erringen, je raſcher man handelte, je weniger mar 
Gegner Zeit zum Befinnen und Sammeln ver Kräfte ließ. Eir 
Terraingewinn war ja überdies nicht nur von ftrategifcher, fc 
auch von politifcher Bedeutung. 

Nach einer Marfchleiftung, die wahrhaft beivunderungswürk 
erreichte Goeben’s Avantgarde (Wrangel) am 13. Juli Laufac 
Brigade Kummer das in gleicher Höhe ſüdlich davon gelegene ! 
afchaff. Ihre Vorpoften ftanben hier nur %/, Meile von Afchaffe 
10—12 Meilen Weges von dem Schlachtfelde bei Kifjingen. 
48 Stunden war biefer Weg zurüdgelegt, ein ſchwieriges Gebir, 
zwiſchen dem Ausgangs- und bem Endpunkte diefes Marſches. 
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In welch erſchöpftem Zuftande bie Divifion Ge 
mittag des 13. Juli an den Weftausgängen bes Sr 
läßt fich denken. Hätten fich ihr ftarfe Colonnen o. 
geworfen, die Möglichkeit des Debouchirens aus dem 
fehr fraglich gewefen fein. Im Moment des Heraue 
Defiles ftieß fie wirklich auf feindliche Kräfte, dieſel 
ſchwach und zogen fi Kummer gegenüber ohne K— 
gegenüber nach einigen Schüffen zurüd. Es war b 
Alexander nah Afchaffenburg vorgefchobene heſſiſche 
von bort aus ben Preußen entgegengerüdt war. 

Obgleich die heſſiſche Divifion Befehl hatte, au 
ernftliches Gefecht anzunehmen, glaubte General Pergl 
ben günftigften Umftänben bietende Gelegenheit, vie J 
Bivuaks zu überfallen, doch nicht ungenugt Laffen , 
wählte ſich die Brigade Wrangel, welche bei Laufach 
zum Angriff aus. Kaum hatte dieſelbe — gegen 5 
ihre Bivualplätze bezogen, als die Vorpoften das Am 
allen Waffengattungen beftehenden ſtarken Colonne ı 
zählte acht feindliche Bataillone und zwei Batterien. 
Entgegentreten war bei ben vollſtändig marfchunfähige 
mehr zu denken. Ausnahmsweiſe galt es daher einm 
ber Defenfive auszubeuten, alfo das Zünbnadelgewehr 
hafte Ausbilbung der preußifchen Infanterie in ber 
Terxains zur Geltung zu bringen. Raſch war eine 
die der Weiler Trohnhofen mit feiner Umgebung 
Berhältniffen bot, bezogen. Mit unverfennbarer Tapfı 
verantwortlich ſchlecht geführt, ftürmten die an Zahl üt 
dagegen an; aber gegen das Zündnabelgewehr in be 
nicht anzukommen. Daffelbe bewährte ſich hier wie be 
großen Verluften gelang es zwar einer heſſiſchen At 
Viertel des Dörfchens Frohnhofen einzubringen; ſich d 
war ihr indeß unmöglich. Als fich nach faſt dreiſt 
erwies, daß die Angreifer an ber Hoffnung verzwei 
geſchickt vertheibigten Cinzelpofitionen zu nehmen, I 
preußifcher Seite nur ber Demonftration eines allgeme 
um ben fiegreichen Austrag des Gefechts zu entfcheidi 

Der preußifche Verluft in diefem Gefecht von 
nur 4 Todte und 55 Verwundete, während bie Heffi 
den übermübeten Preußen unverfolgt auf Afchaffenbı 
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über 700 Mann an Zodten, Berwundeten und Gefangenen verloren. 
Unter ihren Todten waren mehrere biftinguirte Offiziere. Die Heffen 
hatten fich bis zum letzten Moment gut gefchlagen, waren aber durch 
biefen erften &chec doch fo erfchüttert, daß am folgenden Tage nur 
wenig auf fie zu zählen war. 

Diefer folgende Tag, der 14. Juli, follte der wadern Divifion 
Soeben neue Ehren bringen. 


Prinz Alerander hatte der (3.) beffiichen Divifion als verfprochene 
Berftärfung die nach dem Ausfcheiven der Naffauer auf bie 7 öſter⸗ 
reichifchen Bataillone, 2 Batterien und 2 kurheſſiſche Huſarenſchwadronen 
rebucirte 4. Divifton per Eifenbahn nachgefandt, welche unter Neip- 
perg’8 Führung am Abend des 13. Juli in Afchaffenburg anlangte 
und bort fofort den Vorpoftendienft übernahm. Ueber feine beiden 
andern Divifionen bisponirte ber Prinz wie folgt. Die (1.) würtem- 
bergijche Divifion, welche bereits die Bofition von ai auf- 
gegeben hatte und nach Hanau zurüdgegangen war, ließ er am 14. Yuli 
früh zum Theil von dort aus auf dem rechten Mainufer den Marfch 
nach Afchaffenburg antreten, zum Theil aber bet Hanau den Main 
überfchreiten und von da längs des Stromes in gleicher Richtung 
vorgehen. Die (2.) Badener Divifion, welche auf den Höhen nördlich 
und nordöftlih von Frankfurt cantonnirte, wurde per Eifenbahn über 
Darmftadt nach Babenhaufen (auf dem linken Mainufer, ?/, Meile 
weftlich von Afchaffenburg) befördert. Der Zransport begann in ber 
Nacht vom 13. zum 14. Yult, die legten Truppen langten am Abend 
des 14. dort an. Ebendahin wurde bie Nefervereiteret und bie Ge— 
ſchützreſerve dirigirt. Das Hauptquartier kam nach Dieburg, zwifchen 
Darmitadt und Babenhaufen gelegen. 

Aus der Gejammtheit diefer Dispofition Teuchtet nicht allein bie 
Abficht hervor, das 8. Bundescorps auf den durch den Odenwald und 
im Deainthal hingehenvden Straßen der Vereinigung mit ber bairifchen 
Armee entgegenzuführen, fondern auch die, e8 am 14. Juli bei 
Aſchaffenburg zu einer taftifchen Entſcheidung kommen zu laffen. Alfe 
Anorbnungen laufen darauf hinaus, in ber Nähe biefes Punktes auf 
beiden Ufern des Main möglichjt zahlreiche Streitkräfte zu vereinen. 

Daß Prinz Alexander nicht beabfichtigte, e8 zu einer förmlichen 
Schlacht gegen die Mainarmee kommen zu laffen, tft von vornherein 
Har; fein Dauptftreben war ja jeßt auf bie Vereinigung mit den 
Baiern gerichtet. Der Zweck des Gefechts hätte, wenn ihm eine 
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offenfive Tendenz beimohnte, alfo höchſtens darin beſte 
die vor Afchaffenburg angelangten preußiſchen Kräft 
im Vorbeigehen einen taftifchen Erfolg zu erringen. 
gereshtfertigt gewwefen fein, wenn ver Prinz gewußt hät! 
burg nur bie einzige, dazu noch ſchwer fatiguirte Div 
treffen und in ber Lage geweſen wäre, berfelben mit 
gegenzutreten. Dem war aber nicht fo; ber Prinz 1 
der Entfendung Beher’s über den Speffart, nichts 
Zurüdtehen der Divifion Manteuffel; ev war auch 
der Lage, am Morgen bes 14. der Divifion Goebe 
Kräfte entgegenzuftellen, daß dadurch ein Erfolg gefiche 
Unter diefen Umftänden- Tann alſo nur eine befenfive 
geſetzt werden. Das Tagebuch des Prinzen nennt als 
rung des Mainüberganges bei Afchaffenburg. 

Wird diefe rein befenfive Abficht vorausgeſetzt, 
doch immer nur um Sicherung der Odenwalbftraßen (a 
Handeln Tonnte® fo ift es ſchwer zu erffären, warum 
Corps angefichts des Gegners berart concentrirte, d 
Strom in zwei Theile getheilt war. Die auf das 
gefchobenen Truppen ftanben in feinesiwegs günftiger 
Feinde gegenüber, deſſen Stärke unbefannt war. $ 
das enge Difild der Stadt, hinter biefer ber Strom. J 
Defilegefechts Tagen fehon am Abend des 13. mehr a 
Preußen als auf ver ihrer Gegner. Legte ver Prinz ı 
hauptung bes Ueberganges bei Ajchaffenburg behufs D 
feiner Marfchcolonmen einen befondern Werth, fo w 
rathfamer gewefen, Achaffenburg höchſtens als Br 
handeln, bie Hauptftelfung aber auf dem linfen Mair 
Es konnte fich, fofern man den Zufammenftoß ni 
darum handeln, ben Preußen ben Uebergang fo Lange fi 
bis die Würtemberger von Hanau aus das Gros de 
hatten. Die Preußen Hätten dann Höchftens dem Bı 
den Odenwald folgen, ihm aber ven Weg zu ben Bi 
verlegen Können. Der Kampf bei Aſchaffenburg wäre 
vermeiden gewvefen, jebenfalls war e8 ein Fehler ihn 
Ufer zu proboeiren. Da ber Prinz mit Hanau, Aſc 
telegraphifcher Verbindung ftand, wäre es ihm 'ein 
feine Dispofition noch zu ändern, als er am fpäten 
dom Ausgange des Gefechte bei Laufac Nachricht er 
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des 14. Juli ftanden bei Aſchaf 
nd bie Heffen, diefe, kaum Tarıpfl 
Die öfterreichifehen Vortruppen we 
f Hinziehenden Straße gegen Lohr 
fern beider Seiten der Strafe, in 
läuft, erhebt fi ein Hügelland, . 
g bebedt ift, ſüdlich berfelben abe: 
Afchaffenburg Hinziehenden Gehöt; 
täriſches Vertheibigungsobject bietet 
baffelbe gänzlich innerhalb des von 
ns, ohne inbeß ausreichend beſetzt z 
Eifenbahn wendet ſich vor Afchaffe 
18, bie Straße aber geht in ſüdn 
oren verfehene Stabt hindurch und 
erfelben auf einer ftehenden Brücke 
3 über den Main liegt bei Stodfjtabt 
Wären rechtzeitig Truppenmaffen 
i, fo hätten fich mittels dieſes Bah 
egungen ausführen Laffen. 
r früh trat die Divifion Goeben uı 
zur Bebedung ber zahlreichen Ge 
n von Riffingen aus mitgeführt 
m Bivuak an. Bei Weiberhof, 
, ftießen die Brigaden Kummer ı 
immen und gingen fortan im bu: 
gemeinfam in der Hauptrichtun 
Bewegungen glichen vielfach der 
Kummer avancirte auf den Höh 
angel auf ber Strafe feldft und 
ten feindlichen Abteilungen, bie 
enen Dörfern Hösbach und Golbb 
ı fehrt gemacht, auch bie Dörfe 
zeigte fich dicht Hinter Goldbach 
er Feind. Gewehr- und Granatfı 
ach kurzem Srontalgefecht leitete bie 
! aus ben Angriff gegen bas Geh 
en Batailfonen des 13. Regiment: 
ch eine allgemeine Vorwärtsbewegu 
indeß bebeutendere Streitkräfte ent 
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wurbe heftig und nur unter erheblichen Verluſten ſchlugen fich vie 
Dataillone Kummer's bis zum jenfeitigen Waldrande durch. 

Die Brigade Wrangel avancirte mit der Brigade Kummer is 
gleicher Höhe. Was ihr an Infanterie entgegentrat, wurde mit Leichtig 
feit zurückgeworfen, dagegen machte fich eine norböftlich von Aſchaffen⸗ 
burg gut placirte heffifche Batterie durch ihr Granatfeuer furchtbar | 
geltend. Es entftand eine Stodung im Vorgehen, bie jeboch dr 
durch gehoben wurbe, baß ein fchon vorher feitens bes Generals 
Wrangel auf die Höhen zur Nechten entfanbtes Infanterievetachemat 
ſich durch geſchickte Umgehung der Batterie näherte und dieſelbe burd 
ihr Zündnadelfeuer zum Abfahren zwang. Die Artillerie Wrangelt 
hatte der Ungunft des Terrains wegen troß wieberholter Verinde 
nicht8 gegen biefelbe auszurichten vermocht. Nach dem Abzuge ber 
Batterie erfchien feindliche Neiterei vor Wrangel’8 Front; aud fe 
warb Durch das Feuer der Umgehungscolonne zum Abzuge beivogen, 
ehe noch die fofort vorrüdenden weftfälifchen Küraſſiere zur Action 
gelangten. Wrangel’8 vorftürmende Bataillone hatten noch einen furzen 
Kampf an dem nördlich von Afchaffenburg belegenen Bahnhofe zu be- 
ftehen, wodurch die gleichfalls Hinter dem fliehenden Feinde der Stadt 
zueilenden Bataillone Kummer's einen VBorfprung gewarmen und die 
ersten waren, bie in die Stadt einrüdten. Der Widerſtand am Thore und 
in den Straßen war unbebeutend, die Defterreicher (Italiener) ſchlugen 
fih mittelmäßig und wurden ebenjo mittelmäßig geführt. Kummer 
fette fich, im Sturmfchritt die Stabt durchziehend, raſch in den Be. 
fig der Mainbrücke, wobei eine große Zahl von Gefangenen gemacht 
wurde. 

Soeben entfandte nach der Beſitznahme von Afchaffenburg ein 
ftarfes Detachement, aus allen Waffengattungen beftehend, nach Sted- 
ftabt, um fich der dortigen Eiſenbahnbrücke zu verfichern und verfolgende 
Abtheilungen über den Strom vorftoßen zu laffen. Bei Stodilaht 
fand man inveß feinen Feind; die Heffen, welche ven dortigen Uder 
gang benutt hatten, waren rechtzeitig auf das andere Ufer gelangt 

Gegen 1 Uhr mittags war der Kampf bei Afchaffenburg beeribel. 
Die Preußen hatten den Sieg mit dem verhältnigmäßig fehr geringen 
Verluft von 22 Todten und 125 Verwundeten erfauft, während ihre 
Gegner 224 Todte und faſt 400 Verwundete zählten, außerdem aber 
17 Offiziere und 1500 Mann als Gefangene zurüdließen. 

Mean jchreibt e8 der Ermüdung der Heffen nach) dem Gefecht 
bes vorangegangenen Tags zu, daß biefelben am 14. Juli nicht in det 
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ir bie erwähnte Batterie machte eine ehrenwerthe 
fei, daß dieſer Rechtfertigungsgrund keineswegs 
als die Diviſion Goeben konnten die Heſſen 
iegatives Verhalten muß weſentlich auf Rechnung 
n werben, bie es an moralifcer Einwirkung 
id militäriſcher Ueberficht fehlen liefen. Im 
vofitionen, wie fie ſich in der Stabt Aſchaffen-⸗ 
‚ bem Dorfe Damm u. ſ. w. boten, hätte die 
e daß ihr übertriebene Anftrengungen zugemutbet 
ſehr Bedeutendes leiſten können. Wären biefe 
ige Stunden lang gehalten worben, fo konnte fich 
ten. Prinz Wilhelm von Baden war nämlich 
11 Uhr morgens mit den bis dahin bei Baben- 
!btheilungen, 5 Bataillonen und 2 Batterien gegen 
schen; nach kurzem Marfche begegnete er aber 
löſung, wenngleich unverfolgt, rückwärts eilenden 
fuhr, daß die Preußen Herren des rechten Main- 
e Verzicht darauf, fie dort anzugreifen. 
der würtembergiſchen Divifion, ver am 14. Juli 
ufer gegen Aſchaffenburg dirigirt war, kam, wie 
inem Feldzugsjournal fagt, zu fpät, um fih am 
Er überfohritt bei Steinheim auf einer Ponton- 


eriſcher Geift Führer und Truppen ber hier ges 
befeelt, fo wäre e8 unbedingt möglich gewefen, 
ch im Laufe des 14. Juli in ihrer eben eroberten 
burg zu überfallen und bie erhaltene Scharte 
zen. Prinz Wilhelm von Baden burfte ſich nur 
en, welches Defild ihm bie Würtemberger, wenn 
yegangen wären, geöffnet haben würben. Die 
Juli abends nach Babenhaufen zurüdzugehen, 
nergifch einzugreifen, und ein großes Refultat 
anden. Die Divifion Goeben ftand nach ihren 
Leiftungen unbebingt an ber Grenze phnfifcher 
» operirt wurbe, mag inbeß barin eine gewiſſe 


war bom Prinzen Alerander fogar beauftragt, am 
ugreifen. Bon babifher Seite wirb behauptet, bie 
t geivefen. 
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Rechtfertigung finden, daß niemand wit 
preußifche Verftärkungen nachgerüct warı 
von Afchaffenburg im Hinblid auf die 
truppen von vornherein ohne Werth. Nach 
liſſimus handelte e8 ſich um Vereinigung b 
in ber das Königreich Baiern am ſiche 
Am 15. Iuli früh ftand das Arır 
Babenhaufen und Darmftabt und trat ! 
durch den Odenwald über Miltenberg be 
das jegt wieder an Stelle Uffenheims al 
wurbe. Auch die Naffauer rückten nach; 
Hätte Faldenftein mit vereinten Kräft 
wäre namentlich Beyer nicht refultatlos ül 
den, fo würde es fich unbebingt empfoh 
der Mainarmee von Afchaffenburg aus 
haufen über den Strom vorzuftoßen. Zun 
geräumten Stabt Frankfurt, alfo zur Rea 
der Operationen, ftanden dem Firften vı 
der als Gouverneur in den preußifchen ! 
fungirte, in feinen Landwehren und 
Kräfte zu Gebote. Beyer gelangte aber 
Gelnhaufen von den Würtembergern 1 
16. Juli nah Hanau, Manteuffel am } 
burg. Ein Fräftiger Einbruch in die groß 
theils durch nutzloſe Märſche erfchöpften, 
herabgedrüctten und noch zerſtreut ftehı 
würde nicht nur deren Vereinigung mit 
aller Wahrfcheinlichkeit nach der Erifte 
Ende gemacht haben. Einem fo energifd 
Feldherrn gegenüber, wie er uns in Fal 
die Kritik ihre Rechte, dennoch mag es g 
zuweiſen, wie bie alte Regel, jede Theilun 
Grenze der Möglichkeit zu vermeiden, fü 
rationen gegenüber bewährt. Wäre bie 
Tage nad) Riffingen der Cavalerie und n 
worden, im übrigen aber alfe drei Divi 
die Goeben einfchlug, in Marfch gefegt ı 
auf feindlicher Seite wahrſcheinlich ganz 
haben; Waldenftein aber hätte am 16 
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ih marſchirte Faldenftein mit Gpeben’s Divift: 
einen Eifenbahntrain, auf dem er mit fo vi 
: faffen konnte, Frankfurt a. M. zueilte. No 
en weitere Bataillone per Eifenbahn nach, au 
rie eilte heran, und ſchon am Abend veffelb: 
ſtein, Goeben und Wrangel an der Spige ein 
+ in bie alte Bunbeshauptftabt ein. Sie wı 
Ite nach Kriegs⸗ und Völlerrecht fortan Preußı 


ste fofort feinem König: . 
ıli hat die Mainarmee unter meiner Leitung dx 
inigung ber feinblichen Streitkräfte zu verhinder 
ich fiegreichen größern Gefechten bei Neivharbı 
thal, Hammelburg, Kiffingen und Wintels üb: 
und infolge des als nothwendig mir bezeichnet 
& ben glänzenden Gefechten bei Laufach u 
in entfchiedener Weife die Niederlage ber Reich: 
, am 16. abends in Frankfurt a. M. einzurüde 
nem Gefammtverluft von mehr als 5000 Maı 
»t über den Main gezogen und fegt feinen Kit 

Die Länder nördlich des Mains liege 
chen Majeftät Füßen.“ 


Tage im Leben eines Mannes, ber ben reich 
7 um Preußen bereits erworben, eben bie Kroı 
unmittelbar einer ber traurigften folgen. 

rreichte den General Faldenftein in ber altı 
: bom 12. Juli (11.7) batirte Ordre fein 
Iberbefehls über die Mainarmee entkleivete ur 
Stelle eines Gouverneurs von Böhmen verfü 
ıhleeih zur Verfügung ftehende Perſönlichkeit 
an Yaldenftein’s militärifchen Werth nicht hina 
übernahm aus Faldenftein’s Händen den Fel 


3, und in Vermuthungen und Betrachtungen üb: 
Maßregel zu ergehen und befchränfen uns a: 
adeutungen. 
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Bei den Truppenbewegungen und Verhandlungen, welche fchließlid‘ 
zu ber traurigen Kataſtrophe von Langenfalza führten, war vielfach 
mit Umgehung Falckenſtein's disponirt und gehandelt worben; fein 
Verhalten gegenüber dem, was in dieſer Weife zu Stande kam, fol 
nicht geeignet gemwefen fein, ihm in Berlin Freunde zu ertverben. Se 
ſchuldlos Faldenftein mım auch an dem beffagenswertben Kampfe be: 
Langenfalza felbft war, fo war dieſes Ereigniß, das einmal unte: 
feinem Oberbefehl in Scene gegangen, doch ganz geeignet, Denen X 
Vorwande zu dienen, bie ihm nicht wohl wollten und feiner Führumg 
ein ungünftiges Prognoftifon ftellten. Der König felbft ſoll mit Falden 
ftein’8 Verhalten während der hannoverifchen Epiſode entjchieten wmej 
zufrieden gewejen fein. Es gelang dem General indeß, fich vor dem 
Monarchen zu rechtfertigen, anfcheinend aber nicht, feine Gegner is 
beffen Umgebung zu verjöhnen. Es folgten nun die Gefechte vom 
4. Juli (Dermbad u. ſ. w.). Falckenſtein war an biefem Tage krau 
ftteg nicht zu Pferde, fondern Ieitete das Ganze, wenn auch mit volle 
geiftiger Kraft, vom Wagen aus. Sein Bericht über die Gefechte 
dieſes Tags gelangte durch Zufälligfeiten fpäter ins Tönigliche Haupte 
quartier al8 ein Bericht ſüddeutſcher Zeitimgen, der von einem Sieg 
ber Baiern fprah. Daß die Baiern bei Dermbach nicht verfelg 
worden waren, mußte, ba die weitern Dispofitionen Falckenſtein's um 
befannt oder nicht zu überjehen waren, in der Anficht, daß er mm 
4. Juli einen Echec erlitten, beftärfen. 

Die Abberufungsordre gelangte zum Vollzug, erreichte aber zun 
Süd für die preußifchen Waffen die Mainarmee erjt, als Falden 
jtein feinen fTühnen Siegeszug nördlic des Main beendet hatte. 
Wir willen, daß Manteuffel dem König nahe und darum ſelbß 
redend in beffen Umgebung in hohem Anſehen ftand; wir willen 
ferner, daß er feiner Anciennetät und feinen Anteceventien nad 
als Divifionscommandeur unter Faldenftein in ſchiefer Stellung wer.’ 
Man hat e8 auch in ber Preſſe unummwunden ausgefprochen, daß 
zwiſchen Zaldenftein und Manteuffel fein freundliches Verhältnik ob⸗ 
waltete und daß deshalb vielleicht die Freunde bes einen bie Gegner‘ 
bes andern waren. Lebteres laſſen wir dahingeſtellt, für erfteres aber 
Spricht einigermaßen die Thatjache, daß Faldenftein den General Maw; 
teuffel während des kurzen Feldzugs in feineswegs auszeichnen 
Weiſe verwandt hat. Goeben ftand überall in erfter Linie, Beyer wat 
an der Saale ein Auftrag geworden, ven Yaldenftein wahrſcheinlich 
bon vornherein für belangreicher erachtete, als er fih im Wirklichleik 
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immer mit einem fchönen Erfolg abfchloß. Der 
g ber Speffartüberfchreitung war ein neuer Beweis 
Danteuffel’s Divifion dagegen war kaum an ben 
ihm ſelbſt war nicht die geringfte Gelegenheit fich 
ben. 
ug, was ihm zutheil warb, wie ein Mann. Das 
Namen als den eines ber Beften in bie Gefchichte 
ngetragen zu haben, wäre freifich ſchon ausreichend 
? Befriedigung zu gewähren. Aber auch Preußens 
rat Keinen Anftand genommen, dem wadern General 
eben, nachdem er von den Thaten erfuhr, die in 
unfreiwilfigen Verkennens geſchehen. Falckenſtein 
der durch eine Staatsdotation Belohnten. In ganz 
ein Name der populärſte. Falckenſtein war es, der 
Faule im deutſchen Vaterlande mit ſo gewaltiger 
bloßlegte, daß Tauſende, die ehrlich in den Reihen 
:n8 geſtritten, heute bie Hand ſegnen, bie fie in 
erwand. 


ſüdlich des Main und das Ende des Kriegs, 


Baiern im Beginn ber neuen Phafe bes Feldzug. Sein 
:pöhung ber beiberfeitigen Streitkräfte. Geftaltung ber 
Situation nah dem Erſcheinen bes Großherzogs von 
ı fübbentfhen Kriegsſchauplatze. Beginn ber Operationen 
! von Hunbpeim am 23. Iufi. Prinz Wilhelm von Baden. 
ſtellung des 8. Bundescorps an ber Tauber. 


enftein fih von Aſchaffenburg auf Frankfurt ge- 
: bairifche Armee und das 8. Bundescorps in ber 
igung ungehindert zu volßziehen und durch gemein- 
hr numeriſches Uebergewicht über die Mainarmee 
zu bringen. Das ganze Gebiet. fübfich und öftlich 
var ihnen preißgegeben und nichts wäre natürlicher 
vie Baiern dem Bundescorps entgegengerüdt wären 
jemeinfam bie Offenfive gegen Frankfurt ergriffen 
ı urfprünglichen Kriegsplane wie nach ber ganzen 
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politifchen Situation war faum etwas anderes zu erwarten. An ber 
dazu erforderlichen Energie des Entfchlufjes fehlte e8 aber dem Prinzen: 
Karl von Baiern gänzlih. Auch nachdem das 8. Bundescorps ke- 
wiejen hatte, daß es wenigftens ben Kampf mit dem Feinde nicht 
ſcheue, nachdem es, die Gebiete feiner Contingentöherren preisgeben), : 
den ihm anbefohlenen Marfch zur Vereinigung angetreten hatte, nad- 
dem aljo die Gründe in Wegfall gekommen waren, mit benen vie 
amtliche Preſſe Baierns es rechtfertigte, daß Prinz Karl nach vem 
Gefechte von Kiffingen die Preußen ungehindert ziehen ließ und nur 
an bie Dedung des lieben Baierlanbes pachte, blieben die engherzigiten 
Kirchthurmintereffen für die Kriegführung maßgebend. 

Am 13. Juli rücte die bairifche Armee aus ber concentrirten 
Stellung bei Schweinfurt in die concentrirte Stellung bei Würzburg. 
Gleichen Tags eröffnete Prinz Karl Waffenſtillſtandsunterhandlungen 
Taldenftein’s Antwort Tief am 16. Juli ein. Er erflärte fich bereit, 
den Baiern eine achttägige Waffenruhe zu bewilligen, wollte indeß 
das 8. Bundescorps Hiervon ausgefchloffen haben. Auf eine fo 
ſchmachvolle Bedingung konnte man bairifcherfeitS um fo weniger ein- 
gehen, als fich inzwifchen die militärifche Situation durch das An- 
rüden des 8. Bundescorps in unerwartet günftiger Weife umgeftaltet 
hatte. Bon diefem Umftande felbftthätig Gebrauch zu machen, fie 
indeß dem Prinzen Karl nicht ein. Noch eine volle Woche blieb vie 
bairifche Armee ruhig bei Würzburg ftehen, als ob es fich nur darum 
handle, die Bundestruppen ruhig herankommen zu laſſen und ihnen 
in erfter Linie die Vertheidigung der Grenzen bes bairijchen Gebiete 
anheimzugeben. 

Bekanntlich ift die Strategie eine Wiffenfchaft, aus deren bunfeln 
Tiefen fich ftets Phraſen ſchöpſen laffen, mit denen die wunderbarften 
Debuctionen zu führen find. So hat man denn auch das lange m 
thätige Verharren der Armee bei Würzburg damit zu rechtfertigen 
gefucht, daß nach dem Gefechte von Afchaffenburg ein Abmarſch nach 
Weiten behufs Vereinigung im Odenwalde nicht mehr angegangen 
wäre, weil das Bunbescorps die norbiweftlichen Zugänge dieſes Wal 
gebirges preisgegeben habe, im Innern deſſelben aber eine Vereinigung 
unthunlich gewejen wäre. Diefe Gründe find feineswegs ftichhaltig- 
Späteftens am 17. Juli ſtand es feft, daß Falckenſtein dem Bunde 
corps nicht folgte, ſondern fich bei Frankfurt concentrive. Am 18. Juli 
konnte alſo das Bundescorps Befehl haben, bei Miltenberg a. M, 
wo es an dieſem Zage anlangte, feiner rüdgängigen Bewegung Einhalt 
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man mm ben Odenwald vermeiden, auch nicht 
f die Mainthalftraße Häufen, fo Tonnte bie ganze 
ı 18. Yuld abends an ven "äftlichen Ausgängen 
fi bei Aſchaffenburg vereinenden Speſſartſtraßen 
e aus am 19. Juli gleichzeitig mit dem Bundes⸗ 
auf Afchaffenburg antreten. Es hätte feinem 
daß man am 20. Juli mittags bei Aſchaffenburg 
ve. Gefahr war babei nicht vorhanden, da man 
Lande von ben etwaigen Bewegungen bes Geg- 
terrichtet bleiben Konnte, es im Speffart auch an 
nittels deren die Marſcheolonnen Verbindung halten 
Dis zum 21. Juli ftand übrigens bie preußifche 
ößten Theil bei Frankfurt, man wäre bei Aſchaffen⸗ 
iviſion Manteuffel (lies) geftoßen, welcher, ſelbſt 
ioch fo zeitig von der Bewegung Kenntniß erlangt 
eile der Divifion Beyer zu Hülfe eilen konnten. 
yatten Prinz Karl von Baiern, von der Tann und 
Zufammenkunft in Tauber-Bifchofeheim (4 Meilen 


Ärzburg). In gemeinfamem Kriegsrath wurde 


liches beſchloſſen. „Sofern nämlich“, heißt es in 
ver Feldzugsjournal, „conſtatirt ſei, daß bie ge- 
des Feindes dem 8. Bundescorps nicht unmittel⸗ 
sollte man durch ben Speſſart vorgehen, ſich 
ichtigen und dann bie preußifche Armee bei Frant- 
greifen.” Statt zur That zu fehreiten, hielt man 
ürzburg, wohin ſich Alerander’s Generalftabschef 
Rriegsrath, wo nach dem Feldzugsjournal Aleran- 
fan gefaßt wurde: „durch ben Odenwald auf 
jiren und nur einen Theil ber bairifchen Armee 
zu ſchicken“. „Schließlich blieb es jedoch“, fügt 
bei dem am 19. Juli befchloffenen Project, mit 
Iber Afchaffenburg am 24. Juli die Offenfive zu 
ar es freilich mit der Gefahrlofigfeit getheifter 


jmen Plane blieb das Gros ber bairifchen Armee 
zburg, während Alexander zum Zweck der Offen- 
rüdwärts ftetig fortfegte. Am 22. Juli rüdte 
a bie Defenfioftellung Hinter der Tauber, einem 
en des Punktes, wo bie Gebiete von Baben, 
deutjqhe aries 29 


Kar ya er 
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Würtemberg und Baiern zufanmenftoßen, dem 
auffießt und bei Wertheim miünbet. Die Ta 
weftlicher Richtung anrückenden Feinde gegenübı 
meffene Pofition, die im taftifchen Sinne in 
öftfich am rechten Mainufer gelegenen Feſtung 
Stüg- und Rückzugspunkt finde. Strategifch ' 
zug auf Würzburg, ber wieder aufs Norbufer 
fchlechtefte, den man wählen konnte. An der 
dem Raume zwiſchen ihr und Würzburg ift das 
für den Feldzug ſüdlich des Main zu fuchen. 


Die unter Manteuffel's Oberbefehl geftelfte 
erhielt in ven Tagen vom 16. zum 21. Juli, 
der Gegend von Frankfurt verblieb, namhafte 
drei Lanbwehr-Reiterregimentern, einem neufc 
und fünf vierten Batailfonen ftieß die ganze ol 
Brigade umd ein fehwarzburgifches Bataillon Hi 
der vierten Batailfone, die als Befagung für { 
wurben, betrug ihre Felbftärfe nunmehr 600 
war inbeß auch bie Stärke der Gegner gewa 
Angaben Tann der mumerifche Beitand des Bu 
Kämpfe an der Tauber auf 48000, ber bes 
mehr al8 50000 Mann angenommen werben. 
Brigade äugewachfen, außerdem Hatte es bie L 
gefüllt. 

Auf den thatfächlichen Verlauf, den bie ı 
nahmen, hat es feinen belangreichen Einfluß £ 
feits jetzt auch das 2. Reſervecorps umter Fül 
von Medlenburg den ſüddeutſchen Kriegsſcha 
Stärte von etiva 21000 Mann rüdte daſſell 
Baiern ein. Wäre der Krieg noch in einer 
bie größere ftrategifche Gefichtspunfte Hätte 
laſſen, fo hätte Prinz Karl von Baiern vor e 
geftanden, wie fie fich für Benedek in Böhme: 
nörblich des Main ergeben hatte. Er ſtand mit 
in centraler Stellung zwifchen zwei Gegnern, vor 
der andere 60000 Mann zählte. Er wäre ı 
gewefen, biefe Heertheile getrennt zu erhalten u 
numerifches Webergeiwicht fühlen zu laſſen. Dr 
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Corps blieb inteß bei feinen ftrategifchen Planen gänzlich außer Rech- 
nımg. Wir werden fehen, daß es dem Prinzen Karl nicht einmal 
gelang, Manteuffel auch nur ein einzige® mal mit vereinter Macht 
entgegenzutreten. 

Dem Großherzog von Mecklenburg wurben ganz zwedlos vier 
neuformirte DBataillone entgegengefchiett, die feinem Vorbringen na- 
türlih Teinen Wiberjtand entgegenfegen konnten. Eins derſelben Tief 
fih, einem falſchen Waffenftilfftandsgerücht vertrauend, überfallen und 
großentheils gefangen nehmen, bie andern zogen fich vernünftigerweife 
zurück. Wir dürfen deshalb, unferer Gefchichtserzählung theilweiſe 
vorgreifend, fchon an biefer Stelle erwähnen, daß der Großherzog am 
20. Juli von Leipzig abrüdte, am 23. Hof, am 28. Baireuth und 
am 31. Juli Nürnberg erreichte. Seine Direction war weber auf 
bie feindliche Armee noch direct auf die feindliche Hauptftabt gerichtet: 
Würzburg, zur Zeit der Sammelpunft der geſammten weſtdeutſchen 
Bunbesarmee, blieb 15 Meilen weitlich von feiner Marfchlinie Tiegen; 
München war von Leipzig aus fehneller über Regensburg als über 
Nürnberg zu erreichen. Zweifellos hat von vornherein der Gedanke 
einer Cooperation mit der Mainarmee obgewaltet; der Hauptziwed ber 
Erpebition des Großherzogs beſtand aber wol darin, denjenigen Theil 
Baierns zu occupiren, der nach geographifcher Tage, Biftorifchen Vor- 
gängen, Religion und Volkscharakter zumeift dazu angethan fchien, 
beim Friedensſchluß als erobertes Gebiet in Anſpruch genommen zu 
werden. Einer radicalen Nieverwerfung der feinblichen Streitmacht 
bedurfte es vorausfichtlich nicht mehr, denn nach Beendigung ber 
Veindfeligkeiten gegen Dejterreih war Baiern Preußen gegenüber 
milttärifch volljtändig ohnmächtig. 

Eine ähnliche politifche Rückſicht kam auch bei Wiederaufnahme 
ber Operationen der Mainarmee einigermaßen in Betracht. Es galt, 
Theile von Hefjen-Darmitadt, Baden und Würtemberg in das Occu⸗ 
pattonsgebiet hineinzuziehen, um beim bevorjtehenden Abfchluß des 
Waffenftilfftands Pfandobjecte in der Hand zu haben. Schwierigkeiten 
unterlag dies um fo weniger, als Prinz Karl von Baiern fein Rendez- 
vous mit dem 8. Bundescorps derart gelegt hatte, daß die betreffenden 
Staaten von der anrüdenden preußifchen Armee ſämmtlich berührt 
werden mußten und die Bejegung einzelner ihrer Gebietstheile möglich 
war, ohne eine große Zerfplitterung der preußifchen Kräfte zu bein ” 
Hätte Prinz Karl daffelbe warme Herz für feine meitlicher 


2 go Öürch Kleinere 
und Bundesgenoſſen gehabt, das fiir Baiern m Wffne war, drei 
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fo würde er wahrfcheinfich den Verfuch gemacht Haben, in 
oben angebeuteten Weife feine Vereinigung mit dem Prinze 
rechtzeitig bei Aſchaffenburg ftatt zu fpät Hinter der Tauber 
ftelfigen. Die Gebiete von ‚Baden und Würtemberg r 
möglicherweife vom, Kriege unberührt geblieben, durch 
Dffenfive hätte im glüdlichen Fall Frankfurt wieberger 
Naſſau, das inzwifhen von einigen Truppentheilen bes ! 
Hohenzollern occupirt worben war, das Gefchie der Debelli 


werben können. J 


Manteuffel begann am 21. Juli ſeine Operationen. 

Die Diviſion Goeben, welche in ber oldenburg-hanſec 
gabe einen erheblichen Zuwachs erhalten hatte, war faho: 
vorher bis Darmftabt vorgefchoben worben ımb wandte fi 
aus quer durch den Odenwald auf Koenig (3"/, Meile fi 
von Aſchaffenburg). Die Divifion Flies, welche Danteuffe 
felbft geführt Hatte, rückte von Afcaffenburg aus länge 
bis Miltenberg vor, bei welcher Stadt der Fluß feinen 
ſcharfem Winkel nach Norden wendet. Die Divifion £ 
don Hanau aus der Divifion Flies. 

Schon am 22. Juli abenbs ftanb die Armee mit 
Flügel (lies) bei Miltenberg, dem rechten Flügel (Gi 
2 Meilen weſtlich davon bei Michelitabt; Hinter dem Ti 
ftand, gewiffermaßen als Referve, die Divifion Beyer. 
war nad) Süden gewandt, in welcher Richtung man bisher 
gefucht, aber nicht gefunden hatte. Jetzt erft führten bie 
rungen zu ber Gewißheit, daß das 8. Bundescorps an 
Fuß gefaßt Hatte, alfo zur Linken Manteuffel's mit ber 
Weſten. Bollzog die Mainarmee aus ihrer nunmehr errı 
ftellung um das Pivot Miltenberg eine Lintsfchwenkung, | 
wie ein Blick auf die Karte zeigt, der Tauberlinie in 
eines ſchwachen Tagemarfches direct gegenüber. Obgleich 
Zweck durch eine einfache Verſchiebung ber Divifionen 
auf fürgerm Wege Hätte erreichen laſſen, fette Manteuffel 
rige Bewegung einer normalen Schwenkung ins Werk, wob 
alle Flankenmaͤrſche vermieden wurden. Die Divifion Gt 
der Nitem Bogen durch das Bergterrain bes Odenwaldes 
geivefen, hit Abenb bes 23. wieder auf bem rechten ZA, 
mumerifcjes Ueheigten ſtrategiſchen Front. 
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Das 8. Bundescorps hatte mit feinem Gros ben unter 
der Tauber in ver Länge von 4 Meilen befeßt. Den rechten 
bitbete bie 2. Divifion (Badenſer) bei Wertheim an ber Mi 
ber Tauber in den Main, daran reihte ſich ſüdlich bie 3. T 
(Heffen), deren Aufftellung durch Werbach an der Tauber bei 
wird. Weiter fühwärts folgte die 1. Divifion (Würtemberge 
deren Rahon Zauber-Bifchofsheim fiel. Den linken Flügel 
die öfterreichifchnaffauifche Divifion. Der größte Theil der 9 
ftand noch auf dem linken QTauberufer. 

Nachdem in der Nacht vom 22. zum 23. Juli Nachrichte 
Anrüden ber Preußen beim Prinzen Alexander eingelaufen 
entfchloß ſich biefer, wieder einen erheblichen Theil feiner i 
Streitfräfte nach dem linken Ufer der Tauber vorzufchieben. 
eigentliche Grund biefer Maßnahme ift ſchwer zu erfennen. 3 
cognofeirungszweden geſchah zu viel und nicht das Michtige 
Erreichung taktifcher Erfolge, die überdies vorwärts bes Fluffes 
noch zu ſuchen waren, zu wenig. Uebermäbung ber Truppe 
die nothwenbige Folge biefer verfehlten Anoronungen. Die b 
und bie heſſiſche Divifion bezogen etiva eine Meile von der & 
Gefechtsftellungen; auch ein Theil der würtembergiſchen Divifion 
vor. Die gewählten Aufftellungspunfte waren indeß ohne jebe 
ſammenhang. 

Nur die badiſche Diviſion kam am 28. Juli mit dem 
in Berührung. 

Dieſelbe Hatte eine Meile ſüdweſtlich von Wertheim z1 
ven Dörfern Hundheim und Steinbach Stellung genommen. 
wãrts von Hundheim, dem Hauptpunfte ber Stellung, lag ein 
ber nicht in die Vertheidigung Hineingezogen war. Bei biefem 
langte in ber zweiten Nachmittagsftunde ein vom General Flie 
Miltenberg ans vorgefanbtes Detachement an, das ben Auftrag 
die Verbindung mit ber an biefem Tage ihren Transverſal 
vollziehenden Divifion Goeben aufzufuchen. Es beftand aus ben 
Toburgifchen Bataillonen, zwei Gefchüen und einer halben Esc 
Das Heine Detachement ſetzte fi im und am Walde feft und ı 
tete bier ben Angriff der Badenſer, die bereits durch eine zu 
cognofeirung ausgefandte Schwadron von feiner Anweſenheit 
erhalten Hatten. 

Prinz Wilhelm von Baden bisponirte, nachdem buch F 
vorgefchobene Abtheilungen das Gefecht bereits eröffnet war, 
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Bataillone und eine Batterie zum Angriff. 
es feiner Infanterie, ſich der Walblifiere z 
rüden in das Gehölz war der Feind verfd 
zum jenfeitigen Ausgang vor, aber auch · 
Sicht. Der Rüdmarfh in bie alte Pofitior 
hatte eins ber brei badiſchen Bataillone den 5 
aus einer feitwwärt8 belegenen Thalfehlucht fto 
vordrangen, bie beiden andern Batailfone nit 
fogar den Nücweg verlegten... Prinz Wi 
beiden Batailfonen Unterftügung zu gemäß 
volfftändig ins Gefecht, Tieß die andere zur 
fandte fogar feinen Bruder, den Oberfte 
der Nähe ftehenden würtembergifchen Brig 
Derjelbe warb indeß auf Befehl des zufälfi 
Prinzen Alerander verweigert. 

Das Heine Detachement ber Divifior 
geſchickter Verwendung aller Waffengattun 
Abend Hinzuhalten und den Gegnern empfin 
Der Tag toftete ben Badenſern 15 Tobte, 
50 Gefangene, außerdem eine "größere An 
Divifion zog ſich nach Beendigung des Ge 
Tagerte aber, gleich den andern vorgefchober 
der Nacht vom 23. zum 24. Juli noch Kin! 

Nach dem Feldzugsjournal Alerandert 
wie die heſſiſche Divifion (der fein Feind er 
Befehl, die Preußen anzugreifen. Auch w 
Befehl nicht gehabt Hätte, würbe es durchc 
wenn er fich nicht damit begnügt hätte, feiı 
Aufnahme zu verfchaffen, fondern nach Ent 
kraft dem ſchwachen Feinde angriffsweife er 
umfichtige und energiſche Truppenführung r 
fi übrigens allerorts vitterlich der Gefahr 
erften Auftreten im Feuer vermißt, wenn if 
für die maflofe Sorglofigfeit feiner Infante 
gehen im Walde nicht beigemefjen werden d 
find dieſerhalb über ihm gefällt worben, fog 
raths ift ihm nicht erfpart geblieben. Es il 
Prinz im Laufe des Feldzugs wiederholt Bel 
gelaffen Hat, wobei ihm jedoch immer noch be 
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eite ftehen als feinem Gorpsgeneral bei bem fuhorbinations- 
m, Rückmarſch aus ber Gegend von Fulda nad Frankfurt. 
nd biefer Retirade war Prinz Wilhelm unter anderm auf eigene 
aus der volfftänbig zweckloſen und ihm nur aus Fürforge ums 
Heffenland zugewiefenen Stellung bei Gießen und Wetzlar 
ankfurt zurüdgegangen. Später, als Prinz Alegander wieder 
affurt war, brachte Prinz Wilhelm eine ihm aufgetragene Er- 
ı nad) derfelben Gegend gar nicht zur Ausführung. Beidemal 
dm als Entſchuldigung zur Seite, daß bort fein Feind zu 
m war; einzelne preußiſche Landwehrcompagnien, bie daun und 
über bie Grenze ſchweiften, verdienten dieſen Namen laum. 
ur Zeit des Gefechts bei Hundheim war die politiſche Lage 
derartig, daß die Annahme des Kampfes an und filr fich ſelbſt 
n Gegnern des Prinzen mit Recht ſchon als ein Beweis ber 
treue anerkannt worden iſt. In Baden, beffen Parteinahme 
Preußen theils das Probuct einer Preffion Oeſterreichs, theils 
te8 momentanen Sieges der Rothen und Schwarzen, b. h. ber 
Ien und Ultramontanen war, hatte fich inzwifchen ein vollſtän⸗ 
Unſchwung vollzogen. Etwa 40 Landtagsabgeordnete, alfo bie 
uere Majorität ber Sanbesvertretung, hatten bereits am 22. Juli 
roßherzog bie Bitte um Einftellung bes nutzloſen Kriegs und 
litiſchen Anſchluß an Preußen vorgetragen. Prinz Wilhelm 
var im Herzen Preuße. Er ift in ber preußifchen Armee in 
Jahren zum General aufgeftiegen und hat bafelbft ein gutes 
en zurücgelaffen. Beſondere Ausbilbung als Truppenführer 
dort nicht gewonnen, ba er früh aus der Infanterie, bie ein- 
e Hochſchule für die Taktik ift umb ftets bleiben wird, in bie 
ie übertrat. Wenn bie letztere Waffe ſchon im allgemeinen 
»a8 Vorwiegen bes technifchen Moments an einer gewiſſen Ein- 
t leidet und wenig Zeit auf taftifche Uebungen im Terrain 
ben kann, fo ift bies in Preußen mehr noch als in andern 
n ber Fall. Eigentliche Truppenführer, benen bie Leitung 
x Operationen anvertraut wird unb bie darum über alle Waffen 
ügen fähig fein mäffen, find aus ber preußiſchen Artillerie faft 
cht hervorgegangen. Diefer Umftand mag manches erklären, 
m Prinzen Wilhelm fehr übel gebeutet worben ift, beſonders 
halten in ben nächften Gefechtstagen. Bon ven Vertheibigern 
rinzen wird es inbeß nicht geleugnet, baß namentlich in ben 
Stadien des Kriege — um die Worte einer fhägbaren Mono- 
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graphie zu gebrauchen — „fein Beſtreben bahin g 
vergießen zu vermeiden, foweit es mit bem 9 
Waffenehre verträglich war“. Nach diefen Beme 
uns bes nähern Eingehens auf eine ſchmuzige © 
viefen Gegenftand, bie freilich bie ganze particı 
mifere fehlagend zeichnet, enthalten zu dürfen. 


Am Bormittag des 24. Iuli zog Prinz Aler 
lichen Truppen hinter die Tauber zurüd. Sein 
fagte: „Das Armeecorps fammelt fich in einer con 
um bereit zu fein, entweder dem von Walldin 
vorrüdenben Feinde entgegenzutreten, ober eine ! 
Dante auszuführen. In der Stellung auf dem 
ift die 1. Divifion als Vorhut, bie 2. und 4. 
Schlachteorps, die 3. Divifion als Neferve zu bi 
Löniglich bairiſchen Armee wird eine Divifion geg 
Neiterbrigade gegen Altertheim disponirt.“ 

Wir müffen annehmen, daß biefer Operation 
Prinzen Alexander war und nicht beim Armee-C 
Quelle Hatte, denn am Abend vefjelben 24. 9: 
Prinz in fein Tagebuch, daß er feit dem 21. Jul 
richt noch einen Befehl aus dem großen Hauptqua 
Die fichere Vorausfegung, daß die Baiern den w 
bei Wertheim, wo die von Miltenberg kommende 
Zauber überfchreitet, befegen und dahinter eine R 
würden, kann nur auf tagelang vorher gepflog 
ober auf einem an ben Oberfeldherrn gerichteten 
Die Baiern erfchienen weber bei Wertheim noch | 
Uebergang auf dem rechten Flügel war vollftänbig 
ift ſchwer zu fagen, wen hier ber größere Vorwur 
die nicht famen, oder den Prinzen Alexander, ber ſ 
ob fie da waren. Durch die Ausſchließung bes 
heim wurbe übrigens zu Gunſten der taftifchen € 
dem 8. Bunbescorps eingenommene Stellung ein 
trivtere. Das Gros nahm Pofition hinter Taub 
wo bie große von Südweſten her über Walldürn 
Würzburg führende Straße bie Tauber überjchreite 
garde bezeichnete (2.) badiſche Divifion wurde re 
Werbach an ver Tauber placirt. Sie hatte gleiı 


457 
und bas ben Baiern zugeiwiefer 


unbedingt ſo zu verftehen, daß 
ſollte, wenn der Feind mit ſe 
Fauber -Bifchofsheim anrücken 
ei es nun rechte ober links | 
wenn er im Mainthal über 
Diefe Dispofition ift an und f 
. Bundescorps allein nicht d 
ß nicht die ganze bairiſche Arı 
gefommen war, bem Feinde 

feftftehenber offenfiver Tenden 
n von bairifcher Seite zufolg 
23. Iuli Nachricht, „daß bir 
scorps durch den Odenwald fı 
das 8. Bundescorps ſich aufır 
in zur Schliefung des Thoret 
ftigen Unterftügung bes Prinze 
» Zeit vorhanden. Die Unter 
je Bericht, bezüglich des ziweitı 
ver Tage vom 24. und 25. 

gegen Weften gewandte Front 


nden 3 Divifionen der Baiern 
veftlich davon, nur bie 4. Div: 
gegen Norbiweften vorgefchobe 
u bewachen. Sie ſtand zum 
Meilen unterhalb Wertheim), 
m Main aus in bie Gebirgt 
fernungen von Wertheim und 
ser einen ftarten Tagemarfch (3 
er Armee hatte nur einen hi 
rüdzulegen. Unter biefen Umfi 
jtrengungen beburft, wie wir 
dorgen bis zum Abend des 
reichiſchen Corps Thum vor t 
at haben, um noch am Nad 
Bten Theil der bairifchen Arr 
üsren. Möglich aber war bie 
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Am 23. Juli kurz nach 3 Uhr nachmittags war Prinz Alert 
feitens zweier feiner Diviſionen, ber babifchen und heſſiſchen, ve 
Anrücken der Preußen unterrichtet, um 6%, Uhr abends mußte 
Meldung davon in Würzburg bei Prinz Karl fein, um 11 Uhr ned 
fonnten auch die am entfernteften ftehenden Theile der bairifchen Arn 
Moarfchbefehl haben. Gibt man auch einige Stunden als Berkuft f 
unoorbergefebenen Aufenthalt zu, fo Tonnte am 24. morgens um 3 U 
(Tagesanbruch) die ganze batrifche Armee in Marſch fein, die nädl 
Abtheilungen Tormten fehon um 10, die letzten um 1—2 Uhr 
Werbach oder einem andern Uebergangspunfte — überall waren € 
folge zu erzielen — eintreffen. Daß bie Preußen überhaupt du 
ben Odenwald anrüdten, wußte man übrigens im bairifchen Hau 
quartier ſchon am Abend des 22. Juli; wollte man fich alfo an t 
Zauber fohlagen, jo war ausreichend Zeit vorhanden, rechtzeitig « 
Kräfte dort zu fammeln. So aber trat das fajt Unglanbliche e 
baß die Preußen, die am 21. Juli noch großentheil® bei Yranffı 
ftanden, während am 20. Juli die beiden Corps ber weftbeutid 
Bundescorps zwifchen ber Tauber und Würzburg nur einen einzig 
Tagemarſch voneinander entfernt waren, mit geſammelter Macht u 
bem einen biefer Corps erfchienen, ohne daß das anbere mm ein 
Theil feiner Kraft in die Wagſchale warf. Wie die Verbindu 
zwifchen dem bairiſchen Obercommando und dem Prinzen Alerant 
war, barüber gibt die obenerwähnte vom Abend bes 24. Juni dati 
Notiz aus dem Feldzugsjournal Alerander’8 wunderbaren Aufichls 
Zwei Tage ftand man fehon im Kampfe gegen ben Feind, und me 
hatten fi weder Prinz Karl noch Tann in ber Feuerlinie fek 
laſſen, während fie hinten Doch fo viel wie nichts zu beforgen hatte 
Born allein Tonnte richtig und rechtzeitig bisponirt werben. M 
vergleiche damit das Verhalten des preußifchen Kronprinzen beim Be 
brechen feiner Corps durch die böhmifchen Päffe! 






















2) Die Forcirung ber Zauberlinie. Gefechte bei Werbach und Tauber» 
Biſchofsheim am 24. Juli. 


Manteuffel beſchloß, fich am 24. Juli der drei Tauberüberg 
bei Biſchofsheim, Werbach und Wertheim gleichzeitig zu bemi 
tigen, eine Abficht, auf die ſchon feine behufs Beibehaltung der Fre 
breite am Tage vorher vollzogene ftrategifche Abſchwenkung fchlief 
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[I 

dauptſtoß richtete er auf bie beiden nur %, Meile aus» 
iden Webergänge bei Bifchofsheim und Werbach, wohin 
ionen Goeben und Beher, alfo etiva drei Viertel feiner 
irte. Die Divifion Flies ließ er auf Wertheim vorgehen; 
gte fich alfo im Abftande von 2 Meilen feitwärts bes 
8 der Haupteolonne. 

tif Hat an diefer Dispofition Anftoß genommen. Nament- 
uptet worden, Manteuffel hätte feine große Schwenkung 
nd mit gefammelter Macht auf Wertheim gehen follen. 
hm dann gelungen fein, durch ein Vorgehen in dftlicher 
ıf Helmftabt) die Mainarmee abermals geſammelt zwifchen 
Segner zu ftellen, biefelben einzeln zu fchlagen und aus- 
ingen. Wie die Dinge in Wirklichkeit Tagen, wäre das 
öglich geweſen. Es bleibt aber zu erwägen, daß Man- 
inem raſchen Vorbringen nicht wiffen konnte, wie es Hinter 
ausſah, und daß es, felbft wenn er im alfgemeinen über 
: Aufftellung feiner Gegner orientiert gewefen wäre, immer 
hätte erfcheinen müffen, im Beſitz nur eines einzigen, 
Inftig gelegenen Ueberganges ohne weiteres auf einen Punkt 
ın dem ihn ber Feind mittel® eines halben Tagemarfches 
anfen und Rüden umfaffen konnte. Gin frontales Vor⸗ 
Berer Breite, wobei der Rüden gefichert blieb, war an- 
numerifchen Uebermacht jedenfalls gerechtfertigt. Yon 
e ift bie Frage aufgewworfen worden, ob es bei ber be- 
orausfegung, baß bei Werbach und Biſchofsheim eine 
idliche Macht — es Tonnte ja die gefammelte weſtdeutſche 
: fein — gegenüberftehen würbe, vortheilhaft war, bie 
s auf einen ganzen Tag völlig aus ber Hand zu geben. 
erledigt ſich durch einen flüchtigen Blick auf die Karte. 
iltenberg⸗ Wertheim⸗Würzburg war die Fürzefte und barum 
rationslinie, die fehon der rücwärtigen Verbindung wegen 
änzlich verlaffen werben konnte. Es war alfo von Wichtig- 
c Uebergang bei Wertheim in preußiiche Hand gelangte. 
‚von hat ber Erfolg diefe Trage ausreichend beantwortet. 
cielfe Dispofition für das Vorgehen der Hauptcolonnen 
beftanb barin, daß bie olbenburg=hanfeatifche Brigade 
bach zu wenden Hatte, wohin ihr bie Divifion Beyer als 
m follte, während Goeben mit den Brigaden Wrangel 
gegen Biſchofsheim dirigirt wurde. 
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Folgen wir zunächit der Linken Flügelcolonne auf Werbach. 

Das Dorf Werbach Liegt am rechten Ufer ver Zauber und zweri 
an her Mündung bes ihr von Dften in einem fchmalen Thale zw 
fließenden Welzbaches. Werbach ſchräg gegenüber liegt am — 
Tauberufer Hochhauſen; einige tauſend Schritt aufwärts am B ed 
bache liegt Werbachhaufen, eine weitere Drittelmeile aufwärts, ſche 
auf der Hochfläche, Brunnthal. Prinz Wilhelm von Baden hai 
eine feiner Brigaden zur unmittelbaren Vertheidigung des Taube 
überganges bispontrt. Hochhaufen war mit zwei Compagnien befehl, 
in unb bei Werbach ftanden zwei Batailfone, eine Escadron und ei 
Batterie, der Neft der Brigade ftand als nächfte Neferve bei Wer 
bachhaufen, die andere Brigade als Hauptreferve weiter zurüd “ 
Brunnthal. 

Gegen Mittag erfchienen kleinere ver Divifion Goeben angehören 
Recognofeirungsabtheilungen vor Hochhaufen, bald darauf entwidelteg; 
fich zwei Batterien ver olvenburgifch-hanfeatifchen Brigade auf dem üben: 
höhenden linken Thalrande, bie aus gutgewählten Pofitionen ihr Ten 
eröffneten. Im Beginn des Gefechts richtete eine dieſer Batterien 
ihre Schüffe gegen den in ihrem Bereich Tiegenden äußerften rechten 
Flügel der würtembergiſchen Poſition von Biſchofsheim, bald aber 
nahmen beide Werbah zum Ziel. Während bie bei letzterm Orig 
placirte babifche Batterie das Feuer zu erwibern begann, zog Pring 
Wilhelm, ven Ernjt des Angriffs erfennend, die bei Werbacdhhunfe 
ſtehenden Bataillone und mit ihnen bie zweite Batterie ber ** 
heran. Die badiſche Artillerie vermochte derjenigen des Gegners mi 
Herr zu werben, was ben Prinzen Wilhelm veranlafte, feine Geſchũ 
beren eins bereits befchäbigt war, nach kurzem Kampfe aus dem * 
fecht zu ziehen. Das Gefecht wurde von badiſcher Seite jetzt au⸗ 
fchließlich mit Infanterie geführt. Die Befakung von Hochurfel: 
mußte alsbald den Rückzug antreten. Die Oldenburger fchritten zum 
Angriff von Werbach, ver Uebergang über bie Tauber wurde ihnen 
indeß mit Erfolg ftreitig gemadt. Das Gefecht kam zum Steben, 
Da plötlich erfcheint die Spite der Divifion Beyer zu Hülfe. De 
Divenburger aber gönnen berfelben nur geringen Antheil am Kampf. 
Sie erftürmen die verbarrifabirte Brücke und bald darauf ift Werbuii 
in ihrer Hand. Die abziehenden badischen Bataillone wırrden von den 
entgegenrüdenven Reſerven regelrecht aufgenommen, Prinz Wilheic 
aber hielt für gut, von jeder weitern Vertheidigung des Welzbachthefel 
Abſtand zu nehmen, und führte, ohne weiter gebrängt zu werben, fe 
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1Y/, Meile weit in der Richtung auf Würz⸗ 
lateau von Ober- und Unteraltertheim (ſüd⸗ 
er Stellung. 

ge Vertheidigung bes wichtigen Tauberüber⸗ 
ptige weite Zurüdgehen haben ben Gegnern 
ſchweren Angriffen Anlaß gegeben. Zu vecht- 
en unbebingt nicht. Wie wenig ernft ber 
war, zeigt bie geringe Zahl ber babifchen 
7 Zobten, 60 Verwunbeten und einigen Ge- 
2 Thatfache nicht zu leugnen, daß das Terrain 
mittelbare Behauptung bes Ueberganges kaum 
eine etwas zurückgezogene Bofition, von ber 
bouchiren und namentlich Slanfenbewegungen 
unbedingt zu behaupten. Der volfftändige 
vortliches Preisgeben ber rechten Flanke der 


fierftand bei Tauber-Bifchofsheim, wo 
ung bes Ueberganges ver großen Hauptftraße 
{ge das Gros bes Bundescorps poftirt war. 

und das nördlich davon am rechten Ufer 
von der würtembergifchen 2. Brigade (Fiſcher) 
ppen ber wirtembergifchen Divifion bildeten 
feheim den rechten Flügel, die Defterreicher 
n) ben linfen Flügel der Schlachtftellung am 
ber; bie (3.) heſſiſche Divifion ftanb weiter 


ofsheim liegt auf dem linken Ufer; es bilvete 
Seite hin einen Brückenlopf. Hiernach lag 
nie nicht Hinter, fonbern vor bem Defilé, eine 
iften Fällen als eine ungünftige zu betrachten 
erftürmt, fo hat ber Angreifer damit ge- 
eivonnen, bon ber aus bie Wegnahme ber 
rt wird. 
jel erfehien kurz nach Mittag vor der feinb- 
wurben ihre beiden Batterien auf den Höhen 
und ber Kampf gegen 18 jenſeits vortheilhaft 
Sefchüge aufgenommen. Die an Zahl über 
urtembergiſche Artillerie behauptete das Ueber- 
' gingen die vorderſten Bataillone Wrangel’s, 
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ohne das Anrücken von Reſerven abzuwarten, ſofort zum Angriff gegen 
Biſchofsheim vor. Bald war nicht nur die Stadt, ſondern and die 
Brüde und jenfeits ein mit Bäumen beftandener Damm nebſt einiger 
Häufern und Gärten in ihren Händen. Der Plan dieſes Vorgehens 
findet auch auf gegnerifcher Seite die höchfte Anerkennung. 

‚ Die Wirtemberger gaben darum ben Kampf nicht verloren, fe 
erfannten richtig, daß die Hauptaufgabe ver Defilévertheidigung hinter 
dem Hinberniß liegt und darauf hinausläuft, bem Feinde das Der 
bouchiren und die Entwidelung feiner Colonnen zu verwehren. Des 
Debouchiren bei Biſchofsheim lag nun aber nicht in ber Abficht ber 
Preußen, wie denn überhaupt der Kampf bei Bifchofshern nur da 
Zwed Hatte, bier möglichſt große Kräfte des Gegners zu beichäftigen 
und feftzuhalten. Das eigentliche Forciren eines Ueberganges über die 


- Zauber follte bei Werbach gefchehen, wo die Terrainverhältniffe nament- 


lich file die Geſchützwirkung des Angreifers günftiger waren, wo vorau⸗ 
fichtlich ein an Zahl ſchwächerer Gegner ftand, und wohin | 


drei Brigaven (bie oldenburg-banfeatifche und die beiden der Diviſten 


Beyer) birigirt waren. Bor Bilchofsheim war bie einzige Brigade 
Wrangel, bie hier dem ganzen Gros ber Bundesarmee gegemüberftank,; 
ſtundenlang auf fich felbft angewiefen; erft gegen 6 Uhr ſchloß Ri 
ihr die Brigade Kummer an. 

- Die über bie Zauber vorgegangenen preußiſchen Bataillone * 
gnügten ſich damit, von ber gewonnenen äußerſt günſtigen Steig 
hinter dem Damm aus durch ihr ſehr wirkſames Zündnadelfentt 
alle Berfuche des Feindes ‚zur Wiebereroberung ber Brüde und ii 
Stabt zu vereiteln. Von feiten der Würtemberger wurden zu biefe 
Zwed gewaltige Anftrengungen gemacht. Nach wieverhoften erfolglefe 

Angriffen der Brigade Baumbach ließ General Harbegg feine lehe 
noch intacte Brigade (Hegelmeier) offenfio vorgehen; Prinz Alexandet 
der jelbft zur Stelle war, zog gleichzeitig einen Theil der Referer 
artilferie heran, um die von den Preußen befegten Häufer am reitet 
Ufer zu befchießen. Aber alles vergebens; der Sturm der Brigabe; 
Hegelmeier war bereits abgefchlagen, als die Refervebatterien in Adi 
traten. Abermals wurden frifche Kräfte herangezogen; bie öfterreichifähe, 
naffauifche Divifion trat ins Gefecht. Kaum aber war fie engagit 

als Prinz Alexander die Meldung erhielt, daß nicht mm Werbach ge 
räumt fei, fondern daß auch Prinz Wilhelm die Flanke der Stellung, 
preisgegeben und ſich auf Altertheim zurüdgezogen babe. Darauf hin 
wurde benm das bis abends 8 Uhr fortgefette Gefecht abgebrochen 
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nz ließ. feine Truppen etwa eine Meile hinter ber 
Deckung feiner rechten Flanke fanbte er bie 
ie vom Prinzen Wilhelm von Baden aufgegebene 
al und Werbachhauſen. 
Impfingen, dem äußerſten rechten Flügel der € 
en Bataillone und die dort verwandte Artilleri 
wache Flanlenangriffe von Werbach her bis zım 
Yaß die Preußen nach Deffnung des Defilẽ von 
tern Kräften gegen ben würtembergifchen vechteı 
‚at wol barin feinen Grund, daß es zumächft g 
iſion, deren völfigen Abzug man nicht vorausſetzen 
und Front gegen dieſelbe zu behalten. Weberbie 
re Diviſion Beyer noch weit zurüdgeftanden zu 1 
fecht von Tauber-Bifchofsheim Toftete ven Würteı 
ser 450 Verwundete und etwa 180 Gefangene, 
erreicher, bie kaum ins Teuer kamen, ift nicht 
Preußen verloren 15 Tobte und 92 Verwunl 
auf die Brigade Wrangel kamen. 
teral Slies bei Wertheim feinen Feind vorfani 
es 24. Juli alle drei Tauberübergänge in der | 
nſeits aber hatten nur ſchwache Kräfte feften Fu 
mb ganzen lag ber Fluß noch immer vor ber pı 
ſchwierigſte Theil des Flußüberganges war n 
Dem Gros Manteuffel’s ftand das Corps bes 
fern der Tauber drohend gegenüber. Die Bor 
konnten für Ießteres noch im großartigften $ 
tommen. Es lag ganz in ber Hanb bes Prin 
teußifchen Colonnen über die Brüden von Wer 
ofsheim vorrücken zu laſſen und ſich dann mit üb 
dieſelben zu werfen. Den Strom im Rüden, d 
r ſich und nur durch ſchmale Brücken mit ihren 
ig, hätten die Preußen dann unter ven allerung 
Kämpfen müſſen. Es trat alfo hier ganz ber| 
gelegentlich des Gefechte von Nachod beſproche 
3 erklären, wenn in der Dispfition, die Prinz : 
ven folgenden Tag erließ, die Idee von ber Be 
nie immer noch vorwaltete. 


3) Orientirung auf bem fpeciellen Kriegsſchauplatze. Rückzug bes Prien 

Alerander von ber Tauber gegen Würzburg. Vispofitionen des Prinzen Kal. 

von Baiern fir den 25. Juli. Vorrücken der Preußen auf bem rechten Tauber⸗ 

ufer. Gefecht Goeben’s gegen die Bunbestruppen bei Gerchsheim und Bert 

gegen bie Baiern bei Helmflabt u. f. w. am 25. Jul. Rückzug bes Bunde 

corps über den Main am 26. Juli. Rüdzugsgefecht der Baiern bei Roftrum 
am 26. Juli unb gleichzeitiger Abzug Über ben Main. 


Zum Verſtändniß der weitern Operationen bedarf e8 eines Blideb. 
auf die Karte. Bon der Weftjeite Wilrzburgs aus verzweigen fid 
zwei Hauptſtraßen. Die eine berfelben führt in weſtnordweſtlicher Ride 
tung auf Lengfurth, wo fie den Main überfchreitet. Die anbere ber-- 
jelben ift die in fünweftlicher Richtung auf Tauber⸗Biſchofsheim führente. 
An der erftern biefer Straßen liegt etwa in der Mitte zwifchen Leng 
furth und Würzburg, näher an erfterm, das Dorf Roßbrunn u 
eine Drittelmeile weftlich von diefem pas Dorf Uettingen. An ver‘ 
auf Tauber-Bifchofsheim führenden Straße Tiegt, in gleicher (zwei⸗ 
meiliger) Entfernung von Würzburg und Bifchofsheim, das Dorf 
Gerhsheim. Immitten der von diefen Straßen gebilveten Gabel 
liegt Helmftadt, das mit Werbach, Wertheim, Wettingen, Roßdorf 
und Würzburg durch fecımbäre Straßen verbunden ift. “Die genannten 
Straßen bilden im allgemeinen das Gerippe des Operationsgebiets, 
bie an ihnen belegenen Orte Roßbrunn, Wettingen, Helmftabt mb. 
Gerchsheim bezeichnen die Schlachtfelber. 





Prinz Alexander erhielt in der Nacht vom 24. zum 25. Juli feit 
Beginn der Feinpfeligfeiten ven erften Operationsbefehl aus dem bai⸗ 
rifchen Hauptquartier. Derfelbe war vom 24. Iuli nachmittags 2 Uhr 
batirt, und demnach ohne Kenntniß der Vorgänge an der Tauber er» 
laffen. Er enthielt die Meittheilung, daß Prinz Karl das bairiſche 
Corps in der Gegend von Roßbrunn, alfo an ber nörblichften ber 
ebengenannten Straßen concentrire, was jedoch vor dem 25. Juli ver 
mittags nicht beendet ſein würde. Daran fehloß fich ver Befehl für 
das 8. Bundescorps, fich zwifchen Wertheim und Helmftabt dem linken 
bairifchen Flügel, ver bereits den Feind (Flies) in Sicht habe, dicht 
anzufchließen. Prinz Alerander wurde beſonders verantivortfich Dafür 
gemacht, daß Feine Lücke in der Schlachtorbnung entftehe. 

Diefem Befehl wörtlich zu gehorchen, war ohne Vollziehung eine 
gefährlichen Flankenmarſches nicht mehr möglich. Prinz Aleranber 
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ß duvch Reiterei bie Verbindung mit ven Baiern aufzunehmen, 
Prinz Wilhelm von Baden, deſſen Divifion auf ausbrüdtichen 
exander's wieber vorgerückt war und jegt (bei Steinbach) ben 
rechten Flügel des Corps bildete, in gleicher Richtung ein 
Baffen combintrtes Detachement zur Flankendeckung entfenbet. 
Alerander verblieb Bis 11 Uhr morgens in der am Abend 
e ftarfe Meile Hinter der Tauber bezogenen Tanggeftredtten 
. Er erwartete nicht ohne Recht und ganz im Sinne des 
jrebeten Kriegsplanes, daß die inzwifchen von ben Ereigniffen 
Tages unterrichteten Baiern bis an feinen rechten Flügel 
würben, um gemeinfam mit dem Bunbescorps bie über bie 
bouchirenden Preußen zurücwerfen zu können. Als fich indeß 
Rittagftunde feine bairiſchen Truppen zeigten, wohl aber 
Eofonnen den Tinfen Flügel des Corps zu umgehen und ihm 
af Wilrzburg zu verlegen drohten, ließ Prinz Alexander 
3 auf Gerhsheim zurüdgehen. Mit dieſem Entſchluſſe 
das durchaus Nichtige getroffen haben, wenn es weit über- 
ifte gewefen wären, bie Alerander in Front und Flanke 
ten. Es war dies indeß nur bie Divifion Goeben, da, 
ehen werben, über Beyer bereitS anberweit verfügt war. 
bifion gegenüber war bas Bundescorps, was das numerifche 
anbelangt, immer noch weit überlegen, weshalb Prinz 
auf eigene Hand die Offenfive hätte ergreifen können. Ein 
Austrag wirbe die preußifche Divifion auf die Tauberdefiles 
tfen und bie Manteuffel'ſche Armee volftändig getrennt 
a ber Prinz über bie Stärke feines Gegners nicht genau 
fein konnte, wird es ihm nach ben bereit® geivonnenen 
m niemand verbenfen, wenn er von einem fo kühnen Unter- 
iftand nahm. “ 
Berchsheim, wo Prinz Alerander feften Fuß faßte, werben 
. Bundescorps wieder aufzufuchen haben. Vorher bebarf 
Blides auf die gleichzeitigen Vorgänge auf bairifcher und 
ſcher Seite. 


Karl hatte Die aus dem ebenerwähnten Befehl an ven Prinzen 
zu entnehmende Abficht, die Baiern bei Roßbrunn zu concen- 
von bier aus vereint mit dem an feinem linken Flügel heran- 
ı 8. Bundescorps zu operiven, bereits wieder aufgegeben, 
a den Vorgängen bes 24. Yuli an der Zauber Kenntniß 
burg, Der dentihe Krieg. 80 
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erhalten. Sein vom frühen Morger 
befehl wies ben bairifchen Divifton 
Abend diefes Tages an bequeme Lay 
descorps führen follten. Die in de 
Orte lagen ziemlich weit von ber 

Eine Divifion follte foger ummittel 
meift vorgefchobenen Abtheilungen et 
und ber Tauber (bei Ober- und U 
ber Offenfive hatte man alfo feine: 
reits erpebirt, als die Meldung von 
der Tauber in Scene gegangen wa 
der Offenfive in ber oberften Heerfi 
erhielt ben gemeffenen Befehl „zu 

mit ganzer Kraft, während gleichze 
feiner Unterftügung Herbeieilen werbe 
zu biefem Ausharren und Herbeie 
führung in unfagbarer Inbolenz 

verfäumt hatte, Tieß fich in wenige 
Prinzen Alexander traf biefer neue & 
Gerchsheim bereits angetreten hatte 
Divifionen wurde, wie wir fehen w 
ftabt der Weg verlegt. 

Mag man noch fo hart über 
für feine Operationen in ben legt 
Lorberzweig beanfpruchen, wenn ber 
was ihrerſeits gleichzeitig gefchah, ei 


General Manteuffel hielt es 
mit gefammelter Kraft einen concen! 
feiner beiven Gegner zu führen. Ce 
zur Seite. Einmal waren bie beide 
fo nahe, daß bei ausfchlieglichem Ar 
angriff feitens bes umbefchäftigten : 
aber durfte Manteuffel nach den fı 
Einem Tage zwei Siege zu erring 
feiner Gegner mindeftens hinauszuſ 
Divifton Goeben gegen das 8. Bund 
Tlies gegen die Baiern. 

Soeben rückte in zwei Eolonne 
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wptcolonne ſchlug die große Straße über Gerchsheim 
er Prinz Alexander in rücgängiger Bewegung war; bie 
mer zog als Avantgarde voran, ihr folgte in einigem 
Brigade Welgien. Im gleicher Höhe mit Kummer's 
chirte biejenige Wrangel's weiter rechts auf einem bei 
ı die Hauptftraße einfallenden Nebenwege. 
Brigade Kummer mit ihrer Spige einen vor Gerchs— 
n Wald paffirt Hatte, fah fie links (nordweſtlich) der 
8. Bundescorps in voller Gefechtöftellung vor ſich. Die 
pigen wurden durch ein heftiges Geſchützfeuer begrüßt, 
ı Batterien Kummer's zwar fofort zu antworten began- 
ıber bei ver bebeutenben numerifchen Ueberlegenheit der 
tilferie nicht zum Schweigen zu bringen vermochten. 
ıtterien wurden foger zum Abfahren gezwungen. Sein 
dem Walde im euer der feindlichen Geſchütze war 
schon begann die Lage der Brigade Kummer bebenklich 
3 die Brigade Weltzien das Gefechtsfeld erreichte. Aber 
hien eine Offenfive unmöglih. Man erwartete allge- 
egenangriff des Feindes. Diefer aber unterblieb, weil 
ser feine Truppen dem Zündnadelfeuer aus dem ſtark 
: nicht ausfegen wollte. Plöglich trat das Bundescorps, 
mückgehend, den Abmarfch gegen Würzburg an. Preu- 
rde dieſer Entfehluß der drohenden Flankenbewegung ber 
gel zugefchrieben, das Feldzugsjournal des Prinzen aber 
durch andere Gründe zu befehönigen, daß eine in treff- 
ftehenbe Armee von faft 50000 Mann fich faft ohne 
r einem Gegner, ver kaum Halb fo ſtark und babei auf 
angewieſen war, zurückzog. 
exander macht zunächſt dem Prinzen Wilhelm von Ba— 
viſion als äußerſter rechter Flügel bei Altertheim ſtand, 
auf eigene Hand den Rückzug angetreten zu haben; er 
1, daß General Hardegg erklären ließ, die Würtemberger 
pft, um fechten zu können, weshalb er ſchon zwei ſeiner 
abmarſchiren laſſen; endlich nimmt ber Prinz auf den 
usgang des gleichzeitigen Gefechts der in feiner rechten 
ı Preußen engagirten Baiern Bezug, der ſich dadurch 
?, daß bereit8 große Maffen bairifchen Fuhrwerks die 
n Rüden feiner Stellung zu verftopfen drohten. Es 
eßlich nur darum gehandelt, den Eingang bes langen 
3»0* 
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durch den Wald führenden Engpaffes 1 
georbneter Rüdzug ermöglicht war. 

Das Gefecht dauerte nichtsbeftowen 
zum Abend. Sobald der Beginn ber ri 
wurde, nahmen die Preußen ben Gefchitgt 
noch über Gerchsheim hinaus nah. Aul 
gefammte Verluft an Tobten und Vern 
Kampf kann alfo nirgends fehr ernft g 
der Bundestruppen waren die Verlufte | 
fehlen. 

Prinz Wilhelm von Baden weift d 
gonmen zu haben, entfchieben zurüd, Mi 
gezwungen haben, eine rüdgängige Bewe 
thatfächlich feft, daß feine Divifion fehl 
das große Walddefilẽ, durch welches die 
paffirte, und daß feine Batterien den ð 
anderer, nicht fo leicht abzuweiſender 
daraus gemacht, daß er ein ihm feitens 
dringendes Anfuchen um Unterftügung at 
mit einer batrifchen Divifion vor Helm| 
Prinzen Wilhelm in ſchwerem Kampfe, 
vor ſich gar feinen Feind hatte und nur 
Gros des Bundescorps ſecundirte. D 
Wilhelm rechtzeitig erfannte, nur um be 
deſſen Gefechtölage keineswegs ungünftige 
dies weit entfernt ftehende badiſche Divif 
Prinz Aerander fagt in misbilfigendem 
fih nicht für berechtigt gehalten, bie 
aber wird wol von der Anficht geleitet 1 
ihn im fernern Verlauf der Campagne n 
in ben engften Grenzen des Gebots ber 
thun. Im dieſe Grenzen fiel die Gewähr 
fie hätte fogar als eine zu. weit gehenbe 
gebeutet werben Tönnen. 

AS die legten Colonnen bes Fein 
waren, ließ General Goeben feine T 
Bivualks beziehen. Das 8. Bundescorr 
bei Höchberg vor Würzburg einige Ruh 
ein lläglicher. Erſchöpfung, Muthlofig! 
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der. Im Bivuak von Höchberg erreichte ben Prinzen 
e Nachricht, „die Lage ber bairiſchen Armee fei nach 
isglückten Verfuche, die Offenfive zu ergreifen, eine 
Namentlich würde der Rüdzug auf das rechte Main- 
werfftelfigen fein, wenn das 8. Corps nicht nochmals 
Flußufer Stellung nähme. Auf Befehl des Prinzen 
ver Nifolausberg, Würzburg gegenüber, fo lange zu 
ie Sicherheit ver bairifchen Armee erfordere.“ Prinz 
folge deſſen dem Prinzen Karl fogleich melden: „das 
bei Tagesanbruch auf dem Nifolausberg eine Gefechts- 
“  &o berichtet das oft genannte Feldzugsjournal. 


t, welches die Baiern gleichzeitig mit der Affaire von 
Helmftabt gegen bie Divifionen Beyer und Flies zu 
zeigte einen weſentlich ernftern Charakter. 
on Beyer ging am frühen Morgen des 25. Juli bei 
e Tauber «und wanbte ſich von Hier aus, Transverfal- 
norböftlich gegen Helmftabt. Die Divifion Flies rüdte 
18 auf der großen würzburger Straße ebenbahin vor. 
en Marſchdispoſitionen vorgefehen geweſen zu fein, 
t lies fpäter nach Helmftabt gelangte und dadurch 
ß einer Reſerve hinter Goeben’s linkem Flügel trat. 
unn, unfern Helmftabt, ſtießen Beyer's Spitzen auf 
atrouillen, die ſich zurüczogen. Beyer entwickelte ſich 
ition und ging ſofort weiter vor. Seine Avantgarde 
das die Baiern vorher ſchon beſetzt hatten, wieder 
dem Orte aber, in der Richtung auf Helmſtadt, ſtand 
em wellenförmigen, mit vielen Waldparcellen beſetzten 
zum Gefecht entwidel. Es waren bie 1. Diviſion 
die feit Zoller's Tode vom Prinzen Luitpold befehligte 
(che auf ihrem Vormarfch gegen bie Tauber, wo fie 
rander unterftügen follten, mit ber Divifion Beyer 
Das Gefecht beſtand meift in vereinzelten Kämpfen, 
eben wie nach Often Hin weit über Helmftabt hinaus⸗ 
m Ergebniß führten, daß bie Divifion Stephan norb- 
tingen hinaus zurüdgebrängt wurde, während Prinz 
3 auf der Strafe nah Würzburg bis Walpbrunn 
Die Baiern hatten fich mit auferorbentlicher Tapfer- 
Die Preußen vanfen bei gleicher Bravour ihren Sieg 
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vorwiegend ber trefflichen Ausbilbung ihr 
ſtreute Gefecht und ber Sicherheit in ber 
colonnen. Diefe Heinen biscreten Haufer 
für das Gefecht im bedeckten Terrain unbe 
Ueberſicht und Leitung bes Ganzen fehr er 
ders tüchtige Führer in den untern und 
bebingen. Die Mehrzahl der bei Helmfta 
bat das Gefecht faft auf eigene Fauſt bur 
Der Kampf bei Helmftabt dauerte t 
zum Abend und endete ſchließlich damit, da 
(2.) Divifion Fever und die Referve-Infar 
ber Referveartilferie, einen Offenfioftoß un 
am energifcher Durchführung nur das Reſi 
noch weiteres Vorbringen zu vermehren. 
würde bemfelben ohnebies ein Ziel geſetzt 
nahm ihre Bivuals vorwärts Helmftabt, 
ſchon gegen Ende bes Gefechte zur Divifio 
halbe Meile links davon, bei Mettingen. 
gegenüber war die ganze bairifche Armee 
Divifionen Stephan und Luitpold (1. und 
alfo dem rechten Flügel der Preußen gege 
zu der am Abend des 25. Juli auch bie x 
herangezogene (4.) Divifion Hartmann ge| 
dem linken preußifchen Flügel bei Roßbru 


Wie Prinz Karl von Baiern die Lag 
armee nach ben Gefechten bei Helmftadt 
in bem oben citirten Befehl, ver um M 
Prinzen Alexander gelangte, bereits aus; 
nur noch ben Rüdzug über ven Main ing 
folite denfelben zuerft antreten und zwar ı 
fehtsaufftelfung, die Prinz Alexander auf 
burg gegenüber, zu nehmen befohlen warb, 
auch bereit erklärte. 

Prinz Alerander aber erfüllte feine £ 
fanbte die öfterreichifch-naffauifche Divific 
mit ihren Traing ſchon mit Tagesanbruch 
burg und Heipingsfeld auf das rechte Mair 
alle Defiled: "ch die Refervereiterei wa 
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in geoßentheils ſchwimmend. Die 
rps will der Prinz allerdings nad 
eſetzt haben. Als er aber die ihm 
in, Augenfchein genommen hatte, 
begonnenen Befeftigungsarbeiten ı 
ntfprechenb, namentlich aber erjchie 
ofge der Terraingeftaltung fchwieri; 
yaß mehrere Generale melbeten, 

ıenen Kampf aufzunehmen. Prin; 
iefer ‚Gründe nur bie badiſche Divi 
rieregarbenftellung nehmen, alle üb 
ren und rief, als der Uebergang 
Arritregarde ab. Noch ehe die 9 
g auf dem linken Mainufer gänzli 
ge Abzug des Neftes des Bundesco 
Jaiern Taum noch verfchlimmern. 
un frühen Morgen des 26. Juli bi 
jcorps durch die Rückſendung von 

bei Würzburg geſperrt habe, 

z ſeitens dieſes Corps nicht mehr 
geben, ſeinerſeits den Mainüberg 
igen zu können. Nur der %, V 
ng bei Zell und eine noch weiter 
16. Juli erft zu ſchlagende Pontor 
Betracht genommen. Zu beiden 
te Defileés zu gelangen, denen n 
Abzug ohne Kampf nicht mehr m 
wähnte officiöfe bairiſche Bericht | 
26. Juli gezwungen um ihre Exi 
ebenfall® etwas Webertreibung, aı 
uchtet, das Bundescorps allein d 
bie „für ben 26. Juli bereits ang 
3 ber weftveutfchen Bundesarmee 


nmal ber Rückzug befchloffen war, 
ibe, ſich in der Front fo lange ; 
bie Brücken paffirt Hatten, dann a 
rüdgehen abzubrechen und einen 
ziehen zu laffen. Je mehr freie 


rn 
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Rücken hatte, d. h. je ferner man dem Defile ftand, 
war dies zu erreichen. Das Streben bes bairife 
mußte deshalb darauf gerichtet fein, von vornhereit 
Terrain zu getvinnen, ba bie Armee mit dem Rück 
renden Engpäffen ſchon bedenklich nahe ftand. Dies 

disponirte Prinz Karl ſchon zu 4 Uhr morgens eine 
bes wenige Stunden vorher abgebrodhenen Kampfes di 
fall der bei Wettingen lagernden Divifion Flies. $ 
bie Gefahr, daß General Goeben am 26. Juli von 
feiner linken Flanke erſcheinen und möglicherweife fe 
bebrohen werde, nicht zu Hoch angefchlagen, jo wih 
Gelegenheit noch einen großen taftifchen Erfolg haben « 
Goeben ftanb bei Gerchsheim, alfo 2 Meilen entfernt, 
auf unebenen Transverfalwegen in die Gegend von Ro 
Bor Mittag war fein Erfcheinen alfo nicht zu gemärt 
Karl ſchon fehr früh zum Angriff ſchritt, Tonnten bis 
fionen Beyer und Flies ſchon gefchlagen fein. Die 
war zur Zeit volle 50000 Mann ftart, Beyer und i 
fammen höchftens 33000. Im Hinblick auf Goeben < 
Karl zwei feiner Divifionen, die 1. und 3., bie Cab 
einen Theil der Artilleriereferve in feiner linken Fl 
büttefbrunn) mit ber Sront nad Süden auf, wo bi 
thätig verharrten, während ber Reſt des Corps, bie 2. 
bie 4. (Hartmann) und die Referve-Infanteriebrigabe 

Artillerie den Kampf gegen die beiden Divifionen { 
zu führen hatten. 

Der gegen bie Divifion Flies beabfichtigte U 
nicht zur Duchführung. Die Abficht des Gegners, 
zurüdzugehen, errathend und demnach den Werth, 
Zeit für ihn haben müffe, richtig ermeſſend, kam G 
einem Angriff auf bie Pofition der Baiern bei Rı 
Die Stellung war eine ftarfe, beſonders in ihren aut 
gebilbeten Einzelpofitionen. Es fam zu einem aufero 
Kampfe, in dem ſich die Baiern gegen bie energifd 
Preußen mit größter Tapferkeit behaupteten. Die 
wurden von ben Preußen unter ben gewaltigften * 
das magbeburgifche Füfilierregiment Nr. 36 erkaufte 
derfelben mit dem Verluft von einem Drittel feiner £ 
400 Mann aus Reih und Glied. Erſt gegen 10 U 
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jem Wiberftanbe, räumten bie Baiern biefe Stellung. 
fen ber Divifion Beher fowol als der allgemeine Zwi 
t8 gebot den Rückzug. Derfelbe wurde in Ruhe und dı 
Haltung angetreten, ſodaß volfauf Zeit blieb, die Wagencı 
en nnd ihnen einen Theil der Truppen folgen zu laſſen 
:gten Höhenzuge vor dem Main nahmen die Baiern nc 
ng, wobei fie einen bebeutenben Theil ihrer Referveartille 
inzige große Batterie vor ihrer Front entwidelten. Es ge 
eind vollftändig abzuweifen, um bann mit dem, was n 
t ftand, ruhig zurüdgehen zu Können. Die Mittagftuni 
' gefommen, bie erfchöpfte preußifche Infanterie brängte mı 
echten Flügel aus ſchwach nad. In derartigen Gefechten 
ür den verfolgenden Theil ſchwer, frifche Kräfte an bie 
ngen, während ber zurüdgehende ſich mit jedem Schritt 
tenden Referven nähert. 

Jei den Hettftädter Höhen, norböftlich von Roßbrunn, kam ı 
m Zufammenftoß zwifchen ver beiderfeitigen Neiterei. Der 
irz und wie bie meiften Neitergefechte wenig blutig, wurb 
iden Theilen mit Energie geführt. Die bairifche Reſerver 
!üraffierregimenter und ein Regiment Chevaulegers, gefol, 
1, rannten gegen acht leichte Schwabronen (Dragoner um 
an und warfen biefelben. Die Baiern nennen die Attı 
ne für Hünfeld“, welcher Ruf auh aus dem Muni 
re beim Zufammenftoß laut wurde. Aber troß ber bebeu 
iſchen Ueberlegenheit der Baiern hatten bie preußifchen € 
insgefammt doch nicht mehr als 7 Todte, 18 Verwunde 
rmißte. 

Ihne Verluſt an Wagen und Geſchütz erreichten bie Baien 
Rainufer. Mit demſelben Recht wie die Preußen dürfen 
n Tage vom 25. und 26. Juli als Ehrentage in ihrer $ 
jte verzeichnen. Das Rückzugsgefecht von Roßbrunn war 
ußerorbentliche Leiſtung. 

der preußifche Verluſt in den als ein Ganzes zu betrach 
zigen Kämpfen von Helmftabt, Uettingen, Roßbrunn und 
vird vom Statiftifchen Bureau auf 154 Todte, 880 Ver 
?5 Bermißte angegeben; die Baiern berechnen ven ihrigen ı 
32 Tobte, 1035 Verwunbete und 613 Gefangene und Ver 
Ne Kritit — es gibt Leine härtere als die militärifche - 
ohne theoretifche Berechtigung bie Frage aufgeworfen, t 
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: Divifion Goeben, bie durch ihre w 
biefem Kriege ſich eine fo hervorragen 
mee erobert hat, nicht noch in ber Fl 
chienen fei? Wir antworten, daß al 
t. Der unumnterbrochene Mari — 
gend von Frankfurt durch den Oben 
iten Bogen auf Bifchofsheim, dann 
Gerchsheim, wo fie abermals bis 

uer ftand — hatte fie unbebingt f 
iftungsfähigfeit geführt. Es war desh 
der Nacht vom 25. zum 26. Yuli 

& durch Das von Gerchsheim auf U 
alddefile folgte. Am 26. Juli wußte 
n in ber Front gegenüberftehende Bır 
ain begriffen war; ohne dieſe Gewwil 
ite Flankenmarſch norbwärts gegen 
schte immer ber Kanonendonner anzeii 
brigens wäre Goeben bei Roßbrunn 
vei Meilen über Berg und Thal 

uppenmaffe faft ein Tagemarſch. Ge 
ichmittag bes 26. Juli noch einen 

ıchte und fich baburch über das, waı 
x, einige Aufklärung verfchaffte. 


Politiſche und ſtrategiſche Situation zur 
nbesheeres. Beſchießung ber Feſte Marie 
Kriegs. Stimmung im Norden und im & 

verträge. Die Schutz · und Trugbün 


Während ber kurzen Schluffcene dı 
: weftbeutfchen Bundesarmee über | 
tarb der Krieg allmählich unter di 
ller kriegeriſcher Ernft konnte nicht m 
ade von bem anlangte, was fich inzı 
tier zu Nikolsburg begeben hatte. 
affenruhe zwifchen Preußen und Defi 
olge der in ihren Grundzügen bei 
iebensprältminarien. Am 27. Iuli 
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ber bairiſche Minifter von ber Pforbten, ber ala un 
n Hauptquartier des fiegreichen Preußenkönigs erfchie: 
te ſich bort perfönfich, daß Defterreich feine Bunt 
ch preisgegeben hatte. Preußen, das feinen Bund m 
Üte nur mit jebem einzelnen der Sübftaaten verhandı 
ven auch biefe gezwungen, ihr gegenfeitige® Bundest 
zu laffen. Die vielgerühmte Bundestreue, die fd 
Kriegs ein fo maßlofes Fiasco gemacht Hatte, wu 
ichten Herzens geopfert, wern auch der Rumpfbundes 
vie ererbte Tugend der Langfamfeit felbft im Ster 
an wollte und feine Auflöfung bis zum 24. Aug. v 
am 28. Juli hielt er inbeß für angethan, die ſchwo 
lagge zu ftreichen. 
Juli wurde Baiern zu Nikolsburg ein breimächentlic 
> bewilligt, dem jeboch feine Frievenspräliminarien 
Gleiches wurde bald darauf Würtemberg, Baden ı 
abt zugeftanben. Das Wunderbarfte an der Sache w 
Süpftaaten bewilligte Waffenftilfftand nicht fofort, fi 
2. Aug. in Kraft treten folltee Bis dahin konnte o 
en Weg gehen. Diefe Erſcheinung ift fo neu in | 
dem eigentlichen Wefen des Kriegs fo wiberfpreche 
driegsſchauplatze Unglauben und Verwirrung bie natı 
ven. 


echten Mainufer angelangt, war bie weftbeutf 
in ber bebenflichften ftrategifchen Situation. Sie ſte 
ige ber ſchmalen breiedigen Landzunge, welche ver & 
hen Schweinfurt und Gemünden bildet. Wollte Pr 
ım nicht abermals überfchreiten, fo ftand ihm nur 
verweiſende Nüczugslinie nach Norden offen, 9 
wurde er bon ber Armee Manteuffel’s bebrängt, 1 
n einzigen Marfch auch ven Weg nach Süden verlg 
8 ftand, nur fünf Tagemärfche entfernt, der Großher; 
cg mit bem 2. Reſervecorps. Die Lage war unbebi 
en genialen Feldherrn erforderte und ein fefteres Gefi 
8 es zwifchen ihren beiden Corps und auch innerh 
nben war. 
nmten Entſchließungen ſcheint Prinz Karl in die 
t gelangt zu fein; vorläufig bedurfte feine Armee | 
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Ruhe. Am 27, une 28, Juli lang 
richten vom Abſchluß eines Waffenfti 
trügeriſch fie waren, doch das nah 
ließen. Die weftbeutfche Bundesarm 
Oft und Süboftfeite Würzburg, vı 
Befeftigungen Würzburgs einigermaß 
quartier kam zuerft nach Rottendorf 
burg), fpäter nach Kitzingen. 

General Manteuffel's Augenme 
von Würzburg gerichtet. War derfi 
ven Fall der Fortfegung ber Operati 
nen, andernfalls ein neues Pfandobje 
von Würzburg, das buch den Main, 
gedeckt war, konnte mit dem, was an 
an Zeit zur Verfügung ftand, keinet 
ber Drohungen und Demonftrationen 
erwarten. 

Das nachhaltige, jeden Zeitverl 
ben Operationen Manteuffel's einen 
verleiht, kam auch bier zur Geltu 
27. Juli ließ er auf dem Nikolaus 
von Heidingsfeld Gefchügemplacemei 
10 Uhr begann feine Feldartillerie 
Batterien der Citadelle (Marienberg) 
artillerie bei Heidingsfeld eine Kanon 
fünfftänbigem Gefhügfampfe erwies 
ners als fo bebeutend, daß das Feuer 
Granaten waren in bie Stabt geflo 
großes Magazin in Brand gerather 
moralifche Wirkung erreicht. 

Auf Grund eines beim Prinzen 
von ber Pforbten’s, das von einer I 
Waffenftillftandes ſprach, wurden nc 
Verhandlungen eingeleitet, die zunäd 
teuffel ohne Inftruction war. Späte 
Waffenruhe bis zum 2. Aug. gar fei 
blieben inbeß die Feindſeligkeiten. 

In gefchidtefter Weife benutzte 
2. Aug. zu Preffionen, um ben Fei 
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nal Waffenruhe gewährte, fie ! 
maßlofefte Unruhe und Verwirr 
n ber beflagenswertheften Lage 
kenden Verhandlungen über zeitw 
3, das als eine zufammenhängı 
anerfannt wurbe, während man 
itimen Fürſten und Kriegsherrn 
feinem Tagebuche, fein Corps 
zu „vogelfrei” gewefen. Auf ba 
tſchloß ſich Prinz Karl endlich, ei 
rangement mit Manteuffel zu er! 
Aug. an die Preußen ausgeliefe 
ch bie völlige Auflöfung des 8. 2 
soßherzog von Baden feine Truj 
eichifche Brigade aus. Am 2. | 
n Würtembergs und Heffen-Dar 
n mit der betreffenden Autorifat 
iffenſtillſtands. Die Truppen de 
irheſſen wurden in denfelben ı 
giſchen Truppen wurben am 7. 
8. Aug. in ihre Heimat abbe 
ı heimifchen Boden feit dem Ta 
sie bezog ausgebehnte Eantonniru 
Stelfung gegenüber ven preuß 
So erreichte denn ber Krieg 
ch bie erften Grundlagen für 


nd einige Zahlen won Intereffe folge 
Iung nicht beſchweren wollten: 

r Preußen unb ihrer Berbänt 
ger“ Mitte September 1866: „Es bli 
73 Mann; an ihren Wunden u. f. 
» 3881 Mann, ſodaß fih der Gefa 
jiere und 5454 Mann. Bor bem Fei 
4630 Mann, gefangen ober vermißt 
t ein Drittel ber Bermißten wurde ı 
iſt alfo den Todten beiguzähfen.) 
wifchen bereit weſentliche Berichtigu 
röffentlichten Berechnungen bes königl 
bie preußifhen Berluſte wie fol, 


— — — —— 
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Wir Haben ber politifchen und 
Mainfeldzugs ſchon in ben einleite 


Es blieben in ber Schlacht oder farben bin 
nen 48 Stunden nad) ber Berwundun 

Es wurben verwundet . . 2... 

Bon biefen Berwunbeten flarben. . 

Es flachen an Krankheiten (Typhus un 
Cholera) 2 2200. 

Es waren gegen Ende bes Jahres 186: 
vermißt (zweifellos tobt) . 

Der Tod hat alfo im ganzen währ 
Kriegs 11662 Menfeenleben Hinweggerafl 

In preußifce Gefangenfgaft ge 
Hierzu kommen noch 401 Offiziere und 139 
Razarethe eingeliefert wurben. Es ergibt 
fangenen, worunter fi 939 Offiziere bef 

Die Gefammtverlufte beider % 
t. f. Statiſtiſche Eentralcommiffion in ih: 
Srüßjapr 1867 wie folgt: 

„Bon ber Gefammtzahl der Eombatt 
als 407293 Mann betrug, belief fih ber 
worunter 578 Offiziere, an Berwundeten « 
ziere, an Vermißten 43747 Mann, worın 

Sadfens Verluſt wird auf 1432 9 
unb 1339 Berwunbete (Bermifte?). 

Baiern verlor im ganzen 3653 DM: 
Mann tobt, 100 Offiziere und 1861 Mar 
Mann vermißt oder gefangen worben wa 

BWirtembergs Gefammtverluft bet 
worunter 8 tobte unb 18 verwundete Offi 

Baben verlor an Todten 4 Offizie 
4 Offiziere und 112 Mann, an Bermißter 

Heffen-Darmfabt hatte an Todt. 
Berwundeten 25 Offiziere und 412 Man 
Tobten und Berwunbeten von 622 Mann 

Naffan verlor 5 Tobte und 19 Ber: 
tobt ober verwundet, unbefannt wo? ange 

Obgleich bie preußifhe Mainarmee 
immer ber angreifende Theil war, hatte 
wunbete als biefe (circa 3900 : 7700). 

An Fahnen und Gefhügen verlor 
486 Gefüge, gegen 60000 Gewehre und 
Baffen und 31 Fahnen und Standarten. 

Baiern verlor nur eim einziges, n 
weite Gefhlig, das bie beutfche Bundes 
Werbach beſchaͤdigte badiſche. 
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mittel» und weftbeutjchen Kriegsſchauplatze zuw 
hland über Dinge bie Augen geöffnet, die bei 
Kampfe Preußens gegen Defterreih nie fo M 
mt worben wären. Darum war er, fo ſchmerzli 
danke fein mag, daß Deutfche gegen Deutfche ! 
he Nothwenbigfeit. Was durch ihn zerftärt wurt 
zu Grunde ging. Alles Gute und Tüchtige in 
nur unverfehrt, ſondern bewährt und gekräfti 
jerborgegangen. Trotz feines leuchtenden Stege 
! in ben Sübveutfchen nicht bie Ueberwundenen 
m, an benen Deutſchland krankte, find in feinen 
dt, gegen bie Bevölferungen hat e8 nicht Krieg 
ie Tapferkeit, mit der bie Jüddeutſchen Truppe 
efämpft, gerechter und freubiger anerkannt wort 
Sieger. Das echt deutfche, von feinem Stam 
nalgefühl des Nordens ließ felbft unmittelbar na 
ort bes Triumphes laut werben; mit richtigen, 
em Takt überließ man es dem Süden fogar voll! 
Borte zu leihen, das ber Gang der Ereigniſſ 
Inftitutionen gefällt Hat. Und der Süben, zu 
jagt, hat Teinen Mangel an Selbfterfenntniß und 
n ben Tag gelegt. Im Bewußtſein, an feine 
ızuftehen, in ber vollen Ueberzeugung, daß es nu 
3 bebürfe, um bie unvergleichlich trefflichen Vollse 
Sufturftätten Deutſchlands zu gleich tüchtiger K 
fördern wie bie Söhne des Nordens, hat bie 
Bevölkerung des Südens freudig eingefchlagen 
ſöhnung, bie ihm ber Norden aus vollem Her. 
ch noch buch fein feftes politifches Band ver 
torden und Süden einiger ba, als fie es je g 
Erkenntniß und dem Wollen Süddeutſchlands de 
wenn ſich ihm bie rüftige, unabläffige Arbeit be 
oß und ſtark werben ließ, dann wird es feines Sa 
‚ um bie Reſte des Particularismus, bie untı 
Slandes aus dem Kriege in ben Frieden hinüber 
Zzu paralyſiren. Die politiſchen Inſtitutioner 
zenugſam entwickelt, um dem Willen des Ganz 
figern. Kein deutſcher Bundestag wird fern 
iderſtand ftärken. 
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Der Geift, ber ſich unmittelbar nach Einte 
ſchon in den letzten Stadien des Kampfes in be 
berührte zu jener Zeit die Cabinete Sübdeutfchl 
Im Beginn der Frievensunterhandlungen war 
Preußens, die fie anriefen, ſondern bie mächtige 9 
kaiſers. Mit einziger Ausnahme Badens, beffe 
getragene Regierung num vorübergehend in bie U 
Ultramontanismus und Particularismus gedräi 
das durch einen Minifterwechfel fofort feine Umk 
ſich alfe ſüddeutſchen Regierungen mit der Bitte u: 


*) Zu Urfund beffen, daß jene Regierungen in ! 
dem es fih um bie Regelung, innerer beutfcher Angı 
Einmifgung Frankreichs anriefen, entnehmen wir be 
(pro 1867) folgende Actenftüde: 

Nr. 44. Drouyn be Lhuys an ben franzöſiſch 
Paris, 14. Aug. Mein Herr! Die Eabinete Siübber 
desjenigen von Karlsruhe, haben fi) an bie kaiſerliche 
deren Unterftligung in ben zu Berlin eröffneten Unte 
Sie kennen bie Gefinnung, bie wir für dieſe Staat 
Eabinet hat uns feinerfeits wieberholt feines Wunſches 
neben bem Norbbunb eine wirklich lebenskräftige (vra 
einnehmen zu fehen. Wir nehmen feinen Anftand zu 
in ben auf bie Wieberherftellung bes Friedens mit d 
Fragen verföhnlih und gemäßigt zeigen werbe. Gie 
terhanblungen einzufcreiten; Sie werben aber bem Hı 
vorenthalten, welches bie perfönlichen Gefühle bes Ka 
die fi am .fein freumbfcaftlices Wohlwollen gewaı 
Sie u. ſ. w. Gez. 

Nr. 45. Droupn be Lhuys an ben franzöfiihen 
Baris, 23. Aug. Herr Vicomte! Freiherr von Wenb! 
ausgebrüdt, baf bie Taiferliche Regierung neue Schritt 
thun möge. Hr. Benebetti war, wie id Ihnen mitg: 
verfehen, bie ihm geftatteten, Hrn. von ber Pforbten 
guten Dienfte zu leihen, und ich wußte bereits, daß cı 
riſche Regierung freunbfchaftlicften Weife biefes Auftrag 
deſtoweniger bin ich bem Wunſche des Hru. von Wen! 
habe ben kaiſerlichen Botfchafter durch ben Telegraphe 
terefie erinnert, welches Se. Maj. ber Kaifer für ben E 
den Mitteilungen, bie mir aus Berlin zugehen, habe ic 
erfien Bemühungen nicht erfolglos geblieben find. Id 
Tegten Schritte gleichfalls nicht ohne Einfluß auf bas 
Unterhandlung geblieben find, bie ſich in befriebigenb« 
das mündener Cabinet anfangs gehofft hatte. Genehn 

(96) 
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nd Heffen-Darmftabt erfreuten fich gleichzeitig ber Pro 


ven ‚Höfen verwandten Zaren. 
wie vor im Amte verbleibenden Herren von ber Bforbten, 
und von Dalwigk erreichten dadurch unbebingten Erfolg; 
e, höhern politifchen Rückſichten nachgebend, ihren Staaten 
Necht des Siegers noch weniger geltend machen, als es 
kolsburger Präliminarien ohnedies ſchon der Fall war. 
ingung ſämmtlicher Friebensverträge war bie Anerfen- 
jen, was die Nikolsburger Präliminarien feftfegten. Der 
rde als fortbeftehenb bezeichnet, aber nur mit der Be— 
ſechsmonatlichen Künbigungsfrift, ein Preffionsmittel von 
für Preußen. Behufs künftiger gemeinfamer Regelung 
eſens wurben Vereinbarungen vorbehalten, in einzelnen 
h befondere Zugeftänbniffe bezüglich beftimmter Verkehrs⸗ 
ngen. 
Friedensvertrag kam am 13. Aug. und zwar mit Wür- 
stande. Es Hatte 8 Mill. SI. Kriegsfoften zu zahlen; 
wurben ihm nicht auferlegt. Am 17. Aug. folgte 
ur 6 Mill. Fl. zahlte, im übrigen ebenfo unbeläftigt 
riger war bie Verftändigung mit Baiern. Preußen for= 
jebeutenbe GebietSabtretungen, namentlich ben rechte des 
n Theil feiner frühen Provinzen Ansbach und Baireuth. 
Serhandlungen ſchwebten, drohte plöglich, wenn auch nur 
. ein Krieg mit Frankreich, das in Berlin die "Frage 
mg feiner Grenzen von 1814 als „Compenſation“ an- 
reußen, das Baierns Beziehungen zu Frankreich Tannte, 
nicht ins Lager feiner Feinde drängen; es nahm von 
mgen Abſtand und begnügte ſich mit der Abtretung 
n Gebiete (Gersfeld und Orb), zufammen nur 33900 
blend. An Kriegsfoften zahlte Baiern 30 Mill. Fl. 
datirt vom 22. Aug. Am 3. Sept. ſchloß Preußen 


eſſen⸗Darmſtadt. Daffelbe trat mit der Probinz Ober 


Norddeutſchen Bund, cebirte geringe Gebietstheile 
teilen mit 60000 Einwohnern, unter andern Heffen- 
» zahlte 3 Mill. Fl. Kriegskoften. In Beziehung auf 
iſtehende und ihm ausfchlielich verbleibende Beſatzungs⸗ 
waurden bie bisher ziwifchen dem Bunde und der Ter- 
g maßgebend gewefenen Beftimmungen auf das Ber 
en Preußen und dem Großherzogthum übertragen. 
‚ Der deutjqhe Krieg. 8 


4 


Ärft am 22. Oct. wurde mit Sad 
Ihlr. Kriegsloſten zahlte und un 
dorddeutſchen Bund eintrat. *) 
Mit den Regierungen von Bi 
anz außerhalb des Norbbeutjche 
3olffouveränetät gerettet hatten, | 
nit den Priedensverträgen noch ! 
eheim blieben. Da bie Stipulatio 
ıffen wir hier nur den Wortlaut 


Art. 1. Zwiſchen Sr. Maj. dem 
!önig von Baiern wird hiermit ein S 
6 garantiren ſich bie hohen Co 
debiets ihrer bezüglichen Länder unb t 
olle Kriegsmacht zu dieſem Zwede ein 


*) Nach ben bem preußifchen Ab 
schnen fih Preußens Kriegsfoften wie 
1) Außerorbentliche Ausgaben fi 
einſchließlich aller nach bem ! 
geworbenen Retabliffementst 
Koften ber Demobilmahung 
2) für bie Herftellung telegraph 
gen auf dem Kriegsſchauplatz 
3) fr Marinezwede einfhließlih 
befhaffungen . 2... 
4) für bie Herftellung bes ben Tı 
Erinnerungskreuze . . 
5) zu Dotationen ber Winifer 
6) Geheime Ausgaben fir m 
Zweck . 2... 
7) fir Sanblieferungen . . 
8) zur Schablospaltung von € 
für Kriegefhäben 


Davon find abzurechnen bie Eri 
eontributionen nad Abzug ber Er 
Der Krieg hat alfo gefoftet in 

Bon biefen 34%, Millionen bürfen 

ı Mbzug gebracht werben, melde C 
Schleswig-Holftein zu beanfpruchenben 
ıffen wurden, ba bie Kriegscontributio 
1t 25 Millionen Thaler in die Rechnn 
ie Koſten bes Kriegs nur auf 19%, D 
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‚ Maj. der König von Baiern überträgt für biefen F 
'eine Truppen Sr. Maj. dem König von Preußen. 
: hohen Contrahenten verpflichten fi, biefen Vertrag 


: Ratificatiör bes vorſtehenden Vertrags erfolgt gleichzei 
«8 unter bem heutigen Tage abgefchlofienen Friebensve 
+ zum 3. Tommenben Monats. 
deſſen haben bie eingangs genannten Bevollmächtigten 
ter Ausfertigung am heutigen Tage mit ihrer Namen 
Siegel verfehen. 
Berlin, 22. Aug. 1866. 
von Bismard. Freiherr von ber Pforbten 
von Savigup. Graf von Bray-Steinburg 
ipniffe ftellen den nationalen Tendenzen ver preu 
zendes Zeugniß aus und Haben barım nicht ve 
Veröffentlichung, bie erft im Frühjahr 1867 ex 
Hand ben günftigften Einbrud zu machen. Zwe 
m biefer Bündniſſe willen ſich beftunmen lafjer 
densbedingungen zu gewähren, die mit ben Ergel 
» der maßlos feinbfefigen Politit, welche die Cı 
Stuttgart und Darmftadt jahrelang gegen P 
Verhältniß ftehen. Dennoch muß anerkannt m 
niffe neben ihrem moralifchen nur einen fehr 3 
Berth für Preußen und Norbbeutfchland haben. 
tet, mehren fich durch diefelben die Pflichten Prı 
aße, während ihm abfolut gar keine Garantie g 
5üben nur die geringften militärifhen Anftreng 
iten Ludwig's I. können wieberfehren, in denen & 
e Gelb Hatte, nur nicht für feine Armee. Un 
in ſolchen Zeiten verpflichtet fein, für Baierns 
n. Die ftrategifcpe Südgrenze des Norbbundei 
rge bis zur Mündımg des Main von Natur einı 
such jene Bünbniffe eingetaufcht gegen eine anden 
en mit gefährlichen Nachbarn in Berührung | 
ögebiet Norddeutſchlands wird in fo ungünftiger 
ſelbſt bei verhältnigmäßig gleichen Anftrengunge 
noch eine Schwächung erwächſt. Das alles 
zehen. Preußen fühlt ſich einmal als den Schil 
Deutfchlands und würde ſich in ber Mehrzahl 
zur Vertheidigung Süddeutſchlands auch dam 
‚ wenn dieſe Verträge nicht exiftirten. Die 
sr 
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he der Verträge ift, daß fie, wie 
bereits laut verfünbeten, ben 
t taffen, über ben casus foedı 
intretenben Verwidelung nach eig 
Inftigften Wall werben dann de 
den bes Föberalismus anhafte 
Oberfeldherrnſchaft mußt, wie ' 
e Feldzug in Süddeutſchland evi 
ur unter einer Bedingung kö 
enn nämlich die Bevöllerungen € 
jeiwohnenben Rechtsſinn dahin ' 
ingen fo berftanden und Hinge 
r und bieberer beutfcher Einfalt 
mmen werben müffen. Der A 
m Norddeutſchen Bunde Liegen, t 
ıtion vertritt. So verſtanden 
‚ daß jene Verträge die Staate 
ur blinden Heeresfolge verurthei 
ften des Großſtaats auferlegen, 
em Leben zu gönnen. Die Mäı 
dft dazu führen, Beſſeres an ihı 
‚ft wenn dies gefchehen, wenn all 
und feine Machtftellung nad ı 
wenn bie legte Spur von Part 
em, was Krieg und äußere Pı 
venn alfe Männer nördlich wie 
in bie Pflichten und Ehren krieg 
ter den Waffen ftehend, mur E 
zu folgen haben, dann erft werbı 
m jüngften Kriege vollauf verwe 
nung berechtigt, daß biefer Krie 
ſeil 





Anhang. 


Preußen in Waffen. 


L 


>a8 bie Freunde bed Friedens nicht nur in Deutfch- 
ropa bis in bie legten Wochen vor Ausbruch der 
66 zu der Hoffnung berechtigte, daß es nicht zu 
mmenftoß kommen werbe, fo war e8 ber Glaube, 
einſte der Großmächte, e8 nicht wagen könne, dem 
d den Fehdehandſchuh Hinzuwerfen. Die rein dy⸗ 
‚en bes Deutfchen Bundes und das in ven legten 


tftanbene unnatürliche Bündniß des fübbeutfchen 


n Particularismus ließen vorausfehen, daß Preußen 
ich in Deutfehland faft ohne Bundesgenoffen da- 
jen war, wie auch immer fein Regiment im Innern 
‚ in gleicher Weife die Negation des dynaſtiſchen 
sie es feit länger als einem Jahrhundert der 
er Herrfchaft Habsburgifcher Hausmacht in Deutfch- 
n ber Brembherrfchaft gefchaffenen Sonderſouve⸗ 
cher ihren natürlichen Halt an Defterreich fuchen. 
e ebenfo wenig auf bie Unterftügung irgenbeiner 
zählen, ba ihm ein fiegreicher Ausgang des Kampfes 
piverftärfung eintragen, alfo bie natürliche Eifer 
Staaten weden mußte. Das ihm offen ftehenbe 
mn bot geringe Garantien, da einestheils Italien 
ed eintrat, ber mit ben Zielen, bie Preußen ver- 
zuſammenhing, anberntheils aber das Königreich 
och unter franzöfifcher Vormundſchaft ftand. 

e Hauptfache auf fich felbft angewieſen, hatte alfo 
gene Wehrkraft in Betracht zu nehmen, wenn es 
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auch Hoffen durfte, daß feine erften gr 
es focht, wenigftens in Deutſchland 3 
Wehrkraft Hat fich in einer ganz ur 
“ wartungen bes preußifchen Volls wei 
Das Staunen war um fo größer, ak 
einem friegserfahrenen Gegner zu 15 
Menſchenzahl und eine reiche Fülle Fr 
laum ber Ausbildung beburften, um ei 
Neihen ber Streiter einzunehmen. I 
der mobernen Cultur noch wenig ex| 
unabläffigen innern und äußern Fricti 
Bewußtfein ihres eigentlichften Berufi 
als ein SKriegerftant. Seine Heeresei 
ihnen auch anffeben mochten, zeigten, 
gebotenen Vortheile nicht aus Liebe zu: 
mehr bie Eigentgümlichfeiten feiner 5 
felbft aus politiſchen Schwächen des « 
ftanben Hatte. So gab die aus pol 
Entfernung ber Stationsorte der Zr 
ſchon dem Friedensdienſt einen Frieger 

Ueber welche Truppenmaffen O 
gebieten haben würbe, war bei ber Unbi 
bei der Möglichfeit, namentlich in 1 
Aufgeboten und Neuformationen zu fd 
e8 aber bei dem zur Wuth entflamm 
äußerften Anftrengungen fohreiten, d 
mannichfaltigen Hülfsmittel aufbieten ! 
krieg gegen Preußen zu führen, wuri 
verftändlich erachtet. 

Den vollſten Gegenſatz zu biefen 
hältniſſen bildeten biejenigen in Preuße 
alles gleichartig. Eine Runftichöpfung, ! 
Eine ftatiftifche Tafel genügt, um an be 
ber Leiftungsfähigfeit zu ermeffen. Qu⸗ 
einzelnen Truppentheilen gleicher Waffe ı 
zu erfennen. Beſondere Eigenthümlichk 
lande, das fich von ben Hochebenen € 
tüfte abbacht, fo wenig hervor, baf fie 
ber Armee außer Acht gelafen wurd 
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Reiter geboren fein als ber Nheinlänber, mag in | 
boften ber Monarchie ein Friegerifcheres Volk wohnen 
er Natur gefegneten Thälern des Weftens, fo find t 
»och nicht marfirt genug, um mit benen in Vergleich 
ben, bie in Defterreih auf die Zufammenfegung 
naßgebendem Einfluß find. Preußen Hat fein Jäger 
fer, feine geborenen Reiter wie bie Söhne ber Pufz 
eine Kroaten, bie ber Disciplin und Ausbildung mode 
inglich, die Heute noch das, aber auch ganz das find, | 
wolk Wallenftein’s waren. 

ifches, farbenreiches Bild ift daher von der Armee, we 
elite, nicht zuliefern. Aber dennoch ein Bild, das unfer gar 
ln muß, weil e8 eine Heeresorganifation zur Anfchau 
e ſich vorausfichtlich in der nächften gefchichtfichen Ep 
ern Culturſtaaten in ähnlicher Weife herausbilden w 
ieg in Norbamerifa hat uns gezeigt, baß felbft bei 
geficherten Lage der Vereinigten Staaten dag reine M 
evenklichen Seiten hat. Für europätfche Grofftaaten t 
viel weniger als ausfömmlich erachten. Ohne eine w 
Revolution, für die unfer alterndes Jahrhundert ı 
wird das europäifche Staatenſyſtem ſich ber ftehen 
rwehren Können. Dennoch aber find‘ Gründe genug t 
eine Rücklehr zu dem Heerweſen Ludwig's XIV. 

unmöglich machen, bie weiter und weiter ber Verw 
bee alfgemeinfter Vollsbewaffnung entgegenbrängen. ° 
itiſche, der fociale und der volfswirthichaftliche Entwi 
in welchen Europa mit ber Sranzöfifchen Revolution ı 
nag hierfür in erfter Linie als Grund genannt wer! 
aber ber furchtbare Exrnft, ben bie Kriege angenomm 
fgehört haben Duelle der Fürften zu fein. Kein St 
ug, im Frieden eine Armee zu unterhalten, bie a 
ven Anpralf einer Großmacht gewachfen wäre. Nin 
g einen wahrhaft nationalen Charakter an, foll er v 
Schlagen werben, fo wirb er ſtets und überall ein I 
väften erheifchen, deren bauernde Vereinigung zu eit 
ve gerabezu undenkbar wäre. 

gabe unferer Zeit ift e8 alfo, eine Form zu finden, 
‚ eine ftehende Armee gebotenen Schlagfertigfeit, mit 
nen Schule für die Ausbildung ber Führer und bie wei 
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Entwidelung ber Kriegstechnif die D 
unvergleichlich größern Kräften aufzu 
lich probuctiven Thätigkeit entzogen ! 
Bon allen Staaten der Welt ha 
lommenſten gelöft. Schon feit läng 
hat feine Heeresberfaffung bie Aufn 
gelenkt. Eigentliche Nachahmung a 
von 1866 nirgends gefunden. Im ı 
politifche Gründe dagegen, wie in re 
foctafe, wie in England und Rußlan 
namentfich in ben Heinen beutfchen . 
bie duch das Syſtem gebotenen, w 
mäßigen Anforberungen an fänmtlid 
zu ftellen. Das Syſtem forbert ein 
aller Vollsthümlichfeit in der Theori 
einen fehr fehweren Stand gibt. 
Der natürliche Egoismus bes Iı 
in Zeiten tiefen Friedens, blühenden 
thätigkeit und materiellen und ſchöng 
forderungen, bie Preußen zu Kriegszi 
€8 gereicht unbebingt der Regierung 
unter allen politifchen Conjuncturen vi 
feftzuhalten. Manche Misftimmung, 
gegentrat, Hat einzig und allein in 
durchgeführten Eingriffen ins bürgerl 
ſich auch meift ein anderes Gebiet ſuch 
Wo mur bie ungebildetern und ärmeı 
gezogen werben, bie felten in öffentlich 
bie wenig ober gar nicht mit weiten 
die überbies auch fein Leben voll W 
hängigkeit mit den ftrengen Pflichten 
Discipfin vertaufchen, da wird ber 
vielleicht auch nicht weniger fühlbar, ſ 
rungen alfo, bie einen Werth baraı 
Stimme für eine’ recht behagliche 
Tonnten von dem preußifchen Syſtem 
Bauerfohn auf ver Schwäbiſchen AL 
den Thälern Würtembergs raiſonnir 
hört, wenn fie raifonniven. Sie mo 
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‚ bie Heine Bourgeoiſie in den hübfchen Städten bes 
ie angehenben Gelehrten ober Stantsmänner auf ver 
hule würden fich in dem gefegneten Lande minder be- 
und dieſe Unbehaglichkeit zuweilen Tundgegeben haben, 
: bie Erfahrungen von 1866 gemacht waren, zugemuthet 
nforberungen des preußifchen Linien- und Landwehr 
ıfter Perfon eract zu genügen. Und nun erft die große 
wiftofratie unferer Hanfeftäbte, ver fportbefliffene junge 
‚ ber Flaneur auf ven Boulevards von Paris und gar 
zb ober Mynheer van Amſterdam! Man mag über 
en wie man wolle, es gehörte Charakter bazu, und 
der Regierung wie des Volle, das Spftem nicht nur 
ındern beiderſeits daran feftzußalten. 

Anſprüchen an das Inbivibuum find Diejenigen an bie 
Landes fehr in Betracht zu ziehen, und zwar nicht 
ativen Höhe, fonbern gleichfalls wieder wegen ber ge- 
ı Eonfequenz. Weniger als jeve andere Wehrverfaffung 
e dazu angethan, in Zeiten tiefen Friedens die normalen 
ie Armee zu reduciren. Solche Rebuctionen find zwar 
Staaten nie oder felten rationell, fie zeigen ſtets von 
r Wehrverfafjung und rächen ſich in ihren Folgen meift 
enle an bie Zeit Ludwig Philipp’s, an Defterreich vor 
Kriegen beider legten Jahrzehnte. Was hat nicht 
biefem irvationellen Erfparungsfyftem gelitten! Aber 
iu ſolchen Reductionen bes Aufwanbes für vie Wehr- 
ındes in ruhigen Zeiten ift Doch ungemein groß. Lud⸗ 
tern hat viel Beifall geerntet, als er in den breißiger 
ahren München zum zweiten Athen umfchuf, indem er 
sen“ Ausgaben für eine Friedensarmee befehräntte und 
ienfchaft förderte. Die Pfalz aber und die Baierns 
aute Bundesfeftung Landau mußten mit preußtichem 
erden. Preußens Wehrſyſtem ift, wie wir fehen werben, 
ju ber dadurch erzielten Wehrbaftigfeit Yeineswegs ein 
pieliges, aber es erforbert ftets und zu allen Zeiten 
ber unter Umftänden recht misfallen Tann. 
m Momente find indeß nicht bie einzigen, bie bon einer 
8 preußifhen Syſtems abhielten. Auch in die praftifche 
ver Refultate, welche dieſes Syſtem in ver Theorie 
man Zweifel. Den Berechnungen auf dem Papier 
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traute man nicht und eine volle Prol 
gemacht worden. Der Urfprung des ( 
Befreiungsfriege zurück, ſelbſt der ( 
noch Heute bie Grundlage bes aus 
ſchon am 3. Sept. 1814 erfolgt, al 
gegangen. Das Wefen der Organi 
eine lange Reihe von Jahren bazı 
wirllicht ift, weshalb ihm ber dama 
Tonnte. Diefe Reihe von Jahren g 
zuweiſen. Nur Mobilmachungen ! 
geſehen von ven fehr verfchievenar 
dabei erzielten Refultate war zu beri 
machungen volfftändig burchgeführt 
Theile der Armee; in bem einziger 
ganzen Streitkraft erfolgte (1850), Ta 
fung bes Heeres. Eine ſolche und 
größten Maßſtabe war aber erforbi 
wãhrung ber Inftitution zu gewinne 
allen Anforderungen in Rüdficht auf 
ber Felbtruppen, auf Beſetzung bi 
zum Erſatz ber im Kriege zu gewärt 
Schuß des Landes außerhalb ber 
genügt, und zeigte fich Dabei gleichzeii 
normalmäßiges Durchlaufen der Sch 
geſetzten Garantien fir ihre Ausbi 
Organifation als ſolche ihre Prol 
ift Taum geeignet, Höhere Garantien 
Hängen noch von andern Bebingung 
wenig gemein haben. Neben Iekte 
rung, bie Kriegserfahrung ver Truj 
für die Sache, ver Haß gegen ben F 
beftimmenb mit, fobaß kaum zu en 
felben ver Erfolg vorwiegend zuzufch 
waltungsorganismus ſich herausſte 
Verpflegung ber Armee, Lazaretht 
dem großen Syſtem der Heeresbildu 
iſt, nichts gemein. 

Eine ſolche ſchlagfertige Aufſtell 
Zwede des Kriegs von 1866 im gi 
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sicht bis zur Erfchöpfung der verfügbaren Mittel, vollzogen und damit 
eine Erfahrung gewonnen worben, der eine fehr hohe Bedeutung nicht 
sabgefprochen werden Tanı. Der organifatoriiche Mechanismus hat 
fin Schuldigkeit fo vollſtändig gethan, fein Räderwerk hat fo trefflich 
neinanbergegriffen, bie Reibung fich fo gering erwieſen, das Material 
ausgiebig zur Verfügung geftanden, daß auch ben entfchiedenften 
Gegnern und Zweiflen Staunen und Bewunderung abgerumgen wurbe. 
Selten oder nie — jeber in der Kriegsgejchichte Bewanderte wird 
ie8 zugeben — haben fich die gewaltigen Zahlen, mit denen man im 
sten Jahrhundert ins Feld zu rüden vorgab, als richtig erwieſen. 
ie zeigten böchftens, was man erreichen wollte, nicht, was erreicht 
Wurde. Der erfte Actionsbericht der Feldherren nannte oft kaum 
die Hälfte der Truppenſtärken als von vornherein verfügbar, bie 
tönen nach den Liften der Kriegsminifterien zur Verfügung geftellt fein 
ten. Davon fonnte bei den preußifcherfeits aufgeftellten Feldarmeen 
nie bie Rede fein. Außer dem normalmäßigen Krankenſtande fehlte 
Mam, kein Roß. Keine unvollftändigen Truppenkörper, Teine un- 
vollendeten Formationen find zur Verwendung gelangt. Selbft folche 
Sommandos, die faft überall durch Abgaben aus den Negimentern 
gebilvet werben, wurben, foweit fie fich borausfehen ließen, durch bes 
fondere Formationen gebedt; fo die Stabswachen bei den Corps⸗ und 
Divifionsgeneralen, bie Ordonnanzgendarmen ber übrigen Generalität, 
bas Berfonal der Train⸗ und Lazaretbeolonnen u. f. w. Artillerie 
Genie wurden nicht durch Zurädlaffung von Theilen der Feld⸗ 
Kruppen in ben Feſtungen gefchwächt; bie Linien⸗Cavalerie hat fein rohes 
erd in die Reiben geftellt, fie hat fogar angerittene Remonten zurüd- 
gelaffen. 

Das Veberrafchendfte find die Zahlenverhältniffe der Armee, bie 
son einer Leiftungsfähigfeit zeugen,. welche relativ alles bisher von 
irgendeinem Staat Erreichte, vielleicht die Südſtaaten Norbameritas 
einzig ausgenommen, überbietet, aber auch abfolut von den Grof- 















krutirungen kaum übertroffen werben Tann. 

Man hat in Anbetracht diefer gewaltigen Kraftentwidelung aller- 
bings ven Einwand erhoben, daß biefelbe Feine nachhaltige fei. Un⸗ 
bebingt hat ein Staat von nur 19 Mill. Einwohnern, wie fie Preußen 
zur Zeit des Kriegs zählte, mit feinem Menfchenmaterial zu rechnen; 
«et kann, wenn er eine fo bebeutende Armee volfftändig oder großen- 
"teils verlieren follte, nicht eine zweite gleich fchlagfertige aufftellen. 


flanten Europas ohne größern Zeitaufwand und außerordentliche Ne- 
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Ueber Hülfsmittel, wie fie dem erfter 
von Rußland zu Gebote ftanden, hät 
zu verfügen gehabt; das aber kann ſ 
Loft gelegt werden. Diefe ift um 
möglicht, fofört mit der höchſten Kra 
allein ver Grund, daß dam ja imme 
und Verwendung berfelben angänglich i 
das Wefen der mobernen Kriegführu 
Entſcheidungen Hinbrängt, das mit gi 
und ben Kernpunft der Strategie di 
taftifche Entfcheivung gegeben werben 
zutreten. Was fir die Kriegführung 
für die Organifation. Wie ein Feldh 
Hanb vereinigt, über einen Gegner 
liegenden Punkten je 50000 Mann c 
Mann gebietet, den Sieg erringen 
Theile einzeln auffucht und ſchlägt, e 
einmal, wenn au ohne die Mög 
100000 Mann ins Feld führt, wal 

"andern erlangen, beffen Organifatisı 
vier ber Zeit nach voneinander gefchi 
aufftelite. 

Eine Heeresorganifation hat ir 
friegerifchen Kraft allen Anfprücen g 
ift, die Rüden, welche in der Armee 
Gefege in dem Maße zu füllen, in n 
zur Verfügung ftehen. Infolge ver 
in Preußen ſelbſtoerſtaͤndlich. Die ft 
eröffnet Hülfsquellen, die alle Erwar 
Ausfälle, wie fie felbft bei einer grof 
können vorausfichtlich gebedt werben 
deren Ausbilbung vor ber Verwendu 
noch möglich. 

Es Liegt nicht in unferer Abſich 
Tabellen zu ermüden. Wir wollen ı 
herausgreifen und, um auch biefe nid 
die Entividelung. der Armee bis zu t 
rend bes Kriegs auftrat, hiſtoriſch fi 
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em Beginn des Dreißigjährigen Kriegs und dem Schluß 
Erbfolgekriegs (1618—1715) liegt ein Jahrhundert, 
Eentraleuropa. zwar zahlreiche Friedensſchlüſſe, nicht 
Hichen Frieden gefannt Hat. Im Laufe diefes Jahr⸗ 
fi) in Deutſchland das Syſtem der ftehenben Heere, 
; auf Karl VII. von Frankreich zurückdatirt, erft volf- 
die Anfprüche ver Kaifer an die deutſchen Reichsſtände 
j don Hülfstruppen zur Bekämpfung der Türken und 
rten fi in einem Maße und wiederholten fich fo ftetig, 


öglich war, denfelben in jedem einzelnen Falle durch " 


Aufgebote zu genügen. Bei der Mehrzahl ver Reichs⸗ 
freilich weniger bie Erfenntniß dieſer Nothwendigkeit 
reue gegen Kaiſer und Reich, was zur Aufftellung feſt 
ganifirter Truppentheile veranlaßte, als die zum Un- 
8 an ben Höfen platzgreifende Nachahmungsſucht fran- 
3. Man wollte dem vierzehnten Ludwig weber in ber 
ſchaft noch in prumkgafter Aufftellung von Trabanten 
nadhftehen. Die ftehenden Truppenlörper, welche fich 
deutſchland zu Bilden begannen, zeichneten fich daher 
durch Kriegstüchtigkeit aus. Den Pflichten genügte 
dem Weberflüffigen brachte man vielfach unverantwort⸗ 
ur einer ber beutfchen Reichsfürſten, ver Große Kur- 
denburg, nahm es ernft mit dem Kriegsweſen. Selbft 
und feiner Pflichten gegen Deutfchland fich ſtets be- 
vandte er feinem Heerweſen eine auferorbentliche Sorg- 
feinen Leiftungen auf militärifchem Gebiete ftieg in 
die Bedeutung des Kurftants in Deutſchland, und je 
huftänbe bes letztern waren, um fo mehr mußte in 
>08 Bewußtfein einer felbftänbigen politifchen Macht 
Darin lag ein mächtiger Sporn zu neuen und unab- 
gungen. 
iche, in jeder Hinficht unter der Mittelmäßigteit ſtehende 
Beorg Wilhelm (geft. 1640) feinem großen Nachfolger 
| noch ganz ben Charakter mitteralterlichen Söldner⸗ 
Regimenter ftanden in birecter Abhängigkeit von ihren 
am Fürften gegenüber nır durch bie fogenannten Artifels- 
& ein Eontractverhältniß gebunden waren. Der Kur⸗ 
; nach feiner Thronbefteigung biefe Macht der Oberften 
in das moberne Verhältniß des Kriegsheren zu feinen 
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Truppen. Die Werbung erfolgte, w 
gemeine Aufgebot, im Namen des 2 
bald auch bie übrigen Offiziere, wur 
mit trat das Heerweſen ein in die Ne 
Strenge Mannszucht, Gleichförmigkeil 
und Belleivung, zwedmäßige Glieberu 
gattungen und vegelmäßige Uebungen ı 
die Organifation nicht in prunfvolle € 
nicht nur der ernfte Sinn des Fürften 
feine friegerifche Bethätigung. Auf ! 
jährigen Regierung kamen 20 Felpzüg: 
durchſchnittlich 30000 Mann ftarte He 
Mann wurben in dem Kriege gegen P 
25000 Dann 1658—60 gegen Schweb: 
Mann focht 1664 gegen die Türken, n 
gegen Frankreich, faft 40000 Mann w 
zeitig gegen Frankreich und Schweden ge 
Schlacht von Fehrbellin aufweiſt, ins 
1683—86 ftellte der Kurfürft aberma 
Mann gegen die Türken. 

Unter Sriebrih I., vem Nachfolg: 
erften König von Preußen, burchlebte | 
Zeit. Im der Stärke von 28000 9 
mehr als 70 Feuerfchlünden focht fie gi 
in dem neunjährigen Kriege gegen J 
Schlachten von Fleurus, Neerwinden 
Belagerungen theil. Nach einer aberm 
kriege fand fie in dem an Schlachten ı 
nifchen Erbfolgefriege ein neues und 
Bethätigung. Auf das mit dem Jahr 
hundert kam alſo abermals eine Kriege 

In der Stärke von 40000 Manı 
vatenfönig Friedrich Wilgelm I. über, 
lebte und, feiner Neigung folgend, dem H 
aufdrückte, ver e8 noch heute von ben 
unterfcheibet. Aber biefer zopfreiche Fo 
theil für Preußen und fein Heer. Mı 
Wilhelm’s I. immerhin an Einfeitigfe 
der Name Leopold's von Deſſau und ı 
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n's großem Nachfolger, Friedrich IL, legen 
trog mancher Verirrungen ber ernfte Haupt 
: verloren wurde. Ohne die Incarnation jener 
jenes ftrengen Formenwefens würbe Preußen 
hrhundert nicht im Stande gewefen fein, fich 
folg auf die allerfreifinnigften Grundlagen der 
Die Welt hat über Friedrich Wilheim's L 
gefpottet, die Gefchichte aber gibt diefem König 
mit der pebantifchen Strenge und Härte, bie 
er Intereffen zugefellte, das brandenburgifche 
oraliſchen Verfall rettete, der in jener Zeit an 
fen plaggeiff und Deutſchland auf die niebrigfte 
!aufe feiner Gefchichte je geftanden, herabſinken 
) Wilhelm begründete Eigenart mit all ihren 
en, aber auch mit ber daran haftenden müch- 
fih von genialem Flitter nicht beftechen läßt, 
ch feltener geliebt, aber ſtets geachtet baftehey- 
dem preußifchen Königshauſe und dem preußi- 
en heutigen Tag als unveräußerliches Erbe 


tegierungszeit Friedrich Wilhelm’s I. hörte in 
m af, das ausfchließliche Mittel zur Auf⸗ 
fteftandes der Armee zu fein. Im Jahre 1738 
1, nach welchem die Kreife des Landes altjähr- 
von Ergänzungsmannfchaften zu ftellen hatten, 
:ch ein wohlfeileres Mittel für die Aufbringung 
chſenden Truppen gefanden, fo war bamit doch 
id befeitigt, daß die Unterhaltung des Heeres⸗ 
über Gebühr in Anfpruch nahm. Der fpar- 
march that deshalb ven weitern Schritt, gleiche 
Beurlaubungen im Frieden einzuführen. Das 
ı vornherein nicht als unzweckmäßig erweifend, 
ig und hat nicht wenig dazu beigetragen, das 
en, welches Preußen im Jahre 1806 betraf. 
ie Intereffe, die Frage in Erwägung zu ziehen, 
dem mobernen Kriegswefen fo durchaus cons 
m Staaten in mehr ober weniger veränderter 
ein Jahrhundert früher nicht nachhaltig be 
muß unbebingt dahin lauten, daß das Eanton- 
e Rrieg. 32 


— 
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und Urlauberſyſtem zu ſeiner conſequenten 
führung des modernen Staats als Grundlag 
erſten Friedrich Wilhelm und die ihr folgen 
Revolution war noch zu tief durchfegt mit 9 
ein fo burchgreifendes, vielgliederiges Staatt 
es eine berartige Organifation unbebingt erfı 
es, um ſchreiende Misbräuche zu vermeiden, 
mifitärifche Verwaltungswefen den Führern g 
nehmen. Solange der Eompagniechef gleichze 
Mannfchaftsftandes, für Ausrüftung, Bekleidu 
hatte und dafür in Bauſch und Bogen ab 
ſolches Syſtem volfftändig unhaltbar. 
Friedrich Wilhelm I. Hatte fo viel und 
organifirt und veformirt, daß fein Nachfolger 
diefer Beziehung bei feinem Regierungsantritı 
hatte. Sein militärifcher Geift ftellte fi | 
orgefundenen Organifationen friegerifch zu 1 
vorwiegend dem taftifchen Moment zu. Sel 
Reglement von 1743. Für feinen Vater wa 
die Infanterie nur ein Mechanismus, der, d 
Führers in Bewegung gefett, allerdings Wun 
von Deffau hatte durch Erfindung des Glei 
Erereitien das Unglaubliche in Schnelfigfeit 
wegungen ſowol wie des Salvenfeuers in fe 
und Arten möglich gemacht. Friedrich IL 
fehr werthoolfen künftlichen Mechanismus nid 
gleichzeitig an bie Inbivibualität des niedern { 
Mannes. So heißt e8 in feinem Reglement 
Es muß jeder Offizier, Unteroffizier und Gem 
machen, daß es weiter auf nichts ankomme, als wie 
dem Platze, wo er ſteht, zu weichen. Deshalb die 
taille darauf ankommt, daß man nicht ſonder Ordre 
lich und geſchloſſen gegen ben Feind avancirt und 
Stärke der Leute und bie gute Ordnung bie preufifi 
machet, jo muß ben Leuten wohl imprimirt werben, 
Alles Bermuthen fiehen bleiben follte, ihr ſicherſter ı 
mit gefälltem Bayonett in felbigen herein zu brän 
davor reponbiret, baß feiner wiber ſtechen wirb. 


Die Neiterei, welche Friedrich II. von 
beſtand nad} bes erftern eigenem Ausſpruch aus 
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am fehlte ihr, fie operirte mehr zu Fuß ale 
den Feind meift ftehend und legte mehr Werth 
legen als auf den Anpralf ver Roffe und den 
Reglement von 1745 verfügte Friedrich dagegen, 
ur, von einer Esquadron bei Ehre und Reputation 
zu ſchießen“, und daß die Reiterei ſich nie dürfe 
rn ſtets dem Feinde mit dem Degen in der Fauſt 
möglich zuerft attafiren müſſe. Originelf ift fein 
‚ ben Geift der Waffe zu heben. „Die Offiziere 
} imprimiren, baß fie ſich den Feind viel fchlechter, 
tzuftelfen haben.“ Die Leiftungen der bis heute 
lerie des Siebenjährigen Kriegs bei Prag, Roß- 
orf find Zeugniffe von der Trefflichkeit der Frives 


tie anbelangt, fo war fie nie Friedrich's Lieblings⸗ 
» durch ihm wefentlich gehoben wurde. Friedrich IL 
r Gründer der reitenden Artillerie. Zu einer 
ng ber Geſchützzahl entfchloß - er ſich erft, ale 
: im Siebenjährigen Kriege und die dadurch be— 
feine Infanterie qualitativ finfen ließen. Im 
mit 275 Gefchügen auf, was bei einer Armee 
5 68000 Mann 4 Gefüge pro taufend Mann 
e 21.3 bie Normalzahl ift. Bei der 1778 
ieg bie Zahl indeß noch Höher, der Werth ber 
kannt. Auf jene Armee von zufammen 180000 
800 Geſchütze, alfo 4Y, auf 1000 Mann. 

t, ftreng genommen nicht zu unferer Aufgabe ger 
ur gedacht, um einen Vergleichumgspnnft für bie 
ten, in benen bie preußifche Wehrfraft auf ihrer 
ı berfelben Tiegt vor der Franzöſiſchen Revolution 
dem Siebenjährigen Kriege, die anbere fällt ein 
- in die unmittelbare Gegenwart. 


deburt einer neuen era, bie ber franzöfifchen 

ar bie des Zerfall® des preußifchen Heeres. Im 

tbivibualität bes einzelnen Mannes hatte Friedrich 

tliches Förberungsmittel Triegerifcher Tüchtigfeit 

‚ätern Lebensjahren fcheint er indeß felbft hiervon 

id der Mandvrirfähigleit der Maffen fein Haupt- 
82* 








— 
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augenmerf zugewandt zu haben. Nach f 
wirkung auf die Perfönlichfeit verloren u 
deffen, was ber große König geichaffen hat 
aber war bie preußiſche Armee noch eine 


wuürde ſich vielleicht noch lande als ſolche 


in Frankreich ein Umſchwung im Krieg 
morſchen Körper über ven Haufen warf. 
Frankreich Hatte in bem Jahrzehnt, d 
ven folgte, in feinen Wehreinrichtungen 
ftändig copirt. Potsdam war überhauf 
Armeen Europas geworben. Dabei war 
verhältnigmäßig ſchwach, indem fie bei 
faum 150000 Dann zählte. Schon im 
äußerer Krieg drohte, fühlte man die Unz 
gleichzeitig aber fuchte man aus politifche 
gegen das als eine Stüge der Gewalt d 
Heer zu fchaffen. Mean errichtete in ben 
Nationalgarbe, ein Inftitut, das mit ber 
von 1813 in manchen Punkten Aehnlichke 
umfaßte in ihrem erften Aufgebot alle u 
18—45 Jahren, im zweiten die verheirat 
einem britten fämmtliche Männer vom 4 
Obgleich urfprünglih nur für den % 
gingen bald fogenannte Freiwilligenbatailt 
Feldarmee einverleibt wurden. Frankre 
Möglichkeit, ein Heer von 750000 Manı 
Das ſich Hiermit zuerft geltend mad 
gemeinen Dienftpflict fprengte die nume 
bisher die Armeen gebannt waren. Da 
fo vielfache Beſchränkungen e8 auch erlitt, 
Gleichzeitig aber wurden noch andere N 
Unmöglichkeit, fo gewaltige Heere burch t 
Weſen der Kriegführung beherrfchende 
nähren, führte zum Requiſitionsſhſtem: 1 
ernähren. Die weitere Unmöglichkeit, 
Revolutionskriegen zufammengeraffte Ma 


‚ führte enblich zu einer veränderten Taktil 


mit ihren fünftlichen Aufmärfchen fuchte x 
art fein Heil, bie bem einzelnen Solbai 
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zur Geltung zu bringen. Mit ungeheuern T 
urbe das Fenergefecht geführt und dann mit tiefen | 
ende Stoß gegeben. Art Menſchen fehlte es ni 
urch Quantität erfegen, was an Qualität fehlte, 
d ſich Hieraus im Laufe ver Zeit eine gänzlich v 
bildete, bie fich bei genialer Führung und mı 
} ber Individuen auf dem Schlachtfelve erprobte, 
: Armee noch immer bei dem, was fie von Frie 
hatte. Sie war eine moderne Ruine, bie im Jal 
» Auerftädt in Stüde brach. Nie aber hat fich 
ı Preußen das Wort des Dichters bewährt: 


Das Alte ſtürzt, es ändert ſich bie Zeit, 
Und neues Leben blüht auf den Ruinen. 


ı Srieden von Tilfit, dem drückendſten und demüthi 
lt hingenommen, erwachte Preußen moralifch und 
gung, daß nur bie Gewalt bie Gewalt brechen kö 
chen Läuterung, mit bem Drange nach politifcher 
iach Wehrhaftigfeit Hand in Hand gehen. Der fr 
tion, geſchürt durch den Haß gegen bie Fremdh 
» gehoben durch die Erinnerung an bie Zeit, 
iegsruhm alle Sande erfüllte, erwachte zu eine 
ften Anftrengungen fähig war. 

ein Glück für Preußen, daß es zu jener 3 
atte, der, jeder Vegeifterung, jedem fühnen Auf 
beforgt um feine Krone, Teinerlei Wagniß geftattetı 
er würbe bie Hülle der mächtig fproffenben jungen 
gt fein, und ber Sturm würde fie zu Boden ; 
: minder aber war es ein Glück für Preußen, bi 
e Stein, Scharnhorft, Gneifenau u. ſ. w. leitı 
he Kräfte befaß, die reich am Einficht- und Befo: 
mis und Thatkraft, den Geift, der in ber Nati 
ı mußten. 
:ftüdte und maßlos gebrüdte Preußen durfte n 
ven nur ein Heer von nicht mehr als. 4000C 
te dieſe entehrende Stipulation auch nicht b 
be bei der übermäßigen finanziellen Belaftung ta 
haben hinausgehen Können. Bei dem Streben nach 
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Wehrbarkeit lam man daher bald auf be 
Heer in der Hauptfache nur als die Schul 
dung des Volks zu betrachten, ein Gedank 
warb, ber feinen künftigen großartigen Wel 
liegt, und der unzweifelhaft in nicht ferne 
Staaten plaßgreifen muß. Der Gedanke v 
genannten Krümperſyſtem, das darin beftar 
hobenen Mannfchaften nur fo lange in R 
als zu ihrer militärifchen Ausbildung erfort 
Vorbehalt zu entlaffen umd durch Neuaus 
Neuheit ber Idee und bie Vorficht, mit 
auch wol der Glaube an die Unmöglichfei 
die Grenzen eines Mittelftaats vebucirten P 
Frankreich entzog die getwichtigen Vorgänge di 
So gelang es, unter den Augen des Gegne 
mit bem ber Todesſtoß gegen ihn geführt ' 

Selbftverftändlich war das Krümperſh 
ment, geeignetes Auskunftsmittel, das fich fi 
Verhältniſſe Preußens allerdings trefflich bi 
Durchbildung keineswegs aufrecht ziı erha 
aus der Zeit vor 1806 mehrere Tauſent 
kärglichen Penſionen ſehnſuchtsvoll dem Me 
ſie wieder ins Amt bringen ſollte. In die 
nalbeſtande lag die Deckung eines der wei 
welches das Krümperwefen an fich Feinen 9 

AS Preußen im Frühjahr 1813 zu dr 
fand es das Material vor, um fofort met 
aus vorgebilveten Leuten formiren zu könne 
wachs aber genügte bei weitem nicht, um e 
der Niefenaufgabe gewachfen war, welche ſ 
zeichnet hatte. Man griff deshalb zu ähnli 
das Frankreich der Revolution bedient Hatte, 
fähigen. Der Aufruf vom 3. Febr. 1813 
Drud der Fremdherrſchaft; e8 war barin 
fi die Rüftungen gegen Frankreich wenden 
das preußifche Volt, daß es nicht anders gı 
und darum fand ber Aufruf fo ungemeine: 
die von einer an bie Zeit ber helfenifcher 
Vaterlandsliebe und Vegeifterung ergriffen ı 
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begann mit folgenden Worten: 
ne gefahrvolle Lage bes Staats erfordert eine ſchnelle Ber- 
hanbenen Truppen, während bie finanzverhäftniffe feinen 
ind verftatten. Bei ber Baterlandsliebe und ber treuen An« 
König, welche bie Bewohner ber preußiſchen Monarchie von 
% in ben Zeiten ber Gefahr immer am Iebhaftigften geäußert 
nur einer fhidlihen Gelegenheit, biefen Gefühlen und dem 
eit, welder fo vielen braven jungen Leuten eigen ift, eine ber 
nzuweifen, um durch fie bie Reihen ber äftern Bertheibiger 
ı verftärfen und mit biefen in ber ſchönen Erfülllung ber 
obliegenben Pflichten zu wetteifern. 
icht Haben Se. Maj. ber König die Formirung von Jäger- 
n Infanteriebataillonen und Cavalerieregimentern ber Armee 
um beſonders biejenige Klaſſe der Staatsbewohner, melde 
Eantongefegen vom Dienft befreit und wohlhabend genug 
beffeiben und beritten machen zu Lönnen, in einer ihrer Er- 
übrigen Berhältniffen angemefienen Form zum Militärbienft 
Daburd, vorzüglich folhen jungen Männern Gelegenheit zur 
ben, die durch ihre Bildung und ihren Verſtand fogleich ohne 
gute Dienfte Teiften und demnächſt geſchidte Offiziere ober 
en Können. 


Einleitungsworte, nicht minder aber bie ihnen folgen- 
eftimmungen zeigen, daß es ber Weg ber Reform, 
volution war, auf dem Preußen feine Wiedergeburt 
Die neue Inftitution, obgleich einen der anbrechenden 
rechenden liberalen Charakter tragend, warf bie zur 
fociafen Unterfchiede nicht wie die Franzöfifche Revo- 
ver den Haufen, fondern baute auf dem einmal Be— 
finniger Weife weiter. Schon die im Jahre '1808 
ganifation hatte jedem Solbaten den Weg zu ben 
en eröffnet, fofern ihn feine Leiftungen und feine 
dildung dazu befähigten. Die Offizierftellen im Heere 
nigftens im Princip aufgehört, faft ausfchließliches 
ldels zu fein. Neben das Recht ver Geburt war bas 
ig und bes Verbienftes geftellt worden. Erſt durch 
die Freiwilligen verwirkfichte ſich thatfächlih, was 
abſichtigt war; bie Offigierftellen wurden Gemeingut 
foweit fie danach ftrebten. 

iur vüdfichtlich der Offizierftelfen war ver Aufruf ein 
‚meiner Tragweite, fonbern in höherm Grade noch 
jefammtftellung des Heeres zur bürgerlichen Gefell- 
werben war bis bahin in Preußen wie in faft allen 
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anbern Staaten nur eine Laft, Feine Ehre. N 
ver Geſellſchaft Hatten diefe Laft zu tragen 
ven zu Offizierftellen berufenen Ständen — 
entfchloß fih faft ausnahmslos zu biefem 
andere Weg durchs Leben verfchloffen war. 
nicht folgen will, muß dem Kalbfell folgen“, 
das namentlich in Preußen gäng unb gebe 
Reorganifation von 1808—10 jene brutale 2 
jene fchimpflichen Strafen, wie fie damals 
ftanden und Heute noch in vielen, namentlich 
befeitigt waren, hatte fich dies Verhältniß th 
Der Aufruf vom 3. Febr. 1813 erhob ben ! 
des Gemeinen plötflich zu einer Ehre, an d 
zu beteiligen hatte, er nannte die Vertheibig 
erſte der ung obliegenden Pflichten”. 

Das war umbebingt der großartigfte 7 
einer, wenn auch raſch weiter fehreitenden, do 
Weife gemacht. Den zu den Waffen geru 
die ja von den unter ihnen ftehenden foci 
ſchieden waren als bis dahin der Adel vor 
immerhin Ueberwindung gefoftet haben, hä 
„Eommißrod“, auf beffen Träger fie bis 
nicht Verachtung hinabgeblickt hatten, anlegeı 
fohne war auch wirffih Taum zuzumuthen, 
und Glied zu ftellen, wie fie noch immer ı 
waren. Die fociale Sphäre ber alten Gef 
war noch immer eine unnahbare, foviel auc 
geſchehen war, fie zu heben. Die Scheidung 
detachements“ von dem Gros ‚der Bataillone 
befondere Uniform, ihre Bevorrechtigung war 
im Princip auch nicht billigen, eine durchaus 
form. Beiläufig fei bemerkt, daß fi) in de 
ernfte Bedenken gegen die Formirung befond 
aus Leuten, die ausſchließlich ben „beffern” S 
gemacht haben. Je mehr der Menfch fich g 
wendet, und je mehr er burch feine Außer 
Mangel und Noth Hinweggehoben wird, um 
Vähigteit, fi dem elementaren rohen Bebürf 
Kraft zu ftügen. Ein längerer Krieg aber ! 
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at muß feinen Schuh oft felbft fliden, will er nicht 
Hemde ſelbſt wafchen, feine Todten felbft begraben 
andere abſchreckendere Dinge thun. Iſt ein Truppen» 
Elementen gemifcht, denen folche Arbeiten geläufig 
ich die ſchlimmſten Folgen. Einzelne, längere Zeit 
jewiefene Abtheilungen freiwilliger Jäger haben an 
Ungezieferfranfeit in einer Weife gelitten wie fein 
irper ber Armee. 

tteg Moment ift in dem großen veformatorifchen Act 
3. Gebr. 1813 hervorzuheben. Er enthält bereits 
uf. die bald nachher zum Gefe erhobene allgemeine 
!ein junger Mann”, fo Heißt es im vierten Abſatz 
nungen, „welcher jegt das 17. Jahr erreicht und 
. zurücgelegt hat und in feinem activen Königlichen 


‚ wenn ber Krieg fortgefeßt werben follte, zu irgend» 


' Würde, einer Auszeichnung (Orden) u. f. w. kom⸗ 
jt ein Jahr bei ben activen Truppen oder in biefen 
gedient hat.” Selbſtredend waren hiervon körperlich 
evident Unablömmliche ausgenommen. Die Faſſung 
tift auch darum von Intereffe, weil ev unverfennbar 
als in Preußen überall Iaut werdenden Wahlſpruchs: 
„ ift, eines Wahlſpruchs, dem trotz bes lauten Ver⸗ 
irten der König feine officielle Sanction weislich 
sen er durch das fchöne Wort: „Mit Gott für König 
cſetzte. 
m Aufruf vom 3. Febr. 1813 zuerſt verwirklichten 
raben der preußiſchen Armee den Stempel aufgedrückt, 
trägt, während bie Schöpfungen ber Franzöſiſchen 
vor Errichtung des Kaiſerreichs ihre vollsthümliche 
tlich rückſichtlich der Realifirung allgemeiner Dienft- 
Organiſatoriſche Weisheit, bie mit ben tief im 
nden Bebingungen nicht bricht, fonbern ihnen in 
Rechnung trägt, gab den neuen preußifchen Inſti— 
ft und Bildungsfähigkeit. 
mſchwung der Dinge ließ ſchon am 17. März 1813 
ion ins Leben treten, welche bie bem Aufruf zu 
Ideen in weit größerm Maßſtabe realifirte. Gleich- 
laſſiſchen Manifeft „An mein Volt“, durch wel- 
ilhelm gegen Frankreich zu den Waffen rief, er- 


un en 
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folgte die Stiftung der Landwehr. T 
wie folgt: . 


Ein vor Augen liegendes Beifpiel hat ge; 
beſondern Schuß nimmt, bie ihr Baterland iı 
Beherrſcher mit Standhaftigleit und Kraft 
theibigen. 

Preußen! Würbig des Namens, teilt ih 
Wunſch, von frembem Drud euch zu befreien, 
weife bavon gewahr, in dem Eifer, mit welche 
zu ben Waffen greifen und unter die Fahnen 
Bereitiwilligleit, mit welcher gereifte Männer, 
zum Kriegsbienft erbieten, und in ben Opfer: 
und Geſchlechter wetteifern, ihre Baterlanbslie 

Ein mit Muth erfültes Heer fteht mit 
genoſſen bereit, ſolche Anftrengungen zu un 
tänpfen für unfere Unabhängigfeit unb für bi 
werben beibe nur werden, wenn jeder Sohn 
Freiheit und Ehre theilt. 

Preußen! Zu biefem Zwed ift es noth 
Landwehr aufs ſchleunigfie errichtet umb e 
Ich befehle hiermit bie Erſte und werbe ben I 
erlaubt nicht, mit meinen getreuen Stänben 
Aber bie Anweiſung zur Errichtung der Lar 
Provinzen entworfen. Die Regierungen werb 
Eile iſt wöthig. Der gute Wille jebes Einzı 
Recht vertraue ich auf ihn. 

‚ Mein getreues Voll wirb in bem legten 
land, Unabhängigteit, Ehre und eigenen Herb 
treu zu bewahren, den unfere Vorfahren ung 

Wer aber aus nichtigen Vorwänden un 
fih meinen Anordnungen zu entziehen ſuchen 
Strafe des Gefeges, fonbern bie Beratung ı 
ſchen Heilig iR, das Leben freubig zum Opfer 

Meine Sache ift die Sache meines Volls 

Gegeben Breslau, den 17. März 1813. 


Diefe Urkunde  fpricht implicite bie 
Eine unter dem 31. März 1813 ergan 
durch das allgemeine Landesintereffe gek 
nahmen. Ofeichzeitig beftimmt biefelbe: 


daß ber Erfag bes Abganges ber Arme 
geeigneten Theile ber Nation, es mag ſich be 
befinden, mach ber beſtehenden Berfaffung ge 
Tegtern entfiehende Abhang wird nad ben € 
Berorbnung Über bie Organifation ber Landw 
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eine Dienftpflict war alfo Gefeg und zwar ein Ger 
bt allein auf den Buchftaben königlicher Erlaſſe grün- 
f den Gefammtwilfen des Volls, auf fein Gefühl für 
jt. In der nähern Ausführung des Gefeges war 
anfe fo confequent feftgehalten, daß einer der Paras 
autete: „Die Landwehr befteht aus Freiwilligen und 
ın wehrbaren Männern vom 17. bis 40. Jahre.” 
iefer Freiwilligen wurde — und zwar mit Recht. — 
genommen, daß über den Eintritt bis zur Höhe der 
ohne Rüdficht auf Stand und Bedienung” das Los 


ve Ausdehnung ber allgemeinen Dienftpflicht erfolgte 
tung des Landſturms. Der umfangreichen, fpäter in 
ı mobificirten Königlichen Verorduung vom 21. April 
wir nachſtehende ben Geift der Zeit charalteriſirende 


iem getreuen Bolt bie Bollenbung ber Landesbewaffnung durch 
yeißen. Die Landwehr ift, wie ich mit banfbarer Anerkennung 
ſolcher Auftrengungen erfahre, in allen Provinzen fir errichtet 
foll daher überall fofort zur Einrichtung des Landſturme mit 
itigfeit geſchritten werben, bamit ber Feind, wie auch bie Er- 
en, bie in Gottes Hand liegen, fein mögen, gewahr werde, 
befiegt werben kann, welches eins mit feinem König if. 
winblichleit hängt nicht von einer befonbern Beſchaffenheit 
Die Sümpfe ber alten Deutſchen, bie Gräben und Kanäle 
die Heden und das Buſchwerk ber Vendie, bie Wüften Ara- 
ver Schmeizer, ber wechſelnde Boben ber Spanier und PBor- 
n Bolt vertheidigt, flets ein und biefelbe Folge erzeugt. 
gebewohner ben Bortheil unangreifbarer Höhen, Schlupfwinkel 
vert, fo hat der Bewohner ber bebauten Ebene feine Seen, 
»fe, und den Vortheil, leichter eine gewiſſe Menge auf einen 
ein, als bie zerſtreut Tiegenben Wohnungen in ben Bergen 


Angreifer die Wahl bes Angriffspunts für fi, Vaterlands- 
Erbitterung, nähere Hülfsquellen geben auf bie Länge bem 
ebergewicht. 

Staatsbürger if} verpflichtet, ſich dem andringenden Feinde 
{rt zu widerſeben, feinen Vefehlen und Auoſchteibungen nicht 
wenn ber Feind ſolche mit Gewalt beitreiben will, ihm durch 
ide Mittel zu ſchaden. 

je Berpflichtungen mit mehr Zwedmäßigkeit zu erfüllen, follen 
blichen Streitkräfte, wenn der Feind bem Lande ſich naht, zu 
ufgeboten werben. 
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8. 3. Irrig ift deshalb die Meinung, bie Wirkfamkeit des Landſturnts ti 
erft ein, wenn das flehenbe Heer unb bie Landwehr vergeblich verſucht Ba 
ben Feind zu beflegen. Selbft wenn biefe noch unangetaftet vom Yeinbe 
folten, und bie Eorps- und Landwehrconnnanbanten finden es für nörhig, 
ift der Landſturm verpflichtet, in Thätigkeit zu treten. Er bildet alsbamı 
Rückhalt und bie Dauer, an welche das Heer und die [don ausgezogene Fuge 
fih lehnen, fowie, wenn fie im Lande augenblidlih zurüdiweichen müfſen. 
Macht, die in bes Feindes Rüden ihm allen nur möglichen Ahbrud zu & 
verbunden ift. 

- 8.4. Der Lanbfiurm tritt beshalb überall ein, wo ber Feind werfucht, a 
unfer Land einzubringen. Er kann bezirks⸗, Ereis- ober provinzeniweife anf 
boten werben. 

8. 5. Jeder Staatsbürger, ber nicht ſchon bei bem ſtehenden Heere eher 
ber Landwehr wirklich fechtend gegen den Feind fteht, ift verpflichtet, fidh zum 
Landſturm zu fielen, wenn’ das Aufgebot eintrifft. Steht bie Landwehr ci 
noch nidt gegen den Feind, fo gehört fie zum Landſturm. 

$. 6. Nur die weiter unten zu beſtimmenden Berjonen haben bas Medk, 
ben Landſturm aufzubieten. Ein Zufammenlaufen ohne Aufgebot wir als Diese 
terei beftraft. 

8. 7. Iſt ber Fall des Aufgebots eingetreten, jo ift ber Kampf, mozu ber 
Landfturm berufen wird, ein Kampf ber Nothwehr, ber alle Mittel heiligt. Dir 
ſchneidendſten finb die vorzüglichſten, denn ſie beenden bie gerechte Sache m 
fiegreihfien und fchnellften 

8.8. Es ift daher bie Beftimmung bes Landſturms, dem Feinde ben Ei 
bruch wie ben Rüdzug zu verfperren, ihn beftändig außer Athem zu halten, Terme 
Munition, Lebensmittel, Kuriere und Rekruten aufzufangen, feine HospitäleN 
aufzuheben, nächtliche Ueberfälle auszuführen, kurz ihn zu beunruhigen, zu peinbe, 
gen, ſchlaflos zu machen, einzeln und in Zrupp® zu vernichten, wo es mut; 
möglich if. Dränge felbft ber Feind vorwärts unb wäre 50 Meilen weit, fe; 
bringt e8 ihm geringen Bortbeil, wenn ber Strich, ben er einnimmt, feine Breit’ 
bat, wenn er nicht mehr wagen barf, Heine Detachements zum Fonrragiren = 
Recognofeiren auszufenden, ohne bie Gewißheit, daß fie ihm erfchlagen werden 
und wenn er nur in Maſſe oder auf gebahnten Wegen vorbringen kann, Ey 
das Beifpiel von Spanien und Rußland Iehrt. 

8. 9. Wo nur Muth und Körperkraft gelten und entſcheiden, bei näcktfider 
Ueberfällen, bei Stürmen, wie auch beim hartnädigen Behaupten von Verfhew 
zungen und Wällen, kann der Landflurm vom regulären Militär zur Hüffe wem: 
langt unb aufgeboten werben. 

8. 10. Ferner ift es feine Pflicht, alle Escorten an Gelb, Broviant ud. 
Mimition zur befreundeten Armee zu beforgen und bie gefangenen Feinbe nen 
Bezirk zu Bezirk bis zu den ihnen angewiefenen Aufenthaltsorten am bewerben 
und zu begleiten. 

8. 23. Die Schußbeputationen verfertigen genaue Liften aller zum Luz 
ſturm tangfichen Jünglinge und Männer von 15—60 Iahren. Nur Gebreq⸗ 
‚lichkeit, Kindes⸗ und Greifenalter fließen bavon aus. Sie notiren auch bie 
Zahl der Pferde in ihren Diftricten. 

8. 27. feige und joldye, bie ihren auvertrauten Boften ohne Roth verlaflen, 
jollen bie Waffen verlieren. Ihre gewöhnlichen Abgaben und Leiftungen ſollen 
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Sie follen ber Förperlichen Züchtigung unterworfen werben. 
it, if ale Sllave zu behandeln, 

melte haben Anwartſchaften auf Bedienungen, Invaliben- 
Bitwen und Waifen berer, bie auf bem Bett ber Ehre ge- 
ie Witwen und Waiſen ber Soldaten aus bein ſtehenden 


em. 
ıpt follen denen, bie ſich durch Heldenmuth beim Land» 
gelben Wirden und Auszeichnungen gewährt werben ala 


borbination unter ben Offizieren währt nur fo lange, als 
zum Uebunge- ober wirklichen Dienft gegen ben Feind 
hingegen iſt fie firenge, und bie Offiziere laffen über Un- 
ſchworenen Artifeln auf ber Stelle Standrecht Halten. 
dflurm if von ben Bezirfscommanbanten in mobile Eo- 
ach feiner Wilfür, mehr oder minder zahlreich). Die Unter- 
führen fie an. J 

m Muſter ſpaniſcher Guerrillas werben jeber Colonne geülbte 
h wol reguläres Militär ober Reſerven beigegeben. 
hne dringende Gefahr unternehmen bie mobilen Colonnen 
äufige Streifzüge, auf Entfernung von 6—7 Meilen.” 
ſtem ber Orbonnanzen, Boten, Späher, um fortwährend 
richten einzuholen, ift aufs ſchnellſte und fleißigfle zu ver⸗ 
hrung zu bringen. 

einer Fußpoft find täglich von Meile zu Meile Boten ab» 
der und Kinder von 12—15 Jahren find hierzu brauchbar. 
enber Gefahr ftellt man Späher auf alle Kreuzwege, Berge 
iſt zu berechnen, in wie viel Zeit jeber feinen Weg zurüd- 
e überbringen könne (auf welcher bie Abgangsftunde ftets 


vonung enthält noch eine Reihe von Beftimmungen 
ber Bevollerung in ben vom Feinde befeßten Land⸗ 
ıehmen berfelben nur die nachſtehende, das ethifche 
n Gefeßgebung beſonders bezeichnenbe Beftimmung: 
vom Feinde bejegten Stabt wird, wie bei tiefiter 
irgendein Schaufpiel, einen Ball ober eine äffent- 
befuchen. Kein Geiftlicher darf darin ohne befon- 
er dem Feinde nicht unterworfenen höhern Behörde 
nſegnen.“ 

llsbewaffnung im vollſten Sinne des Wortes war 
813 ins Leben trat. Was übrigens damals Lands 
: verfchieben von demjenigen großen Inſtitut, das 
Jarifer Frieden ins Leben trat und noch heute in 
. Die fpätere, in die Friebensorgantfation übergegan- 
g aus dem ftehenben Heere hervor, fie vepräfentirte 
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bie ältern Klaſſen ber in biefem fir be 
nad ber Erfüllung ihrer Friebensbienftpf 
während die Canbwehrformationen im $ 
von allen andern Neuformationen unterfc 
bar vom Staat, fondern von den Are 
wurden. Die Stände der Provinz Of 
fühnem Schritt bie Initiative in der B 
bereit ergriffen, ehe noch eine Königlich 
eine gejegliche Beſtimmung dafür ergang 

Die Subalternoffiziere der Landwe 
„aus der ganzen Vollsmenge“ gewählt, 
Führer vom König ernannt, jedoch hat 
ein Präfentationsrect. Die Unteroffizier 
gewählt. Der Staat gab nur die Beni 
ſich, foweit die Mittel reichten, felbft ; 
machen, andernfalls geſchah dies auf Ko 
und Verpflegung übernahm ber Staat ı 
heimatfichen Kreis verließ. 

Alle Pedanterie war, wie ſchon bief 
fern gehalten. Bezüglich der Bekleidung 
ein beſonderer Werth gelegt wurbe, bief 
des Landmanns ſich Teicht zur Litewka u 
tartaftifche Vorbildung wurden 8 Tage i 
im Bataillonsverbande für ausreichend e 

Auf die einzelnen Provinzen verthei 
ungleich. Eifer für die Sache war üb 
der Bewegung, bie Zahl der zur Verfüg 
Pferde, namentlich aber bie ber Gelpmitt 
Der Staat that wohl daran, ven Provis 
laſſen und nicht durch Auferfegung befti 
Selbſtthätigleit erfalten zu laſſen. So 
und Escabrond, je nach den Provinzen 
verſchieden, eine Provinz ftellte verhältnif 
niger Truppen ins Feld, im ganzen aber 
tortreffliches und außerordentlich großarti 
Sachſen, Rheinland und Weftfalen hinz 
Armee durch die Landwehr um 152 Be 
vermehrt. Im Jahre 1815 ftieg deren & 
174 Escadrons. 
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des dieſe Landwehr im Kriege geleiftet Hat, iſt allge⸗ 
Dennoch hat der patriotiſche Zauber, der ſich an 
tete, zu manchen irrigen Vorſtellungen Anlaß gegeben. 
täriſche Vorſchule gehörte doch immer dazu, um dieſe 
ippenförper nıit Erfolg in ven Kampf führen zu Können. 
n norbamerifanifchen Kriege Jahre dazu erforderlich, 
ten Freitwilligenregimenter zu friegstüchtigen Truppen 
urfte bie preußifche Landwehr wenigftens der Monate. 
tanb, welcher der ziemlich unentfchievenen Schlacht 
jte, gewährte eine willfommene Zrift zur Vollendung 
ı und der Vorübungen. Nach feinem Ablaufe fehen 
dinienregimentern in ven gleichen Brigabeverband ein- 
hrtruppen ſchon fehr Bedeutendes Leiften; bie Schule 
: fie bald zu Vetergnen. Dennoch ‚aber muß zuge- 
daß namentlich in ber erften Zeit mancher fehöne - 
ungeübten Truppen mit ganz unverhäftnigmäßigen 
ourde. 
denen Formen der Vollsbewaffnung, welche das kleine 
jre 1813 in ſchönem, großartigem Stile adoptirte, 
eifelhaft für jene große Zeit trefflich bewährt, fie 
swegs berart, um fie ohne weiteres in bie Zukunft 
mberänbert als die Grundlagen einer neuen.bauernden 
benugen zu Können. Aber ber Geift, ber jener Wehr- 
ißens zu Grunde lag, konnte und ſollte nicht fterben. 
erſte Friede von Paris gefchloffen und das preußifche 
? Heimat zurüdtgeführt, fo ging man ans Werk, diefen 
ie Form zu gießen. Daraus entftand jener Wunder- 
werfaſſung, die das preußifche Volk zum ftreitbarften 
Erde gemacht und die großen Triumphe ermöglicht 
Sommer 1866 in Ben Gefilden Bohmens über das 
reich bavongetragen. 
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Die Gefeggebung des Jahres 1813 über allg 
Landivehr und Landſturm war, wie der Wortlaut 
damals bevorftehenven Krieg berechnet. Aber fie 
bewährt, bie ganze Nation Hatte in ihr einen fo 
politiſchen Fortſchritt erfannt, daß es faum möglid 
ihren Grundlagen zu brechen. So ſchwer auch di 
fie unter gewaltiger moralifcher Preffion dem einz 
verändert auch bie Sachlage war, nachdem ber hı 
großen Anregungen in Wegfall kommen ließ, weld 
es galt die Fremdherrſchaft abzufchütteln, wirkſam 
das preufifche Voik doch nach wie vor in den ſch 
die jene Gefeggebung an -alle Staatsbürger ohn 
nur eine Gewährung von Ehrenrechten, beren es 
und von benen es nicht laſſen wollte Es ift d 
zeugenbften Beweiſe, daß die großartigen Erſcheinun 
jahres nicht das Probuct bes Rauſches augenblic 
fondern tiefwurzelnder, unter fchweren Prüfungen 
gungen waren. Der König konnte in dem betreffe 
Act die dauernde Verhängung einer fo ſchwerwie 
das bürgerliche Leben eingreifenden Verpflichtung a 
füllung eines „von ber ganzen Nation gehegten W 
Höchftens die neuertworbenen Provinzen, insbeſonde 
gegen deutſches Wefen und deutſche Ehre fehr int 
mochten eine Ausnahme machen. Wer bebenft, 
vinzen des Landes feit einem Jahrzehnt gelitten Hat 
Wunden ein unglücklicher und wiederum ein glück 
gen, wie tief zerrüttet der Wohfftand des Landes 
Fremdherrſchaft zertreten worden wie fein anderes, 
daß auch der letzte Krieg feine ununterbrochene Reih 
züge bildete, vielmehr von ſchweren Unglüdsfälle 
und daß trog ber unverhäftnigmäßig großen Stri 
Preußen an ber Seite feiner ſtärkern Bundesgenoſſ 
vorauszufehen war, wie feine gerechteften Hoffnung: 
großentheils unerfüllt bleiben würben, — ber wir 
in ſolchem Augenblid fi vom Wunſch nach friel 
und ungeftörter materieller Entwidelnng nicht fortı 
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igfeit willen die ſchwerſten Laften freudig hinnimmt, 
nung nicht verſagen. Ein ſolches Volk hat eine 


rgeſetz vom 3. Sept. 1814, deſſen weſentliche Beſtim⸗ 
x den Norddeutſchen Bund in Kraft getreten find, 


ıe Anftrengung unfers treuen Bolls ohne Ausnahme und 
dem foeben glüdfic beeubeten Kriege die Befreiung bes 
; uud nur auf ſolchem Wege ift die Behauptung biefer Freir 
solle Standpunkt, den fih Preußen erwarb, fortwährend zu‘ 


ıgen alfo, bie biefen glüdfichen Erfolg herborgebradt, und 
von der ganzen Nation gewiluſcht wird, follen bie Grund» 
verfaffung des Staats bilben und als Grundlage für alle 
dienen; denn in einer gefegmäßig georbneten Bewaffnung 
e ſicherſie Bilrgfehaft fir einen bauernben Frieben. 


ten Paragraphen lauten: 

Kingeborene, fobalb er das 20. Jahr vollendet Hat, iſt zur 
Baterlands verpflichtet. Um biefe allgemeine Verpflichtung 
ı Frieden, auf eine ſolche Art auszufllpren, daß dadurch bie 
ſſenſchaften und Gewerbe nicht geſtört werben, fo follen in 
eiftung umb Dienftzeit folgende Abftufungen ftattfinben: 
waffnete Macht foll beflehen: a) aus dem ftepenben Here; 
s erften Aufgebot; c) ber Laudwehr bes zweiten Aufgebots; 
ırm. 

ärle bes ftehenben Heeres und ber Landwehr wirb nad} ben 
sverhältniſſen beftimmt. 

hende Armee ift beftänbig bereit, ins Feld zu rilden, fie ift 
hule der Nation flir den Krieg und umfaßt alle wiſſenſchaft- 
bes Heeres. 

hende Heer beſteht: 1) ans denjenigen, die ſich mit Ridficht 
rung zum Dienft melden und ben in biefer Hinſicht verges 
en unterwerfen; 2) aus ben Freiwilligen, bie fi) bem Kriegs- 
en, aber feine Prüfung beſtehen können; und 3) aus einem 
Raunfchaft ter Nation vom 20. bis zum 25. Jahrg. 

&i erſten Jahre befindet ſich die Mannſchaft des ſtehenden 
bei ihren Fahnen, die beiden letzten Jahre wird ſie in ihre 
ab dient im Fall eines entſtehenden Kriegs zum Erſatz bes 
teferve). 

tbiehr erſten Aufgebots iſt bei entſtehendem Kriege zur Uns 
nden Heeres beftimmt, fie dient gleich biefem, im Kriege, 
de; int Frieden ift fie dagegen, bie zur Bildung und Uebung 
ommen, in ihre Heimat zu entlaffen. Sie wirb ausgewählt: 
ı Männern vom 20. bis 25. Jahre, die nicht in ber flehenben 
aus beuen, bie in ben Jäger- und Schiltzenbataillonen aus- 
Der deutfe Krieg. 33 
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gebilbet werben; c) aus ber Mannſchaft von dem 2 
32. Jahre. 

Die Uebungen ber Landwehr bes erften Aufgek 
gewiffen Tagen in Meinen Abtheifungen in ber Heime 
in größern Abtheilungen in Verbindung mit Theil 
welche zu biefem Zwed auf ben Sammelplag ber La 

$. 10. Die Landwehr bes zweiten Aufgebots if 
ſtimmt die Garnifonen ober Garnifonbatailone durd 
ſtärken, ober fie wird nad dem augenblicklichen Bebi 
Befagungen und Verſtärkungen bes Heeres gebrauc 
Männern, bie ſowol aus ber ftehenden Armee als au 
Aufgebots heraustreten,. und aus ben Waffenfähiger 
39. Jahre ausgewählt. 

$. 13. Der Landflurm tritt nur in bem Augen‘ 
Anfall die Provinzen Übergieht, auf meinen Befehl } 
es einer befonbern Beſtimmung unterworfen, wie e 
Unterftügung ber öffentlien Ordnung in einzelnen 
Tann; er befteht aus allen Männern a) bis zum 50 
ſtehenden Heere und bie Landwehr eingetheilt find; b 
aus ber Landwehr herausgetreten find; c) aus allen 
17. Jahre an. 

8. 15, Im Frieden beftimmen als Regel bie üı 
gegebenen Jahre ben Ein» unb Austritt in bie verfchi 
im Kriege hingegen begründet fi bies durch das 
Dienft aufgerufenen Abtpeilungen werben von ben Zu 
gewachſenen nach Verhältniß bes Abgangs ergänzt. 


Der Kernpunkt des Gefeges iſt bie zum 
erhobene allgemeine Dienftpflicht. Mit Ausnadı 
unmittelbaren hohen Adels, ver in Preußen nur 
Familien repräfentirt wird, ift niemanb vom ! 
Diefe einzige verſchwindende Ausnahme beru 
Verträgen, eine andere finbet nicht ftatt. Sein 
entbindet von ber Erfüllung der Kriegspflicht, e 
hoher focialer und politiſcher als militärifcher 

Frankreich Tann freilich das Verbienft für 
men, in feiner Revolution ben Grunbfag bo 
gebracht zu Haben, daß jevem Bürger die Ber 
digung bes Staats obliegt, aber es hat bief 
Zeit der erften Republik nicht zu wahren ver 
der Revolutionsperiobe trat bie Befreiung vo 
bienft für Geld ein, alſo von allen Eremtionen 
in bie neuefte Zeit hinein wurden bie Stelfvertr 
Entrepreneurs geliefert, bie fi in ber Armee bi 
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: erfreuten. Hochgeftellte Berfonen Haben ſich ebenfo 
on biefer einträglichen Erwerbsquelle Vortheil zu 
d8 Regierung und feine Ariftofratie jahrhunderte- 
mit „Ebenholz“. Zur Zeit der Aushebung zogen 
Agenten mit ihren Leuten umber, um fie nad 
Die Menfchen wurden, wie ſich ein hervorragender 
treffend ausbrüdkt, gleich dem Maſtvieh eingeftellt 
ert, um ihnen ein gutes Ausfehen zu geben. Viele 
nger wurden dabei betrogen, weil fie der Sprache 
Htig waren. Die Remplagants waren ihrer ſchlechten 
je Zeit verachtet. Drei Viertel aller kriegsgerichtlich 
:e in dieſe Kategorie. Dennoch mußten die Truppen- 
folange fie feine entehrende Strafe erlitten Hatten. 
ımlung von 1848 hat fi) das Verbienft erworben, 
jener Inftitution aufzudecken, aber fie hat biefelben 
fanden. Die organifatorifche Kraft Napoleon’s III. 
irtigen Auswüchfe ber Inftitution befeitigt, die tiefe 
Befens konnte auch fie nicht Hinwegheben. Indem 
mplagirungsgefhäft der freien Concurrenz entzog 
onopol machte, Hat er ber Armee nur in noch 
t Stempel eines Sölpnerheeres aufgebrüdt. Die 
Iharafter zu wahren, leuchtet auch aus den neueften 
der Faiferlihen Regierung beutlih hervor, Wo 
be einer jungen, von Parteien bebrohten Dynaſtie 
(gemeine und gleiche Dienftpflicht nicht plaßgreifen. 
ebilbeten ber großen Städte wären ein gefährliches 
Armee und Nation können fi im kaiſerlichen 
viele Jahrzehnte hinaus nicht iventificiven. 
Hofe Durchführung des Principe ber allgemeinen 
as preußifche Landwehrſyſtem, wie es fich buch 
14 geftaltete, erſt ermöglicht. Einzig dadurch, daß 
wohlhabenden Klaffen im Heere vertreten find, 
mehr Offiziere gewonnen werben. Ein befonberes 
‚ffizieren für Diefelbe zu erhalten, wäre ſchon aus 
a unmöglich, wiirde aber auch ben Charakter bes 
und während bes langen Friedens zahlreiche Kräfte 
tüßiggange verurtheilen, die ſich anberweit nützlich 
« auch für den friegerifchen Beruf tüchtiger erhalten 
: Bildung und fociale Stellung im bürgerlichen 
33 * 
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Leben müſſen in ber Landwehr alfo erfegen 
Routine dem nach kurzer Dienftzeit im fteheni 
mifitärifchen Uebungen heranzuziehenden Offizi 
wird. Wiſſenſchaftlich gebildete und geiftig ı 
Tangen leicht zu bemjenigen fachmäßigen Wiffe 
Subalternoffizier durchaus nothwenbig ift, wäl 
ben niedern Volksſchichten dazu oft einer Tan 
jahren bedarf. Diefes Wiffen und Können ift 
Belang als diejenige Autorität, mit welcher | 
auftreten muß, und welche durch eine mit geift 
in Hand gehende fociafe Stellung am zurei 
Wo allgemeine Dienftpflicht herrſcht, wo das 
aus ben untern Schichten ber Geſellſchaft refı 
dies ſchon Aufgabe des Staats und Gebot de 
ein gebilvetes Offiziercorps Garantien für ei 
Behandlung der Mannfchaft und die Aufred 
meffenen Tones im gefammten Dienftverfehr 
Befegung der Offizierftellen aus der Zahl der 
halb in Preußen immer nur in Ausnahmefäl 
werben. 

Der 8. 7 des Gefeßes von 1814 enthä 
für die Bildung des Offiziercorpe der Lan 
Paragraphen nur für das Jägercorps geftati 
junger Leute zum einjährigen Dienft im ftel 
auf alle Truppentheile der Armee ausgevehn 
befannte Inftitut der „Einjährig Freiwillige 
Heute wird als wiſſenſchaftliche Vorbildung ei 
in ber zweiten Klaſſe der Gymnaſien ober höl 
wird, alfo ein fehr mäßiges, für bie Folgezeit 
Penfum. In der Begünftigung, nur Ein I 
dienen zu bürfen, während andere brei Jahr 
feine Rechtöungleichheit erfannt werden. De 
Heere ſoll nur eine Schule fein, bie der Ge 
abfolviren kann als ber Mindergebilpete. Auß 
in Anſchlag gebracht werden, daß bie babei 
Lebensjahre für folche, die eine wiffenfchaftliche | 
wefentlich höhern Werth haben als für die ei: 
Obfiegenben. Daß bie Selbftbeftreitung ber B 
und nach weiterer Ausführung bes Gefeges 
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ıterhalt gefordert wird, ift nur vom Standpunkte der 
ifen. In ber PBraris findet dies um fo mehr Billi- 
isnahmsweiſen wohlbegründeten Fällen ber Staat die 
n Seldftunterhalt erläßt. . 

lährig Freiwilligen” genießen während ihrer Dienftzeit 
auf ihre künftige Beftimmung zu Landwehroffizieren 
dung, und machen dann meift ein ober zwei Jahre 
fung noch eine mehrwöchentliche Vorübung im Offi- 
er Linie durch, worauf fie im Fall nachgetwiefener 
n Offiziercorps der Landwehr zur Wahl präfentirt 
fer Weife deckt fi das Bedürfniß an Subaltern- 
ad die höhern Führerftellen gegenwärtig ausſchließlich 
ven befegt werden. Sollte ein längerer Krieg ein- 
offizieren Gelegenheit bieten, ihre Qualification auch 
n darzulegen, fo würde ihre weitere Beförberung 
Zweifel unterliegen. 

n dem Geſetz von 1814 begründeten Wehrinftitutionen 
vie Gefahr reiner Cabinetskriege twirffamer befeitigt, 
faffungsparagraphen und parlamentarifches Regiment 
Yan. Ein nicht volfsthümlicher Krieg ift fr Preußen 
mb bie lange Friedenszeit, deren fi) der Staat zu 
hat, ift Hierin wefentlich mit begründet. Nur wenn 
ntereffen im Spiele find, wenn der Krieg den Cha- 
skriegs Hat, kann bie Regierung fo große Anfprüche 
eben, wie fie in Preußen durch die allgemeine Wehr- 
rauf beruhende Organifation bedingt werben. Treffen 
ber zu, bann ift bie Einheit zwifchen Volk und Heer 
jer moralifcher Hebel für die Friegerifche Action. Die 
3 Herz und Auge des Landes ſtets bei ihr find, bie 
nförper betrachten fi) auch auf dem Schlachtfelde 
tanten ihrer Heimatsbezirfe, das Ehrgefühl wird Icb- 
und ein ſchimpfliches Weichen ift geradezu unmöglich. 
Gefahr macht ſich das moraliſche Uebergewicht der 
er Armee vertretenen höhern focialen Schichten um 
als deren Autorität vielfach ſchon durch bürgerliche 
ver Heimat gefichert ift. Sind boch die- Leute eines 
aus demſelben Kreife, oft aus einer und berfelben 
heblich die Sorge für das Wohl der Armee, für 
vundete infolge der alfgemeinen Dienftpflicht fteigt, 
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hat namentlich ver jüngfte Krieg lebendig 
reihe Mann unferer Handelsſtädte wird nich 
auch werfthätiger, wenn er feine eigenen € 
meine Soldaten, mit ben heimatlichen Reg 
Berlin, ganz beſonders aber Breslau, hat 
ftabe bewieſen. 

War die dauernde Einführung ber all. 
bie Eonfervirung eines einmal angenommene 
bie neue Gliederung ber bewaffneten Macht üı 
verfchiedenen Aufgebote ber Landwehr — be 
nifche Inftitution nicht weiter ausgebaut w 
Reform. 

Faft nur der Name des Inftituts der 
nad dem Kriege mit Hinübergenommen worbı 
Die Landwehr von 1813 ift, wie der Kriege 
bezeichnend fagte, die „hiſtoriſche“ Landweh 
durch das Geſetz von 1814 geſchaffene. N 
naturgemäß dieſelben Individuen waren, die 
der Einführung des Geſetzes die Landwehr 
act zur Zeit weniger ſcharf hervortreten. 
ging aus Neuformationen hervor, deren ch 
einer gewiſſen, wenn auch keineswegs unb 
Eingereihten und darin beſtanden, daß das 
Provinzen und Kreiſen als dem Staate un 
durch das Geſetz vom Jahre 1814 geſche 
dauerndes, mit der geſammten Heeresorge 
hängendes Inftitut. Im Jahre 1813 tru, 
den Stempel der Berufsarmee, fortan follt 
der Nation für den Krieg” fein. Aus biefi 
wehr hervorgehen und damit bie Nothwen 
Kriege zur Formirung neuer Truppenför 
fhreiten zu müffen, vollftänbig befeitigt fei 
fortan jeder Waffenfähige zunächſt feiner 
genügen und bemnächft erft derjenigen in t 
bes Gefeges, namentlich die Faſſung ber J 
eriennen. 

Als das Gefeg gegeben wurbe, war P 
als in fpätern Jahren in der Lage, ein fteh 
ftart genug gewefen wäre, als Bilbungsfch 
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r ben Krieg zu bienen. Die Erfahrungen aber, bie 
‚und bie Wahrfcheinlichfeit, daß es in nicht ferner 
ı großen Krieg zu beftehen haben wilrbe*), zwangen 
uch ſolchen Wehrpflichtigen, die nicht im ftehenben 
ten, ihren Platz in der Landwehr anzuweiſen. Damit 
nigſtens etwas von dem Wefen der ältern Inftitution 
Jahre hindurch hat man zu biefem Zweck fogenannte 
(8. 8, Pof. 1) eingezogen, bie nach einer Erercirzeit 
chen fofort dem erften Aufgebot überwiefen wurden. 
vaß durch biefes Austunftsmittel die Landwehr qualis 
Yinie zurüdgebrängt wurbe, ein Webelftand, der erft 
eingetretene ftrenge Durchführung bes Grundſatzes 
aß nur folche Leute in bie Landwehr treten follten, bie 
chule im ftehenden Heere burchgemacht hatten. Jeder 
Irte drei Jahre (refp. ein Jahr) in Reih und Glied 
vei Jahre im Reſerveverhältniß dem ftehenben Heere 
er auf fieben Jahre in das erfte Aufgebot und zuletzt 
in das zweite Aufgebot der Landwehr. 
furz über die mehrfachen minder tiefgreifenden Re— 
velchen das Landwehrinſtitut noch unterworfen worben 
m wefentficen auf eine innigere Verbindung derſelben 
naus. Die Landwehrordnung vom 21. Nov. 1815, 
Inftitut im gefeßlichen Wege erft vollftändig aus- 
ind bie auf Grund berfelben erfolgte Eintheilung bes 
!anbiwehrinfpectiongbezirfe gaben ber Landwehr eine 
e ihr noch eine gewiffe Sonberung ficherte, jedoch 
auf das Friebensverhältniß Bezug. Für ben Krieg 
ı obenerwähnte Geje von 1815 im $. 58 bie aus⸗ 
nung: 
yehr bei einem entftehenben Kriege ins Feld rüden und mit 
en in Brigaden formirt werben foll, darüber werben noch 
zen erfolgen. 


Bege ber Gefeßgebung, theils in dem Töniglicher Ver⸗ 


ce Eröffnung bes Wiener Congreſſes fland Preußen wegen 
ıf Sadfen, für bie es bie beſte Begründung aufzuweifen 
eg in Ausfiht. Im Januar 1815 kam bieferhalb auch eine 
mit Sranfreih und England gegen Preußen und Rußland 
Rriege ſelbſt wurbe inbeß durch ein Eompromiß, nach welchem 
ixbe, vorgebeugt. 
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orbnung — beibe vor Erlaß ber Verfaff: 
nicht fireng voneinanber gefchieden — gel 
dahin, daß. jedem Infanterieregiment des 
wehrregiment entfprach umb mit diefem eiı 
liches Berhältniß fand bei der Eavalerie ſ 
ſicht auf die im Kriege jederzeit eintrete 
Divifiond- und einer ‚Refervecanalerie 
vorgefehen. In abminiftrativer Beziehu 
alfer Waffen von den Landwehrbataillons 
deuren ber Infanterie der betreffenden Te 
Schützen, Artillerie und Pionniere hatte ı 
nur die Bedeutung einer weitern Reſerve 

In der Hauptfache war alfo die eig 
nach erfolgter Mobilmachung zu gleichen 
Heere und ber Landwehr erften Aufgebots 
bindung beider Heerbanne formirt. Diefe 
bar vor ber Neorganifation von 1860 fo 


a) Infanterie 


Sarde-Infanterie . 22 0. 4 Regimer 
Garbe-Landwehr-Infanterie, 1. Ku, * 
Linien⸗Iufanterie . .. 


Landwehr-Infanterie, 1. Aufg. 3 


Reſerve⸗Jufanterie 9 
Referoe-Landwehr- Infanterie) Bu " 
Jäger und Schügen.. . . . 

Zufamı 


b) Cavalerie 


Garbde-Eavalerie. . . . . 4 Regimenter = 
Sarde-(Sandwepr-)Ulanen . 2 " = 
—S ..82 * 


Landwehr⸗Cavalerie, 1. Aufg. 32 ” 
Landwehr-Eavalerie-Referve - . 2.2. = 
Zufammen 


ec) Artillerie und techniſe 
Beldartillerie . 99 Batterien a 8 Gef 
(Fefungsartillerie 51 Compaguien.) 
Pionniere . . 9 Abtheilungen a 21 


521 


ppen bilbeten 9 Armeecorps, beren jedes nach Abrech- 
iegend für bie Bunbesfeftungen u. f. w. beftinmten 
rieregimenter eine Feldſtärke von durchſchnittlich 33000 
die eigentliche Feldarmee betrug alfo etwa 300000 Mann. 
veregimenter, die Erfagtruppen und die Landwehr zweiten 
che hauptſächlich für die Feftungen beftimmt war, und 
ut der Mobilmachung eintretende Formationen erhöhte 
3er Armee um etwa 200000 Mann, fobaß fich die volfe 
f nahezu 500000 Köpfe berechnen Tieß. J 
ichkeit, dieſe große Macht aufzuſtellen, wurde durch eine 
t überfehrittene Friedensſtärke von nur 140000 Mann 
iere u. ſ. w.) erzielt. Die Linien-Infanteriebataillone 
ei Drittel der Kriegsſtärke präſent und mobiliſirten ſich 
g des im zweijährigen Reſerveverhältniß ſtehenden letz⸗ 
die Landwehrbataillone hatten nur Cadres von wenigen 
ie ganze Armee circa 3000 Mann, alles übrige war 
d wurde nur etwa alfe zwei Jahre zu einer mehr- 
ebung verfammelt. Die Cavalerie der Linie war nahe: 
et, bie Landwehr biefer Waffe aber nur burch noch 
idres vepräfentirt als bie ber Infanterie. Im dieſer 
eine jährliche Aushebung von ungefähr 40000 Mann, 
chkeit der großen Heeresaufftellung im Kriege zu ge— 
bie für Teßtere angegebene Zahl nicht übertrieben, er» 
Calcul. Bei der gefeglichen Dienftzeit von 19 Jahren 
ı beide Landwehraufgebote hindurch ergibt bie jährliche 
40000 Mann 760000 Köpfe. Um auf die ungefähre 
mobilen Zuftanbe (abzüglich der für bie Erfagtruppen 
enden Rekruten) von circa 460000 Mann zu kommen, 
18fall von faft drei Siebenteln zuläffig. Allen ftatiftifchen 
lge Hat ber Abgang buch Tod, Krankheit, Auswande- 
mlichfeit u. ſ. w. dieſe Höhe nicht erreicht. 

iefe Heeresorganifation alfo ber Anforderung entfprach, 
geringem Aufwand im Frieden ein ſtarkes durchweg 
ebilbetes Kriegsheer aufftellen zu können, fo fehr fie 
ı und volfstwirthfchaftlichen Rückſichten zufagte, fo zeigte 
c Zeit doch Mängel, deren Abhülfe dringend wünſchens⸗ 


Dingen konnte dem Princip allgemeiner Dienftpflicht 
iche Aushebung von nicht mehr als 40000 Mann nur 
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fehr unvollkommen entfprochen werben. Nach Abichaffung ber Land⸗ 
wehrrefruten und infolge ber in ben lebten 50 Jahren eingetretenen : 
Steigerung ber Bevölkerungszahl von 10 auf 19. Mill blieb mehr 
als die Hälfte der Dienftbrauchbaren von der Erfüllung ihrer Wehr 
pflicht ausgefchloffen. Alljährlich traten etwa 200000 Jünglinge in 
bas ben Beginn ber ‘Dienftpflicht bezeichnende 20. Lebensjahr. Aus 
dieſer Zahl und denjenigen Individuen, bie wegen nicht vollenbeter 
Körperansbildung bei vorangegangenen Aushebungen um ein ober ein 
paar Jahre zurücigeftellt waren, fi aber inzwifchen kräftig formir 
hatten, Kießen fich jährlich ungefähr 90000 Mann Kriegsbrauchbare 
ausheben. Bei einem Zurücdgehen auf das in Frankreich vorgefchrie- 
bene Körpermaß hätten fogar gegen 110000 Mann zur Verfügung 
geftanden. Es Tag alſo unbebingt eine. Unbilligfeit und Principiener- 
fegung darin, von ben minbeftens 70000 Mann, die jofort beim An 
tritt des 20. Lebensjahre kriegsbrauchbar erjchtenen, faft bie Hälfte 
leer ausgehen zu laffen und die andere Hälfte auf 19 Jahre zu ver 
pflichten. Wenn Familtenväter im Alter von 30—39 Jahren bei 
einer Mobilmachung Haus und Hof verlaffen mußten, während Hun⸗ 
berttaufenbe jüngerer, kerngeſunder Männer ruhig daheimblieben, mußte 
nothwenbig Misvergnügen und Umnzufrievenheit entftehen. Im In 
tereffe der Armee felbft wie im wirthfchaftlichen Intereffe des Landes 


lag es überdies, mehr junge Kräfte heranzuziehen und bie ältern 


zu fchonen. 

Ein weiterer Uebelftand lag darin, daß die fofortige Verſetzung 
ber Landwehrtruppen vom Bormationsplage auf das Schlachtfeld feine 
Bedenken hatte. Bei ver Cavalerie, die mit rohen, von den Kreifen 
gefteliten Pferben beritten gemacht wurde, lag biefer. Uebelſtand af . 
ber Hand, aber auch bei der Infanterie trat er troß ber muſterhaften 
Drganifation mehr und mehr zu Tage. Ehe wir ihm näher treieh, 
erfcheint ein Blick auf biefe Organifation am Orte, 

Schon die Landwehr von 1813, bie „hiſtoriſche“, hing eng mi 
ber Territorialeintheilung des Landes zufammen; war boch ihre Er ° 
richtung in der Hauptfache das Werk der Kreife. Diefen Zufanmen 
bang wahrte man auch dem reformirten Inſtitut und je imiger ſich 
baffelbe im Laufe ver Zeit an die Linie anfügte, um fo enger ward auf 
ber Anfchluß der Landwehrbezirke an bie politiſche Landes eintheilung. So 
warb denn ber Landwehrbataillonsbezirk der Schos für die Aushebung 
ber Mannfchaften der correfpondirenden Linientritppen aller Waffen. 
Der in feinem Bezirke garnifonirende Landwehrbataillons⸗Commandeur 
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wilbehörden gleichzeitig Teitenber Beamter für biefe 
Bureau führte bie Controle über bie nach Erfüllung 
it im ftehenden Heere in das Reſerveverhältniß 
bie verfchiebenen Aufgebote der Landwehr über» 
ften. Für jede Augmentation bes Heeres, auch 
nziehung von Reſerven fir die Linie beftand, wurde 
ms-Commandeur das ausführende Organ. Da der 
entruppen in ober nahe bei ihren Aushebungsbe- 
war hierdurch der Uebergang aus ber Friedens: 
ion fehr erleichtert. Reſerve- und Lanbwehrleute 
eiheit des Domicilwechſels, fie treten aber — bie 
enommen — bei jeber bleibenden Ortsveränderung 
wehrbataillon über, in beffen Bezirk ihr neuer 
da es num bor ber jüngften Neorganifation weder an 
ahl von Reſerve⸗ noch Landwehrleuten fehlte, bei» 
iuf circa 1000 Mann normirten Batailfone erften 
% und mehr Leute zur Verfügung ftanden, ba ſich 
w mit Waffen und Munition, fondern auch mit 
ind Ausrüftungsftücen reichlichſt ansgeftattete Zeug- 
Landwehrbatailfonsftabes, alfo in der Mitte des 
lag bie volfftändige kriegsmäßige Aufftellung eines 
ufgebot8 binnen wenigen, felbft nur brei ober vier 
nzen der Möglichkeit. Dem Mangel gefchulter 
ch Austaufch eines Theils ber Landwehroffiziere 
r Linie nach Kräften begegnet. Die Compagnie 
der preußifchen Armee, beſtanden in letzterer Zeit 
offtzieren. 
eiten, als Eiſenbahnen und Dampfboote auf die 
keinen beſtimmenden Einfluß übten, als die Zeit 
kampfbereiter Heere auf den Kriegsſchauplätzen 
nicht nach Wochen und Tagen gemeſſen wurde, 
ich, die in fabelhafter Geſchwindigleit formirten 
age lang in ihren Stabsquartieren wieder in die 
und Uebung einzuführen und das dann noch 
rſten Märſchen nachzuholen. Der Marſch ſelbſt 
"heil kriegeriſcher Schule und kriegeriſcher Leiſtung. 
wir es im ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege geſehen, 
arniſon in 24—48 Stunden aus dem Formations⸗ 
gebracht werben, ift biefe Möglichteit allmählicher 
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Wiedereinführung in milttärifche Tormen und Ne 
gangen. Diefer Verluſt machte fih um fo fühle 
Fortfehritte in Taltik und Bewaffnung eine erneı 
ſchenswerth erfcheinen ließen. 

Unbeſchadet ber vollſten Anerkennung ber Tre 
wehrinſtituts war daher der Wunſch gerechtfertigt, 
demjenigen Theile der Armee ausſcheiden zu ſehe 
Schlagfertigfeit Hauptbedingung war. Ohne eine | 
rung der auf ben engiten Zufammenfchluß von L 
bafirten Heeresformation war bies unmöglich. € 
um Rüftungen und Truppenaufftelfungen handelte, 
Stärke nach die durch Einziehung der Neferven au 
truppen alfenfalls genügt hätten, war es doch unmi 
zu beſchränken. Nicht nur ber taftifche Verband 
wäre zerriffen worden, fonbern auch ber organifı 

_ fpielsweife aus der Linie je zweier Armeecorps e 
corps zufammenftellen wollen. Für bie vorläufig 
Landwehr beitehende Hälfte der Armee Tießen fie 
eine befonbere Neferveartillerie, beſondere Admini 
ſchaffen. 

Die beiden angeführten Hauptmängel der Orga 
zur Begründung der im Jahre 1859 angebahnten 
geführten Umformung, jener vielbefämpften Armeer 

Der erfte Hauptpunft biefer Reorganifation 
man bie Jahresaushebung von 40000 auf 63000 Me 
man gleichzeitig die Cabres ber Bataillone bes ftel 
circa zwei Dritteln ber Kriegsftärfe auf dircchfchnitt 
Hälfte reducirte (auf 18 Offiziere, 54 Unteroffiziere 
ftatt 22 Offtgtere, 70 Unteroffiziere und 492 Gem 
die nöthige Anzahl von Köpfen, um bie Zahl di 
regimenter zu verboppeln. Dadurch war e8 mög 
Landwehr in ein Reſerveverhältniß zurüctreten zi 
erfter Linie auftretende Feldarmee ausſchließlich 
ftehenden Heeres zu bilden. Diefe tiefgreifende 9 
Normen des Fundamentalgeſetzes vom 3. Sept. 1 
tert haben, wäre es möglich gewefen, mit benjeni 
die gefeglich im Reſerveverhältniß ftanden, bie Ca 
Heeres eintretendenfalls auf bie Kriegsſtärke zu b 
die Vermehrung der Aushebung nur etwa 50 Pro 
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aber unter gleichzeitiger Reduction ihrer 
worden war, fo war ber Bedarf von Refer- 
zachfen, daß er durch die im Gefete zu bie- 
eiben erften aus bem ftehenben Heere ent- 
:8 unb fünftes Dienftjahr) nicht mehr gedeckt 
alfo unumgänglich, die Refervepflicht um 
verlängern, ober bie beiden jüngften Jahr- 
r GCompletirung bes ſtehenden Heeres auf 


salerie beabfichtigte die Regierung anfänglich 
bis auf bie für ben Feftungsbienft beftimmten 
fen zn Kaffen, dagegen 18 neue Regimenter 
enftzeit in ber Linie zu errichten. Auch für 
größere Reform eingeleitet, die indeß das 
übrte, ba biefe Waffe im allgemeinen auf das 
war und blieb. 
ng der Linien-Infanterieregimenter, ber Er: 
analerieregimentern, ver Erhöhung dev Stärke 
Yäger-, Schügen- und Pionnierbataillone ging 
Sie benußte dazu das Uebergangsſtadium 
von 1859 in das Friedensverhältniß und 
chöhte Kriegsbereitſchaft“, die durch die zei 
ſſe auch der Landesvertretung geboten erfchien. 
proviſoriſche Bewilligung der erforderlichen 
ımmern zu erlangen. Als letztere fpäter bie 
Einfprache gegen definitive Durchführung des 
eſthielten, erklärte bie Regierung, daſſelbe nicht 
u können. Die Verweigerung ver Mittel führte 
, biefes zur Infrageftellung bes Budgetrechts, 
den Berfaffungsconflict, aus dem nach mehr- 
großer Krieg Preußen zu erlöfen vermochte, 
Virgil's: „Iliacos muros intra peccatur et 
yanbt worben als auf jene Preußens inneres 
in Deutfehland und in Europa ſchwererſchüt⸗ 
: feinen Rechtstheorien vollftändig befangenen 
ner Regierung, die fich in dem Bewußtſein — 
mg ber Rechtsformen — Zwedmäßiges, ja 
zu haben, zu einem durchaus abfolutiftifchen 
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Die Oppofition hat allen Scharffinn « 
Heeresverfaffung, an ber die Negierung, mas 
Vermehrung der Linientruppen anbelangt, fefthie 


- fennbar — feſthalten mußte, zu befämpfen. 


Ihrer Hauptargumente, foweit fie fachlicher 
auf juridiſchen Spitfinbigkeiten beruhen, fei kur; 

Eine Anzahl ehrenwerther Idealiſten, bie i 
Oppofition quand-möme angehörten, fah de 
preußifchen Heeresverfaffung als gänzlich verl: 
Landwehr aufgehört hatte, in den Reihen der 
Beldarmee zu ftehen. Die Verwechſelung der 1 
1814 gefchaffenen und bereits weiter durchgebi 
der „hiftorifchen“ Landwehr von 1813 war bie 
diefem Einwand. Die Grundlofigfeit lag nahe. 
der Heeresinftitution liegt umbebingt in ber all 
und ber bortwiegenden Bedeutung ber auf eine m 
beſchränkten Friedensarmee als Waffenfchule. X 
Abfolvirung diefer Waffenfchule in ihr bürgerlid 
gefehrten bei eintretendem Kriege unter dem Nan 
Theil verfchmolgen mit der Linie feinen weiter 
Vaterland genügt, iſt im Princip gewiß nicht e 
Linie buch die Schwächung ihrer Cabres unb d 
im Kriege zur vollen Hälfte durch Einberufun 
nothwendige Stärke zu bringen, den Charakter ei 
armee noch in höherm Grabe als vorher verlore 
der Volfsbewaffnung entfprechender geftaltet hattı 
lich überfehen. 

Das beharrliche Feſthalten an der Scheidu 
und Linie Hatte die Verwerfung aller Geſetzvorla 
die Verlängerung der Mefervepflicht um zwei Ic 
Sprache des Gefeges zu reden, bie Verlängerung 
ftegenden Heere von fünf auf fieben Jahre bezw 
ein Kernpunft, an bem die Möglichkeit haftete 
ohne flagrante Gefegesverlegung aufrecht zu eı 
8. 15 des Geſetzes von 1814 der Regierung in 
ertheilen, im Kriege fehlende Referven durch Lan’ 
fo fann man ihre Berufung auf diefen Paray 
ſtandpunkte aus doch nicht gelten laſſen. Jeden 
ratio legis einer Organifation, die den Mangel 
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:8 bes ftehenden Heeres erforberlichen Reſer⸗ 
durch Landwehrleute zur Regel erhob. Die 
nell durchaus in ihrem Recht. Die Erfah⸗ 
yoßen Mobilifivung des Heeres zeigen indeß, 
3 man der Regierung am meiften zum Vor⸗ 
em Wegräumen der fharfen Unterfcheivung 
inie, dem Heere und dem Volke ver größte 


iewicht und darum recht eigentlich vor bas 
ig gehörend war die Frage, ob bie Durch bie 
ie mit der Vermehrung ver Cadres verbundene 
Zahl von Offizieren und Unteroffizieren er⸗ 
Friedensarmee das Land wirthſchaftlich und 
jelafte. Urfprünglich circa 130000 Mann 
mee biß 1859 fehon auf mehr als 150000 
Reorganifation, nach dem erften Entwurfe der 
rchgeführt, würbe fie auf 230000 Mann er- 
folgten Ausführungen ihres Planes fteigerten 
ann. 
zſtärke gegenüber, die Preußen zu entwickeln 
Afenzftand noch immer verhältnigmäßig gering. 
nicht das reine Milizfpftem aboptirt haben, 
Iufgabe Preußens doch entfchieden unmöglich 
ben „Vorgeſchrittenſten“ der Oppofition nicht 
ı Staat feiner eventuellen Kriegsſtärke gegen- 
zwingern Präfenzftand auf. Wo dies feheinbar 
ziern u. f. w., war e8 eben mit ber Kriegs⸗ 
wirklichen Kriegsftärke können unbedingt nur 
verben, welche im Frieden bie volle Waffen- 
1, und für welche bauernb die geſammte Aus- 
wird. Aber die Stärke des Friedensſtandes 
alfein zu ber dadurch ermöglichten Macht 
ebracht werben, fie muß auch ber Leiftungs- 
prechen. Zu große materielfe Opfer für die 
fi ein Land wehrlos machen. 
met anlangend, ift es ſchwer, Paralfefen mit 
1, da bie Berechnung ber Quoten ber Aus- 
yenüber der gefammten Stantsausgabe feinen 
In Frankreich fteht beifpielsweife manches 
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auf dem Staatsbudget, was in Preußen bie 
Den beften Vergleichspunft bildet noch im 
ber Militäretat pro Kopf der Bevölkerung 
hier zahlreiche andere Umftände mitwirken u 
mit England oder Rußland durchaus unzuli 
Beten zur Zeit, al Preußen feine Neorz 
Etat fir das Landheer den Kopf mit 2,02 ! 
3,12 Thalern. In Preußen betrug bie entf 
Reorganifation etwa 1,50, nach berfelben 2,5: 
zeugen fir die Trefflichfeit der preußifchen 
feiner Bevöfferung von nur 19 Millionen 
Kopf, der denjenigen Oeſterreichs nicht in de 
er hinter bemjenigen Frankreichs zurüdblieb, 
heer, das qualitativ dem beiten Europat 
ber Zahl der Streiter aber das überbot, was 
Bevöllerung doppelt fo groß, zu leiſten ver 
Friedensarmee hat im legten Iahrzehnt burd 
die franzöfifche faft viermal fo viel gefofte 
der Reorganifation. 

Mochte die Steigerung des Mititäretats 
im Verhäftniß zur Einwohnerzahl des Landı 
fo war doch der Aufwand von jährlich unge 
etwa herbeiführen mochte — in ben Reg 
niedriger berechnet —, feineswegs unerſchw 
die Vortheile derſelben reichlich aufgewogen, 
große Krieg dies eriwiefen Hatte, waren bie 
im Lande längft befeitigt. 

Schwerer zu überwinden war bie wirtf 
die durch den erhöhten Präfenzitand bedingt 
Kräfte von probuctiver Thätigfeit fir ben | 
ins Gewicht falle. Den Standpunkt der in 
gelegenheiten fachverftändigen Oppofitionsmit, 
der Auszug aus ven Eommiffionsberichten d 

Berechne man bie im Lande vorhandene Ar 


180000 (?) alljährlich in das 20. Lebensjahr eintı 
ſich Heraus, daß burd die flehende Armee 10 Pro: 


*) Der Rorbbeutfche Bund belaſtet ben Kopf 
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‚hätigfeit entzogen werds Um nun zu prüfen, ob 
! Broc. bie Staatowirthſchaft nicht ſchon unverhäftniße 
zu erwägen, daß bie gewöhnliche Berechnung, nach 
in ber friebensarmee latenten Arbeitsfraft auf circa 
rde, ſchon längft nicht mehr zutreffend eradptet werben 
abforbire nämfich nicht mur die phyſiſche Arbeitskraft 
ern auch das Probuctionsvermögen berjenigen Kapital- 
ner als Arbeiter minbeftens in demſelben Maße 
vie ihre phyſiſchen Kräfte. In England und Frant» 
ganz allgemein, daß Schonung ber Wehrkraft und 
bölfig ibentifch feien, woher fi auch erkläre, daß in 
Staate, die Stärke ber Priebensarmee mit circa 
t in gleich ungünfigem Berhäftniß zur Arbeitskraft 
triegsminifter bemerkte, daß e8 nicht bie höchſte Aufe 
il zu machen, und baß das gegenwärtige Verhältniß 
ntbevöfferung nit ungünftiger fei als im Jahre 1850. 


„ daß Frankreich zur Zeit ein ftehenbes Heer 
n im Frieden auf den Beinen hatte — bei 
mung ber Uebungszeit der Armeereferven auf 
och etwas mehr — daß aljo das Verhältniß 
m in Preußen obwaltenden ziemlich genau über- 
treußen feiner Wehrhaftigfeit verhältnißmäßig 
mußte als Franfreich, eben weil dies bereits 
7” war. 
tliche Standpunkt behäft aber darum immer 
im Staate allgemeiner Dienſtpflicht 
Werth der Arbeitskräfte, welche der 
ductiven Thätigkeit entzogen werben, 
zen ift al8 in jedem andern. 
m Bebenfen gerecht zu werben und gleichzeitig 
zu minbern, tauchte bei ber erften Vorlage des 
im Abgeorbnetenhaufe der Plan auf, die Frie- 
»benben Heere, alfo die Dauer ber eigentlichen 
auf zwei Jahre herabzufegen, ein Vor- 
zen Majorität des preußifchen Volls freudig 
heute zahlreiche Anhänger zählt. 
dauptmaffe des Heeres, die Infanterie, anges 
ißregel das Mittel geboten haben, bie Reor⸗ 
amtlichen Punkten aufrecht zu erhalten, fogar 
inen Dienftpflict durch Steigerung der Aus- 
Nann jährlich noch confequenter durchzuführen 
ie Krieg. 34 
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und doch, felbft wer eine bebeutende Erhöhur 
befonbere ber Zahl der Unteroffiziere) dadurch 
den Sriebenspräfenzftand um etwa 30000 Mai 
als er ſich durch die neue Organifation geftalt: 

Das ganze Land war bis auf verſchwin 
der Ueberzeugung burchbrungen, baß es gelingen 
in zwei Jahren für den Krieg vollftändig av 
frühern Decennien hatten fich anerfannte Autori 
fing, Krauſeneck u. a. für das Ausreichen einer 
ausbrüdlich ausgefprochen. General Kraufened, ; 
ftab8 der Armee, hatte fich unter anderm wie 
Treffliche des preußifchen Militärfyftems Hänz 
Stelfung des Heeres zum Staate zufammen, m 
pflichtung zum Wehrdienſt auf eine beftimmte ; 


‚ andern Klaſſen ver Staatsbürger abgefonberter 


Soldat während der Dauer feines Dienftes fid 
Syſtem erwarten zu wollen, daß es auch n 
Bertigfeiten und Stanbesbegriffe erzeuge, bie ır 
alten Soldaten anvechnet, würde beweifen, be 


‚welchem daſſelbe gefchaffen und in dem e8 alle 


eingefehen habe. Auch bürfte man auf bie D 
Trieben nicht einen zu hohen Werth Tegen; 1 
legten vierzig Jahre zeigt, hinlänglich, daß jung 
den gehegten Erwartungen befjer entfprochen 
Mann von gewöhnlichen natürlichen Geſchick ka 
alfo in zwei Sommern und einem Winter, zum 
ausgebildet werben, was er im Kriege und Fr 
Der legte Sag wurde nun von ben F 
angefochten. Sie behaupteten, eine zweijährig 
früher auch genügt haben, veiche-heute nicht n 
zelnen Mann diejenige grünbliche Durchbildung 
vollen Verwerthung ber verbefferten Feuerwaſ 
der Gebrauch der neuen Waffe an fich (ber 
jedes einzelnen Mannes zum Scharfſchützen 
entſcheide dabei, fondern auch die bamit zufamı 
bie Form ber heutigen Schlacht bedingte zahlı 
Tirailleurſchwärmen, welche größere Anforberum 
täten ftelle als die frühern Kampfesformen. 
In den Jahren von 1833—52 hat die 
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m thatſächlich beftanden, feit 1852 ift bie 
feit 1856 die dreijährige in gefeglicher Form 
Man behauptet, letztere Reftauration fei 
jegt vegierenden Königs, bamaligen Gene 
', erfolgt. Ein abfolutes Urtheil über bie 
ver Präſenzzeit läßt fich unbebingt nicht ab⸗ 
Schulzeit bildet nicht nur beffere Soldaten, 
ere Vorzüge. Truppenkörper, bie nur ein 
ute im erften Dienftjahr enthalten, während 
a8 andere Drittel im britten Jahre bient, 
: Kriegsformation als folche, in denen bie eine 
on befteht und die andere erft im zweiten Dienſt⸗ 
usbildung ber Neneintretenden ſelbſt wird er- 
n vornherein an eine größere Zahl älterer 
jerbem kommt bie abfolute Stärke der Cadres 
» paribus bei zweijähriger Frievensbienftzeit 
Noch haben diefe Cadres eine „übungsfähige” 
bataillon kann noch die bem Kriegsbataillon 
iben und als Repräfentant eines vollen Ba- 
cwandt werben. Nach Wegfall des britten 
yes Bataillon nur durch Combination zweier 
tirt werden Fönnen. 
om Norddeutſchen Reichstage bie Frage, ob 
uftzeit, abermals zur Sprache kam, ergriff 
tfe, ber Chef des preußifchen Generalftabs, 
8 Wort und machte durch feine Debuction 
Eindrud, Er gab zunächft zu, daß Bataillone 
ftärfe (mie fie fi bei einer zweijährigen 
erung ber Aushebung bis zur confequenteften 
Dienftverpflichtung noch aufftellen ließen) 
in wilrden, wenn nur ber britte Theil des 
ände. Bataillonen aber, in benen — wie 
8 mit ſich bringen würde — bie volle Hälfte 
ber erſten elementaren Ausbilbung begriffen 
andern Hälfte der ganze Wachtvienft, bie 
eten, beftritt er biefe Lebensfähigfeit. Ein 
n er den Erfahrungen bes jüngften Kriegs. 


34 * 
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„Wir haben im vorigen Jahre nahezu 
Berluft an Bermißten beredinet ſich bagegen ı 
Teicht nur ber Meinfte Theil gefangen war. ‚S 
Ich kann ihn nur ber Dienftdauer zufcreibe 
Defterreih ein Spftem aufgenöthigt, nach wel 
nur 1% bis 1%, Jahr. im Dienfte war. D 
ſchlagen, und ich muß babei bemerfen, baß I 
lichſten Beifpiel vorangegangen find, denn aud 
Offiziere verloren. Aber ſobald ſchwierige Be 
bie Orbnung; in Dorfgefechten, in Walbgefed 
gefangen genommen. Bei uns hörte man ib 
mann? was hat ber Hauptmann gefagt, wo ı 
bes Zufammenhaltens unter allen Umftänden 
es kann nur eingelebt werben.“ 


Will man von Erfparungsrädfichte 
jährige Dienftzeit vor ber breijährigen 
daß bei gleichem Präfenzftanbe eine erhı 
Männern militäriſch ausgebildet werde 
lange ſchwer ins Gewicht fällt, als n 
Erfüllung ihrer Dienftpflicht Herangezc 
Einwurf begegnete Moltfe mit dem 
664000 Streitern, welche Preußen nad 
corp8 beim Friedeunsſchluß aufgeftellt ha 
daß der Kriegsminifter noch mehr gefch 
nöthig gewefen wäre”. Solche Bormati 
Grenze in finanziellen Schwierigkeiten u 
Offizieren. Um darzutfun, welche E 
erfahrenes Offiziercorps für bie Kriegfü 
ſtiſche Notiz, daß nach vollendeter Krie 
ein Offizier zu rechnen ſei, daß aber in de 
ein Offizier komme. 

Sp gewichtvoll alle dieſe Moment 
ſtreitbar fein, daß fie in ber Mehrzahl ı 
haben, nicht aber eine abfolut entſcheiden! 
ber dreijährigen Friedenspräſenz gejagt 
Weiſe geltend machen laffen, wenn e8 fi 
fünf ober vierjährige Dienftzeit auf ei 
Selbſt was Moltke über die Entbehrli« 
Menſchen, als fie bie auf eine breijähr 
nicht die ganze wehrfähige Jugend in 9 
liefert, Hat nur eine velative Berechtigun 
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er Einleitung unfers Buchs andeuteten, erft ganz 
19 kommt, wenn bie Heere bis zur Grenze ber 
ſchwellen — unb das wirb gefehehen — bann 
ı und Deutfchland feinen wehrfähigen Mann mehr 
jren Tönnen. Aber felbft folange dies noch nicht 
: noch eine geringere Zahl von Streitern aus- 
:allgemeinerung bes Kriegsbienftes, die Steigerimg 
ner den Vortheil bieten, bie Gefammtbienftpflicht 
Landwehr rebuciren zu Können. Die Verfaffungs- 
robeutfchen Reichstags, melde bie Stärke bes 
einer Procentzahl der Bevölkerung fixirt, wodurch 
:beitöfraft füs das Friedensheer vollftändig, bie 
Landes aber im allgemeinen begrenzt ift, muß. 
1e außerorbentlich weife Maßregel betrachtet wer- 
1 Spielraum, bei Verkürzung ver Dienftzeit bie 


n. 
nlichkeit nach wird es in nicht ferner Zeit auch 
‚ehört dazu freilich noch manche Reform im Innern 
er Armee, bie nicht einfach becretirt werben kann, 
h entwideln muß. Dann aber wird es bei ber 
httreue bes Offiziercorps, bei der. gefteigerten 
jes durch ein gutes Elementarſchulweſen, bei ber 
obligatorifche Turnuntezicht der Jugend gewährt, 
unterliegen, baß in zwei Jahren ber Infanterift 
Soldaten auszubilden fein wirt. Unfere Generation 
ver Zeit in allen Disciplinen; in kürzerer Zeit 
nehr geleiftet werben als vor 50 Jahren in er» 
warum foll in einer Armee wie ber preußifchen 
rung geftellt werden? 
ft, der durch die Neorganifation dem Lande er« 
ı biefem felbft, nicht aber von feinen Vertretern, 
worben. Schon ber Umftand, daß im Verhäftniß 
ung bie Dauer der Dienftpflicht in der Landwehr 
eſtand unveränbert blieb) verkürzt werben konnte, 
wicht. Belangreicher aber noch war bie veränderte 
x Landwehr im Kriegsfalle angemwiefen wurde. 
n eine Feldarmee von ungefähr 300000 Mann 
h nur um einzelne Corps ohne Zerreißung bes 
& ber Armee mobil zu machen, jedesmal bie Land⸗ 
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wehr erften Aufgebots fofort mit Herangezogı 
alle Leute bis zum 32. Lebensjahre zu ben F 
genügte jet zur Erreichung ber gleichen Stärl 
ftehenben Heeres, alfo die Heranziehung ber 
27. Lebensjahre. Brach alfo nicht ein Krieg 
fionen aus, fo konnten die faft durchweg v 
Lebensalter von mehr als 27 Jahren gefchor 
bei großen Kriegen konnte, wie dies ber Feldzi 
zeigt hat, eine Schonung noch infofern eintrete 
wehr gleich einer erft im äufßerften Ball gez 
wenbenben Reſerve behanbelte. 

Gleichzeitig mit den Individuen und ben w 
niffen bes Landes gewann babei auch bie Armee. 
richtig bemerkte, bedarf es für bie in erfter Lüı 
armee neben volffommener Sicherheit im Waff 
don geiftiger und körperlicher Friſche, ven diejenig 
dem Heere doch immer bie größte Zahl ihrer B 
in das vierte Rebensbecennium hinüberzunehm 
war nicht der einzige Grund, ber e8 vom mil 
aus dringend wünfchenswerth machte, ber Not 
fein, bei jeter Mobilmachung fofort auf die 
Aufgebots recurriven zu müffen. 

Wer in frühern Zeiten einen Blick in biı 
Tegenheit hatte, wirb ſich ber Erfenntniß ber 
welche bie Einreihung ber Lanbwehr in bie erft 
verfchließen. Die Politik unferer Zeit bringt 
vielfach Rüftungen vorgenommen werben müffı 
führen, deren wahrfcheinfich friedliches Enbe ſog 
erlannt wird. In ſolchen Fällen fehlte ver Landwe 
Impuls, ber über bas ſchwere Opfer, Haus und 
verlaffen, Hinweghob. Während die Wehrleute t 
triegstüchtige Männer, die gar nicht zur Aush 
baheimbleiben fahen, folgten fie nur mismu 
Waffen. Und biefer Mismuth wirkte auf Halt 
theilig ein. Selbſt im fehleswig-holfteinifchen 
in bem gleichzeitigen badiſchen Feldzuge — bei 
den erfogberlichen Impuls zu weden — traten 
bie um ber Ehre ber Inftitution an fich willen n 
bedeckt werben mußten. In ben höhern Kreife 
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jr in ber Stellung, bie fie damals einnahm, faft nur 
iges Uebel. Zu bemonftrativen Mobilmachungen und 
var bie Landwehr einmal nicht geeignet, e8 mußte ihr 
telfe in der Armee angewiefen werben, in ber fie um 
Men nicht beläftigt wurbe. Dies ift durch bie Reor- 
360 erreicht worben. 
Reformwerk ift — wie heute allgemein anerkannt 
# für Preußen durch den Wiberftand des Abgeordneten⸗ 
einen nicht alterirt worben. Der bebeutende Zuwachs 
Behrfraft infolge ber Reorganifation hat fi während 
gs in ber impofanteften Weife geltend gemacht. Ins 
auch der Einfpruch des Abgeorbnetenhaufes zu Gunften 
Dadurch, daß daſſelbe dem Reosganifationsplane 
ig vorenthielt, war die Beſchränkung ber Dienft- 
Landwehr nicht gefeßfräftig geworben, bie Regierung 
r ein faft verboppeltes ftehendes Heer und über bie 
: Landwehr. Obgleich die Reorganifation infofern 
olle Wirkung äußern konnte, als die feit 1859 um 
Mann vermehrte Aushebung erft auf fieben Yahr- 
auf bie ganze Jahresreihe der Militärbienftpflichtige 
ftand doch bereit das anfehnliche Plus von 150000 
Sgebilveten ftreitbaren Männern zur Verfügung. 


3 ber Frage zuwenden, in welcher Weife Preußen die 
wohlgeſchulter Triegstüchtiger und Triegspflichtiger 
et hat, über die es infolge confequenter Durchführung 
8 von 1814 und ber legten Urmeereorganifation 
r noch einen Blick auf die Entwidelung ber ander 
ichtungen, während ber 50 Friedensjahre, bie ben 
gefolgt waren. 
rmee war bon dem Bleigewicht nicht unberührt ge 
‚end ber Reactionsperiode von 1819 bis 1840 auf 
n laſtete. Starrer, geiftlofer Formalismus gewann 
Dienftbetriebe vielfach die Oberhand, der Werth, ben 
Griffe und Parademarfch Iegte, Tennzeichnete bas 
einzelnen Mann wie aus ganzen Truppenförpern nur 
chine in der Hanb des Führers zu machen. Alles er 
ten bes erften Friedrich Wilhelm. Eine Hauptver- 
krſcheinung war bie große Stodung im Avancement 
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ber Offiziere, welche zunächft daraus erwuchs, bi 
und bie zur Zeit berfelben vorgenommene fehr | 
bes Heeres zahlreiche junge Kräfte in bie hi 
hatten, dann aber aus dem Umftanbe, daß der 
gefuchte Staat feinen Penfionsfonds zu ſchone 
wurben bie mittlern und untern Befehlshaberftu 
bes Avancements betroffen. Das Wieberholt 
Uebungspenfums durch zwölf bis achtzehn Jahr 
Führen der Compagnien und Bataillone info 
rung beſchieden war, Tonnte nur zu zwei verſchiet 
zu gänzlichem Inbifferentismus oder zu geifttöb! 
dem erftern Uebel fehügte die alte preußiſche 
war daher nothwendige Folge. 

Aber e8 waren zum Glück für die Armı 
vorhanden, bie trotz biefer Verhältniffe vor völ 
Ganzen ſchützten. Männer wie Gneifenau, 
Krauſeneck und viele andere, übten von ben I 
denen fie bi8 an ihr Lebensende verblieben, ein 
Einfluß. Ihnen war es zu banken, daß biı 
in größerm Mafiftabe ſich als eine treffliche 
bilbung der Offiziere zu Truppenführern im $ 
entwidelten und bewährten. Kein Heer hatte 
etwas Aehnliches aufzuweiſen, und noch heute ftel 
in ber Kunft Friebensmandver mit Geift, Geſchick 
anzuorbnen, unerreicht ba. Die nachtheiligen 
Formenweſens im täglichen Dienftbetriebe ber untı 
organismus wurden außerbem dadurch einigert 
wenigſtens in denen, bie ihn zu handhaben ber: 
ditionen der Befreiungskriege mit der daran haſ 
gewonnenen Erfahrungen fortlebten. Noch bis 
hinein, das jenen Kriegen folgte, waren die Co 
leuten beſetzt, bie an denſelben theilgenommen hi 
wuchs an Offizieren machte es ſich in vorthei 
baß ftreng daran feftgehalten wurde, nur fold 
Epauletten zu geben, die den vorgefchriebenen 
forberungen vollftänbig genügt hatten. Mochte 
wiſſenſchaftlicher Bildung an und für ſich aud 
war es doch eine Schugiwehr bagegen, daß 5 
corps zugeftandenen Cooptationsrechte fociale u 
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chieden. Ueberdies war dies Maß wiſſenſchaftlicher 
lenfalls ausreichend, um als Grundlage für weitere 
ien zu dienen. Anregung und Gelegenheit dazu ward 
ildungsanſtalten vielfach geboten, und eine nicht ge— 
Intelfigenzen, bie gegenwärtig in ben höchſten Stellen 
find aus jener Periode hervorgegangen. Was endlich 
zu beitrug, felbft in dem pebantifchen niedern Dienfts 
stfache, die Vorbereitung ber Truppen für eine frieges 
8, nicht gänzlich verloren gehen zu laſſen, war ber 
a großen umd ganzen an ben vor ben Sriegen ent- 
ents feftgehalten wurde. Namentlich bie Infanterie 
Reglement vom Jahre 1812, in welchem Scharnhorſt's 
Erfahrungen verwerthet hatte, welche feit den fran- 
onsfriegen gemacht iworben waren. Dies Reglement 
ı wefentlichen Theilen noch Heute gültig. Wenn es 
ı denen bie Truppenausbilbung einen rein formellen 
uch nur mechanifch gehandhabt wurbe, fo ruhte doch 
ingeübte wenigftens auf rationeller Grundlage. 

wonbefteigung bes geiftvolfen Königs Friedrich Wil- 
fam in den mehr und mehr unter Formen erftarrenden 
ıBifchen Heeres plöglich ein neues frifches Leben. 
wenig militärifhe Natur wie keiner feiner Vorfahren 
ron, Hat biefer Monarch fehr wefentlich dazu bei 
er zu derjenigen Vollkommenheit zu fteigern, bie es 
bewährt hat. Ihm bankt bie Infanterie ihre treff- 
‚, die ihr einen fo gewaltigen Vorfprung vor allen 
en Heeren ficerte. Das Hinterladungsgewehr mit 
ne iſt nicht lange ein Geheimniß für bie übrigen 
geblieben. Daß fich feine derſelben veranlaßt ſah, 
nur bei einzelnen Truppentheifen verſuchsweiſe ein- 
ie hoch Preußen die Einficht und den Entfehluß eines 
hägen Bat, der ben kühnen Griff that, eine ganze 
ben auszurüſten. Aber Friedrich Wilhelm IV. be» 
t barauf, feinem Heere die neue Waffe zu geben, 
“ geforgt, das Heer, in deſſen Hand er fie Iegte, zu 
3 zu befähigen. In ber Erkenntniß, melde Fülle 
ne aus allgemeiner Wehrpflicht ertwachfene Armee in 
tete er, ähnlich wie Friedrich der Große es gethan, 
am Sinne, bie Gewöhnung des Individuums nicht 
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nur zum freiwilligen Gehorfam, fonbern auch zum felbftbewußten 
Handeln als das Ziel aller militärifchen Ausbildung. Erſt nachden 
biefe Directive gegeben war, erwuchs volles Verftänpniß für jenes von 
Scharnhorſt ausgegangene treffliche Reglement von 1812, das Friedrich 
Wilhelm IV. im Jahre 1847 von allem im Laufe ber Zeit hinzuge⸗ 
fommenen Beiwerk befreite und, der neuen Bewaffnung wie ber ges 

mefjenen Einficht der Individuen entfprechend, neu ebiren lie. ' 

Der milttärifch ftreng gefchulte König Wilhelm I. hat fchon zur 
Zeit der Regierung feines Bruders al8 Generaloberft der Infanterie 
quf die Friegstüchtige Ausbildung des Heeres einen weitgreifenden Ein- - 
fluß geübt. Seiner damaligen Thätigkeit verdankt namentlich die In» 
fanterie daS Ueberborbwerfen manches Unzeitgemäßen und mande 
treffliche Neuerung. Vor allem aber beruht das Verbienft Wilhelms L 
um bie Sriegstüchtigfeit Preußens in jener bereits eingehender be⸗ 
Iprochenen Reorganifation des Heeres, bie Das treffliche Wehrgeſet 
von 1814 zu derjenigen Entwidelung förberte, welche tie gemoltige 
Machtentfaltung zur Zeit des Kriegs in einer Weife ermöglichte, in 
ber bie Mängel der alten Inftitution in Wegfall famen, insbeſondere 
aber deren Härten auf ein möglichft geringes Maß zurüdgeführt 
wurden. 

In dieſem flüchtigen Ueberblick über bie Gefchichte der Armee 
während ber funfzig nur durch Heine Triegerifche Epiſoden unterbrochenen 
Triedensjahre, bie ben Befreiungsfriegen folgten, haben wir vorzugee ' 
weife von ber Infanterie gefprochen. In allen Staaten ift die Infanterie 
bie Hauptwaffe des Heeres, aber mehr als in allen andern iſt fie es 
in Preußen. Alte Traditionen haben daran ihren Antbeil, entfcheivenb 
aber wirft der Umftand, daß gerabe in ber Infanterie und namentlich 
in ber modernen Infanterie, Die auf Ausbildung und Verwerthung ber 
Individualität des einzelnen Mannes vorzugsweife angewiejen ift, ber 
Vortheil der Intelligenz, ben bie allgemeine Dienftpflicht dem Heere 
zuführt, zur höchften Geltung kommt. Ein Pferd tummeln und ein 
Geſchütz bedienen tft mehr Sache technifcher Einübung, zu der and 
robere Elemente befähigt find. An die inbivibnelle Intelligenz wird 
hier vorwiegend erft in ber Sphäre ber Berufsfoldaten d. h. ber nieberen 
Chargen appellirt. Das Inftitut der allgemeinen Wehrpflicht konnte alſo 
nicht zu einer weitreichenden Veberflügelung anderer Armeen führen. 
Mit den tüchtigften derſelben in jever Beziehung auf gleicher Höhe zu 
bleiben, war alles, was erreicht werben fonnte. Daß dies, wie ber 
Krieg erwiefen Bat, in Wirflichkeit erreicht wurbe, ift fein gering an⸗ 
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weil bie kurze Dauer der Dienftzeit und ' 
ver Zahl der Berufsfoldaten Schwierigfei: 
m nicht kannten. 

ſchon vor den Befreiungsfriegen die Gru 
ıen, welche von Friedrich II. für ihre Ar 
g vorgezeichnet waren. Zu einer bedeutſan 
wer Taktit waren Zeit und Verhäftniffe ni 
entliche Entwickelung ver Feuerwaffentechnit, 
Landescultur veränderte Bobengeftaltung u 
sten Kriege ließen fogar vorausfehen, daß 
igen Entfaltung fo großer Reitermaffen komn 
riegerifche Epochen aufweiſen. Dennoch behi 
‚her Kämpfe Mtets im Auge. Reitermandt 
ourden ab umb zu veranftaltet, außerdem al 
fechteübungen ‚gemifchter Truppenförper imn 
valerie Gelegenheit zu einem impofanten, 
im Ernftfall Wahrfcheinlichen Hinausgehent 
as Hauptaugenmerk der Waffe blieb indeß 
Verhältniffe ftets auf die elementare Aust 
1e Reiter hat Preußen nicht; Reiter zu ſchu 
gende Aufgabe. Wie gründlich fie durchn 
namentlich barin, daß bie Landwehrcavaler 
Kriegs mit ganz rohen Landpferben beritı 
durchaus brauchbar bewährt hat. Die Pflı 
‚ine mufterhafte. In der Beſchaffung ber 9 
ı im Laufe der Zeit vom Auslande gänzl 
eckmäßige Staatseinrichtungen ift die Pferi 
tſchritt begriffen. . 

ſich namentlich in technifcher Beziehung 
aufgeſchwungen. Bon ihrer Leiftungsfähig! 
Waffe gibt Düppel ein glänzendes Zeugn 
anbelangt, fo war man mit ber Einführu 
es zögernber vorgegangen als feinerzeit ı 
76. Auf 96 Gefchüge kamen zur Zeit i 
Man glaubte unter Umftänden dadurch 
fahrung aber hat das Gegentheil erwiefen. ! 
niß zu ben andern Waffen fteht die preußif 
nach; auf je 1000 Mann kommen 3 Geſchü— 
ig in ber Bewegung und Handhabung ber € 
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ſchütze ift eine durchweg volffommene. In 
Ausbilbung der Führer, in der Sicherheit i 
Felde baffelbe zu erreichen, was bei ben 
durch bie zahlreichen Felddienſtübungen erzielt 
Mafftabes wegen, ber beim Auftreten ber 9 
angelegt werben muß, unmöglich Aber unleug! 
Erreichbaren lange Zeit zurüdgeblieben. Die 
hörende Trennung ber Felbartilferie von ber 
vorausſichtlich für bie taftifche Ausbildung derer 

AS eines ſehr erheblichen Moments be 
fei ſchließlich noch deffen gedacht, was auf dem 
kunſt geleiftet worden ift. Die Ideen Moı 
Preußen in praftifcher Weiſe veriverthet word 
von Koblenz, Köln, Pofen u. ſ. w. wurde 
Bauban’s trefflicher Schule erwachfen war, 
jenes Shftem einfacher Polygonalbefeftigun, 
tadhirten Forts aboptirt, das bem Weſer 
durchaus entfpricht. Die Heinen Plätze, fo 
wichtiger Eifenbahnlinien bildeten, wurben ı 
nur auf ſolche, meift große Stäbte umfch 
gelegt, die gleichzeitig als bedeutende Krie— 
Stromübergänge und als verfchanzte Lager 


Die Enttvidelung, welche bie preußifche 
jüngften Kriege vorangegangenen halben Jal 
weift eine auffällige Analogie mit ber ben Krie; 
vorangegangenen Epoche auf. Wie der Grofi 
der Macht und Selbftänbigfeit ber Kriegsob 
friegsherrlichen Gewalt das ganze Wefen 
ftelfte, fo that e8 Friedrich Wilhelm III. d 
von 1813 und 1814. Der eine machte das. 
ber anbere erteiterte biefe zur nationalen. 
Bewährung des Neugefchaffenen folgte in 
dauernder Frieden, ber weſentlich dazu beitrı 
organiſch mit dem ganzen Staatsleben verw 
lid) des innern Getriebes der Armee habı 
perioben gleiche Wirkung geübt. Der ftrenge 
tiſche Strenge Hielten den Geift ber Discipli 
Armee vor Indolenz und Erſchlaffung. Siı 
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bis zur Höchften mechanischen Leiftungsfähigfeit 
fentlichen Verbefferungen ber Feuerwaffe, welche 
m Deffau unter Friedrich Wilhelm I. einführte, 
r allerdings weit großartigern Neubewaffnung ber 
drich Wilhelm IV. Wie dann Friedrich II. der 
8 zu außerorbentlicher technifcher Volfkomnenpeit 
ten 2ebensgeift einhauchte, indem er vom Ganzen 
oiduum appelfirte, fo gefchah es in noch höherm 
ten Friedrich Wilhelm und deſſen Nachfolger, 
& II. befchieden war, bag Heer nach langem Frie⸗ 
ten Kriegsthaten zu führen. 

zeigt Die zweite Entwicelungsepoche des preufifchen 
Fundamente, aus denen es herauswuchs, in Zeiten 
Umgeftaltungen -und im engften Zuſammenhange 
zen Entwieelungsproceffe des gefammten Staats- 
‚und baß alsdann noch die Arbeit ganzer Geue— 
, bie ins Leben gerufenen Inftitutionen zur Stufe 
heit zu fördern. Die Gefahr, daß das Ausland 
chmung oder Weberbietung in einzelnen Punften 
ings beraube, ben es heute wie vor hundert Jahren 
s Kriegsweſens gewonnen hat, ift deshalb feines» 
gen. Deutfchland allein wird im Stande fein, 
des Ganzen, das Inſtitut allgemeiner und gleicher 
ig anzueignen; für feine Nachbarn, namentlich für 
us politiſchen und focialen Gründen zur Zeit noch 
e aber das Inftitut wirflich adoptirt werben, fo 
n Jahren dazu, ehe es feine. vollen Früchte tragen 
fe, fofern fie ein reines Product der Technik ift, 
ar in verbefferter Geftalt einführen, ihr Gebrauch 
nderung der Taltif, die fich nicht einfach becretiven 
$ Erfahrung und Uebung ergibt. Bor allem aber 
hulung ver Truppen, die ſich bei unfern leicht» 
enfo wenig einbürgern wirb wie ber obligatorifche 
Wer den preußiichen Offizier auf dem Schieß- 
r über jeden Schuß minutenlang mit bem einzelnen 
er weiß, daß feine von ben Hundert Patronen, bie 
Mjährlich zu feiner Uebung zugemeffen find, ins 
yen barf, daß von jeber einzelnen Rechenſchaft ge- 
ver bie Sorgfalt kennt, mit welcher der preußifche 
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Solvat dazu erzogen wird, auch mit dem 
Hand feine Munition fparfam zu verwend 
ftehen, daß biefelbe Waffe in einer andern $ 
tan. Ein Gefecht von Lundby werben bi 
Eopirt wurden auch bie Heereseinrichtungen 
* feine Armee aber hat mit dem, was ihre Gei 
Siege erfochten. Die Kriegsmarimen, mittels 
Europa überwanben, waren folhe, die fie 
aus fich felbft heraus entwidelt Hatten. 

Deutſchland aber wird es zugute fomr 
unfagliche Opfer, Durch maßlofe Anftrengungen 
Jahrhunderts zu eigen gemacht. An 1700 
gerechnet das feine Schägung ermöglichend 
Arbeitskraft — hat Preußen während jener , 
keit verausgabt. Nicht allein in ber langjäh 
bene, auch nicht in ben glänzenden Siegen, n 
in einem einzig in ber Gefchichte daſtehenden 
liegt ber Gewinn, der mit jenem gewaltigen 
liegt nicht minder in ber foliden Eriftenz d 
tutionen ſelbſt. Aus der langen Entwidelun, 
Heerweſens hat die Gegenwart mehr überfo 
daten, gefüllte Zeughäufer und ftarfe Feſtung 
mit reichen Gefbmitteln binnen wenigen Jah 
Zu der vollen Entfaltung eines Organismus 
exiſtirt, zu feinem Verwachfen mit dem gar 
Teben gehören viele Jahrzehnte. Diejenigen 
ihre Wehrinftitutionen unmittelbar an bie prei 
diefer Erbſchaft tHeilhaftig werben, bie abeı 
nur nachahmen, werden troß ber nationalen ! 
Zeit Hinaus zum großen Nachtheil des Ga 
Schwierigeiten zu kämpfen haben, die bei ı 
der Dinge allzuleicht unterfchägt werben. 


Es erübrigt und noch darzulegen, wie P 
Kriege feine großartigen Inftitutionen zum € 
ungläubigen Europa zur Entfaltung brachte, 

Die gewaltigen perfonellen Kräfte, üb 
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igen verfügte, find oberflächlich leicht zu berechnen. 
gebilveten Dienftpflichtigen zur Verfügung: 


inge aus der Zeit jährlicher Aus- 
ı burchfchnittlich 40000 Mann, 
Zahl indeß 25 Proc. als (hoch 
) — Ahnen fd. Es 
.. 360000 Dann. 
gänge feit "Einführung. ber Aus⸗ 
ngefähr 63000 Mann = 441000. 
12%, Proc. (Marimum) in Ab⸗ 
m, folglich bleiben circa . . . _386000  „ 
Zufammen 746000 Mann. 
militäriſch vollftändig ausgebildete Dienftpflichtige 
vorhanden zu betrachten. Der König wünfchte indeß 
j eine weitere Zahl von Jahrgängen in Anfpruch 
als nach dem Reorganifationspfane bienftpflichtig 
rden baher mit faft einziger Ausnahme der Feftungs- 
vegen erſt fpät burchgeführter Reorganifation micht 
zahl an jüngerer Mannfchaft vorhanden war, ver 
tahrgang gefchont. Da biefe Jahrgänge, naturgemäß 
: auf je 20000 Mann zu berechnen waren, jo läßt 
hl ber als verfügbar anzunehmenden ausgebifveten 
000 berechnen. Die legte Rekruteneinftellung fiel 
8 Jahres 1865; es betrug aljo die Dienftzeit ver 
bei Eintritt der Mobilmachung ſchon circa acht Mo— 
Anzahl in den Waffen geübter Männer ftand zur 
em Staat in ähnlicher Weife zur Verfügung, felbft 


ſiſche Regierung geſetzlich nur über fieben Jahrgänge von 
ber 700000 Mann für ben Militärbienft verfügte, fo er⸗ 
idarmee, au wenn man nur 10 Proc. Abgang durch Tod, 
innimmt und in Rechnung zieht, daß au bie Marine- 
ieben Eontingenten erfegt werben müffen, nicht flärter als 
m Kriegefuß anzunehmen war. So hoch wurbe bie Kriege- 
n Sandmacht au) in ber Pegislativen burd) ben Regierungs- 
Indeß war eine Berſtärkung biefer Zahl im Kriegefall 
illige und andere Mittel auf 650000 Mann, vieleicht auch 
ausgejchloffen; bies aber waren bann rohe Rekruten. 


2 
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Neben ben fofort verfügbaren ausgebi 
‚noch eine fehr erhebliche Zahl vienftpflichtige 
bote, bie fofort einberufen werben konnten, 
und etwa nothwenbige Verftärkungen ficherzi 
erwähnt, baß bei einer Reduction des gef 
die in Frankreich geltende Norm in jedem I 
brauchbare Jünglinge ausgehoben werben for 
diefen Verzicht auf Körperlänge jährlich fir 
nibel waren. Abgänge in der Armee, die n 
find, hätten hierdurch um fo mehr gebedt 
ja die legten Sahrgänge der Landwehr zweit 
gezogen hatte, alfo fürs erfte nicht gezwu 
Taffungen wegen vorgerüdten Lebensalters vor 
noch ein ganz anderes Mittel zur Erzielung 
offen. Die große Zahl derjenigen, welche ı 
etatsmäßige Rekrutenzahl ober wegen nid, 
Körpers feit einer Reihe von Jahren der 
entgangen waren, war barum ihrer Pflicht, 
zu bienen, nicht enthoben. Diefe Individuen 
Erſatz⸗, vefp. zur Armeereferve entlafjen unt 
herangezogen werben. Im Beginn des Kr 
Regierung eine neue Reviſion aller derjenige 
dahin nicht gebient Hatten, aber noch in 
welches bie Dienftpflicht in der Reſerve ode 
Aufgebot bedingt. Dadurch hätte fich ein 
von circa 150000 Mann ergeben, ber bei lä 
noch zahlreiche Neuformationen ermöglicht hi 


Iene 600000 Mann ber franzöfifden Armee 
beftehen: 
1) aus über fieben Jahre Dienenden . . 
2) aus Mannfeaften im erfien bie fiebenten ! 
3) aus Mannfhaften mit brei» bis ſechemone 
Redferden‘)) en 


Zur Zeit des Kriegs von 1866 waren biefe n 
erfdüttert. Die mericanifhe Erpebition hatte mehr 
lativen geſtehen wollte. Den Ausfall zu beden, hat 
‚Heeres berart verringert, daß es großen Schwierigk 
die Armee auf 600000 Vann zu bringen. Auch fel 
Proviantmagazinen an den erforderlichen Beftänden 
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Neuformationen find durch die Wehrinftitutionen in 
zünftigt. Selbft nach erfolgter Aufſtellung der Land- 
oird fich meift noch ein Ueberſchuß an ausgebilveten 
um einen feften Kern zu bilven, an ben ſich der junge, 
Ager Wochen auszubildende Nachwuchs anfchliegen 
denken, welchen das Improvificen neuer Bataillone 
jobenen und flüchtig einexereivten jungen Leuten unter 
iffen ſtets unterliegt, werben baburch wefentlich ge- 
san ſolche Bataillone nicht fofort in bie erfte Schlacht: 
wendet man fie vielmehr zunächft fo, daß ſich neben 
Bethätigung noch Gelegenheit zur weitern Förderung 
ı bietet, alfo zu Beftungsbefagungen, zu Desupationen 
trategiſche Neferve, fo werden bei dem allgemeinen 
ce Krieg gibt, wenige Monate reichen, Truppenförper 
iuch in offener Feldſchlacht das Ihrige leiften. 
ver Neuformationen bebingt es aber, daß die Regie⸗ 
Freiheit über die bienftpflichtigen Individuen verfügt 
a als ein Recht des Landwehrmanns anerkennt, nur 
mäßig formirten Truppenkörper dieſes Heerbannes 
ven. Schon im Beginn der Mobilifirung des Heeres 
ie Regierung diefe Freiheit der Verfügung über bie 
iſpruch, im weitern Verlauf der Dinge hat fie davon 
Be Gebrauch gemacht. Sie hat ſich, joweit Zmed- 
dafür fprachen, nicht nur über ben Unterfchieb 
erde und der Landwehr 1. Aufgebots, fondern auch 
wand zwifchen beiden Aufgeboten der Landwehr hin- 
and kann ftreiten, daß fie baburch den Intereffen 
großen Dienft geleiftet hat. Der leitende Gedanke 
rft die jüngern Leute ins Feuer, dann erft 


Gedanke ſchon die Reorganifation der Armee vor- 
chtete, fam er bei ber Aufftelfung der eigentlichen 
ıe weiteres zur Geltung. Die allmähliche Augmen- 
sentheife auf die Kriegsſtärke geftattete e8 außerdem 
Leute erſt längere Zeit nach den jüngern ihrem bür- 
u entziehen. 

ufe bes Mai erfolgte die volljtändige Mobilifirung 
Feldarmee bildenden ftehenden Heeres. Es gelangten 
ver deutſche Krieg. 35 
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fomit das Garde⸗ und bie acht Provinzial-Armeecorps zur kriegs⸗ 


mäßigen Aufftellung. Jedes ber. legtern Corps berechnet fich normal; 
mäßig: 


1) Zwei Infanteriebivifionen zu je 2 Infanteriebrigaben, 
deren jede 2 Regimenter à 3 Bataillone zählt. Zu emer 
dieſer Divifionen tritt außerdem noch 1 Füftlierregiment, 
zu ber andern 1 Jägerbataillon (Außerdem fofen 
zur Diviſion noch 1 Cavalerieregiment und 1 XArtillerie- 
abtheilung & 3 Batterien, welche Truppen weiter unten 
in Rechnung geftellt find.) Die Stärke einer Divifion 
an Infanterie beträgt 13—15000 Mann, beide zufam- 


men zählen alfo . . - 283000 Mann. 
2) Eine Eavaleriedivifion, beſtehend aus 4-5 Regimentern 
(md einer Reiterbatterie); durchſchnittlich .. 2700 


3) Ein Artilferieregiment, einfchließlih der zu ben Divie 
fionen abzugebenden Batterien, 3 FZußabtheilungen a 3 
Batterien nnd 1 Neiterabtbeilung & 4 Batterien zählend. 
Dazu gehören 9 Mumnitionscolonnen. Die gefammte Ar- 
tillerie eines Armeecorps umfaßt 108 Veſchube. 480 
Fahrzeuge, 3860 Pferde und . . . 0. N „ 
4) Ein Pionnierbataillen . . . 600 „ 
(Außerdem ein Zrainbataillon, die Lajarethe, Berpflegungs- 
ceolonnen, Feldpoft u. f. w.) 


Combattantenzahl: 36000 Man. *) 


Das Garbecorps zählt noch ein befonderes Schügenbataillon 

und ftatt 4—5 Gavalerieregimentern beren 8, feine 

Stärke beträgt daher nahezu 0. . +. 40000 Mann. 
Dazu 8 mal 36000 Mann in ben Brovinzialarmeecorhe 288000 


Geſammtſtärke der erften Yeldarmee: 328000 Mann. 


In diefer Zahl waren alfo feine Landwehrtruppen einbegriffen, 
bei der Infanterie vertraten indeß bie jüngften Jahrgänge der Land⸗ 
wehr vie fehlenden Referviften. Nur bei der Artillerie und ihren 
Trains waren ältere Randwehrleute verwandt, was feinen Grund in 
ber erft vor kurzem vollendeten Neuformation viefer Waffe batte. 
Wir ſehen alfo in ven Reiben derjenigen Truppen, die zumächft be 
ftimmt waren die Schlachten zu fchlagen, die ungeheuern Strapazen 

auf Märchen und in Bivuaks zu tragen und ich ſchließlich Leider 


— — — — — — — 


*) Oeſterreich gegenüber traten bie Armeecorpo nur in ber Durchſchnitts- 
ſtärke von 30000 Mann auf, weil die Manteuffel'ſche und die Beyer'ſche Diviſion 
aus abcommandirten Truppentheilen gebildet waren. 
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noch von der Cholera becimiren zu laffen, burchfchnitilich Leute im 
Alter von 21-27 Iahren, alfo foldhe, die großentheilg noch unver⸗ 
beirathet waren und noch feine Stellung im Leben einnahmen, in ber 
fie als leitende Häupter unerjetlich waren. Die Zufammenftellung 
ber Altersflaffen war eine durchaus zwedmäßige, während nach der 
ältern Orgamfation neben jedem aus halbreifen Männern beftehenden 
Tinienregiment ein zumeift aus Familienvätern beftehendes Landwehr⸗ 
regiment geftanden hätte, nm mit ihm gleiche Gefahren und gleiche 
Fatiguen zu beftehen. 

Dbgleich die lette der Mobilmachungsordres, wiejenige für das 
1. und 2. Armeecorpe (Preußen und Pommern), erft am 8, Mat 
erlafjeı worben war, ftanden am 5. Juni 81, Armeecorps an ber 
märkifch-fächfifchen und fchlefifch-böhmifchen Grenze ftrategifch aufmar- 
ſchirt. Das am Gefammtbejtande ver Feldarmee fehlenve halbe Corps 
und die noch in den Eibherzogthümern und den Bunbesfeftungen ab» 
commandirten Xruppentheile waren gleichfalls auf Kriegsfuß. Soll 
biefe großartige Leiftung voll gewürdigt werben, fo muß in Betracht 
fommen,- daß für die militärifchen Verwaltungsbehörven weit mehr 
eine Erfchwerung denn eine Erleichterung darin liegt, wenn wie im 
vorliegenden Falle die Heeresaugmentirung allmählich ftatt mit Einem 
Schlage erfolgt. Für die vollftändige Mobilifirung der ganzen Armee 
ober einzelner Corps find jederzeit alle Vorbereitungen in einer Weiſe 
getroffen, daß ein Drud auf ven Telegraphen genügt, ben ganzen 
Organismus in fofortige Bewegung zu feen. In ben Landwehr⸗ 
bureaur Tiegen jederzeit die Einberufungsordres für bie Reſerven und 
Landwehrleute ortichaftsweife gepadt bereit; fie find nur abzuſenden. 
Die zahlreichen Perfonen, welche bei den Verpflegungsbehörben, Laza⸗ 
retben, Felbpoften 2c. 2c. im Fall des Kriegs ein Amt zu übernehmen 
haben, find ftetS im voraus von ihrer Beſtimmung unterrichtet und 
bepürfen nur bes Anis zur Geſtellung. Sämmtliche Pferbe find 
befignirt, ihre Abnahmeorte find beftimmt, kurz es ift alles jo geord⸗ 
net, baß die Zwifcheninftanzen nie in den Gang ber Dinge einzugreifen 
haben. Eine allmähliche Augmentirung macht nun aber zahlreiche 
Special- und Ausnahmebeftimmmumngen nothmwendig. Daß fich troß- 
bem alles in georbneter Weife und ohne jeden Zeitverluſt vollzog, 
zeugt nur in höherm Grabe für die Zrefflichkeit der Inſtitutionen. 
Der größte Theil der Artillerie, alſo derjenigen Waffe, die zu ihrer 
Ausrüftung der längften Zeit bebarf, erhielt erft am 3. Mai ben 
Befehl, fich auf Kriegsfuß zu fegen; fie hat nicht vier Wochen bes 

35* 
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burft, um gleich ven andern Zruppen mit allen ihren Trains marfc- 
fähig dazuſtehen. | 

Welche Bedeutung die außerorbentliche Befähigung ver preußischen 
Armee, fich rafch auf den Kriegsfuß zu fegen, hat, geht aus einer 
jüngft erfehienenen Schrift des öfterreichifchen Generalftabs („Oefter⸗ 
reichs Kämpfe 1866) zur Evidenz hervor. Im Hinblid auf biefer 
Vorzug des Gegners entſchied Dejterreich fich fehon im April zur 
ftricteften Defenfive. Man nahm die preußifche Offenfive als durchaus 
felbftverjtändlich an. 

Die Augmentirung ber Linie konnte der Einberufung der Yanp- 
wehr meift der Zeit nach vorausgehen, ba lettere zumächft zu Zwecken 
beftimmt war, bei denen weniger Gefahr im Verzug war. Mit Aus- 
nahme der zur Armirung der Feltungen, unentbehrlichen Artilleriften 
blieben alfo die Wehrleute Yängere Zeit am beimatlichen Herbe, ale 
e8 bei der ältern Organifation zuläffig war. Als es endlich Ernit 
wurde, bediente man fich ihrer immer noch in einer Weife, bie ihren 
befondern Berhältniffen purchaus entſprach. Dex ungemeine Werth 
des Lanpwehrinftituts zeigte fich vorwiegend darin, daß bie Linie ihrer 
eigentlichen Beftimmung — in offener Feldſchlacht aufzutreten — uns 
gejchwächt erhalten werben konnte. Alle Aufgaben, zu deren Erfüllung 
andere Armeen tief in den Beſtand ver Feldarmee eingreifen müjfen, 
übernahm die Landwehr. 


Zunächit bildeten Landwehrleute den Kern ber gleichzeitig mit der 
Mobilmachung zu errichtenden Erfaktruppen. Jedes Infanterieregiment 
formirte ein Erſatzbataillon von 1000 Köpfen, wovon etwa ein 
Drittel Landwehr 1. Aufgebots, ein Drittel zurückgelaffene (und durch 
Referven u. ſ. w. erſetzte) Leute des Regiments und ber Reft Frei- 
willige und Refruten waren. Diefe Erfagtruppen verfahen gleichzeitig 
Garnifon- und Befaungspienft. 

Die Aufftellung der Landwehr als befonderes Heeresglied erfolgte, 
abgejeben von partiellen Einberufungen in Schlefien und Pofen, erft 
mit ber vollftändigen Mobilifirung bes ftehenven Heeres. Im ber 
Bataillonsftärfe von 802 Dam wırben nur die Ranbwehren bes 5. 
und 6. Corps behufs Beſetzung der zunächſt bebrohten ſchleſiſchen 
Veftungen, außerbem aber biejenigen Regimenter formirt, welche ba# 
unter bem General v. d. Mülbe in Sachſen und fpäter in Böhmen 
auftretende 1. Refervecorps bildeten. Es waren dies die 12 Garde 
Landwehrbataillone und je 6 Bataillone aus ben Provinzen Pommern 
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und Weſtfalen, alſo Truppentheile, die ſich ſchon ihres trefflichen Er⸗ 


ſatzes wegen auch zum eventuellen Gebrauch im freien Felde beſonders 


empfahlen. Faſt alle übrigen Landwehrbataillone wurden, da fie 
zunächſt faft ausſchließlich zum Beſatzungsdienſt in weniger erponirten 
Feſtungen beſtimmt wurden, nur in der Stärke von höchſtens 500 
Mann formirt. An Mannſchaften zu ihrer völligen Completirung 
hätte es, da die Grenze zwiſchen beiden Anfgeboten nicht in Betracht 
kam, keineswegs gefehlt; hier blieb alſo ein nicht unerheblicher Theil 
der Wehrkraft des Landes unaufgerufen. In nach höherm Maße war 
dies bei ber Landwehrreiterei der Fall. Nur 12 Regimenter dieſer 
Waffe wurden formirt, während ver Mannſchaftsſtand für mehr als 
die dreifache Zahl reichte. | 

Bei diefer Art der VBerwenbung blieb die Landwehr werigftens 
für bie erfte Zeit vorausfichtlich einer Berührung mit dem Feinde 
entzogen; es war ihr aljo Zeit und Gelegenheit geboten, fich wieder 
in militärifche Formen und Normen bineinzuleben. In den Feſtungen 
wartete ihrer ein rubigerer, dem ältern Manne mehr zufagender Dienft; 
bier auch war es ber Landwehr vorausfichtlich befchienen, Leben und 
Gefundheit erft daran zu fegen, wenn es fich unmittelbar um Ver⸗ 
theibigung bes Baterlandes handelte. ALS infolge bes durchaus offen- 
fiden Charakters des Kriegs die Oceupationen große Dimenfionen 


annahmen, wurde nicht nur das Nefervecorps, fondern auch ein Theil 


ber übrigen Landwehren zu biefem Zweck herangezogen. Auch biefe 
Verwendung entfprach ganz dem Charakter bes Inftituts. Die Land⸗ 
wehr erfüllte dabei eine Aufgabe, die anderweitig nur durch eine 
bebenfliche Schwächung ber eigentlichen Feldarmee hätte gelöft werben 
fönnen. Bier theilte fie die volle Freude des Sieges, die ganze Poefie 
bes Kriegslebens; dauernd aber wurde fie dabei von dem Bewußtſein 
gehoben, daß im Moment wachfender Gefahr an fie, bie Neferven, 
bie Veteranen, appellirt werben würde. Diefer Moment fam gottlob! 
nicht; auch in dieſem, ihnen burchaus angemefjenen Verhältniß blieben 
die Landwehren gefchont. 

Als es ſich nach den erften fiegreichen Kämpfen endlich barum 
handelte, ein energifches offenfives Vorfchreiten auf beiben Kriegs⸗ 
Ichaupläßen noch durch eine außerorbentliche Verſtärkung ver Feldarmee 
fiherzuftellen, griff man zu einer Maßregel, bie von dem Reichthum 


an perfonellen Kräften, wie von ber organifatorifchen Schöpfungskraft 


ber leitenden Behörden gleichmäßig Zeugnig gibt. Bon ven 81 Er- 
ſatzbataillonen — jedes Infanterieregiment bilbet bei der Meobilmachung 
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ein ſolches — wurden zunächft 48 dazu bejtimmt, fich in Feldbataillene 
zu verwandeln. Man zog zu biefem Zwed noch fo viel gediente Lente 
beider Aufgebote ein, daß fich ein Bataillon von 800 Dann mobifi- 
firen ließ und außerdem noch ein Fern von 200: Mann verblieb, an 
ben fi) Rekruten zur Bildung neuer Erſatzbataillone _ anfchloffen. 
Die jo entftandenen 48 mobilen Bataillone, deren Zahl ſich durch 
Generalifirung ver Maßnahme jeden Augenblid auf 81 hätte erhöhen 
laſſen, rüdten in kürzeſter Friſt der Felbarmee nach und finb zum 
Theil auch noch zur Verwendung vor ben Feind gelangt. In biejen 
„vierten Bataillonen ftanden junge eben ausgebildete Rekruten neben 
Landwehrleuten beider Aufgebote; die mehrwöchentliche gemeinfante 
Schulung in den Depotplägen hatte diefe verfchievenen Elemente be- 
reits zu einem feften Ganzen verfchmolzen. Als es fich, ven Sieg zu 
vollenden, um bie letzten höchften Kraftanftrengungen zu Handeln 
En konnte felbftredend nicht mehr von einer ftreng ſyſtematiſchen 
erwenbung ber Alteröflaffen die Rede fein. Das Princip wurde 

burch die Ausnahme nicht erfchüttert. 

Achnlich wie die vierten Bataillone wurden durch Combinirung 
von Erfagcabres auch noch ein Jägerbataillon und einige Reſerve⸗ 
Lanbwehr-Neiterregimenter gebildet. Die Artillerie hatte ſchon früh- 
zeitig mit Neuformationen analoger Art begonnen. 


Wir haben in biefem flüchtigen Bilde alle Details übergangen, 
jelbft von dem Landesvertheidigungscorpe in Oberjchlefien u. f. m. 
nicht gefprochen. Es kam uns nur darauf an, bie allmähliche Ent⸗ 
faltung der preußifchen Wehrkraft zu zeigen und der organifatorifchen 
Einficht gerecht zu werben, bie fich bei ber praftifchen Verwerthung 
ber Heeresinftitutionen geltend machte. Auch das Reorganiſationswerl 
hat dabei feine Probe beſtanden. Daß dem Staate infolge des Zet- 
haltens an der Reorganifation bereitS 150000 ausgebilbete und babei 
jugendliche Männer mehr zur Verfügung ftanden, ale es fonft ber 
Tall gewejen wäre, hat fich unzweifelhaft: als fegensreich erwiefen. 
Unbeftreitbar bat es auch ben militärtfchen Zwecken und ben Rüd⸗ 
fichten der Humanität in hohem Grabe entjprochen, daß die Regierung 
fih von ber fchablonenmäßigen Einberufung der einzelnen Aufgebo 
losgefagt und tm großen und ganzen nur bie verſchiedenen Altersflaffen 
in Berüdfichtigung gezogen hat. Dies Verfahren bat namentlich in 
ben Kreifen ber von der Einberufung betroffenen Wehrlente fo hoh 


— —— — — 


551 


ennung gefunden, baß ber fachlich wefentlichfte Punkt der Reor⸗ 
ation damit entfchieven war. 


Nach einer bereits an anderer Stelle citirten Aeußerung Moltke's 
orbbeutfchen Neichstage betrug die Geſammtzahl ber ımter bie 
en geftellten Männer 664000 Mann.*) Etwa 600000 Mann 
en als ausgebildete Soldaten gelten, den Reft bildeten eben ein- 
ene Rekruten. 


) Zu einer faft gleichen Zahl führt folgende, ben in Berlin erſcheinenden 
itäriihen Blättern“ entnommene fpecielle Berechnung der preußiſchen 
zaufſtellung: 

A. Mobile Truppen. 


a) Infanterie 








Regimenter zu 3 Bataillonen . . . 22220 2.. 256450 Mann. 
‚ Zägere vefp. Schügenbataillone - . 2222... - 128 „ 
ierte Bataillone . . 2.2... Far 40512 „ 
Yanbiwehrregimenter zu 3 Bataillonen 2034 „ 

b) Eavalerie. 
Escadrons Riniencanalerie . 2-22. 3326 „ 
" Landwehrcavalerie > 2.2220... 8004 
Pr Reſerve ⸗ Landwehreavalerie 2843 „ 
o) Artillerie 
egimenter zu 15 Batterien und 9 Munitionscolonnen.. . 36842 „ 
egiment zu 12 Batterien. 2222 e oe DM „ 
m MB Ballen 12 „ 
atterien aus hannoveriſchem Material . . ....... 64 
eferde-Munitionscolonnen . 2 - 2220 A u 
eferde-Dunitionsbepot® . . 222m 12 „ 
ionnierbatalllone . ©. > 2200er eye 76  „ 
eferde»-Pionniercompagnien 328 „ 
ontonscolonnen. . 2 2 22 2 888 „ 
ichie Feld-Brldentrain® . 222 30 
ihanzjeugeolenmen 2 2 22er 12 „ 
eldoKelegraphenabtheilungen . . 2 222m. 508 u 
Hierzu 

se Eommanbofläbe . . 222.22. .. 24 „ 
18 (ohne Beamte)... 2.2222 ppr. 12000 „ 


Summe ber mobilen Armee: 442463 Mann. 


zen 
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Daß mit diefer koloſſalen Streiterzahl die Wehrkraft Preußen 
noch bei weiten -nicht erſchöpft war, geht aus dem oben Mitgetheilten 
bereit8 bervor. Die Landwehrbatailfone in ven Feſtungen fonmten 
noch ‚auf volle Stärke gebracht werben, 80 Escadrons Landwehrreiterei 
noch formirt werben. ALS außerorbentliches Rekrutirungsmaterial ſtand 
noch die ganze Armeereferve zur Verfügung. Wenige Ausnahmen 


B. Erſatztruppen. 
a) Infanterie, 
81 Erſatzbataillonnn. 
10 Jäger⸗Erſatzeompagnien.. 8 
b) Cavalerie. 
48 Erſatzescadrons der Liniee.... 
12 n „ Landwehr » > 2 22 222. 
c) Artillerie. 
9 Erfagabtheilungen- - . » > 220m en 
d) Pionniere. 
9 Erſatzeompagnien. 
c) Train. 
9 Erſatzabtheilungen.. 
| f) Handbwerferabtheilungen. 
81 der Infanterie . 2 Horn. 
10 der Jäger und Schüßen . . -. 2. 20mm 
48 der Eanaleie 22. 
9 der Artillerie. . >: on . 
9 des Tran . 2:2 
Hierzu: 
Stellvertretende Stäbe. . - >22 2. 


82701 Ram. 
200  „ 
9696, 
2424. 
5004, 
185 „ 
6626 „ 

13041 „ 

50 „ 
120 u 
1836 „ 
1914 „ 


129025 Nu. 


Summe ber Erfabtruppen: 


C. Belagungöttuppen 
62 (2) Bataillone zu 802 Mann, incl. Offiziere. . . . - . 
30 (?) „ MS un Pe 
14 Escabrone . » 2 2 > nn 
120 Artileriecompagnien - - - » 2 22 2 0er. 
26 Pionnierbetahement® . - . > 2-20. 
Stäbe ꝛc. 2er. en ppr. 
Summe der Befagungstruppen: 
Hierzu Erfagtruppen: 
‚„ mobile Truppen: 


51115 Mean. 
15440 u 
20 „ 
250 u 
3183 „ 
70 u 

97588 Mau. 
1205 „. 
442463 „ 


669076 Mann. 


Summe ber Armee: 
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(namentlich bei der Feftungsartilferie) abgerechnet, waren bie vier 
älteften Jahrgänge der Landwehr felbft da nicht einberufen worden, 
wo die vierten Bataillone formirt und bie Yanpwehrbataillone in ber 
. Höchften Stärke aufgeftellt waren. Es ftanden alfo noch zahlreiche 
ausgebildete und bienftpflichtige Kräfte zu Gebote. 


Preußen hat ſich fchon durch feine Rüftungen als eine Großmacht 


bewährt. Seine Siege haben dann den qualitativen Werth feiner 
Armee in ein fo glänzendes Licht geftellt, daß das alte Vorurtbeil 


von der Nothwendigkeit langer Dienftzeit und Triegerifcher Erfahrung 


des Soldaten völlig fchwinden muß. Kein anderes Syſtem Tann fich 
dem in Preußen feit einem halben Jahrhundert beftehenven ferner 
ebenbürtig zur Seite ftellen. 

Die preußifche Armee repräfentirt dabei vom foctalen und poli- 
tiſchen Gefichtspunft aus ein Volksheer im vollften Sinne des Worte. 
Die Art feiner Bildung aber berechtigt zu feinem jener Bedenken, bie 
von militärifchen und humaniftifchen Stanppunfte an jede andere Form 
deſſelben geknüpft werden müffen. Nicht fchlechtbewaffnete, ungeübte 
und unlenffame Maſſen werben bier dem Feinde entgegengewworfen, 
wie es unbefümmert um die Zahl ver Opfer ftetS gefchiebt, wenn 
durch Quantität erjettt werben muß, was an Organifation und Aus: 
bildung mangelt. Ohne Entfremdung vom bürgerlichen Beruf, ohne 
Berfchiebung der politifchen und focialen Stellung hat jedes Glied 
ber preußifchen Armee feine volle Waffenfchule im ftehenden Deere 
durchlaufen und ſich zum ganzen Soldaten ausgebilbet. 

Wie fehr dabei ver Armee ber Charakter des Volfsheeres ge- 
bfieben ift, zeigt ein einfacher GCalcul. Unter jener riefenhaften Zahl 
von zweibrittel Millionen Streitbarer befanden fich nur 40000 Berufs- 
foldaten.*) Diefe repräfentirten alfo noch nicht den funfzehnten Theil 
bes Ganzen, ein Berhältniß, das jedenfalls überrafchen muß. Bon 
den übrigen 14 Funfzehnteln kehrten 3 Viertel fofort nach hergeftelltem 
Frieden, der Reſt binnen längſtens 1—1"/, Jahren in das bürgerliche 
Leben zurück. 

Die Siege des Heeres find Siege der Nation, denn das Heer 
war in Wahrheit das Volf in Waffen! 


*) Ungefähr 9000 Linienoffiziere, 30000 Unteroffiziere und Spieltete und 
1000 Eapitulanten. 
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Drud von F. A. Vrodhdus in Leipzig. 
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Siſtoriſch, politiſch und kriegkwiſſenſchaftlich dargeſtelt 


Heinrich Blankenburg. 


Mit Karten und Plänen. 
Erfte Hälfte, 
(Bogen 1— 20.) 


Dit einer Uederficjtsharte des Ariegsifnupfages in Böhmen. 
» 


Leipzig: 
F. A. Brodhaus. 


1868. 
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| Der deulſche Krieg von 1866. 














u de > > nn) 


